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Dorwort. 


EEE 


Bei Darjtellung der Geichichte der deutjchen Rechtswiſſen— 
ichaft, deren erſte Abtheilung bier erjcheint, war mein Be 
mühen vor allem darauf gerichtet, die treibenden Sträfte der 
Bewegung, jowie das Allgemeine und Höhere, welches die Einzel- 
heiten verbindet, zur Anjchauung zu bringen. 

Allein zugleich habe ich es als meine Aufgabe angejehen, 
die Einzelheiten nicht nur zu ermitteln, jondern auch darzuftellen, 
da nur durch fie das Ganze feiten Grund und Leben gewinnen 
kann. Daher ijt namentlich den biographijchen Theilen beſon— 
dere Sorgfalt gewidmet, wobei es mir meben Feſtſtellung des 
Thatjächlichen hHauptjächlich darum zu thun war, die bedeutenderen 
Männer als wijjenjchaftliche und perjünliche Individualitäten 
ericheinen zu laſſen. 

Der erhebliche Umfang, welchen dieje bi8 zum Jahre 1650 
geführte erſte Abtheilung gewonnen bat, giebt feinen Mapitab 
für die zweite, welche die folgenden zwei Sahrhunderte umfajjen 

Denn einestheild waren manche hiltorische „Fragen, melche 
der Folgezeit nicht wiederfehren, aber auch für dieje bedeu— 
igsvoll find, hier abzuhandeln; anderntheil3 jind die folgenden 
- Sahrhunderte an Reichthum und Mannigfaltigfeit der Entwicklung 

dem jechzehnten nicht zu vergleichen. Hier galt es zu zeigen, 
* 





VI Vorwort. 


wie eine neue Zeit ſich dem Mittelalter entwindet, die Keime und 
Wurzeln nachzuweiſen, aus denen die Erſcheinungen der folgenden 
Jahrhunderte hervorgewachſen find. 

Daß ich bemüht geweſen bin aus erſter Quelle zu ſchöpfen, 
bedarf der Verſicherung nicht. Dennoch habe ich mich nicht ſelten 
mit abgeleiteten Quellen begnügen, auch manche literariſche Notiz 
ohne die Möglichkeit eigener Prüfung aufnehmen müſſen, um 
empfindliche Liiden auszufüllen. Denn wenn auch diejes Werf 
nicht ein Titerärgejchichtliches Nepertorium jein joll und daher 
die VBolljtändigfeit nicht zur wejentlichen Aufgabe hat, jo war 
jte doch bis zu einem gewijjen Grade zu erjtreben. Und da 
wir eine irgend wie genügende Daritellung der Gejchichte deutjcher 
Rechtswiſſenſchaft nicht befiten, jo glaubte ich jelbjt dem Be- 
dürfnijje derjenigen, welche ein Buch nicht nur zum Lejen, jondern 
auch zum Nachichlagen verlangen, entgegentommen zu müſſen. 
Die beigefügten beiden Regiſter, deren mühevolle Herjtellung der 
gütigen Hülfe meiner jungen Freunde der Herren Referendare 
Dr. jur. Landsberg in Machen und Dr. jur. Scheiff in 
Köln zu verdanken ift, werden, wie ich hoffe, dieſem Bedürfniſſe 
genügen und daher die Brauchbarkeit des Buchs mejentlich 
erhöhen. 

Donn am 18. Auguſt 1880. 
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Erfles Kapitel. 


Die Rechtswifjenichaft in Deutjchland bis zum Schlufje 
des 15. Jahrhunderts. 





1. Eife von Repgow und Heinrich von Kirchberg. — 2. Klerus und fano- 


niſches Recht. — 3. Das kaiſerliche Recht. — 4 Deutjchenjpiegel und 
Schwabenjpiegel. — 5. Johann von Bud. Johann von Brünn, Nikolaus 
Wurm. — 6. Kanoniſtiſch- romaniftiiche Literatur bis zum Schluſſe des 


14. Jahrhunderts. — 7. Summae confessorum und Berwandtes. — 8. Das 
lanoniſche und römische Recht auf den deutichen Univerjitäten. — 9. Einzelne 
Nechtögelehrte, namentlich in Köln, Erfurt, Leipzig. 


1. Um die Zeit, als in Italien die römiſche Rechts— 
gelehrſamkeit der Gloffatoren ihrem Abſchluß durch Accurſius 
entgegenging und das firchliche Recht in der Decretalenfanmmlung 
Gregors IX. (1234) eine feite Gejtalt erhielt, faßte der deutſche 
Ritter Eife von Repgowe unweit des Harzed die Nechts- 
jäe jeines Stammes im Spiegel der Sachjen zujämmen. Einem 
beliebten Titerarifchen Brauche folgend hat er jelbjt diefen Namen 
jeinem Buche beigelegt, in welchem die freien Sachſen ihr Recht 
ſchauen jollten. Ohne Vorgänger in der Darjtellung, ummittelbar 
aus dem Nechtsleben jchöpfend, das er aus langjähriger Thätig- 
feit ala Schöffe (nachweisbar von 1209 bis 1233) kannte, bezeugt 
er das überlieferte geltende Recht, indem er den einzelnen Rechts- 
jägen den treffenden Ausdrud und die Form giebt, im welcher 
ſie bis zu jpäten Seiten fortlebten. ⸗ 

Die deutſche Nation ſtand damals am Schluſſe ihrer Jugend— 
blüthe. Eigenthümlich und ungeſtört hatte ſich ihr Rechtsleben 
entfaltet, deſſen Höhepunkt der Sachſenſpiegel bezeichnet. Denn 
kein Werk aus der folgenden Zeit läßt ſich nennen, welches ihm 
an Fülle des eigenthümlichen Stoffs gleich käme; keines, das ſo 
wie er rein volksthümlich und von fremden Te frei ge— 

Stinsging, Geſch. b. Spuriäpruben. 1. 
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blieben wäre. Und in bemerfenswerther Weije unterjcheidet dieſe 
Urjprünglichteit ihn von dem fajt gleichzeitigen Werke des Eng- 
länders Heinrich Bracton „de legibus et consuetudinibus 
Angliae“, in welchem das heimiiche Recht mit dem römiſchen ver: 
bunden unter dem Einfluſſe der Methode der Gloſſatoren dar- 
geitellt wird. 

Allein auch in Deutjchland begann bereits die Macht der 
in Italien gepflegten, von Kaijern und Päpſten geförderten 
römijch-fanonifchen Nechtsgelehrjamfeit fühlbar zu werden, Wie 
der Untergang der Hohenjtaufen einen Wendepunkt im deutſchen 
Kulturleben, jo bezeichnet der Sachjenjpiegel den Abſchluß der 
productiven Periode des nationalen Rechts. Ja wir greifen 
wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, daß Eife ſelbſt durch die 
jteigende Autorität des gejchriebenen fremden Rechts, im der er 
die Gefährdung des heimatlichen erkannte, zur Aufzeichnung des 
jächftichen jich getrieben fühlte. Daraus auch erflären wir es 
uns, daß er jein deutjches Nechtsbuch, um es in der Form den 
fremden ebenbürtig gegenüber zu jtellen, zuerit in lateinischer 
Sprache verfaßt hat. 

Es iſt bedeutjam, daß der Sachſenſpiegel, der doch nur das 
Necht eines Stammes wiedergab, fein gleichartiges Werf anderer 
Stämme neben jich entitehen ſah oder wedte, jondern von dieſen 
mühelos recipirt oder in andern Rechtsbüchern und ſtädtiſchen 
Satungen verarbeitet jich über Deutichland verbreitete. Wo 
wir in der nächitfolgenden Zeit Aufzeichnungen des deutſchen 
Nechts in literarifcher Form finden, da lehnen jie ſich an Eike's 
Werk; zugleich aber wird auch jchon in mehr oder minder fräf- 
tigen Zügen die Geltung und Einwirkung der fremden Rechts— 
gelehrſamkeit fichtbar !). 

Ein typifches Gegenbild zur ehrwürdigen Gejtalt des ritter- 
lichen Schöffen Eife hat uns die Satire des Occultus Erfordensis 

1) Val. zum Folgenden Stobbe, Geſch. d. d. Nechtäquellen 1. Ubtb. 


&.609 ff. Muther, römiſches u, fanon. R., in: Zur Geſchichte der Rechts— 
wiſſenſchaft ©. 1 ji. 
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(Nikolaus von Bibra, 1232—1233) in feinem Carmen historicum 
erhalten), Es jchildert uns das Leben des Heinrid von 
Kirhberg, der nach langjährigen Studien auf ausländischen 
Univerjitäten, mit dem Nimbus fremder Necht3gelehrjamfeit um- 
geben, als Doctor Decretorum nad) Deutichland heimfehrte, um 
hier da3 vielbewegte und vielgejchäftige Leben eines Sachwalters 
und Nechtsconjulenten zu beginnen. Das Gedicht lehrt uns, 
wie jchon jeit Mitte des 13. Jahrhunderts die Doctoren im 
jocialen Leben Deutjchlands einen jo bedeutjamen Raum ein- 
nehmen, daß jchon damals das Treiben eines gelehrten Rabuliften 
als dankbarer Stoff für die Satire gewählt werden fonnte. Allein 
wir würden irren, wenn wir der Doctoren Bedeutung und Geltung 
nach diejer Satire beurtheilen wollten. Es fehlt nicht an Zeug— 
nijfen, die und Männer mit rechtögelehrter Bildung als Gegen: 
ſtand des Vertrauens und der Verehrung in einflugreichen Lebens— 
itellungen vorführen. 

In großer Zahl zogen jeit dem 12. Jahrhumdert deutjche 
Klerifer nad) Paris, Bologna, Padua und andern Hochichulen, 
um die fremden Rechte zu jtudiren?). Unter den Nationen, 
in welche fich die Scholaren zu Bologna und Padua gliederten, 
war die deutjche mit bejonderen Privilegien ausgerüjtet. Manche 
von ihnen fanden ihre Verwendung in Italien; die Mehrzahl 
do wohl kehrte nach Deutichland zurüd, wo die juriſtiſche 
gelehrte Bildung, zumal der Doctorgrad, einflugreiche Stellungen 
bet geijtlichen und weltlichen Herren eröffıete und angeſehene 
Städte gelehrte Juriiten in ihren Dienjt zu ziehen bemüht waren. 

2. Der Klerus ift es geweſen, welcher auch diefen Zweig 
wiflenjchaftlicher Bildung nach Deutjchland übertrug, um ihn in 

1) Mutber, der Oceultus Erfordensis. Zur Geſchichte der Rechts— 
wiſſenſchaft 1876 S. 38 ff., wo die übrige Literatur zu erjehen iſt. 

2) Ein Verzeichniß deuticher NRechtsitubenten auf ausländiichen Hoch— 
ſchulen bis 1500 hat Muther (Zur Beichichte der Rechtöwilienichaft und 
der Univerfitäten in Deutichland. 1876. S. 399 ff.) zufammengeftellt. Val. aud) 
Stölzel, die Entwicklung des gelehrten Richterthums ©. 45. 785 Ott, 
Beiträge zur Receptionsgeſchichte S. 33 ff. 

1* 
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der firchlichen Verwaltung und Rechtspflege zu verwertben . 
Nachdem die Kirche jeit dem 13. Jahrhundert durchaus „ven 
Charakter einer äußeren juriſtiſch organiſirten Anjtalt angenommen 
und eine rein formale rechtliche Anſchauung für das ganze fird)- 
liche Leben den Sieg davongetragen hatte“ und die firchliche 
Geſetzgebung bis in Die Heinjten Einzelheiten ausgebildet war, 
fonnte die complicirte firchliche Verwaltung nur durch Geistliche, 
welche des kanoniſchen Rechts vollfommen kundig waren, geführt 
werden, SHerborragende Kenntniß des kanoniſchen Rechts, der 
Erwerb afademijcher Grade jchaffte nicht nur den Eintritt in 
einflußreiche weltliche Stellungen, jondern war auch eine Em— 
pfehlung, um zu den höheren geiftlichen Würden und Benefizien 
zu gelangen. Mehr und mehr aber erweiterte fich) der Umfang 
der geijtlichen Jurisdietion über den geiitlichen Stand und das 
Gebiet der geijtlichen Sachen hinaus. Wie jchon die geijtliche 
Geſetzgebung, diefe Grenzen weit überjchreitend, in rein weltliche 
Angelegenheiten bejtimmend eingegriffen hatte, jo ermöglichte die 
Dehnbarfeit des Begriffs der res ecclesiasticae nicht nur jolche 
weltlichen Rechtsverhältniſſe, am die ein Eirchliches Intereſſe fich 
frnüpfte, jondern jeden weltlichen Dandel unter die Competenz 
der geiftlichen Gerichtsbarfeit zu ziehen, indem man die Rechts— 
frage dem Gefichtspunfte der Sindlichfeit unterftellte und da— 
durch zu einem Gegenftande kirchlicher Cognition jtempelte. „Mar 
fann wohl jagen: es gab fein Nechtsverhältnik, feine Seite des 
joctalen und aud) jtaatlichen Yebens, das jich nicht unter irgend 
einem Vorwand zur Competenz des Klerus ziehen lieh.“ 

Und dieſer Ausdehnung fam die Laienwelt meijt bereitwillig 
entgegen, nicht nur durch die allgemeine Richtung der Zeit, 
jondern auch durch eigenes Intereſſe getrieben. Denn auch 
da, wo die Gompeten; eines geiitlichen Gerichts mindeſtens 
zweifelhaft oder gar nicht in Anſpruch genommen war, be- 

1) Vgl. über das Folgende v. Schulte, Seid. d. Quellen u. Lit. des 


fanon. Redit3 2, 26 f. 456 ff. und fpeciell für Böhmen: Ott, Beiträge zur 
Receptionsgeſchichte (1879) S. T— 30. 
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gründeten die Parteien dieſelbe häufig durch Compromiſſe, weil 
das geiſtliche Gericht einen geordneten Rechtsgang und eine wirk— 
ſamere Execution in Ausſicht ſtellte, als oft der weltliche Richter 
zu gewähren vermochte. So hatte bis zum 14. Jahrhundert 
die geiſtliche Jurisdiction im deutichen Leben eine Bedeutung 
gewonnen, welche die der weltlichen Gerichte wenn nicht über: 
wog, jo ihr jedenfall3 gleich kam. 

Selbitverjtändlih war es, daß in den geiftlichen Gerichten 
das fanoniche Recht zur Anwendung gebracdht wurde, welches 
mit jeinen Folgerungen nicht bloß den gewaltigen Organismus 
der Kirche durchdrang, jondern auch das bürgerliche Leben unter 
jeine Dispofitionen 309. Um es zu erlernen bedurfte e8 nicht 
des Beſuchs fremder Univerjitäten, in den Kloſterſchulen ward 
es gelehrt'). Seine Handhabung war durch die feitgefügte Dis» 
ciplin des Klerus gejichert. Allein gern ward es von dei kirch— 
lichen Oberen gejehen und in jeder Weiſe begimftigt, wenn der 
Kleriker fremde Hochſchulen befuchte, um ſich tiefere Kenntniß 
und höheres Anjehen durch einen afademifchen Grad zu erwerben. 

Das kanoniſche Recht aber ſetzte die Gültigkeit des römijchen 
voraus. Der geiftliche Richter brachte diejes zur Anwendung, 
joweit nicht das fanontjche, welches in großen Stücken als eine 
Fortbildung und Modification desjelben nach germanijchen und 
kirchlichen Principien zu betrachten ift, Mbweichungen verfügte. 
Der alte Sat „ecclesia Romana vivit secundum legem Ro- 
manam“, zufolge deſſen fich gerade in der Kirche vorzugsweiſe 
die Juftinianische Geſetzgebung durch die dunklen Sahrhunderte 
des frühen Mittelalters vererbt hatte, galt noch fort; und Die 
Rivalität, in welche die firchliche Geſetzgebung zu jener trat, 
fand ihre Befriedigung in dem unbeftrittenen Uebergewicht ihrer 
Macht. Das römijche Recht blieb das Civilrecht für die Stirche, 
aber nur jo weit als leßtere dasſelbe nicht geändert, feine eigenen 
Geſetze gegeben Hatte?)., Daher konnten denn auch die Concilien- 


1) Nacweifungen bei Ott, Beitrüge ©. 32 f. 
2) Schulte, Geſch. d. Quellen u. Lit. des fanon. Rechts 1, 98. 
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ſchlüſſe und Decretalen, welche ſeit dem 12. Jahrhundert dem 
Studium des römiſchen Rechts im Klerus entgegentraten, zwar 
wohl die beabſichtigte Förderung der kanoniſtiſchen Studien er— 
zielen und die Geltung des kanoniſchen Rechts emporheben, 
keineswegs aber die Beſchäftigung mit dem römiſchen innerhalb 
der Grenzen des geiſtlichen Berufs und ſoweit das kanoniſche 
ſelbſt darauf hinführte, wirkſam verhindern '). Ueberdies wurden 
jene Verbote durch Dispenſationen und Privilegien in ſo erheb— 
lichem Umfange abgeſchwächt, daß ſelbſt die gelehrte Kenntniß 
des römiſchen Rechts im Klerus keineswegs zu den ſeltenen Aus— 
nahmen gehörte ?). 

So zog denn das kanoniſche Recht das römische Hinter jich 
her. Getragen vom Klerus drang die Kenntniß und Geltung 
beider in fremder Sprache gejchriebenen echte weiter vor in 
dag bürgerliche Leben. Wenn auch die Autoritäten, auf denen 
das geijtliche umd weltliche Recht beruhen, ſich in der Wirklichkeit 
vielfach befämpften, jo floffen fie doch in den Borjtellungen des 
Mittelalters zu einer höheren von Gott geordneten Einheit zus 
jammen; und beide Rechtsmaſſen ſtützen gegenfeitig ihre Gültigkeit, 
indem fie zujammen das „jus utrumque*“ bilden. 

3. Die alte Idee des heiligen römischen Reichs, die Vor— 
itellung, daß das römische Kaiſerthum zum Schutze der Chrijten- 
heit als dauernde Injtitution providentiell geordnet, in der Kaiſer— 


1) Ueber die Decretale Super specula von Honorius III. 1219 jiche 
Sapvigny, Geſch. d. R.R. im MU Bb 3 ©. 364 ff. Schulte, Geld, 
d. fanon. R. Bd. 1 ©. 105 (1875), Stobbe, Krit. B.Scr. Bd. 11 ©, 13.14 
(1869), Unter den Gründen, welche man zur Erklärung diejes Verbots anzu 
führen pflegt, icheint mir außer der allgemeinen Tendenz, das Firchliche Recht 
auf Koften des kaiferlichen zu heben, der von Stobbe bezeichnete der ge 
wichtigite zu ſein. Man fürdtete die im C. jur. civ. enthaltenen Documente 
über die Stellung der Kirche zur weltlichen Gewalt, die Zeugniffe darüber, in 
wie hohem Grade die Macht der Kirche ben römiſchen Kaifern zu verdanten 
jet und über das Necht der Kaifer, Concilien zu berufen und ihre Beichlüfie 
zu beitätigen. 

2) Siehe bie Belege bei Stobbe, Geſch. d. d. Nechtöquellen 1, 628, 
Krit. V.Schr. 11, 13 f. 








3. Das kaiſerliche Recht. 1 


würde der deutſchen Könige fortlebe, das Reich deutſcher Nation 
nur eine Fortſetzung des römiſchen ſei, führte von ſelbſt zu der 
Folgerung, daß auch dem Recht Juſtinians die dauernde Auto— 
rität eines Weltrechts innewohne. Seitdem Otto III. jene Idee 
zu neuem Leben erwedt hatte, wiederholt jich bei feinen Nach— 
folgern, je nachdem die politijchen Verhältniffe ihr günftig find 
und der Anlaß fich bietet, die Betomung feiner Gültigkeit und 
die Berufung auf einzelne Sätze desjelben. Die Hohenftaufen 
gingen nur auf dem jchon gewiejenen Wege fort, als fie den 
Glanz der Bolognejer Schule fürderten, Damit jie der eigenen 
politischen Theorie vom dominium mundi diene. Allerdings 
aber find es die Beziehungen der jtaufijchen Kaijer zu den großen 
Rechtsgelehrten gewejen, welche auf die Befejtigung und Ber: 
breitung des Glaubens an die Gültigkeit des römiſchen Rechts 
jo erfolgreich hinwirkten, daß diefer Glaube nımmehr die Macht 
eined politiichen und jtaatsrechtlichen Dogmas gewann. 

Unter jeinem Einflufje bildete ſich in Deutjchland der Begriff 
des kaiſerlichen Rechts. Man fahte in demfelben allgemein das 
auf faijerlicher Autorität beruhende gejchriebene Necht, welchem 
eben deswegen im ganzen Reiche Gültigkeit zufomme, als Einheit 
zujammen und jtellte es in Gegenſatz theils zu dem mit ihm 
um den Vorrang jtreitenden päpjtlichen, theil® zu dem ihm 
untergeordneten Rechte der einzelnen Völker und Territorien. 
St auch der Umfang der Quellen, welche zum faijerlichen Rechte 
gerechnet wurden, niemala genau begrenzt worden und daher Die 
Bedeutung des Worts jchwanfend, jo ging doch die Richtung 
überwiegend dahin, jowohl die deutjchen Reichsgeſetze, als auch 
die Juſtinianiſchen Nechtsbücher darin zujammenzufafjen. 

4. So war jchon im 13. Jahrhundert in Deutjchland die Vor— 
itellung eingezogen, daß über den Nechten der einzelnen Völfer 
eine ziwiefache, auf den beiden höchjten Autoritäten der Chriftenheit 
ruhende Gejehgebung jtehe. Ihr Einfluß beginnt in jichtbaren 
Spuren hervorzutreten und die Neibung mit dem heimifchen 
Recht nimmt ihren Anfang. Johann von Buch jagt uns in 
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ſeiner Gloſſe zum Sachſenſpiegel (nach 1325), daß dieſer als 
das „jus unius populi* im den getjtlichen Gerichten verachtet 
werde; man ſucht ihn zu jtüßen, indem man feine lleberein- 
jtimmung mit jenen allgemeinen Rechten nachweiſt und die Sagen 
belebt, daß der Sachjenjpiegel auf emem Privilegium Karla d. Gr., 
das jächfiiche Lehnrecht aber auf Geſetzen Barbarojja’s beruhe. 
Und kaum ein Menjchenalter nach Abfajjung des Sachjenjpiegels 
jehen wir bereit3 eine literarifche IThätigfeit beginnen, welche 
darauf gerichtet ift, durch Verbindung heimiſcher Satzungen mit 
den fremden Rechten Rechtsbücher herzuftellen, welche den 
Anſpruch auf gemeine Gültigkeit in ganz Deutjchland erheben 
können. 

Um die Zeit des Interregnums hat ein unbekannter Ver— 
faſſer im ſüdlichen Deutſchland den Sachſenſpiegel ins Hoch— 
deutſche übertragen, zugleich aber durch Einſchiebungen demſelben 
die Geſtalt einer für alle deutſchen Stämme gültigen Quelle zu 
geben verſucht. Er nennt ſein Werk den „Spiegel deutſcher 
Leute“. Der Autor macht Anſpruch auf wiſſenſchaftliche 
Bildung; er will fich nicht mit feiner eigenen Nechtserfahrung 
begnügen, jondern das Necht für das deutjche Land jo daritellen, 
wie es Die Könige gegeben und die Meijter des Rechts d. h. 
die römijchen Suriften gelehrt haben. Zwar iſt von römischer 
Nechtsgelehrjamfeit in dem Werke jelbit nur wenig zu finden; 
allein es ijt von Bedeutung, daß bier bereit3 der Gedanke, daß 
das römijche Necht ein Bejtandtheil des in ganz Deutjchland 
gültigen jet, jo vernehmlich durchklingt. 

Dem Deutjchenjpiegel, der geringe Geltung erlangt zu haben 
jcheint und uns nur in einer Handjchrift überliefert iſt, folgte 
der unbefannte Berfaffer des jog. „Schwabenjpiegels“ m 
den erſten Regierungsjahren Nudolfs I. (1275?) auf der betretenen 
Bahn. Er benutt jenen und erweitert den Kreis der herbei- 
gezogenen gejchriebenen Quellen. Die Verwendung des römijchen 
und kanoniſchen Nechts läßt die Hand eines Mannes erfennen, 
ber fchon von dem Einfluffe der Doctrin der Glojjatoren jtärfer 
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berührt iſt; die Gelehrſamkeit und die klerikale Geſinnung, welche 
ihn die weltliche Gewalt des Kaiſers vom Papſte ableiten läßt, 
verrathen den Geiſtlichen. Indem er aber ſeinen Stoff nicht 
mehr wie Eike aus dem Leben, ſondern aus geſchriebenen Quellen 
ſchöpft, unter denen die Volksrechte und Capitularien längſt nicht 
mehr in Uebung waren, die römiſchen und kanoniſchen Rechts— 
bücher im Deutjchland faum befannt zu werden anfingen, jtellt 
er nicht das echt dar, wie es gilt, jondern wie es nad) feiner 
Meinung fein jollte.e Seine ungenügende Herrichaft über den 
Stoff vermag fein einheitliches Werf zu jchaffen; er bringt es 
nicht Hinaus über eime verworrene Compilation voll von Wider- 
jprüchen und Mikverjtändnijien!). 

Allein noch find es nur die Vorzeichen und Anfänge einer 
beginnenden Weränderung, Die wir wahrnehmen. Noch bleibt 
das volfsthümliche Recht in feiner Integrität ein Beſitzthum des 
Volks umd jeiner Schöffen, und als in der Mitte des folgenden 
Jahrhunderts von Firchlicher Seite ein Feder Angriff gegen den 
Sachſenſpiegel gewagt wird, muß er dem Widerjtande der erregten 
Bollsitimme weichen. Der Augujtinermönd Johann Klenkof?), 
im Anfang des 14. Jahrhunderts zu Bufe bei Hoya geboren, 
Profejjor der Theologie zu Erfurt, jchrieb auf Veranlafjung des 
Dr. theol. Walther Kerlinger, welcher da3 officium inquisitionis 
haereticae befleidete, um die Mitte des Jahrhunderts eine Abs 
handlung (Decadicon), in welcher er zehn Artikel des Sachjen- 
ſpiegels als unchriſtlich und dem Kirchenrecht twiderjprechend 
bekämpfte. Durch Widerſpruch und Verfolgung gereizt ſteigerte 
er in wiederholten Bearbeitungen des Decadicon ſeine Angriffe, 
dehnte ſie (um 1365) auf 21 Artikel des Sachſenſpiegels aus 
und bewirkte, daß Gregor XI. im Jahre 1372 in einer ar jechs 
Erzbifchöfe und den Kaiſer Karl IV. gejendeten Bulle vierzehn 
der ihm von Klenkok bezeichneten Artikel verdammte. Zwar hat 
diejer kirchliche Angriff noch einige Abhandlungen über die 

1) Stobbe, Geſch. db, d. Nechtöquellen 1, 342. 

2) Homeyer, oh. Klentol, Abh. d. Berl, Akademie Bd. 55, 
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artıculi reprobati hervorgerufen, iſt jonjt aber ohne erhebliche 
Folgen geblieben. 

Noch längere Zeit hindurch bildet der Sachjenjpiegel den 
Mittelpunft und die Grundlage literarifcher Arbeiten. Die 
lateiniſchen Ueberjegungen desjelben, welche ichon im 13. Jahr— 
hundert beginnen; Die fuftematischen Bearbeitungen; das unter 
feinem Einflufje entitandene, für das Bebürfnik der jächjiichen 
Städte bejtimmte „jächjtiche Weichbild“ aus dem Anfange bes 
14, Jahrhunderts; das zu gleichem Zwecke verfaßte „Rechtsbuch 
nad Dijtinctionen“, welches der zweiten Hälfte desfelben Jahr— 
hundert3 angehört; endlich die „Richtſteige“ des Landrecht3 und 
Lehnreht3 von Johann von Bud — dies find Die hervor- 
ragenditen Zeugen einer nationalen auf jenem Grunde erwachjenen 
Literatur. Nehmen wir dazu das dem Anfange des 14. Fahr: 
bundert3 angehörende, im mittleren Deutjchland entitandene 
„Kleine Kaiſerrecht“, die nicht viel jüngeren, unter dem Einflufje 
des Schwabenspiegel3 entjtandenen NRechtsbücher Ruprecht von 
Freyſing, endlich die ſyſtematiſchen Sammlungen und Bearbei- 
tungen der Schöffenjprüche: jo gewinnen wir für das 14. Jahr— 
hundert das Bild einer blühenden, jich ummittelbar an das 
Leben anlehnenden und für die praftiiche Anwendung bejtimmten 
Literature, welche nur noch der Technik und Methode zu bedürfen 
icheint, um zu höherer wiljenjchaftlicher Vollkommenheit durch— 
zudringen. 

Das Bedürfniß diefen Mangel zu ergänzen iſt e8, welches 
die deutſchen Nechtöfundigen der fremden Gelehrſamkeit zuführt. 
So verfallen fie dem Einfluffe der fremden Schule, und Die 
angelernte römiſch-kanoniſche Denkform erjegt langjam Die ab- 
jterbende nationale Gejtaltungstraft. 

5. Der Verfaffer der oben genannten „Richtſteige“, Der 
märkiſche Ritter Johann von Bud !), marfgräflicher Rath, 
Nichter des HofgerichtS und um 1355 zum capitaneus generalis 


1) Stobbe 1,376 ff. Allg. deutſche Biographie 3,463 (Steffenhagen). 
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der ganzen Mark vom Kaiſer Ludwig ernannt, mit der gericht- 
lichen Praxis wohl vertraut, jchrieb (zmijchen 1325 und 1355) 
noch dor dem Nichtiteige eine Glofje zum Sachjenjpiegel in 
jähfiicher Mundart, um gegenüber der bereit3 ind Schwanfen 
gerathenden Deutung desjelben die richtige Auslegung zu fichern. 
Allen ſchon genügt ihm nicht mehr das heimiſche Recht ala 
Hülfsmittel der Erläuterung. Er zieht das römische und das 
fanoniiche Recht herbei und jucht die Uebereinſtimmung nachzu- 
weiſen, weil, wie es jagt, man denjenigen, welcher jich vor den 
geiftlichen Gerichten auf den Sachjenfpiegel berufe, ohne jene 
Uebereinſtimmung zu ermweijen, für einen Thoren halte. Der 
Kampf mit dem fremden Necht auf deutjchem Boden hat zunächſt 
in dem Gegenjabe getjtlicher und weltlicher Rechtspflege begonnen; 
der märfifche Ritter jucht ihn zu jchlichten; wo aber der Wider: 
itreit nicht zu verleugnen, da tritt er noch für die Geltung des 
heimifchen Rechtsſatzes ein. 

Um diejelbe Zeit verarbeitete der Stadtjchreiber Johannes 
das Stadtrecht Brünns zu einem lateinischen Nechtsbuche, dem 
jog. Brünner Schöffenbuch '), welches nach Stoff und Form 
bon der romaniſtiſch-kanoniſtiſchen Gelehrſamkeit durchdrungen ift. 
Mehr noch zeigen die in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
gejchriebenen Werfe des Niflolaus Wurm?) aus Neu-Ruppin 
die Hand des im römischer Schule herangebildeten Gelehrten. 
Em Scüler des Johannes de Lignano zu Bologna (7 1383), 
dann in Dieniten der Stadt Görlit und des Herzogs Ruprecht 
von Liegnitz (zulegt 1401 urkundlich genannt), jtellt er jich die 
Aufgabe, das ihm aus der Praxis befannte deutiche Necht nad) 
den im der Schule des römijchen Rechts gewonnenen Gefichts- 
punkten zu bearbeiten. Seine nicht gedrudten Werke, die Be: 
arbeitungen der Buch'ſchen Glofje und des Nichtiteigs, Die 
„Dlume* des Sachjenjpiegel3 und des Magdeburger Rechts, 

1) €. F. Rößler, deutſche Rechtödenfmäler aus Böhmen und Mähren 


85.2 (1852), Stobbe 1, 527f,. Ott, Beiträge S. 174 ff. 
2) Stobbe 1, 380 5. Alb f. 
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das Liegniger Stadtrechtsbuch u. A., zeigen das Bemühen, das 
deutjche Recht mit dem römischen, welches ihm als das gemeine 
Necht gilt, auszugleichen, noch mehr als dies bei Joh. von Bud) 
hervortrat. Er trägt den Stempel feiner Schule auch in jeiner 
Breite und Geſchmackloſigkeit. 

Die Literatur über den Sachjenfpiegel, namentlich in der 
Form deutſcher und lateinijcher Gloſſen, ſetzt ſich durch das 
fünfzehnte Jahrhundert in den ſächſiſchen Ländern fort. Brand 
bon Tzerſtedt, Rathsherr zu Lüneburg (F 1451), Dr. Tammo 
von Bordorf, Domberr zu Merjeburg, und jein Bruder Theoderich 
von Bordorf, Profeffor zu Leipzig und Bilchof von Naumburg 
‘(7 1461), find die hauptjächlichen Vertreter einer Behandlung 
des deutjchen Nechtsbuchs, in welcher die fremden Nechte immer 
größere Bedeutung gewinnen. 

Es ijt endlich noch der merkwürdigen „Summa der rechte 
Weg genannt“ zu gedenken‘), Ein Schöffe in Breslau hat 
am Ende des 15. Jahrhunderts dieſes umfängliche Werk aus den 
Schriften Wurm's und Bordorf's, dem Breslauer Particular- 
vecht, jowie aus Urtheilen und Rechtsſprüchen compilitt. Er 
will die „rechten Weg“ weiſen, da der „Weg des Nechten jeie 
vorerret und krumm worden“. 

6. In der bisher beiprochenen Literatur bildet, wie wir 
ſehen, das heimiſche Necht den Meittelpunft und das fremde 
wird nur zur Ergänzung und Hülfe herbeigezogen. Daneben 
aber fehlt es nicht an einer anderen, welche das fremde und 
zwar vorzugsweile Das kanoniſche Recht zu ihrem eigentlichen 
Segenjtande hat ?). 

Ihre Anfänge reichen vor die Zeit des Sachſenſpiegels 
zurüd und find Zeugnijje einer ſeit Gratians Decret beginnenden 
rechtswiſſenſchaftlichen Thätigfeit im deutſchen Klerus. Wie die 
weltliche und getitliche Rechtspflege neben einander im deutjchen 


1) Böhlau, Summa der rechte Weg; Beltichr. f. R.®. 8, 165 ff. 
2) Vgl, darüber auch Ott, Beiträge ©. 101 ff. 
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Neihe walten, jo fließen eine Beit lang neben einander zwei 
Strömungen juriftifcher Literatur, von denen die eine das deutſche 
Bolfsrecht, die andere das kanoniſche und daneben das römijche 
trägt, bis endlich jene vertrodnet und dieſe die Dämme über- 
fluthend durchbricht. 

Die ſog. Summa Coloniensis!), von einem Deutſchen 
verfaßt um 1170, enthält eine Ueberſicht des geijtlichen Rechts, 
welche fich ſowohl durch Selbjtändigkeit der Methode, als auch 
durch Kenntniß des römiſchen Rechts vor ähnlichen Werfen 
auszeichnet. 

Eilbert von Bremen jchrieb zwijchen 1191 und 1204 
einen Ordo judieiarius in Herametern, welchen er dem Bijchof 
Wolfram von Paſſau zueignete?). 

Wahrjcheinlich ſchon in der erjten Hälfte des 12. Jahr: 
hundert ift der berühmte Ordo judiciarius in Deutſch— 
land verfaßt worden, welcher jpäter unter dem Namen des 
Johannes Andreä die weitejte Verbreitung erlangte’). Zahl- 
reiche Handjchriften, welche zum Theil den Tert mit Menderungen 
und Zujägen wiedergeben, und Gommentare bezeugen den aus- 
gedehnten Gebrauc) diejes Heinen Lehrbuchs des römijch-fanoni- 
hen Proceſſes, und das Erjcheinen von mehr als zwanzig 
gedrudten Ausgaben bis in den Anfang des 16. Jahrhunderts 
beweijt, daß e3 auch noc) im fpäteren Zeiten eines der beliebtejten 
Hülfsbücher blieb. Frühzeitig iſt das lateiniſche Original deutſch 
bearbeitet und mit Zujäßen verjehen worden, in welchem dem 
gerichtlichen Redner rhetorische Regeln und Anweiſungen für ein 
Euges und gejchictes Verhalten gegeben werden. Much dieſe 
deutihe „Ordnung des Gerichts“ oder „Ordnung und 


1) Schulte, Geſch. d. Quellen u. Lit. des kanon. Rechts 1, 223 f. 

2) Siegel, über den Ordo jud. des Eilbert (1867). A. od. B. 5, 756 
(MRutber). 

3) Rodinger, über einen Ordo judiciarius (Münden 1855). Stinking, 
Geſch. d. popul. Literatur S. 202. Betbmann=Hollmweg, Seid. d. Eivil- 
procejjes 6, 144 ff. Muther, zur Geſch. d. Rechtswiſſenſchaft S. 179 ff. 
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Unterwerfung, wie ſich ein Seglicher halten joll vor dem Rechten” 
it in Handjchriften und jpäter in Druden weit verbreitet'). 
Daß das Original dem Johann von Buch bei Abfafjung Des 
Richtiteigs befannt war, darf man annehmen, wenn gleich die 
Aehnlichkert beider Werfe nur gering ift. Im fpäterer Zeit hat 
man dasjelbe dem Johannes Andreä zugejchrieben, ohne daß ſich 
dafür mit Sicherheit ein anderer Grund angeben ließe, als die 
in vielen ähnlichen Erjcheinungen hervortretende Neigung, ein 
beliebtes, angeſehenes Werf an den Namen eines berühmten 
Autors anzufnüpfen. In Wahrheit ijt dasjelbe nicht einmal auf 
ein italienisches Vorbild zurüdzuführen. 

Ein Verf von umfajjender Gelehrſamkeit it das Speculum 
abbreviatum, welches im Drud von 1511 einem Johannes 
de Stynna zugelchrieben wird. Eingehende Unterjuchungen‘) 
ergaben, daß dasſelbe in der eriten Hälfte des 14, Jahrhunderts 
in Deutjchland verfaßt, aljo etwa ein Jahrhundert jünger it 
als jener Ordo judieiarius, und demnach in Die Seit fällt, ala 
Sohann von Buch feine Gelehrſamkeit auf die Bearbeitung des 
Sachjenipiegels verwendete. 

Der Berfaffer Johannes de Zinna oder Scynna, 
Doctor der Theologie und um 1339 bis 1342 Abt des Ciſtercienſer— 
kloſters Colbag im Bisthum Camin, gehört wahrjcheinlich dem in 
jener Gegend angejejjenen Adelögejchleht von der Zinne an. 
Seine juriftiiche Bildung Hat er, eigener Angabe gemäß, in 
Paris unter dem Magijter Johannes de Borbonio erworben 
und |päter jeinem Orden in vielen Gejchäften und Proceſſen als 
Rechtsbeiſtand gedient. 

Die Grundlage jeines Werks ift dad Speculum juris des 
Durantis (F 1296), welches damals wohl nur Wenigen in Deutich: 


1) Die Drude führen zum Theil die angeführten, zum Theil andere, 
zum Theil gar feine Titel. 

2) Stinking, Geld. d. popul. Literatur ©. 229 ff. und vorzüglich 
Muther, zur Geſch. d. röm.-kanon. Procejies in Deutihland S. 1ff. — 
Bethmann-Hollweg, Geld. d. Civilproceſſes 6, 234 ff. 
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land befannt fein mochte. Weil er die voluminöſe Werf und 
andere Hülfsmittel auf jenen Gejchäftsveiien nicht immer zur 
Hand Haben fonnte, fo hat er, wie er jelbjt erzählt, zu jeinem 
eigenen Gebrauch ſich Excerpte und Sammlungen angelegt, Die 
er ala „viaticum* bei jich zu führen pflegte. Hieraus ijt diejes 
Lehrbuch des fanonijchen Rechts und Handbuch für die Praftifer 
entitanden, welches im eriten Theil den Proceß, im zweiten Die 
Klaglibelle und Urkunden, im dritten die regulae juris behandelt, 
in jenen dem Durantis folgend, in diefem die Commentare des 
Dynus umd anderer Kanoniſten zu dem entiprechenden Titel des 
Sertus excerpirend. In einjichtiger Weiſe find diefe Comptla- 
tionen angefertigt, umd manches hat der erfahrene Prattiker aus 
eigener Kenntnig neu Hinzugethan. Als Formularien benußt er, 
außer den bei Durantis gefundenen, vielfach DOriginalurfunden 
aus jeinem eigenen Gejchäftskreife. Der Clem. Saepe contingit 
widmet er einen bejonderen jelbjtändigen Commentar. 

In mancher Beziehung dem Speculum abbreviatum verwandt, 
aber von viel geringerem Werthe und Umfang ift das Defen- 
sorium juris), welches ein unbefannter Gerhard, Ciſter— 
cienjermöncd im Kloſter „Rivus Sanctae Mariae*“, d. h., wie es 
nach den Handjchriften jcheint, im Kloſter Scharnbed (St. Marien- 
Bed) bei Lüneburg, um 1414 verfaßt hat. Frühzeitig ift es dem 
Johannes Monachus, dem berühmten Ciftercienfer, der um Die 
Heit des Johannes Andrei als juriſtiſcher Schriftiteller, Cardinal 
und päpjtlicher Yegat thätig war, zugejchrieben worden, während es 
in Wirklichkeit nur ein Excerpt aus andern Schriften und zwar 
hauptjächlich aus dem Libellus fugitivus des Nepos de Mon— 
talbano (zwiſchen 1245 und 1274 verfaßt) ift. Eine Erfurter 
Handſchrift giebt diefe Grundlagen ausdrüdlich an. 

7. Neben dieſer für die eigentliche Rechtspflege bejtimmten 
Literatur entwidelt jih im Schooße der Geiftlichfeit jeit dem 


1) Stinging, Geſch. d. popul, Literatur S. 279 fi. 554. Wesell, 
Eivilproceh 3. Aufl. 5.17. Bethmann-Hollweg, Geſch. d. Livilprocefies 
6,2835. Muther, zur Geſch. d. Rechtswiſſenſchaft S. 173 ff. 
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Ende des 13. Jahrhunderts eime andere, welche Grund und 
Urjprung in der Verwaltung des Sacrament3 der Buße findet!). 
Der Beichtituhl giebt den Geiftlichen den Anlaß, Rechtsfragen 
zu erörtern, Belehrung zu ertheilen und Enticheidungen auszu— 
iprechen, indem die jpeciellen Gewiſſensfragen, casus conscientiae, 
häufig in engiter Verbindung mit jenen jtehen; und je mehr fich 
die Ethif und Dogmatik zu eimem Syſteme äußerlich bindender 
Normen unter dem Einfluffe der Hierarchie herausbildete, Dejto 
mehr verjchwand die Grenze, welche jie von der Surisprudenz 
unterjchied. Ganz naturgemäß iſt in einer Zeit, welche nur den 
geijtlichen Stand als den Träger der Bildung fennt, der Laie 
auf ihn als jeinen Berather hingewieſen, wie es andrerjeit der 
Stellung und dem Streben der Hierarchie entjpricht, ihren Ein- 
fluß auf das bürgerliche Leben dadurch zu fichern, daß fie fich 
nicht nur diejem Bedürfnifje gewachjen erwerjt, jondern geradezu 
vom Beichtjtuhl aus die Rechtsordnung zu beherrfchen unternimmt. 

Zuerjt hat der Orden der Dominicaner, welchem neben den 
Franciscanern das Privilegium ertheilt war, überall in der 
Ehriitenheit in Concurrenz mit der Pfarrgeiftlichfeit das Sacrament 
der Buße zu verwalten, die Wichtigkeit juriſtiſcher Bildung für 
den confessor praftijch erfaßt. Während die Eiftercienjer, wie 
wir jahen, jurtitiiche Werfe für die jurisdietio contentiosa und 
voluntaria jchrieben, beginnt mit der Summa de poenitentia des 
Raimund von Bennaforte (7 1275), dem berühmten Compt- 
lator der Decretalen Gregors IX. und Ordensgeneral der Domini- 
caner, eine Literatur, welche bejtimmt ift, den confessor nicht 
nur mit Allem auszjurüften, was ihm zur Verwaltung jeines 
Amtes wijjenswürdig iſt, jondern namentlich ihn über das Recht 
zu belehren?). Den hauptfächlichen Inhalt der Summa Raymundi 


1) Stintzing, Geld. d. popul, Literatur 10, Kapitel, Vgl. darüber 
jebt v. Schulte, Geſch. d. Quellen u. Lit. des kanon. Rechts 2, 408 — 455. 
512 — 526, 

2) In diefem Sinne muß ihn aud Schulte Geſch. 2, 523 als ben 
„Vater der Caſuiſtik“ gelten lajjen. 
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bildet eine Üüberjichtliche populäre Daritellung der geijtlichen und 
weltlichen Rechtsordnungen, die jich in jcholafticher Methode 
über Vergeben und Privatrecht verbreitet. Selbjtverftändlich tritt 
überall das kanoniſche Hecht in den Vordergrund, aber auch das 
römifche nimmt feinen Platz ein. 

Mit Eifer jorgte der Orden für die Verbreitung diejes 
inichtigen Werkes. Schon um die Mitte des 13, Jahrhunderts 
ſchrieb em Ordensbruder Wilhelm von Nennes dazu 
nach der Sitte der Zeit eine ausführliche Gloſſe (Apparatus), 
und beide Werfe verarbeitete der Dominicaner VBincenz 
von Beauvais in feinem berühmten Speculum doctrinale 
lib. IX. X. 

Der deutjche Dommicaner Johannes Friburgenfis!), 
der als Lector jeines Kloſters in Freiburg 1314 jtarb, widmete 
gegen das Ende des Jahrhunderts der Summa Raymundi eine 
Neihe von Arbeiten ſorgfältigſten Fleißes. Er begann mit der 
Anfertigung eines alpbabetiichen Berzeichnifjes, fügte Gloffen 
und Quaestiones casuales hinzu, jchrieb dann feine große Summa 
confessorum und ſchloß feine Arbeiten ab mit den fürzeren 
Handbüchern Manuale collectum de summa confessorum umd 
Confessionale. 

Die Abfaffungszeit der Summa fällt zwijchen die Jahre 1277 
und 1298. Nach Publication des Liber Sextus Decretalium 
von Bonifaz VIIL 1298 fügte er jeinem Werfe einen darauf bezüg- 
lichen Anhang hinzu. Es iſt ein ausführlicher Kommentar zu 
Raymunds Summa, der die Worte derjelben und die Gloſſe des 
Wilhelm von Rennes meiftens wiedergiebt, aber durch eigene 
Zuthaten jenen Tert erläutert ımd erweitert, dabei die kanoniſtiſchen 
Werke des Goffredus de Trano (f 1245) und feines Zeitgenoſſen 
Henrieus de Segufia, genannt Hojtienfis (T 30. April 1271) 
vielfach benußt. 


1) Stinging, Geld. d. popuf. Literatur S. 506. Schulte, Geſch. 
2, 419 f. 
Etinking, Geſch. db. Jurisprudenz. I. a 
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Nicht gar lange nachher hat der Bruder Berthold"), 
ein Dominicaner, der, wie er uns erzählt, nachdem er dem Gebote 
jeines Ordens gemäß viel gepredigt hatte, fich in eine Einſiedelei 
zurücgezogen, auf Veranlaffung „des andächtigen Ritters Hanjen 
von Nur“ die Summa des Johannes deutjch bearbeitet. Sein 
Merk ift ein alphabetiich geordneter Auszug, bejtimmt, nicht nur 
ben Beichtigern, jondern „allen Chriftenleuten zur Bejjerung“ 
zu dienen. Zwar ijt daher jein Augenmerf vorzugsweije auf 
das Moraliihe und Religiöſe gerichtet, allein es fehlt nicht an 
Nechtsbelehrungen, bei denen auf das römische und fanontjche 
Hecht verwiejen, aber auch die deutjche Gewohnheit berüdjichtigt 
wird, welche, wie Berthold jagt, dem gejchriebenen Rechte nicht 
weichen joll. 

Je weiter fi) die Summiftenliteratur unter dem Einfluffe 
jcholajtifcher Diſtinction caſuiſtiſch entwickelt, deſto mehr löſt ji 
die Moral in ein Syſtem juriſtiſch conſtruirter Regeln auf. Zahl: 
reiche Summen, meiſt von erheblichem Umfang, erjcheinen im 
Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts; der Franciscaner-Orden 
ringt in Diejer Literatur mit den Domintcanern um Wutorität 
und Einfluß‘). Der deutjche Klerus aber hat fich nur wenig 
daran beteiligt. Erſt im Anfang des 15. Jahrhunderts 
treten wieder zwei deutſche Dominicaner, Joh. Nieder von 
Jsny in Schwaben (F 1438) und ein Ungenannter, als 
Verfafjer zweier Manualia confessorum auf. Es jind kurz— 
gefahte Anweiſungen über die zahllojen von einem confessor zu 
beachtenden Vorſchriften und Gefichtspunfte, welche der Unge— 
nannte in Verſe gebracht hat. 

Der Einfluß der Summen auf die Gejtaltung des Buß— 
wejens kann nicht Hoch genug angejchlagen werden. Nicht geringer 
) Stinging, Geſch. d. popul, Literatur S. 516 ff. Won diefem 
Bruder Berthold ijt ein Horologium devotionis eirca vitam Christi, ein 
deutſches Gebetbuch, bekannt. — Schulte 2, 423, 

2) Schulte, Geſch. 2, 416 bejtreitet den Einfluß dieſer Rivalität 
ohne Gründe anzugeben. Dir jheinen die von mir a, a. ©. bervorgebobenen 
Thatjachen für ſich ſelbſt zu ſprechen. 
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aber tft ihre Bedeutung für die Verbreitung des römtjchen und 
kanoniſchen Rechts in Deutjchland geworden, denn fie rüjtete den 
Stand mit jeiner Kenntniß aus, welcher vom Beichtituhl aus 
das Gewiſſen und die Anjchauumgen der Zeit beherrſchte. Das 
größte Anjehen erwarb fich unter allen im Laufe des 15. Jahr- 
hundert3 die Summa Angelica!) von Angelus Garletus de 
Glavajio, einem Minoriten aus Chiavaſſo (f 1495), durch Voll: 
jtändigfeit und zweckmäßige Emrichtung. Als wichtigite Stübe 
der Fatholiichen Lehre von der Buße und den guten Werfen 
bildete ſie eines der erjten Angriffsobjecte für Die reformatorijche 
Bewegung. Luther erflärte, „man jollte fie nicht angelica, jondern 
diabolica nennen um der großen Büberei und Sophiſterei willen, 
jo darinnen ift“, und verbrannte fie mit der Bannbulle und den 
lanoniſchen Rechtsbüchern am 10. December 1520 zu Wittenberg. 

Die Kirche hatte es im Laufe des Mittelalter verftanden, 
die gejammte Rechtsordnung ihrer Oberaufficht zu unterwerfen, 
Lornehmlich war e8 die Lehre vom Wucher, welche in ihrer 
caſuiſtiſchen Ausbildung allmählich den ganzen Verkehr in ihren 
Bereich z0g, nicht bloß dem Kapitalzins, jondern jeglichen Specu- 
lationsgewinn al3 jündlich verfolgend. Der als Gebot chrüft- 
liher Nächitenliebe ausgejprochene Sat des Neuen Tejtaments 
„Mutuum date, nihil inde sperantes“ war, dem Zuge der Ent— 
wicklung der Kirche folgend, zu einem Syſtem von zwingenden 
Rechtsſätzen ausgeftaltet, mit welchen fie das äußere Leben 
beherrichte. Nur die Juden ftanden auferhalb diejes Zwanges 
und durften deſto vortheilhafter das Geldgejchäft betreiben, deſſen 
man nicht entbehren konnte). Mühſam kämpften überall die 
natürlichen Intereſſen des Güterlebens gegen die Feſſeln der 
lanoniſchen Doctrin, neue Formen von Nechtsgeichäften erfinden, 
welhe von den Verboten frei zu fein jchienen. Mit Zähigfeit 


1) Stinging, Geid. d. popul, Literatur ©. 539 ff. 

2) Endemann, Studien. 1874. Bd. J. Endemann, die national- 
öfonomijchen Grundſätze der kanoniſtiſchen Lehre in Hildebrand'3 Jahrb. f. 
Nationalökonomie Bd.1. 1863. Roſcher, Geſch. d. Nationalötonomie S,5—12. 

2* 
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aber folgt die fanoniftiiche Doctrin in den Summen diejer Be 
wegung, um fejtzujtellen, auf welchem Punkte der faufmänniide 
Gewinn in den verbotenen Wucher übergehe. Gegen das Ende 
des 14, Jahrhunderts erjcheint daneben eine Literatur caſuiſtiſcher 
Tractate, welche die Zinsgejchäfte, den Wechjel- und Handels: 
verfehr, ja die Werthverhältnifje überhaupt erörtern!). Neben 
den Franzoſen Iohann Gerjfon und Nikolaus Dresme ftehen die 
deutſchen Theologen Heinrich von Langenftein (F 1397) | 
(Henricus de Haſſia, aus Langenjtein in Heffen) und Heinrid 
von Oyta (in Oftfriesland), welche beide längere Zeit in Paris 
lebten und 1383 zur Begründung der theologischen Facultät nad) 
Wien zogen, mit ihren Tractatus de contractibus. In Wien 
gaben fie den Anſtoß zur Fortbildung diejer Literatur, an der 
jih die Theologen Konrad von Ebrad und Johannes 
Nieder (F 1438), Jowie der Juriſt Johann Reutter 
(r nad) 1404) betheiligten. Nehnliche Abhandlungen über den 
Handel, Zinjen und Contracte jchrieben im Anfang des 15. Jahr: 
bundert® der Dominicaner Sohann von Frankfurt, des 
Hieronymus von Prag nambafter Gegner, 1409 Rector in 
Heidelberg, und der Karthäuſer Sacob von Süterbod in 
Erfurt. Neu belebt aber ward die geijtige Bewegung durch den 
fanatifchen Franciscaner Johannes de Gapiftrano, der um 
die Mitte des 15. Jahrhunderts predigend Deutichland durchzog 
und die Gemüther gegen den Wucher, das faufmänntjche Gewerbe, 
vor allem aber gegen die Juden aufregte, welche die Wirkſamkeit 
feiner Eloquenz in harten Berfolgungen empfinden muBten?). 
Seine Schriften über Contracte und Wucher, jowie zahlreiche 
Abhandlungen von Leipziger Gelehrten, die durch ihn angeregt 
waren, find uns bandjchriftlich auf der Leipziger Bibliothel 
erhalten. Ihren Abſchluß fand dieje Literatur in dem großen 


1) Stinting, Geſch. db. popul, Ziteratur S. 5397. Roſcher, 
Geſchichte S. 18. Schulte 2, 432. 

2) Stobbe, die Auden in Deuticdhland S. 192. Mutber, aus dem 
Gelehrtenleben ©. 154 f. 
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septipartitum de contractibus pro foro conscientiae 

übinger Theologen Konrad Summenhard von Galw!), 

in der Schrift des Leipziger Juriſten Dr. Chrijtoph 

pener?) Consilia elegantissima in materia usurarum etc, 

‚ 1508. fol. und deutſch: Ein ſchons Buchlein — daraus 

tzlicher Menſch — lernen mag was wucher und wucherijche 

del jein zc. Leipsf 1508. Fol. KRuppener, 1466 zu Löbau 

Beitpreufien geboren, ftudirte in Leipzig, war feit 1493 

or jur. utr. und Syndicus der Stadt Braunjchweig bis etwa 

— Jahre 1500, dann (wie es jcheint) kurze Zeit Kanzler für 

Oſtfriesland, von 1503 bis zu jemem Tode 1511 Profeſſor in 

Leipzig: ein in Gejchäften erfahrener und perjönlich am Handels» 

verfehr betheiligter Mann und gelehrter Juriit, der dennoch die 

Handelögefchäfte von feinem andern Gejichtspunfte ala dem der 
kanoniſchen Legalität cafuijtiich zu behandeln weiß. 


8, Die Nechtswiffenichaft, welche gleich bei Begründung 
deutjcher Univerfitäten ihren feiten akademiſchen Plag einnahm, 
war diejelbe, welche in Italien und Frankreich jeit Sahrhunderten 


gepflegt wurde, Cs verjtand ſich Daher von jelbjt, daß nur bie fano- | 
nijchen und römischen Nechtsbücher ihren Gegenjtand bildeten, die | 


— — — 


maſſenhafte Literatur jener Länder ſie beherrſchte. Das deutſche 
Recht lag gänzlich außerhalb des Kreiſes akademiſcher Intereſſen. 

Selbſt wenn die Univerſitäten in geringerem Grade von der 
Tradition abhängig geweſen wären, hätten ſich der akademiſchen 
Behandlung des deutſchen Rechts unüberſteigliche Hinderniſſe in 
den Weg geſtellt. Denn nirgends war dasſelbe als Einheit zu 


1) Sein Geburtsjahr ift ungewiß. 1476 wird er Baccalarius in Paris, 
fehrt 1473 als Magifter heim und wird Profeſſor in der Tübinger Artiſten— 
jacultät, 1484 Rector, 1489 Doctor und Profeſſor der Theologie. Er jtarb 
don am 20. Octbr. 1502. Bon jeinen Schriften gehören hierher: Tractatus 
bipertitus de decimis. 1497. fol. Septipartitum opus de contractibus. 
1500, fol. Bgl. Stintzing, Geſch. d. popul. Literatur S. 545; namentlid) 
aber Linfenmann, Konrad Summenhart. Tübinger Feitprogramm. 1877. 

2) Mutber, aus dem Univerſitäts- und Gelehrtenlchen S. 129—177. 
36—414. Endbemann, Studien 1,38, 145. Roſcher, Geſchichte ©. 18F. 
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finden; es bejtand nur im particulären Bildungen, aus denen 
die einheitlichen Principien zu abjtrahiren eine wifjenjchaftliche 
Kraft, eine Schulung des juriftiichen Denkens und namentlich 
eine Fähigkeit zur Syntheſe vorausſetzte, die nicht entfernt vor- 
handen waren. Dazu fam, da man mit vollem Grund das 
heimiſche Recht als ein „jus incertum“ betrachtete, ein in ſtetem 
Fluſſe befindliches Recht, das ſeinen Inhalt im einzelnen Fall 
‚durch das Gutdünken der Schöffen empfing und daher der 


wiſſenſchaftlichen Formulirung zu jpotten ſchien. Die herrſchende 


Methode endlich, welche ausſchließlich in der Exegeſe beſtand, 
ſchien auf ein Recht nicht anwendbar, das in keiner Codification 
vorlag. 

Wohl hätte man indeſſen, ſo wie es ſchon Johann von Buch 
mit dem Sachſenſpiegel gethan, die particulären Rechtsaufzeich— 
nungen zum Gegenſtande gloſſirender Erörterung machen können. 
Allein wenn einestheils die Auslegung eines dem Wolfe ver- 
jtändlichen NRechtsbuches überflüffig und fein der wijjenjchaft- 
fichen Behandlung bedürftiger und würdiger Gegenjtand erſchien, 
jo lag andrerſeits auch das heimische Necht aukerhalb des 
Intereſſes derjenigen Kreije, welche die Univerfitäten beherrichten. 
Dieje waren gegründet als geiitliche Anjtalten, unter Elerifalem 


Einfluſſe, die Profejjoren waren meiftens Kleriker; die Bildung 


des Klerus war der überwiegende Zweck, und die Befähigung 
zur geijtlichen Verwaltung und Rechtspflege nad) den Borjchriften 
des kanoniſchen Rechts vorzugsweife das praftiiche Biel des 


juriſtiſchen Studiums '). 


Daraus erklärt es jich, daß am dem deutſchen Univerjitäten 
bis gegen das Ende des 15. Jahrhunderts ſelbſt das römiſche 
Recht gi und überwiegend das kanoniſche Recht gelehrt 


1) Ueber das Folgende vol. Stinking, U. Zaſius S. 86f. 323— 344, 
Stobbe, Geſch. d. d. Rechtsquellen 1, 630; 2, 125. Muther, Zeitichr. f. 
Rechtsgeſchichte 4, 382 ff.; 9, 50 If. Stölzel, die Entwiclung des gelehrten 
Richterthums 1, 79—124. Mutber, zur Geſchichte S. 107, Ott, Beiträge 
S. 52 ff. 
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wurde, wenn gleich die Facultäten für dad „jus utrumque* 
begründet waren, manche Doctores legum und juris utriusque 
neben den Doctores decretorum zu ihren Mitgliedern zählten 
und die alademischen Würden in beiden Rechten ertheilten. Die 
päpitliche Gejeggebung und Disciplin wirkten principiell dem 
Studium des kaiferlichen Rechts entgegen. Indeß war es als 
Hülfswiſſenſchaft für das Verſtändniß des fanonifchen nicht zu 
entbehren; auch ließen päpitliche Privilegien, die einzelnen Per— 
jonen und Univerjitäten ertheilt wurden, ſowie eine nachjichtige 
Praxis eingehendere Beichäftigung mit dem römiſchen Rechte zu. 
Im Ganzen aber blieb es in untergeordneter Stellung ; und erjt 
al3 es in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in die welt: | 
lichen Gerichte weiter einzudringen begann und die afademifche 
Bevölkerung mehr und mehr vom Laienelement durchjetst wurde, 
gelangten die Leges zu jtändiger und dem fanonijchen Rechte 
gleicher Vertretung. Allein das lange fortdauernde Uebergewicht 
der Ffanoniftifchen Studien zeigt fich darin, dat die deutlichen 
Buchdrucereien bi3 zum Ende des 15. Jahrhunderts nur wenig 
Ausgaben der römijch-rechtlichen Quellen und Literatur veran- | 
jtalteten, im erheblicher Zahl dagegen die einzelnen Theile der 
C. j. canoniei und die fanonijtifchen Schriftiteller auf den Markt 
braten. 

Weit mehr als bezüglich des kanoniſchen Rechts beitand 
das nicht unbegründete Vorurteil fort, daß die volle Bildung | 
im römischen nur auf fremden Univerfitäten zu gewinnen fei | 
und dag die Berufung ausländiicher Doctoren den deutfchen 
Univerfitäten einen bejonderen Glanz verleihe. In Heidelberg 
war (1387) der erjte Ordinarius codieis Dr. Matthäus Glementis 
aus Aragonien, der bald verſchwindet, ohne einen Nachfolger 
auf jeinem Lehrjtuhl zu erhalten. In Bajel find bei der Er: 
Öffnung 1460 drei italienische Doctoren, darumter zwei für die 
Leges angejtellt, denen nach furzer Amtsführung zwei andere 
folgen, um ebenfalls nur furze Zeit zu bleiben. In Ingolſtadt 
vertritt bei der Eröffnung (1472) Dr. Carolus Fromont aus 
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Paris das päpftliche Necht. In Tübingen wird bei der Stiftung 
(1477) Yaurentius Marenchus aus Genua J. U, D. al3 Legum 
ordinarius genannt. Ihm folgt 1482 Gabriel Chabot aus 
Chambery, J. U. D., der 1479 in Freiburg al3 erjter Legijt 
angejtellt war, wohin 1495 Paulus Cittadinus und Angelus 
de Beiutio, beide aus Mailand, Erjterer für römtjches, 
der Andere für fanonijches Necht berufen wurden. In Wien 
beginnt 1493 die Vertretung der Leges mit Jeronimus Balbus 
aus Venedig, dem 1497 der Sicilianer Joh. Silvius folgte. 
Herzog Bogislaus X. von Pommern führte 1498 den Petrus 
Ihomais Ravennas mit ſich aus Italien nach Greifswalde. 

| Die fremden Doctoren find indeß meiſtens nur vorüber- 
gehende Zierden, und bald werden die Lehrjtühle von Deutjchen 
eingenommen. Der Mehrzahl nach find fie im Auslande pro- 
movirt, und nicht jelten fommt es vor, daß einem Profeffor bei 
ſeiner erſten Anstellung zur Bedingung gemacht wird, fich de 
Doctorhut binnen bejtimmter Friſt an einer italienischen Univerſität 
‚zu eriverben. Noch durch das ganze 16. Jahrhundert hindurch 
gilt die fremdländische Promotion als die vornehmere, nicht etwa 
deswegen allein, weil ein Vorurtheil zu unten der wäljchen 
Untverjitäten bejteht, jondern hauptjächlich deswegen, weil der 
Beſitz des fremden Doctorhuts ein Zeugniß dafür ijt, dag man 
feine Bildung nicht bloß in der Heimat erworben und fremde 
Länder fennen gelernt hat. Und wenn auch die Beſetzung der 
Lehrjtühle mit geborenen Deutjchen bald die durchſtehende Regel 
bildet, jo fehlt es doch auch ſpäter nicht an Beijpielen aus— 
wärtiger Berufungen, 

Am Sclufje des 15. Jahrhunderts hat das römische Recht 
jeinen feiten Plag auf den deutjchen Univerfitäten eingenommen, 
und es it bezeichnend für fein Anſehen, daß man ſelbſt aufer- 
halb der Hochichulen auf jeine Lehre bedacht ift. Lüneburg lieh 
fi) im Jahre 1471 ein Ffaiferliches PBrivilegium extheilen, um 
eine Akademie zu errichten, an der gerade die „leges Imperiales, 
quae jura ceivilia® gelehrt werden follten. In Hamburg jchrieb 
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die Schulordnung 1529 vor, daß zwei Juriſten Borlejungen 
über Inftitutionen und Coder zu halten hätten. Das Gymnaſium 
in Straßburg, 1532 für das Studium der alten Sprachen be- 
gründet, nimmt bald auch Vorträge über Inititutionen in feinen 
Lehrplan auf. Neben dem praftiichen Bedürfniſſe war eö eben 
der Humanismus, welcher zu den römischen Quellen, als einem 
Glemente der allgemeinen Bildung, hinleitete: und in dieſem 
Intereſſe Hat felbft der den Juriſten jo wenig geneigte Eberlein 
von Günzburg den Ulmern empfohlen, eine Schule zu errichten, 
in der meben der evangelischen Lehre und den der Jugend nütz— 
lihen Dingen den Erwachſenen alte Hiltorien, Landrecht, Stadt- 
recht und kaiſerliches Recht gelehrt würde !). 

Die Verbindung, in welcher wir das römiſche und kanoniſche 
Necht auf den deutjchen Univerfitäten finden, war eine ganz ! 
äußerliche, wenn gleich nur beide zujammen das geltende Recht | 
darjtellten und das jus commune aus dem „jus utrumque* 
beitand. Die eregetiiche Methode der Lehre aber brachte es 
mit jich, daß die Vertreter der Wiſſenſchaft den Stoff nicht 
nad ſyſtematiſchen Gefichtspunften unter ſich vertheilten, jondern 
nur nad) der Verjchiedenheit der quellenmähigen Grundlagen. 
In Italien hatten die Legiſten und Deeretijten verfchiedene Schulen 
gebildet. In Deutjchland waren fie zwar zu einer Facultät ver— 
einigt, bildeten jedoch lange Zeit zwei getrennte Albtheilungen, 
von denen jede ihre eigenen afademijchen Grade ertheilte. Neben 
einander erjcheinen die Doctores Legum und Doctores Decre- 
torum, bis jeit dem Anfang des 16. Jahrhunderts diefe Scheidung 
ſchwindet und die Doctores utriusque juris immer häufiger und 
endlich zur Hegel werden. Nicht aber fand eine Verjchmelzung 
der beiden Rechtsmaſſen zu einer akademiſchen Disciplin ftatt. 
Vielmehr blieb die äußerliche Theilung der Lehraufgaben noch 
den beiden neben einander jtehenden Corpora juris. 


1) Später gejtiftete Gymnaften diejer Art, welche zum Theil in Univer- 
jtäten übergingen, find in Altdorf, Dillingen, Lauingen, Herborn, Brieg, 
Steinfurt, Rinteln, Bremen. 
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Die äußerliche, durch die Exegeſe gegebene Theilung be- 
ichränfte jich aber nicht auf den Gegenjab der beiden Rechte, 
jondern ging zufolge der äußeren Gliederung des Uuellenapparats 
noch weiter. Für das Decret, die Decretalen, ben liber Sextus 


und die Clementinen gab es gejonderte Lehrjtellen; auf dem 


Gebiete des römijchen Rechts befondere Profefjuren für die In— 


ſtitutionen, den Coder und die Pandekten, deren altüberlieferte 
‘ Dreitheilung in Digestum vetus, infortiatum und novum nicht 


jelten noch zu einer weiteren Spaltung der Lehritellen Ber- 
anlaffung bot. Unter diejen Profeſſuren galten nad) akademi— 


| ichen Herfommen und Statuten die für das Decret und ben 


Eoder als die vornehmiten, und zwar Die lehtere deswegen, 
weil fie mit dent fatierlichen Gejegen im engeren Sint und unter 
Einfügung der Authenticae mit der jchliehlich entjcheidenden 
neuejten Gejtalt des jujtinianischen Nechts befaßt war. Erit 
allmählich fommt die höhere mwijjenjchaftliche Bedeutung der Ban 
deften zu der äußeren Geltung, welche jpäter den ihnen gewid- 
meten Vorlefungen das Uebergewicht verleiht. Auf der unterjten 
Stufe der Schägung ſtehen die Injtitutionen. Ihre Vertretung 
auf dem Katheder, gering bejoldet, iſt gewöhnlich den Anfängern, 
auch wohl Humanijten überlajfen; der Doctorgrad wird nicht 
vorausgeſetzt. Und diejer niedrigen Nangjtellung iſt e8 zum Theil 
zuzuschreiben, daß bei ihrer afademijchen Behandlung die durch 
den Zweck gebotene Beichränfung nicht eingehalten zu werden 
pflegt: denn um jeine Befähigung zu den höheren Zecturen 
darzuthun, iſt der Inſtitutionarius nur zu geneigt, die ganze 
Fülle überlieferter Gelehrſamkeit ın jeine Vorleſungen hineinzu— 
ziehen. 

Eine ſyſtematiſche Unterſcheidung nach dem Stoffe, wie ſie 
uns heutzutage ſelbſtverſtändlich ſcheint, gab es noch im Anfange 
des 16. Jahrhunderts nicht, und erſt langſam löſten ſich ſpäter 


einzelne Disciplinen zu geſonderter Behandlung ab. Daß ber 


Legiſt vorzugsweiſe mit dem Privatrecht, der Kanoniſt vorzugs— 
weiſe mit dem Kirchenrecht beſchäftigt war, ergab ſich freilich aus 





| 
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dem überwiegenden Inhalte ihrer Nechtsbücher von ſelbſt. Das 
Lehnrecht fiel dem Legijten zu, weil es auf faiferlicher Sanction 
beruhte und demgemäß die Libri fundorum als zehnte Collation 
herkömmlich den Novellen angehängt waren; eben jo das Criminal- 
recht, welches er bei Eregeje der „libri terribiles“ (Dig. 1. 47. 48) 
zu tractiven hatte. Der Procei dagegen, und zwar der Criminal: 
proceß mit dem Civilproceß verbunden, war vorzugsweije ein 
Thema für den Kanoniſten, das er bei der Exegeje des zweiten 
Buchs der Decretalen abzuhandeln hatte: und die Bedeutung 
dieſes Theils der Deeretalen, al3 der Sit der proceffualifchen 
Borjchriften, läßt ihn auf den Univerfitäten feine Geltung auch 
zu der Seit und da behaupten, wo, wie in Wittenberg und 
Marburg, in der reformatorifchen Bewegung dem kanoniſchen 
Recht im Allgemeinen die Geltung beftritten wird. Die Bor: 
lefung betrachtet man als eine über den Proceß — und jo tritt 
hier die erjte Unterjcheidung nach der Materie hervor. Erſt nad) 
der Mitte des 16. Jahrhunderts!) finden wir hier und dort, 
3.8. in Tübingen und Jena, für das Criminalreht und Lehn— 
recht eine gejonderte Profefjur, auf deren‘ Begründung wohl 
bejonder3 die eingreifende Gejeggebung des Reichs für das Straf- 
recht hingewirkt hatte; das Lehnrecht jcheint nur zur Ergänzung 
der Lehraufgabe beigefügt zu jein. 

Als ein Beifpiel der von Italien überfommenen äußeren 
Organiſation des Studienganges können die Bejtimmungen der 
Wittenberger Statuten von 1508 dienen, welche Chrijtoph 
Scheurl nach dem Mufter Bologna entworfen hatte?). Die 
Promotion zum Baccalaureus fett regelmäßig ein 2"sjähriges 
Studium voraus; zum Licentiaten joll Keiner promovirt werden, 
welcher nicht fünf Sabre in demjenigen Nechte, in welchem er 
die „doctorandi licentia® erwerben will, Borlejungen gehört 


1) Wächter, gemeine Recht ©. 3 ff. 

2) Statuta facult, jurecons. Vitebergens. ed. Muther. 1859. p. 11. 
178. Die Wittenberger Univerfität3- und Facultätsftatuten vom Jahre 1508, 
1867. ©. 29. 32. 
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bat. Wer in beiden Rechten graduirt werden will, muß nad): 
weilen, daß er in jedem drei Jahre lang auf einer privilegirten 
Univerfität jtudirt hat. Indeß kann einem Wittenberger Studenten 
der Baccalaureat und die Licenz ertheilt werden, wenn er bier 
zwei und reſp. vier Jahre fleißig Vorlefungen bejucht hat, von 
denen die Hälfte auf das Eivilrecht verwendet fein muß. 

Bezüglih der Borlefungen iſt Folgendes vorgeichrieben. 
Der erjte Ordinarius jur. canonici (Praepositus) joll im 
Sommer um 6 Uhr, im Winter um 7 Uhr Morgend „titulos 
ordinarios diligenter“ lejen; der Ordinarius novorum jurium 
um 12 Uhr. Genaueres tjt nicht angegeben, daher anzunehmen, 
daß jener das Decret und vielleicht die Decretalen, dieſer Die 
Deeretalen, Sertus und Clementinen zu behandeln Hatte. Der 
erite Ordinarius legum ſoll im Sommer um 8 Uhr, im Winter 
um 9 Uhr lejen und zwar im eriten Sahr den Tit. Dig. de 
officio ejus 1, 21; im zweiten Tit. C. de pactis 2, 3; im dritten 
Tit. D. si certum pet. 12, 1; im vierten Tit. C. qui admitti 
ad b. p. 6, 9. Der zweite Ordinarius legum foll Nachmittags 
um 3 Uhr lefen und zwar im eriten Sahr Tit. Dig. d. op. 
nov. nunc. 39, 1; im zweiten Jahr Tit. Dig. Soluto matrimon. 
24, 3; im dritten Tit. Dig. d. Verb. obl. 45, 1; im vierten 
Tit. Dig. de legatis 1. Der Ordinarius Institutionum ſoll im 
Sommer um 7 Uhr, im Winter um 8 Uhr, aljo gleichzeitig 
mit dem erſten Ordinarius legum jeine Vorträge halten. Zugleich 
iſt vorgejchrieben, daß jede Vorlefung vom 3. November an das 
ganze Jahr hindurch, mit Ausnahme der Feittage und ferien, 
eine Stunde lang täglich gehalten werden joll und daß Die 
Legijten nach Abjolvirung der vorgefchriebenen Titel aus den 
folgenden die „utiliores et frequentiores“ auswählen jollen, 
Der auf vier Jahre normirte Curſus der Legiften beginnt nach 
Ablauf derjelben von neuem nach derjelben Ordnung. 

9, In Prag war in Folge der eingetretenen Spaltung 
unter den Facultäten 1372 eine eigene Jurijten-Univerjität ge- 
gründet worden, von deren wiljenjchaftlicher Thätigfeit wir im 
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zwei proceſſualiſchen Schriften ehrenwerthe Zeugnijje bejigen'). 
Die eine, mwahricheinlicd) verfaßt von Nikolaus Buchnid (1376 
promovirt, 1385 Official des Erzbifchofs), jchildert den fano- 
nischen Proceßgang an einem fingirten Proceß; die andere, von 
einem Unbefannten 1389 verfaßt, iſt eine mehr compendiarijche 
Darjtellung. Nach den Huffitiichen Unruhen im Beginn Des 
15. Jahrhunderts ging die Surijtenfacultät ein. 

As Prlegitätten der Jurisprudenz fommen im 15. Jahr— 
hundert vorzugsweile in Betracht Köln, Erfurt und Xeipzig, 
deren nambaftejte Iurilten im Folgenden zujammengejitellt find. 

1. Köln, geitiftet 1388. — Heinrich von dem Birn- 
baum?), Henricus Brunonis alias de Pyro, tit der Sohn des 
Bruno v. d. B., gegen Ende des 14. Jahrhunderts in Köln geboren, 
hat dort ftudirt, den Grad eines Doctor Legum erworben und als 
Profefjor gewirkt; 1423 war er Nector. Bald nad) Stiftung der 
Univerjität Löwen (1425) iſt er dahin berufen, am 10. November 
1428 in Die jurijtiiche Facultät vecipirt; las Injtitutionen und 
Bandeften ; 1429 Rector; 1432 giebt er jeine Profeſſur auf und 
wird Scholajter und Ganontcus zu St. Paul bei Lüttich, dann 
Official der Dompropiten von Köln, tritt aber 1434, des welt— 
lichen Zebens müde, in das Slarthäuferflofter zu St. Barbara in 
Köln; 1447 war er Prior des Kloſters in Wefel, ſpäter in Trier; 
zieht gegen Ende feines Lebens nach Köln zurüd, wo er am 
19. Februar 1473 ftirbt. — Er iſt Verfaſſer eines fcholaftiichen - 
Commentars über die Inftitutionen, den er in Löwen vorgetragen 
bat; 3 Ausgaben s. l.eta. fol. Ein von ihm jelbft erwähnten 
Tractatus actionum ijt unvollendet geblieben. Quaestiones III 
de emtione redituum. Oppenh. 1514. 4°. Seine Consilia jcheinen 
verloren zu fein; eine Anzahl geiitlicher Schriften und jolcher, 
welche fi) auf Angelegenheiten feines Ordens beziehen, ſollen 
handſchriftlich erhalten jein. 

1) Muther, zur Gefch. d. röm.sfanon. Proceſſes. 1372. ©. 32 ff. 


2) Nähere Nachweifungen bei Stintzing, Geſch. d, popul. Literatur 
Ss. A. d. B. 2, 664. 
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Sohann Kölner de Vandel!), Art. mag. et J. U. D., 
ordinar, juris canon. in Köln, verfaßte um 1463-ein Summarium 
textuale et conclusiones tam glossarum quam doctorum Sexti 
et Decretalium, melches zuerjt Colon. 1484 fol. gedrucdt worden 
iit. Notata super usibus feudorum s. 1. 1486. fol. Tabula alpha- 
betica zu Lanfranci de Oriano repetitiones. Colon, 1488. fol. 

Nicafius von Voerda?) iſt um 1440 in dem Dorfe Heyit 
op den Berg bei Mecheln geboren; vom vierten Jahre an erblindet 
itudirte er in Löwen zuerjt die Artes, dann Theologie, worin er 
die Licenz erlangte. Später begab er fi) nad) Köln, wo er am 
20. September 1486 in die Artiftenfacultät eintrat, dann zur 
Jurisprudenz liberging, zum Dr. deceretorum promovirt wurde 
und als professor juris canoniei vor einem großen Auditorium 
juriftiiche Vorlefungen hielt. Er jtarb 1492, Trithemins, mit 
dem er in Briefwechjel jtand, jchildert ihn als ein Wunder an 
Gedächtniß, Scharfjinn und Gelehrjamkeit. — Seine Vorlejungen 
über Injtitutionen find nach jeinem Tode gedrudt: Enarrationes 
Nicas. de Voerda in IV libros Institutionum. Colon. 1493. 
fol. Lugdun. 1550. 8°. — Daraus ijt entnommen: Arborum 
tridm consanguinitatis — lectura. Colon. 1505. 1506. 4°, 
welche Sebajtian Brant mit einem empfeblenden Epigramm 
geziert hat. Den hier genannten find zwei mir unbefannte Aus— 
gaben borausgegangen. — Einen Anbang bildet der Arbor 
actionum des „oh. Baſſianus (Cremonenſis) mit Commentar 
von Nicajius, der jich auch Hinter den Casus longi super Insti- 
tutis. Colon. 1497, welche dem Nicafins wohl mit Unrecht zu: 
gejchrieben werden, findet. 

Haryngus Sifridus Sinnama de Hagis Frijiae?), 
Dr. jur. utr. und Profeſſor in Köln, jpäter Beiſitzer des Reichs: 


1) Mutber, zur Geihihte S.101. Stinking, Geſch. d. popul. 
Literatur ©. 69. 

2) Bol. Stinging, Geſch. d. popul. Literatur S. 182 ff, 460 f. 

3) Muther, zur Geſchichte ©. 100. Stinging, Geld. d. popul. 
Literatur S 47f. 
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fammergericht3, bei dejjen Eröffnung am 31. October 1495 er 
zugegen war, geitorben nad) 1504. Seine Schrift Expositiones s. 
deelarationes titulorum utriusque juris. Colon. 1491. fol. iſt 
merhvürdig dadurch, daß er In die von Bartolus creirte „collatio 
undecima* die Goldene Bulle eingefügt hat. Man nimmt daher 
an, daß er der Erjte geweſen, welcher über dieje Vorlejungen ge- 
halten babe. 

Nach Köln gehört auch der im gewiſſen Sinne zur juriftiichen 
Literatur zu zählende berüchtigte Malleus maleficarum oder 
Herenhammer von den Dominicanern Jacob Sprenger und 
Heinrih Inftitort). Sprenger war 1475 Profeſſor der Theo- 
logie in Köln und lebte dort noch 1495. Inſtitor (Krämer) 
war Vector in Salzburg und wurde u. U. 1495 vom Ordens 
general nach Benedig geihidt, um über das Altarjacrament zu 
predigen. Sprenger ward von Sixtus IV. zum generalis fidei in- 
quisitor für Deutjchland ernannt, ein Amt, in welchem ihn 
Snmocenz VIII. mittel3 Bulle vom 5. December 1484 bejtätigte, 
indem er ihm zugleich den Injtitor zum Collegen beigab. In 
diejer Bulle, welche den Aberglauben der fleifchlichen Vermiſchung 
mit dem Teufel legalifirt, werden die beiden Ketzerrichter bes 
auftragt, die Zauberer und Hexen zu verfolgen und zur Strafe 
zu ziehen. Im Interejje ihres Amts verfaßten Beide das ge- 
nannte Werk, welches das fleischliche Bündnig mit dem Teufel 
theoretijch zu begründen und Durch zahlreiche Beiipiele zu beweijen 
jucht, endlich das Verfahren darlegt, welches von geiftlichen und 
weltlichen Richtern gegen Heren einzuhalten ift. Die erjte datirte 
Ausgabe iſt Colon. 1487. 4°, außerdem drei undatirte; bis zum 
Sahre 1600 hat es noch mindejtens neun Nusgaben erlebt. 

2. Erfurt, gejtiftet 1379, eröffnet 1392, ijt im 15. Jahr- 
hundert für das Studium der Jurisprudenz; von ganz hervor: 
tagender Bedeutung gewejen?). Die Injeriptionen in der Matrifel 
von 1395 bis 1500 ergeben, daß in diefem Zeitraum die Zahl 

1) Wächter, Beiträge S. 90 f. 2831. Schulte, Geidhidte 2, 376 ]. 

2) Muther, zur Geſch. d. Nechtswifjenichaft S. 201— 245. 
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der Jura Studivenden etwa 80 bis 350 im Jahr betrug, und 
wir werden jeben, mie jich andere Univerfitäten (Leipzig, Baſel) 
bei ihrer Stiftung gerade mit Erfurter Profejjoren der Juris: 
prudenz verjorgten. Das bedeutendite procejjualiiche Lehr- und 
Handbuch des ausgehenden Mittelalterd „Rex pacificus“!), 
welches jeit der Mitte des Jahrhunderts dem PBanormitanus 
zugejchrieben wurde, gehört wahrjcheinlich ebenfalls nach Erfurt. 
Sein Berfajfer iſt Sohann Urbad, D. D. in Erfurt im 
Anfang des 15. Jahrhunderts, deſſen Name jpäter in Auerbad) 
verwandelt worden ift. 

Konrad Thus, 1377 Baccalarius in Prag; 1391 als 
Canonicus ecclesiae S. Mariae bet Minden in Der Juriſten— 
Univerjität in Prag immatriculirt; 1402 in Erfurt als Deeret. 
Doctor immatriculixt; 1403 Nector; 1411 al3 D. J. U. eriter 
Ordinarius in Leipzig; 1422, 3. Mai, in Roſtock immatrieulirt, 
dann wieder in Leipzig, wo er noch 1431 genannt wird. 

- Sohannes Voß, 1395 im Winter als Joh. Voß de Suſato 
in Erfurt immatriculirt, 1408 dort Rector „Bacec. in utr. jure*; 
1409 in Lübeck als Presbyter celebrans bei St. Marien; 1415 
als Protonotar des Raths von Lübed begleitet er eine Gejandt- 
haft zum Conſtanzer Eoncil; 1419 in Roftod immatriculirt als 
Bacc. in leg.; 1421 Rector; 1423, 1425, 1428 Rector, als 
U. J. D. 1429 nach Erfurt, wo er noch 1447 genannt wird. 

Arnold Weſtphal, 1399 in Lübed geboren, jtudirte in 
Leipzig und NRojtod, wird als Licent. in jure civili 1428 in 
Erfurt immatriculirtt, 1430 Nector, dann Doctor jur. canon. 
ımd 1432 Abgefandter der Hochichule zum Concil in Bajel; 
1436 in Leipzig Nector und Ordinarius der Jurtitenfacultät; 
1443 in Rojtod Rector, geht 1444 ab nad) Lübeck, wo er das 
Decanat der bifchöflichen Kirche befleidet und 1449 zur Bijchofs- 
würde gelangt. Er jtarb am 3. Januar 1466, 


1) Jo. Urbach processus judieii ex recognit. Th. Muther. Halıs 
Sax. 1373. 8%, Bol, Stinging, Geld. d. popul. Literatur ©. 236 fi. 559 
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Zwei Erfurter Brofefforen wurden bei Begründung der 
Unwerfität 1460 nach Baſel berufen, um kanonijches Recht zu 
[ehren, während für die Lecturae in legibus Italiener gewonnen 
waren. Gerhardus in Euria (Imhof) de Berfa, der 1441 
in Erfurt immatriculirt, 1459 al3 Licentiatus in utroque jure 
Nector war und 1460 zum Doctor promovirt wurde, In Bajel, 
wo er Canonicus zu St. Peter und 1462 Rector war, jcheint 
er jpäter auch Eivilrecht gelejen zu haben. Er jtarb 1485. 
Mit ihm ging Johann Helmich de Berka nad) Baſel ala 
Lector in Sexto, nachdem er 1454 in Erfurt Rector gewejen. 
1463 war er Rector in Bajel, ging 1475 nad) Köln, wo er 
1489 als Decan der Apojtelticche ſtarb. Mehrere bei ihm 
nachgeichriebene Collegienhefte befinden fich auf der Baſeler 
Bibliothef. 

Der bedeutendjte Juriſt Erfurts iſt ohne Zweifel Henning 
Göde aus Havelberg gewejen, der 1474 immatricnlirt, nad) 
etwa 30jähriger Thätigkeit ala akademiſcher Lehrer und Rechts— 
conjulent 1510 nach Wittenberg überfiedelte, wo wir ihm wieder 
begegnen werden. Mit dem Aufblühen Wittenbergs und unter 
den nachtheiligen Einwirkungen bürgerlicher Unruhen erlojch der 
bisherige Glanz Erfurts. 

3. Sn Leipzig iſt neben den jchon bei Erfurt genannten 
Konrad Thus, mit welchem die Reihe der Drdinarten beginnt, 
und Arnold Wejtphal, noch zu nennen Jacob Radewitz aus 
Jena, der mit Erjterem 1411 von Erfurt nad) Leipzig fam und hier 
1412 Rector war. Um 1413 ift er von Franz Babarella in 
Padua gleichzeitig mit Nikolaus de Tudeschis (Panormitanus) 
zum Doctor promopirt. Er ijt einer der drei Lehrer des kano— 
niſchen Rechts, deren der Canonicus von Upjala, Karl von ' 
Vesland, ala er 1424 in Leipzig jtudirte, rühmend gedenft. 
Die Leipziger Bibliothef bewahrt Handjchriftliches von ihm. 


1) (v. Gerber) bie Orbdinarien der Yuriftenfacultät zu Yeipzig. 1869. 
Muther, zur Geſchichte S. 74 ff. 
Stinging, Geſch. d. Jurisprudenz. I. 3 
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Hermann Steinberg aus Duderftadt, U. J. D., ijt 1444 
in Erfurt immatriculirt, 1457 in Leipzig Nector, dann 1464 in 
Erfurt als Nector und Protonotar der Stadt verzeichnet und 
noch 1475 genannt. 

Theodorid von Bocksdorf, Bruder des Merjeburger 
Domherrn Thammo von B., in der Niederlaufig geboren, 1429 
Baccalaureus, 1439 als D. J. U. Rector der Univerfität Leipzig, 
1442 Ordinarius der Juriftenfacultät; 1463 Bifchof von Naum- 
burg, 1466 geitorben. Ueber jeine Bearbeitung der Glofje zum 
Sacjenjpiegel, den er in den meihnijchen Dialeft übertrug, 
und andere Schriften vgl. Stobbe 1, 384f.; Muther, zur 
Geihichte S. 81f. Manufceripte aus feiner Bibliothek befinden 
ſich in der Leipziger Stadtbibliothek. 

Johann Eberhaufen aus Göttingen, 1450 Baccalaureus, 
1455 Magifter, 1463 al® D, Decret,. Nector der Univerfität 
Leipzig und wohl jeit 1464 Ordinarius, geitorben 1484, Ueber 
jeine Schriften, namentlich jeine VBorlefungen zu Urbach's Proceß 
vol. Muther, zur Geichichte ©. 87. 

Sohann von Breitenbach hatte italtentiche Untverjitäten 
bejucht, in Perugia mit Ruhm disputirt, joll 1465 zum D. J. U. 
promovirt fein und war jeit 1479 Ordinarius, mwahrjcheinlich 
1507 geſtorben, von hervorragendem Einfluß auf das Eindringen 
der fremden Nechte in die Praris der jächfiichen Gerichte. Ueber 
feine Schriften vgl. Muther, zur Geſchichte ©. 89 ff. 196 ff. 

4, Den bier nad) Iocalen Gruppen geordneten 
Namen jind noch die folgenden beizufügen: Peter 
von Andlau!), aus einem alten Mdelsgeichleht im Elſaß, 
ftudirte in Pavia und ward Doctor Decretorum, bei Stif- 
tung der Univerſität Baſel 1460 Lector in Sexto et Ordi- 
narius; bis 1481 Bicefanzler der Univerjität; Propſt zu 





1) Bal. Stinking, Bafius S. 82f. Pütter, Literatur des Staat®- 
rechts 1, 77. Viſcher, Geſch. db. Univerſ. Baſel ©. 238. W.d 8, 1, 431 
(von Schulte). 
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Lauterbach und Ganonicus zu Colmar. Sein um 1460 gejchrie- 
benes Werf de Imperio Romano, der erite Verſuch einer 
wiſſenſchaftlichen Darjtellung des deutſches Staatsrechts, iſt 
zuerit von M. Freher, Straßburg 1603, mit Anmerkungen 
herausgegeben. 

Ur KRrafft!), aus patriciihem Gejchleht in Ulm 
jtammend, war fchon 1474 Geiltlicher, jtudirte mit Sebaſtian 
Brant 1475—76 in Bafel, ward in Freiburg Magifter, 1478 in 
Tübingen immatriculirt, 1484 in Pavia zum J. U. D. pro- 
movirt, 1485 Rector in Tübingen. Im December 1490 wird 
mit ihm über eine Berufung nach Freiburg verhandelt; am 
2. Januar 1492 ijt er bier immatriculirt. 1495 wird er ala 
Legum ordinarius nad) Bajel berufen, tritt am 1. Juli dort 
in die Tacultät ein und wird am 18, Dctober zum Rector 
gewählt. 1500 erhält er eine Pfründe als Ganontcus zu 
St. Peter, verläßt aber jchon im folgenden Jahre, wie fein 
Eollege Sebajtian Brant, Bajel und nimmt eine Pfarritelle in 
Um an, wo er zwiſchen 1515 und 1518 geitorben iſt. Zaſius, 
der wohl in Tübingen ſein Schüler gewejen ſein mag, nennt 
ihn im der Epist. dedicator. zu den Lucubrationes 1518 „dum 
vixit inter Germaniae doctores antistes“. Schriften von ihm 
jind nicht befannt. 

Martinus Uranius PBrenninger?) aus Conitanz iſt 1472 
in Ingolſtadt al3 Mag. Art. immatriculirt, darauf Advocat und 
Kanzler des Biſchofs in feiner Vaterjtadt, U. J. D., in Tübingen 
von 1490 bis 1501 juris pontif. ordinarius. Zaſius nennt 
ihn in jeiner Scholia ad l. 2 D. d. O. J. 1518 p. 25 „com- 
patrem nostrum, nuper cum jactura literarum defunctum“. 
Ein viel befchäftigter Rechtsconjulent, deifen Confilien gefammelt 
find, Francof. 1597. 1607, 3 vol. fol. 


1) Bol. Stinging, U. Zaſius ©. 14. 23. 312, wo nähere Nad)- 
weiſungen gegeben find. Viſcher, Geſch. d. Univerj. Bajel S. 2437. 
2) Bgl. Stintzing, Zaſius S. 19 f. 311, namentlid aber Seeger, 
die ſtrafrechtl. consilia Tubingensia. 1877. S. 7 ff. 
3* 
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Aam Werner!) aus Themar war von 1491 bis 1537 
Profeffor der Jurisprudenz in Heidelberg, Er gehört zu dem 
Kreife der rheinischen Humaniften; Zaſius nennt ihn 1495 in 
einem Briefe an Jacob Locher Philomuſus „delicias meas“. 
Gedruckt ijt von ihm nichts, dagegen manches Handjchriftliche 
erhaltet. 


1) Stinging, Geld. d. popul. Literatur S. 176, Hautz, Geld. d. 
Univerj. Heidelberg 1, 380. Zasii Epist. p. 365. 
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Zweites Stapitel. 
Der Sieg des römijchen Rechts und der uriftenftand. 


1. Vorbemerkung. — 2. Grund der Bültigfeit des röm. Rechts. — 3, Seine 
technifche Meberlegenheit. — 4. Der Hlagjpiegel. — 5. Das Mbfterben des 
Schöffenthums. — 6. Umgeftaltung der Rechtspflege. — 7. Bolitifche Bedeu- 
tung der Neception. — 8. Der Juriftenjtand. Univerfitätsichrer und Praftifer. 
Aetenverjendung. — 9. Beſchwerden über den Juriftenjtand. — 10. Bildungs- 
gang der Juriſten. Die Halbgelehrten und die populäre Literatur. 


1. Die Thatjache, welche wir die Reception!) des römischen 
Rechts zu nennen pflegen, iſt ein langjamer hiſtoriſcher Proceß, 
welcher jich durch mehrere Jahrhunderte hindurchzieht, bei deſſen 
Verlauf und Vollendung die politiſchen und ſocialen Beziehungen 
Deutſchlands zu den romaniſchen Nationen ſowohl, wie die 
mannigfaltigſten in den heimiſchen Verhältniſſen begründeten 
Urſachen zuſammengewirkt haben. | 

Man pflegt dieſen Hijtoriichen Vorgang gewöhnlich in Ver— 
bindung mit dem Eindringen des fanonijchen Rechts zu betrachten ; 
und in der That ift die Neception beider Rechte nicht nur in 
gewiſſem Sinne gleichzeitig gefchehen, jondern es hat auch, wie 
oben gezeigt wurde, das fanonijche ohne es zu wollen dem 


1) Stinging, U. Zaſius S, 30 ff, 1857, Franklin, Beitr, 5. Geſch. 
d. Neception. 1863, Stobbe, Geſch. d. d. Rechtsquellen 1, 609 fi.; 2, 9—11U, 
1864. Schmidt, bie Neception des römischen Rechts in Deutfchland. 1868. 
Stölzel, bie Entwidlung des gelehrten Richterthums in deutichen Territorien. 
2 Bde. 1872. Moddermann, die Reception des römiſchen Rechts. Ueber- 
jegung aus dem Holländiſchen mit Zujäßen von 8. Schul. 1875. Dtt, 
Beiträge zur Meceptiondgefhichte des römiſchen Rechts in den böhmijchen 
Ländern. 1879. 
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römischen die Wege gebahnt, e3 Hinter jich her gezogen. Allein 
dennoch müſſen die beiden Vorgänge getrennt dargejtellt werben, 
weil fie in ihren Gründen und in ihrem Verlaufe durchaus ver: 
ichiedenartig find, Mean kann von einer Reception des fanonijchen 
Nechts in dem gleichen Sinne wie bei dem römijchen gar nicht 
reden, weil, jo lange e8 überhaupt ein fanonifches Recht gab, 
demjelben von Anfang an ein bejtimmter Raum der Geltung 
und Anwendung in Deutjchland unbejtritten zufam. Für das 
ganze Gebiet, welches die Kirche beherrichte, war es bon jeher 
praftiiches, geltendes, gejetliches Necht, und mur die Erweiterung 
dieſes Gebiets, nicht, wie beim römiſchen Necht, die erjte Be- 
gründung des gejeglichen Anjehens und der praktiſchen Anwen— 
dung, iſt Gegenitand einer hiltorischen Entwicklung gewejen. 

Von der Geltung des kanoniſchen Necht3 war im vorigen 
Kapitel die Rede; auch jahen wir dort, wie jchon im 13. Jahr: 
hundert die römiſche Rechtsgelehrſamkeit nach Deutjchland getragen 
wird. Wir finden fie jteigend in der Literatur und Praxis ver: 
werthet. Der Glaube an die für daß ganze Reich gültige 
Autorität der Juſtinianiſchen Rechtsbücher it zu einer gejchicht- 
lichen Macht geworden; der Begriff eines faijerlichen gemeinen 
Nechts hat ſich gebildet und befeſtigt. 

Don hier aus langſam vorjchreitend, vollzieht ſich die that- 
jächliche Einbürgerumg, unter Schwierigkeiten und Widerjprüchen, 
ungleich an verichtedenen Orten, in dem verjchtedenen Ständen 
und 2ebensverhältniffen, ungleich auch bezüglich der verjchiedenen 
Materien und Nechtsinititute, Bald ijt es ein |pontanes Lernen 
und Aſſimiliren, bald ein mehr oder minder rückſichtsloſes Drängen 
von Seiten derjenigen, deren Lebensberuf mit dem fremden Rechte 
verwachſen iſt. Ungleich und jchwanfend "find Die einzelnen 
Schritte; unflar auch das Ziel, dem Die Bewegung entgegen: 
strebt. Und wenn wir die Keception ald vollendet betrachten 
fünnen mit der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts, in jo fern als 
nunmehr jein Uebergewicht in der gerichtlichen Praxis entſchieden 
iit: jo hat doc, weder jet noch früher der Umfang ſeiner 
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Sültigfeit, das Maß der bindenden Kraft feiner gejchriebenen 
Urfunden, fein Verhältnig zum heimifchen Recht durch jcharfe 
Grenzen bezeichnet werden fünnen, Die abjolute, unbedingte und 
ausschließliche Anwendbarkeit aller im Corpus Juris enthaltenen 
Rechtsſätze ift niemals ernjtlich behauptet worden: aber man hat 
weder die Gründe noch die Grenzen feiner bindenden Kraft Fritilch 
unterjucht und eben fo wenig zwiſchen formeller Gejegesfraft und 
der rationellen Autorität feines Inhalts unterjchieden. 


Wir werben im Folgenden die Reception zunächit von ihrer 
inneren technifchen Seite betrachten; dann, indem wir Die Um⸗ 
geitaltung der Rechtspflege zeigen, ihre Bedeutung für Die polis 
tifchen und ſocialen Verhältniſſe nachzuweiien juchen. 

2. Wenn aud) der längſt eingelebte Glaube an die Autorität 
des kaiſerlichen und päpitlichen Rechts die Vorausſetzung ihrer 
Anwendung war, fo ilt Doch die Thatjache ihrer Einbürgerung 
nur zu begreifen, wenn man fich die Stellung, welche die deutſche 
Rechtspflege zum gejchriebenen Rechte überhaupt einnahm, ver: 
gegenwärtigt. 

Es liegt im Weſen des Schöffenthums, daß als letzte Quelle 
des Rechts nur die perſönliche Ueberzeugung des Urtheilers wirkt, 
welche ſich durch keine äußere Autorität gebunden fühlt. Der 
Begriff des zwingenden Geſetzes, dem die perſönliche Meinung ſich 
unbedingt unterzuordnen habe, kommt hier zu keiner Geltung. 
Die Rechtsaufzeichnungen aller Art ſind dem Schöffen nicht 
bindende Geſetze, ſondern Hülfsmittel der Erkenntniß, Belehrungen, 
die ihm dazu dienen, ſeine Ueberzeugung zu bilden. Ja ſelbſt 
das Herkommen, die Gewohnheit, iſt ihm nicht formell bindende 
Norm, ſondern Motiv, Ueberzeugungsgrund. Er urtheilt danach, 
weil er ſich dadurch beſtimmen läßt: denn er iſt geneigt für Recht 
zu halten, was und weil es immer jo gehalten wurde'). 


1) Marti, eheliches Güterrecht des Sachſenſpiegels S.57 ff. Böhlau, 
aus der Praxis des Magdeb. Schöffenſtuhls. Zeitichrift f. R.G. 9, 24 — 86. 
Bland, dag d. Gericht3verfahren im M.A. 1, 311 ff. 
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Bei diejer Stellung der Nechtöpflege zum Nechte im objec- 
tiven Sinne war e3 natürlich, daß die Frage nad) dem formellen 
Grunde und dem Umfange der Gültigkeit überlieferter Rechts— 
aufzeichnungen faum aufgeworfen, noch weniger ſcharf unterfucht 
wurde. E83 genügte der Glaube an ihren inneren Werth, an 
die Weisheit und Erhabenheit ihres Urhebers, der fich aller- 
dings Häufig auf jagenhafte Ueberlieferungen von dem Urjprunge 
und der äußeren Autorität ſtützte. Und offenbar fand Hier 
eine Wechſelwirkung jtatt zwiſchen der Ehrfurcht, die man 
einem Rechtsbuche zollte, und der Sagenbildung über jeine 
Herkunft. 

Sp erklärt ſich die ſcheinbar gejegliche Geltung, welche die 
von PBrivatperjonen verfaßten deutjchen Nechtsbücher gewannen, 
eben jo die Wanderungen derfelben von Ort zu Ort, von Stamm 
zu Stamm. Wie die Sage den Sachjenfpiegel auf Karl d. Gr. 
zurüdführte, jo berichtete fie, daß Kaiſer Lothar IL. die Lehre 
und Anwendung des römischen Mechts gejeglich befohlen habe: 
Erzählungen, in denen nur der jchon beitehende Glaube an die 
hohe Bedeutung jener gejchriebenen Quellen feinen Ausdruck fand 
und feine Stüte ſuchte. Diefer Nimbus gläubiger Verehrung 
itellte die römischen Rechtsbücher in gleiche Linie mit den deut- 
hen, und es fonnte für den einzelnen Fall nur darauf an- 
fommen, ob der Schöffe durch diefe oder jene feine Ueberzeugung 
beitimmen Tieß. Wenn die Parteien oder Anwälte ihm die Grund— 
jäße der fremden Rechte anfzudrängen juchten, jo lag darin feine 
weniger berechtigte Brätenfion, als wenn fie ſich auf einen außer— 
halb des Gerichtäfprengel3 entitandenen Sat des deutjchen Rechts 
beriefen. Denn nicht die formell bindende Autorität fam in 
Betracht, jondern die innere Kraft, mit welcher die gejchriebene 
Norm auf die Ueberzeugung einzuwirken vermochte. 

Hier aber machte fich ein Moment geltend, welches dem 
römischen Nechte den Sieg verhieß: es ift Die geiitige Ueber- 
(egenheit, die in demjelben Maße wachjen mußte, in welchem Die 
alte Kraft des Schöffenthums verfiel. 
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3. Mllerdings gab es in Deutjchland eine fait unüberjehbare 
Fülle von Rechtsaufzeichnungen. Denn neben den oben genannten 
Nechtsbüchern beſaß da3 mannigfaltig gegliederte Reich in den 
Statutarrechten der Länder, Städte und anderen Gemeinden ge 
ichriebene Normen, die fich auf Berfaffung, Strafe, Gericht und 
die Verhältniffe des Vermögens und der Familie bezogen. Allein 
es fehlten dieſer Fülle einzelner Nechtsjäge mit dem inneren 
Hujammenhang und der principiellen Einheit die technijche Vollen— 
dung und jelbjt die Fähigkeit diefe zu erlangen. 

Auch die römijche Nation mit ihrer eigenthümlichen Be- 
gabung zur Rechtsbildung würde e3 darin zur Vollendung nicht 
gebracht haben, wenn diefelbe nicht von vorn herein zur Einheit 
zujammengefaßt worden wäre. Nom war und blieb der Mittel: 
pumft, in welchem ſich die rechtsbildende Kraft concentrirte; hier 
gelangte zum Ausdruck, was im weiten Leben des Staat? und 
Verkehrs als Bedürfniß oder Ueberzeugung fich regte. Die Kraft 
der ganzen Nation wirkte zufammen und ward in einen Brenn= 
punft gejammelt, während der deutſche Geiſt fich in bunter 
Mannigfaltigfeit zeriplitterte. Und dieje Zerjplitterung geht bis 
zum Individuellen herab. Denn der deutſche Schöffe, das leben- 
dige Organ der Fortbildung des Rechts, fand fein Urtheil oder 
Weisthum im Angefichte des einzelnen Falls, vielfach nur durch 
fein ſubjectives Meinen bejtimmt, aus der eigenen perjünlichen 
Ueberzeugung jchöpfend, ohne fich über die Gründe, den Zu— 
jammenhang mit anderen Nechtsjägen und höhere Principien 
Rechenſchaft zu geben. Er fungirt als Lebendige Uuelle, feine 
höhere Autorität als das in jeinem Bewuhtjein lebende Wifjen 
für jich anerfennend. 

Ganz im Gegenjage dazu iſt Die Rechtserzeugung, welche 
ſich in der römijchen Rechtspflege vollzieht, jeit früher Beit eine 
durch die äußere Autorität des jus und der jurisdictio gebundene 
und daher zur Einheitlichkeit zufammengefaßte gewejen. Ste beginnt 
mit der „interpretatio“ des Geſetzes der XII Tafeln, und jelbit 
die freiere Bildung der Edicte jucht zunächit die mindejtens 
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formale Anlehnung an die verba legis. Wo wir den Anfängen 
eines Fortjchritt3 im Nechte begegnen, da jehen wir das Be— 
mühen, fie in eine alte der Worte der gejchriebenen Satung, 
fei es der Lex oder des Edict3, einzufügen. In diefem Bemühen 
findet die juriftiiche Technik, Die Conjequenz des Denkens, ihre 
Ausbildung; im diejer Gebundenheit wurzelt die Stätigfeit der 
Entwidlung des Rechts, die Wahrung feines inneren Zuſammen— 
hangs und damit feiner principiellen Harmonie. 

Am greifbariten prägt jich der Gegenjat der Natur beider 
Nechtsbildungen aus in dem Unterjchiede der römischen Actio 
von der Ddeutjchen Stage. Dieje ift nur eine Beichwerde über 
geichehenes und fortbejtehendes objectives Unrecht, zu defjen Be- 
jeitigung der Richter angerufen wird; in die Hand der Schöffen 
ijt e8 gelegt, aus ihrem Bewußtjein zu „finden“, was das Rechte 
jei. Die römische Actio dagegen ijt die Waffe, mit welcher der 
Bürger zum Kampfe vortritt, um fein Recht zu erzwingen. Zwei 
äußere Autoritäten jtehen ihm zur Seite, die Ler und das Edict, 
auf Grumd dejjen er verlangen kann, daß der Brätor ihm die Actio 
gewähre. Hat er fie erlangt, jo handelt es ſich im Gerichte nicht mehr 
darum, das Recht zu finden, fondern nur darum, zu entjcheiden, ob 
die thatfächlichen Vorausfegungen im vorliegenden Falle vorhanden 
Jind, von deren concretem Dafein der Erfolg der Actio abhängt. 

Des hiltorischen Gegenfaßes, welcher die römijche Actio von 
der deutjchen Klage trennt, war fi) das Mittelalter nicht 
bewußt; umd eben weil die ſpecifiſch römischen Eigenthümlichkeiten 
nicht erfannt wurden, war es möglich die Actio zu recipiren. 
Gewiß nicht in ihrer echt römischen Bedeutung tft fie recipirt, 
aber in derjenigen, welche nach Abjtreifung des jpecififch Natio- 
nalen übrig bleibt. Im diefer Umdeutung ijt die Actio das zur 
Verfolgung gerüjtete jubjective Necht, das Recht des Subjects, 
formulirt als Grund feines gerichtlichen Begehrens. In dieſem 
Sinne hat ſchon der Glofjator Placentinus (F 1192) das Wejen 
der Actio fich zurecht gelegt"). 

1) Betbmann=-Hollweg, der Civilproceh 6, 22 ff. 
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In den Actionen find die jubjectiven Nechte für den gericht: 
lichen Gebrauch formulirt, und Die Ueberlegenheit, welche durch 
dieſes Product juriftifcher Technik dem römischen Rechte gegeben 
ward, mußte dem deutfchen Praftifer unmittelbar entgegentreten. 
Denn bier lag zu feiten Typen ausgebildet vor, was das deutſche 
Recht nur in verjchommenen Umriſſen zeigte. Sie enthalten die 
Hechtöbegriffe in fcharfer Sonderung und zwar zugleich in der 
zur gerichtlichen Durchführung geeigneten Gejtalt. Die praftifche 
Einführung des römiſchen Rechts, welche zuerjt nur ſporadiſch 
in der Anwendung einzelner Rechtsſätze erjchienen iſt, bricht fich 
breite Bahn durch die Actio, welhe man zu Slagformeln, 
Formulare für die Begründung von Klagen, umgeftaltet. 


4. Aehnlich wie um drei Jahrhunderte früher die Glofja- 
toren die praftiiche Einführung des römischen Rechts zuerjt und 
vor allem durch Schriften über die Actionen zu befejtigen bemüht 
gewejen waren?), jo erjcheint im Anfange des 15. Jahrhunderts 
in Deutfchland als das erfte und wirkſamſte Rechtsbuch für die 
Praxis das umfafjende Werk, welchem fpäter der treffende Name 
„der richterliche Klagfpiegel” beigelegt worden ift?). 

Es jcheint dieſes Werk urjprünglich feinen Titel geführt 
zu haben; weder die einzige befannte Handfchrift noch der ältefte 
Drud trägt eine Weberfchrif. Die fpäteren dem 15. Sahr- 
hundert angehörenden Ausgaben nennen ſich: „Ein neu geteuticht 
Rechtsbuch gezogen aus geiftlichen und weltlichen Rechten“ und 
„Slag, Antwort und ausgejprochene Urtheil gezogen aus geift- 
lichen und weltlichen Rechten“. Erit die von Sebajtian Brant 
in Straßburg 1516 (fol.) veranjtaltete Ausgabe trägt den oben 
angegebenen, ſeitdem beibehaltenen Titel. 

Ein unbefannter Berfaffer hat dieſes „geteutichte Nechts- 
buch“ im Anfange des 15. Jahrhunderts zu Schwäbiich - Hall 
geichrieben; es hat jeinen Einfluß auf die Praxis vor Erfindung 


1) Betbmann-Hollweg a. a. O. 6, 18. 
2) Ausführliches bei Stinging, Geld. d. popul. Kiteratur 6. Kapitel. 
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der Buchdruderfumft begonnen). In Handjchriften verbreitet erlitt 
eö mancherlei Berumftaltungen. In folcher corrumpirten Gejtalt it 
e3 im 7. ober 8. Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts zuerjt gebrudt 
worden: im Manufcript war die urjprüngliche Ordnung durch 
Blattverjegungen gejtört und manche zujägliche Randbemerkung in 
den Tert gerathen. Die gedrudten Ausgaben, deren bis zum Jahre 
1500 fünf erjchienen find, geben den Text mit denfelben Corrup- 
tionen; und auch Brant hat nichts daran gebejjert, eben jo wenig 
alle auf die jeinige folgenden zahlreichen Musgaben. 

Der Berfaffer, mit den ihn umgebenden Verhältniſſen des 
bürgerlichen Lebens wohl vertraut, ein gelehrter Praftifer, der 
namentlich jtädtiiche Verfaffung und Gewohnheit, aber auch das 
platte Land aus eigener Erfahrung fannte, iſt tief durchdrungen 
von dem Unheil der in den Gerichten herrichenden Unwiſſenheit 
und Willfür. Ordnung und Nechtsjicherheit erwartet er von 
der Anwendung des gejchriebenen faijerlichen. und geiftlichen 
Rechts, ohne jedoch für dasjelbe ausjchließliche Gültigkeit in 
Anſpruch zu nehmen, indem er den guten Gewohnheiten und 
Statuten bereitwillig ihr Anfehen zugeiteht. Er will nur „nüß- 
liche Lehren geben, wie man ſich im Gericht halten foll, jo viel 
zu täglicher Uebung noth jei, damit die Finfterniß der Unwiſſenheit 
hingelegt und das gemeine Recht offenbar werde”. 

Das Werf, ein mäßiger Foliant, zerfällt in zwei „Zractate“, 
von welchen der bedeutendere erſte civilrechtlichen Inhalts ift, Der 
zweite das Criminalrecht und den Eriminalproceh enthält. 

Dem erften Tractat liegt das Werk des Noffredus Epiphanii 
aus Benevent (f nad) 1243) de libellis juris civilis?) zu Grunde, 
Ausgiebig benutzt aber iſt außerdem der im Jahre 1259 vollendete 
Commentar zum Inſtitutionentitel de actionibus von Sohannes 


1) Die Riditigfeit diefer Beitbeitimmung wird aud) nicht durch die Be— 
mängelung der zwingenden Kraft einzelner Beweisgründe von E. Brunnen— 
meijter, die Quellen der Bambergensis 1879 &. 148 erſchüttert. 

2) Bol. über ihn Savigny, Geſch. d. röm, Rechts im M.A. 5, 184 ff. 
Bethmann-Hollweg, Civilprocch 6, 35 ff. 
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be Blanosco. In der Reihenfolge, welche NRoffredus im An- 
ſchluß an den Arbor actionum de3 Johannes Baſſianus (F c. 1200) 
einhält, erörtert unjer Rechtsbuch die einzelnen lagen, indem 
e3 ihre thatfächlichen und rechtlichen Borausfegungen mit furzen 
Worten aufzählt, mit Allegationen des Corpus Juris belegt und 
dann Beijptele von 2ibellen oder Klagformulare aufitellt. Im 
Ganzen jind die Stüde wörtlich) aus Noffredus übertragen. 
Allein der Berfajjer erhält jich doch jeinem Worbilde gegenüber 
eine gewiſſe Selbjtändigfeit, indem er die Berjchiedenheit der 
Biele nicht vergigt. Roffred hatte die Abficht, ein zwar praftifch 
brauchbares, aber doch gelehrtes Buch zu jchreiben, für deſſen 
Benutzung er ein gewiſſes Maß theoretiicher Kenntniffe voraus— 
jest, welches in Italien durch Bildungsanjtalten und Literatur 
verbreitet war. Unſer Berfaffer dagegen weiß, daß dieſe Boraus- 
jegumg bei jeinen Landsleuten nicht zutrifft. Er jchreibt für 
ein ungelehrtes Bublicum, dem er ein leicht faßliches Handbuch 
zum praktischen Gebrauch jchaffen will. Er fügt daher jeinen 
Klagformeln elementare Belehrungen, die er zum Theil ben 
Inſtitutionen entlehnt, ein, übergeht die jchwierigen Erörterungen 
Noffreds und verweiſt bei jubtilen Fragen und Specialitäten auf 
die gelehrte Literatur oder an den Rath der Gelehrten. 
Hehnlich ift die Behandlung der Materien des Strafrecht? 
und Strafprocejjes im zweiten Tractat, nur fehlen hier Die 
Kagformeln und die Darjtellung Hat eine mehr dogmatijche 
Form. Die Grundlage bildet theild das Werf des Roffred Libelli 
de jure pontificio (P. VII), theil® Azo's Summa zum Coder; 
daneben aber werden zahlreiche andere italienifche Juriſten benugt?). 


1) Die Quellen dieſes zweiten Tractats unterfuht Brunnenmeiiter, 
die Quellen der Bambergensis (1879) ©. 146 f., und beftätigt durch ſpecielle 
Nachweiſungen, dab, mie ich (eich. d. popul, Pit. S. 389) fagte, „die Dar- 
jtellung im Ganzen der Summa des Wzo folgt“. Selbſt wenn aber, wie Br, 
meint, feine „eingehende Quellenangabe” ein von meinem Urtheil über ben 
Klagipiegel abweichended Reſultat ergäbe, jo würde fich dieſes doch nur auf 
den von ihm unterjuchten, verhältnißmäßig untergeordneten zweiten Zractat 


beziehen. 
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- Die Tendenz des Verfafjerd geht dahin, das römifche Recht 
für die Praxis zu lehren, und das deutſche Hecht findet daher 
nur geringe Berüdjichtigung ; die deutjchen Rechtsbücher werden 
gar nicht erwähnt. Wohl aber wird der deutjchen Gewohnheit 
und den Statuten Geltung eingeräumt und mancher Sab Des 
römischen Rechts als ımanwendbar bezeichnet. Allein die Grenzen 
jeiner Gültigkeit find dem Verfaſſer unklar und unficher. Von 
der bindenden Kraft des Faijerlichen Rechts ausgehend, iſt er 
geneigt, die römischen Imftitute im deutfchen Leben wiederzufinden, 
und die Verwiſchung der Unterjchiede wird dadurch befördert, 
daß er als Ueberſetzer fich bemüht, nach entiprechenden deutjchen 
Ausdrücken für römijche Institute zu ſuchen: denn mit der Gleich— 
heit des Namens jcheint auch die Gleichheit der Sache gegeben. 
Bon der Praris feiner Zeit giebt er namentlich im ftrafrechtlichen 
Theil Kunde, indem er fie bald anerkennt, bald als unvernünfttg 
und mit geordneter Rechtspflege ımverträglich befämpft. 

Der Einfluß des Sllagipiegel3 auf die Einführung Des 
römischen Rechts in die Praris des 15. Jahrhunderts läßt fich 
ziwar in Einzelheiten nicht nachweifen, wohl aber im Allgemeinen 
erichliegen. Wer mit einer nach feinen Anwerjungen formirten 
Klage vor Gericht auftrat und ſich auf die Autorität des ge- 
ichriebenen Rechts berufen konnte, beſaß jchon dadurd) ein Ueber— 
gewicht, dem der Schöffe nur dann Widerjtand zu leiften ver- 
mochte, wenn es im einer völlig Haren Sache um die Anwendung 
eines unzweifelhaften Sates des heimifchen Rechts fich handelte, 
Wo Unflarheit und Zweifel beftand, wird ſich der Schöffe gern 
oder ungern der Ueberlegenheit der fremden Nechtsbelehrung 
gefügt Haben, die er den Parteivorträgen entnahm oder von dem 
rechtögelehrten Gerichtsjchreiber empfing. Und wenn es zu den 
Kunftgriffen der PBrocuratoren gehörte, dieſen Zuſtand Des 
Schwanfens hervorzubringen, jo war doch die zunehmende Un— 
zulänglichfeit des Schöffenthums feine bloß künſtlich gemachte, 
jondern ein Symptom feines inneren, durch die geichichtliche Ent- 
widlung begründeten Berfalls. 
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Der hier geichilderte ijt einer der ftillen Wege, auf welchen 
die fremden Rechte ihren Eingang fanden. 


5. So lange dad Schöffenthum in voller ungejchwächter 
Kraft daftand, mochte es fremdartige Einwirkungen ablehnen. 
Man fann auch in diejer Zeit von Lücden des deutjchen Rechts 
nicht reden, da e3 ein im jtetem Fluſſe befindlicher Stoff ift, 
den da3 Urtheil der Schöffen fortbildet, indem es jederzeit den 
für den einzelnen Fall erforderlichen Nechtsjat findet und erzeugt. 
Allein es fam die Zeit, in welcher die Lebenskraft des Schöffen- 
thums verjiegte. 

Der fchöpferifche Trieb pflegt in allen Gebieten ſchnell zu 
erlöjchen, jobald er einmal Muſter vorfindet, durch deren Nach— 
ahmung er jeine Bedürfnifje deden kann’): und mit ihm erjtarb 
auch die Kraft, welche zum Wejen des Schöffenthums gehört. 
Die deutichen Rechtsaufzeichnungen waren zu jolcher Bedeutung 
gelangt, daß jelbit den Schöffen eine gewiſſe Buchgelehrjamteit 
zugemuthet werden mußte; daneben ftanden die fremden Rechte, 
aus denen man fic) Raths erholen fonnte. Und andrerjeits 
jtellten die weiter entwicelten Lebensverhältniffe dem Urtheiler 
Aufgaben, deren Bewältigung dem Schöffenthum nur durch ge— 
jteigerte Kraft der Production möglich geweſen wäre. Allein 
nach dem natürlichen Lauf der Dinge war e3 bier an die Grenze 
jeiner gejchichtlichen Aufgabe gelangt. Denn es ijt num einmal 
jo, daß eine fortgejchrittene Kultur complicirte Yebensverhältniffe 
in ſich trägt, zu deren rechtlicher Auffafjung, Ergründung und 
Beurtheilung das Wiffen und Meinen des ungejchulten Dentens 
nicht ausreicht; Fragen hervorbringt, die dag jubjective Rechts- 
gefühl gar nicht oder nur in einfeitiger Befangenheit zu beant- 
worten weiß. Selbſt in dem vor allen übrigen traditionell 
hervorragenden Schöffenjtuhl zu Magdeburg tritt im 15. Sahr- 
hundert die Unfähigfeit zu Tage, den wirthichaftlichen Bedürf— 


1) Lotze, Mikrolosmus 3, 63. 
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niſſen der aufſtrebenden Entwicklung zu genügen!). Und ſchon 
die ſeit dem 14. Jahrhundert entſtandene Literatur zeigt Die 
Symptome de3 hHerannahenden Verfall3 und bereitet die Wen- 
dung vor. Die Werfe Joh. von Buch's, N. Wurm’s, Sohanns 
von Brünn, Theodorichs von Bocksdorf find darauf berechnet, 
dem Schöffenrechte Tzejtigfeit zu gewähren und ihm durch Er- 
gänzung aus dem römischen Rechte aufzuhelfen. Ste bemweijen 
die Ueberzeugung der Praftifer von der Unzulänglichfeit der 
Schöffenweisheit; jie muthen diefer zu, ſich nach dem gejchriebenen 
Nechte zu formen, und fördern jo, indem fie die Rechtsproduction 
als bereit gethane Arbeit zeigen, das Erlahmen des jchöpfe- 
rischen Triebes. | 

Das 15. Jahrhundert ijt erfüllt von dem Ringen der Sätze 
de3 Corpus Juris mit der Spruchweisheit der Schöffen. Man 
fan es bezeichnen als einen Kampf des heimiſchen Rechts mit 
dem fremden. Allein man trifft das Weſen der Sache nicht, 
wenn man die ungelehrten Nichter ala die Vertreter des natio- 
nalen deutjchen Bewußtſeins gegen eindringende Fremdherrſchaft 
harafterifirt. Denn einestheild war, wie wir jehen, die Aufnahme 
der fremden Nechtsjäge zum guten Theil eine jpontane; andern 
theil3 fann im Mittelalter weder von einem national-deutjchen 
Nechtsbewußtjein in unjerm Sinne dieſes Worts, noch von der 
Empfindung eines jo tiefen Gegenſatzes geredet werden. Die 
Autoritäten, auf denen nach herrjchender VBorjtellung das römiſch— 
fanonifche Recht beruhte, erjchienen nicht als fremde, jondern 
waren tief mit den gejchichtlichen Ueberlieferungen, mit der ges 
jammten Entwidlung der Nationen verwachſen, waren Elemente 
des Stulturlebend und des polttiichen Daſeins. Das Deutjche 
Hecht aber ſtand ihm nicht als einheitliches nationales Gebilde 


— — 





1) Martitz ©. 67. 372. Böhlau ©. 24. 36. Stobbe, Krit. Viertel— 
jahrsſchrift 11, 21 ff. — Das Zutreffende der bier gegebenen Darſtellung im 
Allgemeinen wird auch nicht durch die Thatjache widerlegt, daß man an 
einzelnen Orten, wie 3. B. in Lübeck (v. Duhn, beutjch-vechtl. Arbeiten 
Abth. 2), recht wohl mit dem Stadtrechte auskommen zu fünnen meinte. 
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gegenüber ; denn nur auf particularem Bewußtjein ruhte es, mur 
in particularer Gejtalt war es aufgezeichnet und nur in particıu= 
farer Uebung führte es fein Dafein. Was in dem einen Gebiete 
galt, war jchon in dem benachbarten ein Fremdes; umd nicht 
in höherem Grade fremd erjchien das Necht, welches von den 
Autoritäten gejegt war, die über dem gejammten weltlichen und 
geitlichen Leben in anerkannter Hoheit bejtanden. Für den 
Schöffen lag darin fein wejentlicher Unterjchied ; und wie er ſich 
dem Eaiferlichen Recht bequemte, jo jehen wir ihn andrerjeits 
die Anwendung der Yandesbräuche und Statuten anderer Gebiete 
ablehnen '). 

Es darf endlich nicht überjehen werden, daß es fich bei der 
Keception gar nicht um das reine römische Necht handelte, jondern 
um bie Gejtalt desjelben, welche es in der italienischen Theorie 
und Praris erhalten hatte. Der Sache nach recipirte man nicht 
das Corpus juris, jondern die Ergebnifje der Literatur der Poſt— 
glofjatoren, im welcher Jujtinians Geſetzgebung zu einem halb: 
modernen Nechte umgebildet war. Die jchärfiten Gegenjäge zum 
germanijchen waren darin bejeitigt oder verhüllt; das Ganze 
erichien als eine in lebendiger Uebung jtehende Nechtspraris. 

6. Ein anderer Gegenjat aber iſt es, welcher in dem 
Kampfe der fremden Nechte mit dem einheimijchen zum Austrag 
fommt. Die gejchichtliche Veränderung, welche ſich vollzieht, 
liegt nicht bloß darin, daß neue und fremde Nechtsjäge in den 
Gerichten zur Anwendung gebracht werden ; jondern darin, dat das 
Velen der Rechtſprechung jelbjt eine principielle Umgejtaltung 
erfährt. Aeußerlich manifejtirt fich dieje durch das Eindringen 
der Gelehrten in die Gerichte; der Juriſtenſtand bildet ſich 
und tritt an die Stelle der Schöffen. Allein das innere Wejen 
diefes Vorganges bejteht nicht in dem MWechjel der Perjonen ; 
jondern das Abjterben des Schöffenthums iſt das Erlöjchen des 


I) Stobbe, Rechtsquellen 2, 67. Krit. Bierteljahrsihrift 11, 22, 
Böhlau a. aD. 9, 14 ff. 
Stinking, Geld. d. Juriöprubenz. 1. 4 
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Princips autonomer Rechtsfindung. An die Stelle des nach 
jubjectiver Ueberzeugung gefundenen Rechts tritt die formale 
Autorität des gejhriebenen Rechts. 

Der gelehrte Nichter unterjcheidet jih vom Schöffen nicht 
bloß durch das Merkmal akademiſcher Bildung, jondern dadurch, 
daß Diejer in jeinem Urtheil das Dajein eines Nechtsjates be- 
zeugt, den er aus eigenem Bewußtſein und eigener Erfahrung 
Ihöpft; jener dagegen ein Recht, welches außer ihm da tit, 
deſſen Kenntniß er fich von außen her angeeignet hat, auf den 
einzelnen Fall zur Anwendung bringt?). Das Urtheilen des 
Schöffen iſt Daher zugleich Rechtsproduction: er bildet Das 
Necht nach feiner Ueberzeugung. Das Urtheilen des gelehrten 
Richters ıjt reine Anwendung gegebener Normen: er bildet jeine 
Ueberzeugung nach dem Recht. Sem Urtheilen tjt erjt die tech- 
niſche Thätigfeit des Juriſten: Die Logische Subjumtion des 
einzelnen alles unter die objectiv feititehende Nechtsregel. Daher 
liegt in der Umwandlung zugleich der Sieg eines neuen Princips: 
die Unterordnung unter eine außerhalb des Richters jtehende 
formal bindende Rechtsautorität. 

Schon längſt war dieſes Princip in der geiftfichen Gerichts— 
barkeit durchgeführt. Der Organismus und die Disciplin Der 
Kirche hatten frühzeitig den Richter der freien Nechtsfindung 
beraubt und ihn an die Sabungen de3 kanoniſchen Rechts 
gebunden, War doc) jelbit das fittliche Gebiet, dem Zuge ber 
formalen Autorität folgend, im forum conscientiae des Beicht- 
ſtuhls der äußeren Sabung unterworfen. Die Uebertragung diejes 
Princips auf die weltlichen Gerichte iſt jchon lange vorbereitet 
durch die immer jteigende Aufzeichnung der Sätze des deutjchen 
Rechts, welche, wenn auch nicht formal, jo doch thatjächlich 
bindende Normen werden. In die Rechtſprechung der Oberhöfe 


1) Ueber diefen Proceß, der ſich analog in der Nechtsentwidiung aller 
Bölfer wiederholt und überall diefelben theils berechtigten, theil® unberechtigten 
Klagen hervorruft, vgl. Shering, Geijt des röm. Rechts 2, 34 ff. 

2) Bland, das d. Serichtöverfabren im M.A. 1, 315 ji. 
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dringt mehr und mehr das Element der juriftiichen Subjumtion 
unter gejchriebene Normen ein, dem die anwachiende Literatur 
über die Rechtsbücher Borjchub leistet. So ift denn auch hierin 
der Uebergang zur modernen Gejtaltung der Nechtöpflege nicht 
im Sprunge gejchehen. Aber vollendet hat er fich im Zujammen- 
hange mit der Ausbildung des modernen Staats, die eime 
fundamentale Umwandlung der Gerichtöverfaffung zur Folge hat. 

Nach altdeuticher Gerichtäverfafjung it „Richter“ nicht der 
Urtheiler, jondern derjenige, welcher kraft eigener Gerichtsbarkeit 
oder im Auftrage des Gerichtsherrn das Gericht „hegt“; nicht 
er, jondern die Schöffen finden das Urtheil. Mit der Steigerung 
und Ausbildung der landesherrlichen Autorität aber zieht allmählich 
der zum Nichter gejegte landesherrliche Beamte die Function des 
Urtheilers an ſich; er wird zum Nichter im heutigen Sinne des 
Wort. Die Nechtiprechung gebt von dem Schöffenthum über 
an das ſich jetzt bildende Beamtenthum!). 


Drei Hlaffen von Beamten find es meijtens, denen wir auf 
dem platten Lande der Territorien begegnen: der Amtmann 
(Zandvogt, Droſt) als Stellvertreter des Landesherrn, berufen 
die Berwaltung, Bolizet und Oberaufficht in jeinem Bezirke, dem 
„Amt”, zu handhaben; der Nentmeifter (Kaſtner oder Keller), 
dem die Erhebung der landesherrlichen Einkünfte, das Rechnungs 
weſen, auch die Vertretung des Amtmanns als „Amtsverwalter“ 
übertragen iſt; endlich der Schultheiß (Centgraf, Vogt, Richter), 
der vom Landesherrn ernannte Vorsteher des Gerichts, Das zwar 
noch aus den Schöffen beiteht, allein auch fie werden jchon im 
Anfange des 16. Jahrhunderts vielfach von dem Landesheren 
dur; den Beamten ernannt. Nicht gleichmäßig, jondern in 
mannigfaltiger Gejtaltung iſt dies Syſtem der Nemter durch— 
geführt; wir finden jie bald verbunden, bald getrennt, bald voll- 


1) Stölzel, die Entwidlung des gelehrten Richterthums in den beutichen 
Territorien. 2 Bde. 1872. Iſaaecſohn, Geih. d. preuß. Beamtenthums 
Bd. 1. 1874. Stintzing in v. Sybel's Hit. Beitichrift 29, 409 ff. 1873, 
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ſtändig, bald nur einzeln beſetzt; überall aber wiederholt ſich, 
wenn auch in verſchiedener Weiſe und in verſchiedenen Zeit— 
abſchnitten, die Erſcheinung, daß die richterliche Function den 
Beamten zufällt. Schon U. Tengler, ein glaubwürdiger Zeuge 
für die Praxis feiner Zeit, behandelt in jeinem Laienjpiegel 
(Ausgabe von 1511 BL. 3,b. 4,a) die Schöffen als „Rathgeber” 
und „Beifiger” des Richters, der mit ihnen beim Urtheilen zu- 
ſammenzuwirken hat und zwar bald jo, daß er das Urtheil nad 
Berathung mit ihnen jpricht, bald fo, daß er bei Meinungs: 
verjchiedenheit den Ausſchlag giebt. In manchen Territorien 
3. B. in Heffen hat fich jedoch diefe Theilnahme des Richters 
am Urtheilen erjt im Anfange des 17. Jahrhunderts heraus— 
gebildet. 

Aehnlich geitalten ſich die Verhältniſſe in den Städten. 
Inhaber der Gerichtsbarkeit iſt entweder der Landesherr oder 
in den freien Städten der Rath; Richter iſt der von ihm er— 
nannte Schultheiß. In den landesherrlichen Städten nimmt der 
Rath) eine ähnliche Stellung ein wie auf dem platten Lande der 
Amtmann. Das Gericht bejteht aus den Schöffen, welche bald 
ein Collegium neben dem Rath bilden, bald Mitglieder desjelben 
find. In den größeren Städten finden ſich gewöhnlich mehrere 
Gerichte neben einander mit örtlich) oder anderweitig begrenzter 
Competenz. Auch in den ſtädtiſchen Gerichten vollzieht ſich die 
Umgejtaltung, welche der Laienſpiegel bezeugt. 

Mit dem Abjterben der richterlichen Thätigfeit der Schöffen 
jteht das Bordringen der fremden Rechte in Wechſelwirkung. 
Se mehr ihre Geltung vertreten, ihre Anwendung in den höheren 
Gerichten durchgeführt, daher von den Parteien und ihren Pro— 
curatoren in den unteren Inſtanzen gefordert wurde, deito unbe- 
baglicher mußte ſich der Schöffe fühlen. Man fuchte ſich zu 
helfen durch Beiziehung rechtsgelehrter Schreiber, die mit ihrer 
Kenntni des ‚gejchriebenen Nechts dem Schöffen zu Hülfe fommen 
jollen, damit er nicht in rathlojem Schwanfen den rabulijtijchen 
Sachwaltern preisgegeben jei. Seit dem Ende des 14. Jahr: 
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hunderts nehmen die Städte!) Rathsconſulenten in ihren Dienſt, 
die zugleich als Beiſitzer des Stadtgerichts fungiren; in Lübeck 
wird ſogar ſchon 1270 ein gelehrter Stadtſchreiber angeſtellt. 
Auf dem Konſtanzer Concil wird der Vorſchlag gemacht, daß 
jede Stadt Rechtsgelehrte in ihren Dienſt nehmen möge, Sit 
die Stadt zugleich der Sitz einer Univerſität oder dieſem benach— 
bart, ſo pflegt ſie unter den rechtsgelehrten Profeſſoren ihren 
juriſtiſchen Beiſtand auszuwählen. Seit dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts iſt wohl feine anjehnliche Stadt in Deutjchland ohne 
einen gelehrten Stadtjchreiber, Gonjulenten oder Syndicus. Auch 
auf dem platten Lande fieht man jich nach folcher Hülfe um, 
und wo die Mittel eines einzelmen Gerichts nicht ausreichten, 
da vereinigten jich wohl mehrere, um einen Schreiber gemeinjam 
zu bejolden und jich nach Gelegenheit jeiner zu bedienen. Sollte 
der Schreiber auch zunächſt mur Rath ertheilen, das gefundene 
Urtheil redigiren umd in das Urtheilsbuch eintragen, jo mußte 
doch die Leberlegenheit feiner Bildung dahin führen, daß er 
thatfächlich das Urtheil machte. 

Gerne wählten die Schöffen in ihrer Verlegenheit dieſen 
bequemen Ausweg. Allein wir finden auch, daß fie bei aus- 
wärtigen Necht3gelehrten Raths erholen oder ſich an die nächjte 
Autorität, dem rechtsgelehrten Beamten, wenden; ımd jeitdem 
diejer bei der Fällung des Urtheils mitwirkt, ift es thatjächlich 
er, der es findet. 

Wenn jo die Kechtiprehung den Händen der Schöffen 
entgleitet, jo zeigt jich Daneben Die andere merkwürdige Erſchei— 
nung, dat die Parteien ihnen den Rüden wenden. Das Ber- 
trauen zu den Scöffengerichten ſchwindet; ihre Organiſation, 
welche fie nicht zu ſtändig functionirenden Behörden gejtaltet, 
jondern fie nur periodijch zujammentreten läßt, erjchwert die 
Rechtsverfolgung. Die Barteien gewöhnen ſich, den ſtets bereiten 


1) Stobbe, Rechtsquellen 1, 643 5.; 2, 995. Kritiſche Bierteljahre- 
ſchrift 11, 16 f. 
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und zugänglichen landesherrlichen Beamten, bei dem jie fichere 
und jchnelle Enticheidung erwarten dürfen, ala Schiedsrichter 
anzurufen und das Schöffengericht zu umgehen. In ausge— 
dehntem Umfange und in der mannigfaltigiten Gejtalt entwidelt 
ſich dieſe compromiſſariſche Surisdiction der Beamten unter Be- 
günjtigung der Landesherren; und jelbjt da, wo das Schöffen: 
gericht noch in alter Berfaffung als das ordentliche Forum big 
in neuere Zeiten hinein erhalten bleibt, verfümmert jeine Bedeu: 
tung neben Der von den “Parteien gejuchten Rechtspflege der 
Beamten‘). Die im 15. Jahrhundert jo weit verbreitete Sitte 
compromifjarifchen Verfahrens hatte häufig geradezu den Zwed, 
die Anwendung des römtjchen Rechts zu fichern und die Ent- 
ſcheidung unter diefe Autorität zu jtellen, indem man einer | 
gelehrten Doctor als Schiedsrichter erwählte. Allein eben jo 

oft ift es den Parteien nur um die perjönliche Autorität und 
Gewalt des Schiedsrichters zu thun. Wie der gemeine Mann 

ji) an den landesherrlichen Beamten wendet, jo wählen ange- | 
jehenere Parteien den Inhaber der Gerichtsbarkeit jelbit, den 
Herzog, Biſchof, Stadtrat), zum „Korrichter”, der dann das 
Urtheil nicht jelbit zu finden pflegt, ſondern von einem Schöffen- 

ſtuhl oder einer juriſtiſchen Facultät einholt?). 

Am ſchärfſten und Flarjten zeigt ſich die Ausbildung des 
gelehrten Richtertjums in den höheren Injtanzen, und zwar 
vollzieht jie fich mit der gleichzeitigen Ausbildung der Appellation. 

Shre Durchführung ruht auf dem Gedanken eines Subordinations- 
verhältnijfes unter den Gerichten, der in Nom ein Product des 
Brincipats war und in Deutjichland an der Hand der jteigenden 
und jich confolidirenden Fürſtenmacht Raum und Eingang ges 
funden Hat. Sie jet das dem Schöffenthum fremde Princip 


1) Stölzela.a.©.1, 23577. Stintzing, zur Gedichte des röm 
Rechts in Deutjchland in v. Sybel's Hiſtoriſcher Zeitſchrift 29, 416 ff. Ott, 
Beiträge S. 142f. 

2) Böhlau, Zeitſchrift fir Rechtsgeſchichte 8, 193 5.; 9, 40f. Ott, 
Beiträge ©. 135 ff. 
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der Gebundenheit durch fixirte Normen voraus, da ſie die 
Prüfung der richtigen Subjumtion des einzelnen Falles unter Die 
Norm bezwedt. 

Bon der allgemeinsten Bedeutung iſt hier die Einjegung des 
„gatjerlichen und Reichs-Kammergerichts“ durch den Reichsabſchied 
zu Wormd von 1495, das am Gallustage (16. Octbr.) desjelben 
Jahrs zu Frankfurt a. M. eröffnet wurde, bejtimmt ala erite 
Initanz für die Reichsunmittelbaren, als Appellationsinftan; für 
die Angehörigen der Territorien und Neichsjtädte zu fungiren. 
An der Spitze fteht der Kammerrichter, der Fürſt, Graf oder 
Freiherr fein jollte; das Collegium bejteht aus 16 „Urtheilern“ 
(Aſſeſſoren oder Beiſitzern), deren eine Hälfte Doctoren („der 
Nechte gelehrt und gewürdigt“), deren andere Hälfte „auf das 
geringit aus der Nitterjchaft geboren“ jein jollen. Ihr Eid 
verpflichtet jie nach „des Reichs gemeinen Rechten”, aber auch 
nach „redlichen, ehrbaren und leidenlichen Ordnungen, Statuten 
und Gewohnheiten der Fürſtenthümer, Herrichaften und Gerichte” 
zu urtheilen. Allein es lag in der ganzen Stellung des Gerichts, 
dem die Kenntniß particulärer Rechte wenig zugänglich fein fonnte, 
daß in jeiner Rechtiprechung das römiſch-kanoniſche Necht in 
jolhem Grade überwog, daß man nicht ohne Grund feine Ein- 
ſetzung als ein entjcheidendes Moment für die Neception des 
römischen Rechts bezeichnet. 

In den Territorien trat die Appellation an die Stelle des 
alten Rechtszuges an die Oberhöfe. War es von Alters her 
gebräuchlich, dat das Schöffengericht einer Stadt fich in Zweifeln, 
jet e8 auf Antrag einer Partei oder aus eigenem Entjchluß, an 
den Schöffenſtuhl derjenigen Stadt, deren Recht fie durch Be— 
widmung empfangen hatte, wendete, um Belehrung zu empfangen 
oder den Proceß jelbjt durch jenen entjcheiden zu lafjen; jo bildete 
ſich dieſes Verfahren unmerflih um zur Appellation, die ſchon 
längjt in den geistlichen Gerichten zur Durchführung gekommen war. 

Allein die überlieferte Stellung der Oberhöfe und ſelbſt die 
des neugejchaffenen Reichsfammergerichts war ſchwer zu vereinigen 
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mit den auf territoriale Abſonderung und Unabhängigkeit ge— 
richteten Strebungen der Fürſtenmacht, die jeden Einfluß aus- 
wärtiger Autoritäten eiferfüchtig fern zu halten bemüht fein 
mußte. Gegen die Jurtsdiction des Reichskammergerichts juchte 
man ſich durch Erwirfung der privilegia de non appellando 
zu jichern. Den Nechtszug an „ausländische“ Oberhöfe, wie 
diefer 3. 3. in den Städten des Kurfürſtenthum Sachjen und 
der Marfgrafichaft Brandenburg an den Schöffenjtuhl zu Magde- 
burg ging, unterjagte man durch landesherrliche Verfügungen. 
Allein um joldhen Maßregeln den Erfolg zu fichern, war es 
nothiwendig, einen Erſatz zu bieten durch Aufſtellung inländiicher, 
der füritlihen Macht untergebener Autoritäten, Es ergingen 
daher landesherrliche Verfügungen, welche Schöffen und Parteien 
an die Obrigfeit, die fürſtlichen Räthe oder an die jurtitiiche 
Facultät der Landeshochichule wieſen, um hier Rath und Urtheil 
einzuholen. Wichtiger aber war es, daß die Landesherren zur 
Concurrenz mit dem Neichögerichte und der auswärtigen Ober: 
höfe jeit dem Ende des 15. Jahrhunderts die Hofgerichte und 
Dberhofgerichte als höhere Inftanzen in ihren Territorien ein— 
ſetzten. Sie waren zum Theil nur Umgejtaltungen der alten 
Lehnhöfe und Mannengerichte, die, zur Hälfte mit Adeligen 
bejebt, fir Rittermäßige als erite Initanz fungirten, zur andern 
Hälfte mit gelehrten Beiſitzern verſehen wurden und für die übrigen 
Stände als Appellationsinitanz zu jprechen hatten. 

Gleichzeitig bildet fich an den Fürſtenhöfen die „anzlei“, 
das Collegium der fürjtlichen Näthe, welche dem „Ganzler“ des 
Fürſten beigegeben wird. Denn wie der Kaiſer längjt jeinen 
Stanzler hielt, jo findet diefer höchite Negierungsbeamte auch bei 
den Fürſten jeinen Plab. Die weitere Ausbildung der Berwal- 
tung, die Häufung der Gejchäfte nöthigt zur collegialen Geital- 
tung der Behörde. Und hier wiederholt fich diejelbe Erjcheinung, 
welche wir bei den Umntergerichten wahrnahmen: wie da8 Amt 
dem Schöffengericht, jo macht die Kanzlei dem Hofgerichte Con— 
currenz; Die Barteten juchen dieje als die jtändig amtirende und 
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daher leichter zugängliche und expeditere Behörde zu jchiebs- 
richterlicher Enticheidung, und das mehr bureaufratifch organi- 
jirte Collegium trägt über das loderer gefügte, nur periodiſch 
fingirende Gericht den Sieg davon; Hin und wieder wird Die 
Kanzlei mit dem Hofgericht combinirt oder zur dritten Inſtanz 
erhoben. Und jchließlich ift noch der Jurisdiction der commiſſa— 
riſchen Richter zu gedenten, welche Kaiſer und Landesherrn nad 
päpjtlihem Vorbild al3 judices delegati je nach Bedürfniß 
zu ernennen pflegten. Auch in diefer Gejtalt fommt die Juris— 
dietton der rechtsgelehrten Beamten zur Geltung. 

7. In dem Abjterben des deutichen Schöffenthums wieder— 
holt ſich das Bild, welches die Umgeſtaltung des römijchen 
Gerichtswejens unter dem Einfluffe des Principats3 Darbietet. 
Ans dem magistratus populi Romani, der nur das judicium 
ordimirte, in welchen der judex privatus das Urtheil zu fällen 
hatte, wird der faijerliche Beamte; und indem die Ausnahms— 
fälle, in denen jener extra ordinem durch Decret eine Streitfache 
entjcheiden durfte, jich ſtätig vermehren, fällt unter dem Abjterben 
des alten ordo judieciorum privatorum im 3. Jahrhundert dem 
Beamten als kaiſerlichem Richter die Urtheilsfindung zu. Wie 
im römifchen Reich der Gegenjaß von jus dicere und judicare 
jenen Sinn verliert und zu Einer Function zuſammenfließt, 
nachdem jeit Hadrian die viva vox juris eivilis des Prätors 
verjtummt, fein Edict in codificirtes Recht umgewandelt und den 
hechtsiprüchen der kaiſerlichen Juriſten bindende Autorität bei- 
gelegt worden iſt; jo gebt in Deutfchland unter dem Erjterben 
altgermantjcher Mutonomie, dem GEritarfen der Autorität Des 
geichriebenen Rechts und der aufitrebenden Staatsgewalt, aus 
der Vereinigung des Richters und des Urtheilers in eine Berjon 
der „Nichter” im heutigen Sinne des Worts hervor. 

Es iſt aljo die Entitehung des modernen Staats eine 
Srundbedentung dieſes gejchichtlichen Vorgangs, bei dem das 
römische Necht nicht als Urjache, wohl aber als wejentlich mit- 
wirfender Factor erjcheint. Denn fein gefördertes Studium 
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liefert den geichulten Beamtenitand; fein VBordringen in Der 
Praxis giebt dieſem das Uebergewicht in der den Schöffen ent- 
wachjenen und werleideten Juſtiz; jeine Grundſätze über Die 
Rechte des princeps gewähren dem Landesheren die erwünjchte 
Stüge und Förderung zur Ausbildung der neuen Staats— 
ordnung. 

Daß die Staatsblldung in Deutichland eine territoriale, 
particulariftiiche war und jich auf Kojten der Autorität des 
Reich vollzog, hat jeinen Grund in gejchichtlichen Verhält— 
niffen, die dem Wejen des römischen Nechts fremd find. Ruhte 
Doch gerade umgefehrt die Autorität desjelben in Deutjchland 
urjprünglih auf der centralen, faijerlihen.. Die Männer, 
weiche im 15. Jahrhundert jeine Anwendung tbeoretiich be— 
gründeten und forderten, P. von Andlau, Seb. Brant u. A., 
erwarteten von ihm, als dem faijerlichen, die Kräftigung Der 
fatferlichen Macht als der höchſten Nechtsautorität im Neiche; 
und die Entitehung des Begriffs des „gemeinen Rechts“ jchuf 
in der That ein neues, alle Glieder des Reichs zuſammen— 
faſſendes rechtliche8 Band. Hätte das .Kaijerthum die Kraft 
bejefien, einen deutjchen Staat zu bilden, jo würde ihm vor 
allem die Reception des römischen Rechts diejenigen Dienjte ge- 
leiitet haben, welche jett die Fürften und Städte zu ihrem Vor— 
theil verwendeten. An Aufforderungen, fich dieſes Hebels zu 
bemächtigen, hat es nicht gefehlt. An die Klagen über die Ver- 
wirrung, in welche das Necht durch die ſcholaſtiſche Wiffenjchaft ge— 
rathen ijt, knüpft jich jeit dem Anfange des 16. Jahrhunderts regel- 
mäßig das Berlangen, der Kaiſer möge ala ein neuer Juſtinian 
das gemeine Recht des Reichs zur Einfachheit und Sllarheit 
gejeglich veformiren. In diefem Sinne jchreiben Bebel umd 
Cohläus an Zalius (Zas. epist. p. 404. 501), Sebajtian 
Derrer (F 1541) erzählt (Jurisprudentiae lib. I. Epist. dedi- 
catoria), dak Marimilian mit dem Plane umgegangen jei, das 
Givtlrecht neu redigiven zu lafjen, und jchon ein Verzeichniß ge— 
lehrter Juriſten Deutjchlands aufgeitellt worden fei, aus Denen 
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der Kaiſer die Mitarbeiter wählen wollte. Wie Sebaſtian Derrer, 
jo wendet ſich Biglius von Zuichem (Theophil. Institut. graecae. 
Epist. dedicatoria 1533) an Karl V. mit der dringenden Bitte, 
das Werf in die Hand zu nehmen; dasjelbe Verlangen richtet 
Joh. Oldendorp (Action. forens. progymnosmata. Epist. dedi- 
catoria 1543) an König Ferdinand, und ähnlichen Aeußerungen 
begegnen wir bei Gantiuncula, Eisner, Mynfinger, Bultejus u. A. 
Aehnliches proponirt Peter Loriot dem Kanzler Olivier umd 
fordert Hotomanus in jeinem Antitribonian für Frankreich. 
Das Verlangen nach einer Codification des gemeinen Rechts 
zieht fich Durch das ganze 16. Jahrhumdert: und D. Horſt legt 
in den drei Dedicationen jeiner Synopsis die Bejtimmung des 
Speyrer R.A. von 1570 ($ 77 „damit ohne alle Veränderung”) 
über die Sammlung und Entjcheidung der dubia cameralia als 
Verheigung und Anfang eines jolchen Unternehmens aus. Allein 
jelbjt wenn die intellectuelle Befähigung zur Herjtellung einer 
gemeinrechtlichen Eodification vorhanden gewejen wäre, jo wiirde 
Ihwerlich die politijche Macht zu ihrer praktischen Durchführung 
ausgereicht haben. Nur mit jchiwerer Mühe langer Sabre gelang 
e3 1532 die Berhandlungen über die Reformation des Straf- 
rechts und Strafprocejjes durch Bublication der Peinlichen Hals: 
gerichtsordnung zum Abichluß zu bringen, und nicht ohne den 
Vorbehalt, daß „durch obgemeldte Ordnung Churfürjten, Fürſten 
und Ständen an ihren alten wohlhergebrachten rechtmäßigen und 
billigen Gebräuchen nichts benommen“ fein jolle!), Mit viel 
größerem Nachdruck würde fich die partiewlariftiiche Eiferfucht 
gegen die einjchneidende Kopdification des Privatrechts aufgelehnt 
haben. Dagegen nahmen die Fürſten und Städte jelbit Die 
reformirende Gejeggebung in die Hand und übten fie als eine 
willfommene Gelegenheit, die eigene legislatoriiche Autorität zu 
bethätigen und dem Gebiet der jelbitändigen Herrichaft feine 
eigenthümliche, dasjelbe zujammenfaffende und abgrenzende vecht- 


1) Wächter, gemeines Recht ©. 30f. Stobbe, Redtäquellen 2, 246 ff. 
Büferbod, die Entitehungsgejchichte der Carolina. 1876, S. 173 ff. 
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liche Berfafjung zu geben. So entjtehen denn jeit dem Ende 
des 15. Jahrhunderts die zahlreichen Neformationen der Stadt- 
rechte und die Landrechte in den Territorien, welche darauf aus- 
geben, das Hecht zu firiren und nach den Grundjägen des römischen 
zu ergänzen umd mehr oder weniger eingreifend umzugejtalten'). 

8, Man ijt geneigt, es zu beflagen, ja man bat es Dem 
römischen Nechte und feiner Wiſſenſchaft zum bitteren Vorwurf 
gemacht, daß fie dem deutſchen Particularismus die Wege bahnte. 
Allein es darf nicht vergejjen werden, daß eben dieſer jtaatliche 
Particularismus die geiltige Befreiung Deutjchlands getragen 
und gejichert hat. Eine damals durchgeführte Concentration des 
deutjchen Staatslebens in der Hand des Kaiſers wäre nur auf 
Koſten der reformatorischen Bewegung möglich gewejen, während 
die jtaatlihe Organtjation der Territorien zwar die Loderung 
des Meichsverbandes zur bedauernsmwerthen Folge hatte, aber in 
höherem Grade die Befreiung des Staat? von der Suprematie 
der Kirche bedeutete. Und bier liegt der Punkt, auf welchem fich 
die Neception des römischen Rechts mit der reformatortichen Be— 
wegung der Zeit im ihrer politischen Bedeutung berührt. Denn 
während nach den Traditionen des Mittelalter8 die Geijtlichkeit 
im fajt ausſchließlichen Beſitze gelehrter Bildung fich befand, Die 
Nechtögelehrten in der Praxis wie auf den Kathedern fait aus- 
ichließlich Sllerifer waren und daher die Kirche mittels dieſer 
ihrer burcaufratiichen Disciplin und Gejeßgebung unterivorfenen 
Männer ihren berrichenden Einfluß durch das Staatsleben ver- 
zweigte, entjteht jett ein woeltliches Gelehrtenthum; und der 
Juriſtenſtand, welcher aus diefem hervorgeht, ift nicht mehr 
ein Werkzeug firchlicher Macht, ſondern Vertreter weltlicher 
Autorität, Diener und Beamter des Staats, der durch ihn 
zum fejtgefügten Organismus ausgebildet wird. 

Das Beamtenthum ift die Form, im welcher ſich auf dem 
politiichen Gebiete Die Befreiung des Lebens von der Herrichaft 


1) Stobbe, Reditäquellen Bd. 2 Abſchn 4; ſ. unten Kapitel 13. 14. 
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der Hierarchie, die Scheidung der neuen Zeit vom Mittelalter 
vollzogen Hat. I 

Unter dem Einfluſſe diefer Umgeftaltungen bildet fich Die 
Jurisprudenz zum Lebensberuf heraus; ein weltlicher Juriſten— 
itand tritt auf, der nun die leitende Stellung des Klerus über- 
nimmt. Wie bisher nur das Studium der Theologie und die 
Erlangung der Weihen eine geficherte Laufbahn begründet hatten, 
jo eröffnet jetzt das Studium der Jurisprudenz mannigfaltige 
Lebenzitellungen. Was Johann Pirkheymer feinem berühmteren 
Sohne Wilibald (geb. am 5. December 1470) nach Padua fchrieb: 
die Kenntniß des weltlichen und geitlichen Rechts jet unbedingt 
nothivendig, um als Staatgmann mit Erfolg auftreten zu können, 
zeigt, wie ein weltfundiger Mann die Lebensverhältniſſe beurtheilte. 
Die in Italien ausgebildete Theorie, daß die Doctoren der Nechte 
den Adel beſäßen, hatte in Deutichland frühzeitig Eingang ge- 
funden’). Niemand beitritt, daß fie al® milites legalis militiae 
der vornehmiten und privilegirten Klaſſe der Ritterbürtigen gleich 
Itänden. Wir finden fie in der Umgebung der Kaiſer und Fürſten 
als Kanzler und Räthe, fie ericheinen ala Bevollmächtigte auf 
den Reichstagen, und zu Verhandlungen aller Art werden fie 
in politiichen Milfionen verwendet. So ind fie von den Großen 
des Reichs umworben; und fprechend bezeichnet eine Anekdote, 
bie Joh. Apell ?) uns erzählt, die Stellung und den feden Ueber- 
muth der Doctoren. Ein Fürſt, der, erzürnt darüber, daß ein 
Doctor die Sache feines Gegners verfochten, drohte, ihm künftig 
ein ungnädiger Fürſt fein zu wollen, erhielt zur Antwort: er 
werde jich bemühen, dem Fürften künftig ein ungnädiger Doctor 
zu fein. Und als bald nachher der Fürft in jchivierige Lage 
geriet, jah er fich genöthigt, den Doctor durch Gefchenfe und 
Verfprehungen zu verjühnen, der ſich aber erjt nachdem brei 
Boten an ihn abgejendet waren, bereit finden ließ, feinen Frieden 
zu machen. 


1) Sal. Fitting, das peculium castrense ©. 583 ff. 
2) Isagoge 1541. Reusner, Cynosura 1, 174. 
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Nicht minder bemühten fich die wohlhabenden Städte um 
den Dienjt der Doctoren, umd um fich ihrer zu verfichern, find 
hohe Herren und Städte bereit, talentvollen jungen Männern 
die Mittel zum Studium reichlich zu gewähren, wenn fie jich 
verpflichten, nach vollendeter Ausbildung in ihren Dienjt zu 
treten. Schon im Anfang des 15. Jahrhunderts gab der Rath) 
von Braunjchweig Stipendien für Juriſten, Die in Bologna 
Itudiren wollten. Gregor Halvander erhielt für jeine Neije nad) 
Stalien ein doppeltes Stipendium auf drei Jahre von der Stadt 
Bwidau, wurde dafür „in das Buch darin man zeicht welcher: 
maaßen des Raths Gefinde ufgenommen* eingetragen und ver- 
pflichtete jich in einem noch vorhandenen Reverſe, nach feiner 
Rückkehr dem Rathe auf Verlangen Dienfte zu leiſten). Fichard 
erzählt, wie anjehnliche Unterjtüßungen der Frankfurter Rath 
ihm zu auswärtigen Studien gegen Uebernahme der Verpflich- 
tung, jpäter in jtädtiiche Nemter einzutreten, angeboten habe. 
Und in gleicher Werje hat das Gejchlecht der Fugger fi aus 
der Geizkofler'ſchen Familie mit Rechtsconfulenten reerutirt ?). 

Es jind zum Theil jehr wechjelnde Functionen, in denen 
wir die Doctoren finden. Denn noch ijt die Entwidluna des 
Beamtentbums in rajchem Fluſſe, der Nemterjchematismus zu 
wenig ausgebildet, um die Competenzverhältnifje feit abzugrenzen. 
Die Aſſeſſuren am Reichsfammergericht, die Profeffuren an den 
Univerfitäten, das Amt des GConjulenten, Stadt: und Raths— 
ichreiber8 oder Syndicus, eben jo die Stellung eines fürjtlichen 
Naths und ſelbſt die des Kanzlers wird gewöhnlich nur auf eine 
Neihe von Jahren Üübernonmen, nach deren Ablauf der Doctor 
ſehr Häufig im andere Dienjte übergeht. Auch werden die ver- 
ſchiedenen Functionen mannigfaltig combinirt. So ijt die Ajjejjur 
an den Hofgerichten und das Amt eines fürjtlichen Raths jehr 
oft mit der Profeffur an der Landesuniverfität verbunden. Dem 





1) Schmidt, Symbolae ad vitam Gr. Haloandri. 1866. p. 18. 
Flechſig, Gregor Halvander. 1872. ©. 13 fi. 
2) Wolf, Lucas Geizlofler und feine Selbjtbiographie. 1873. 
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neben den „iwejentlichen Rüthen“, welche verpflichtet jind, ſich 
beſtändig am Hofe aufzuhalten, pflegt der Fürft in größerer Zahl 
„Räthe von Haus aus“ zu ernennen, welche nur in bejonderem 
Auftrage Dienſte zu leiften haben. Und mancher Doctor war 
„Rath von Haus aus“ bei mehreren Fürjten gleichzeitig, fungirte 
je nad) Bedürfnig auf Requifition und unterhielt wohl daneben 
eine fortlaufende Correjpondenz, in welcher er dem Fürften über 
wichtige Vorgänge, die zu feiner Kenntniß kamen, im politiſchen 
Intereſſe berichtete. Geſandtſchaften in politiichen Geſchäften, 
commijjarische und gerichtliche Verhandlungen aller Art nöthigten 
die Doctoren zu einem bewegten Leben auf Reiſen, zu denen 
auch der „Rath von Haus aus“ ſich auf Erfordern bereit finden 
laffen muß; wie denn aud) die Beitallungen der ſtädtiſchen 
Syndici gewöhnlich die Verpflichtung zum „Reifen“ und „Reiten“ 
ausdrüdlich enthalten. Die Doctoren begleiten, oft in Mehrzahl, 
ihre Fürſten auf die Neichstage, wo ihnen die Bertretung der 
Städte ganz übertragen zu jein pflegt. 

Aber nicht bloß in förmlich übertragenem Amte übten die 
Doctoren praktische Thätigfeit, fondern als ein freies Gewerbe4 
ward die Ertheilung von Gutachten betrieben). Seit dem Ende ' 
des 14. Jahrhunderts wenden fich Richter und Parteien an 
namhafte Suriften um Rechtsbelehrung; zuerjt finden wir es 
bei geijtlichen Gerichten und Schiedsgerichten, die NRefpondenten 
find Kanoniften. Ein Jahrhundert ſpäter beginnt die Sprud)- 
praxis ausgedehnteren Umfang anzunehmen ; aud) die weltlichen 
Gerichte nehmen jie in Anſpruch. Neben ben Profefforen finden 
wir im 16. Jahrhundert Doctoren in andern Aemtern, wie z.B. 
den Frankfurter Syndicus Fichard, welche die Ertheilung von 
Conjilien als Nebengefchäft betreiben, und Andere, welche ohne 
amtliche Stellung, wie Kuppener, zeitweilig Bal. Foriter, M. Kling, 
Dethard Horit, ganz von diejer Beichäftigung Leben. 


— 


1) Stobbe 2, 75f. Stölzel 1, 187ff. Seeger, bie ſtrafrechtlichen 
consilia Tubingensia. 1877. ©. 20 f. 
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In der ziveiten Hälfte des 16. JahrhundertS erreicht die 
Spruchpraris der einzelnen Juriſten ihren Höhepunkt. Daneben 
aber hat ſich allmählich die Uebung ausgebildet, die Facultäten als 
Collegien um Conſilien anzugehen. Das früheſte uns erhaltene 
Facultätsgutachten ſcheint ein Erfurter aus dem Ende des 15. Jahr: 
hunderts (Goden, Consilia 1575 No. 79) zu jein; bald mehrt jid) 
ihre Zahl, und ſeit der Mitte des 16. Jahrhunderts finden fich 
in den Facultätsſtatuten Bejtimmungen über ihre Abfajjung. 

Was fich auf diefe Art im Gebrauche herausbildete, ward 
durch gejegliche Bejtimmungen gefördert und befeſtigt. Land— 

und Stadtrechte, welche die jubfidiäre Geltung des römischen 
Rechts anerkennen, jchreiben zugleich vor, daß ſich die Urtheiler 
in Bweifelsfällen an Gelehrte, an Univerfitäten wenden follen. 
Und pon entjcheidender Bedeutung iſt e8 gewejen, daß die B.G.O. 
vielfach bei Lücken des Gejeßes auf das gemeine Necht und den 
Rath der Nechtsverjtändigen verwies, in ihrem Schlußartifel aber 
für gewiffe Fälle ausdrüdlich den Richtern befahl, „bei den 
nächjten hohen Schulen Rath zu fuchen“ — eine Bejtimmung, 
welche dann in vielen particulären StrafgerichtSordnungen wieder— 
holt und noch erweitert wurde. 

Faſt unmerflich entiwicelte fich jo das Injtitut der Acten— 

—— d. h. die Einrichtung, daß eine Facultät auf 
Grund der ihr überſendeten Aeten ſtatt des einſendenden Gerichts 
und in deſſen Namen das Urtheil verfaßte, welches dann von 
diejem nur zu verkünden war. Unmerklich war die Veränderung, 
daß den Gutachten ein formulirtes Urtheil einverleibt oder bei- 
gefügt wurde; es lag darin nur eine gefchäftliche Erleichterung 
für die Gerichte. Bedeutender ift der zweite Schritt, daß das 
Elaborat der Facultät nicht mehr bloß die Bedeutung eines 
Raths, jondern einer Gericht und Parteien bindenden Ent- 
icheidung hat; eine Gejtaltung der Sache, welche nur unter dem 
Einfluffe jener gejeglichen Beitimmungen erfolgen konnte, denen 
die Bequemlichkeit und Unficherheit der Gerichte die weitelte An— 
wendung zu geben geneigt war. 
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Die Facultäten haben nicht nur die alten Oberhöfe ver- 
drängt, jondern eine viel einflußreichere Stellung als Ddieje ge= | 
mwonnen; und nur dem Namen nach wurden einzelne Schöffen- 
jtühle dadurch in ihrem Anjehen erhalten, daß jie wie in Leipzig 
und Sena mit der Facultät verjchmolzen oder wie in Halle und 
Koburg mit Rechtögelehrten beſetzt wurden. 

Für die Univerfitäten war die Gumulation der Memter, die 
Verbindung praktischer Thätigfeit mit dem Lehrberuf von der 
nachtheiligen Wirkung, daß die Vorlefungen nur mit langen 
Unterbredjungen gehalten werden fonnten. In Ingoljtadt tadelt 
ſchon 1458 ein amtlicher Erlaß die juriſtiſchen Profeſſoren, daß 
ſie die Leſetage zu andern Geſchäften verwenden und kaum die 
Hälfte des Jahres Vorleſungen halten; und faſt genau ein Jahr: 
Humdert jpäter (1584. 1586) wird derjelbe Vorwurf wiederholt"). 
Aus einem bandichriftlichen Berzeichntjfe der zu Wittenberg vom 
24. Augujt bis zum 15. December 1519 gehaltenen juriftiichen 
Lectionen geht hervor, daß zwar von jümmtlichen Docenten 
6 Stunden täglich angelündigt waren, aber in der That nur in 
der Zeit vom 17. October bis 11, November täglich in 3 oder 
4 Stunden regelmäßig gelehrt wurde, während außerdem das 
Leſen wochenlang ganz unterblieb oder nur hin und wieder in 
einer oder zwei Stunden fortgejeßt wurde?),. Aehnliche Ber- 
hältniſſe beitanden an andern Univerfitäten, und wenn auch hier 
und dort Abhülfe verjucht wurde, wie 3. B. der Pfalzaraf 
Ludwig VI für Heidelberg die Verwendung der juriftiichen Pro— 
fefioren zu andern Gejchäften während der Borlejungen unter: 
jagte und der afademijche Senat in Freiburg gegen Mynjinger 
(1539) einfchritt, weil er fich dem Abt von Murbach als Rath 
verpflichtet hatte, jo blieben doch ſolche Maßregeln gegenüber 
dem Bedürfnijje der Fürften und dem pecuniären Intereſſen Der 
Brofefjoren ohne nachhaltige Wirkung. Hatte doch der Pfalz— 


1) Brantl, Geſch. d. Ludwig- Marimilians-Univerfität 1, 73. 310, 
2) WMuther, aus dem Univerſitätsleben ©. 238. 
Stinging, Geidh. db. Juriſsprudenz. 1. 5 
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graf Ludwig felbit bei jeiner Verordnung für die beiden Pan— 
deftiiten eine Ausnahme verfügt, da er fie „zu umjerer und unſeres 
Fürſtenthumbs Gejchäften“ gebrauchen wolle. M. v. Oſſa!) 
(1556) Elagt, dab die „vornehmſten“ Mitglieder der Juriſten— 
facultät in Leipzig „mit andern Gejchäften als Schöppenituhl, 
vieler Fürſten und Herren Dienjten und mit überhäuften Praktiken 
dermaßen beladen jeien, daß fie der Schulen täglich abzuwarten 
verhindert nur gar jelten lejen, dadurch die Scholares treffenlich 
verjäumt werden“. — Zu diejen amtlichen Functionen fam dann 
die ausgedehnte Spruchpraris, von deren Umfang die großen Con- 
filienfammlungen des 16. und 17. Jahrhunderts einen greifbaren 
Maßſtab geben (vol. Kap. 13). Außer den Sammlungen der Eon- 
filten verjchiedener Nutoren find uns von Zaſius, H. Göden, Schürpf, 
Mynfinger, Wejenbed, Hartmann und Modeitinus Piſtoris u. W. 
Folianten erhalten, in denen die Gutachten nad) Hunderten 
zählen; und gewijjenhafte Lehrer wie Zaftus und MWefenbed 
beflagen jich in Briefen und Reden über den Abbruch, der durch 
das Reſpondiren ihrer wijienfchaftlichen Thätigkeit geichieht?). 
| Die Beichäftigung mit praftiichen Arbeiten, der fich fein 
Profeſſor der Jurisprudenz in Deutjchland entziehen konnte, hat 
nicht nur auf die Geftaltung der Rechtspflege einen beftimmenden 
Einfluß zu Gunften der fremden, gelehrten Jurisprudenz aus— 
ı geübt, jondern auch auf die Geftaltung der wifjenjchaftlichen 
Thätigkeit zurückgewirkt, indem es ihre hauptjächlichiten Träger 
in eine liberwiegend praftifche Richtung drängte, Ohne Zweifel 
liegt im Diejer engen Berührung mit der Nechtsanwendung ein 
Vorzug, ein Gewinn für die Theorie, jofern fich dieſe durch die 
Stenntniß des praktischen Lebens befruchten und vor den Irr— 
wegen der Abjtracttion bewahren läßt. Und für den akademijchen 
Unterricht war die praftiiche Erfahrung der Lehrer um jo unent— 
behrlicher, als jenem die Aufgabe geftellt war, den jungen Juriſten 
1) Zejtament 1556, herausgegeben von Thomajius, 5. 382. 388, 
2) Zasii Epist. p. 111. 116, 146, 158, 171. 461. 507. Weseubeck, 
Prolegomena. 1563. Oratio de Mudaeo. 1572. 
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vollftändig für die Praxis auszubilden, im die er jofort nach 
vollendetem Studium übertrat. Allein man entging auch nicht 
der in ſolcher Verbindung liegenden Gefahr, daß die Theorie 
mit den untergeordneten Bedürfniffen der Praxis, dieje mit denen 
der Schule und ihren Gewohnheiten überlaſtet und gehemmt wurde. 

Auch iſt es nicht zu verfennen, daß unter dem Uebermaße 
praftiicher Gejchäfte denen, welche vor Allen zur Förderung der 
Wiſſenſchaft berufen waren, der Sinn für die freie Forſchung vielfach 
erlahmte. Wie die praktischen Bildungsziele der alten Lehrmethode 
des mos Italieus die Herrichaft ficherten (vgl. Kap. 4), jo finden 
wir nicht jelten, daß Juristen, welche bei ihrem erjten Auftreten 
der Wiffenjchaft eripriehliche Dienjte zu leiſten verjprachen, in 
jpäteren Jahren völlig unproductiv werden, und daß lange Beit 
der deutſchen Jurisprudenz ein gewiſſes banauſiſches Gepräge 
anhaftet und nur bei wenigen Vertretern ein höherer Schwung 
wahrzunehmen tit. 

Es find indeß nicht bloß die Doctoren in ihren bervor- 
tragenden Stellungen, welche bei der Bildung eines Juriſten— 
itandes in Betracht kommen, jondern fait noch mehr die weit- 
verbreitete Klaſſe juriftiicher Praftifer, welche die summi honores 
nicht errvorben haben. Die fleineren Städte, die niederen Gerichte 
mußten ſich mit Schreibern begmügen, die befcheidenere Anſprüche 
an Erwerb und Ehre erhoben, und das Perſonal, deren Die 
fürjtliche Juſtiz und Verwaltung bedurfte, konnte ſich nur in 
jeinen Spiten aus den Doctoren recrutiren. Zu diefen amtlichen 
Stellungen famen endlich die freien Gewerbe des Notariats, der 
Advocatur und Procuratur. 

Die Abfaſſung von Urkunden aller Art iſt von Alters her 
als Gewerbe ſchriftkundiger Kleriker betrieben worden. Won den 
Notariatsjchulen in Italien drang dann auch die ars notariatus 
nach Deutjchland und fand mit dem jchriftlichen Procejfe und 
den fremden Nechten immer weitere Verbreitung. Zum Unter- 
ihiede von dem gewöhnlichen Schreiber übte der Notar jeine 
Kunſt auf Grund höherer Autorifation, welche urjprünglich von 

5* 
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Papſt und Kaiſer, jpäter, und zwar ſeit Friedrich II. gewöhnlich, 
von ben faijerlichen Hofpfalsgrafen ertheilt wurde, auf Grund 
einer Prüfung, in der ein gewifjes Maß jurtitiicher Kenntniſſe, 
namentlich aber Gejchäftsroutine gefordert wurde. Kaifer Maxi— 
miltans Notariatsordnung von 1512 verfügt, daß die Notarien 
„recht gelehrt jein jollen, aufS wenigſt im den Dingen, die jold) 
Notariatsamt betreffen“. Auch die Vertretung und der rechts- 
fundige Beiitand dor Gericht bildete fich zu einem ſtandes— 
mäßigen Gewerbe heraus. Wenn es früher üblich) war, den 
„Fürſprech“ aus den Schöffen zu wählen, jo werden jeit dem 
Ende des 15. Jahrhunderts bei den Gerichten „gemeine Redner 
und PBrocuratoren” ernannt, wie denn die Slammergerichtsord- 
nungen nur eine gewijje Anzahl geprüfter Advocaten und Pro- 
curatoren zuließen. Allein die Nechtsbeiltände und gerichtlichen 
Vertreter bildeten feinen gejchlojjenen Stand. Im Allgemeinen 
blieb es den Parteien unverwehrt, ſich diejelben nach Belieben zu 
wählen, joweit nicht pojitive Schranken gezogen waren. Je mehr 
aber das Recht und der Proceßgang fich dem Willen des Volks 
entzog, deſto allgemeiner mußte das Bedürfni empfunden werden, 
die Führung der Nechtsjtreitigfeiten Nechtsfundigen und Rechts» 
erfahrenen anzuvertrauen. 

So ungleich nun auch die jurijtiichen Kenntniſſe in Diejen 
verjchiedenen Stellungen verbreitet jein mochten, jo bilden fie 
und ihre berufsmäßige Verwendung doch das gemeinjame Element, 
welches deren Inhaber zu emem Juriſtenſtande verbindet, der 
jeit dem lebten Viertel des 15. Jahrhundert? durch Ehren und 
pecuniären Gewinn jteigende Anziehungskraft ausübt. Schon 
damals iſt es Sitte, daß die Angehörigen der vornehmiten Klaſſen 
ihre akademiſche Bildung im der juriſtiſchen Facultät ſuchen; der 
gewaltige Zudrang, von welchem uns in der erjten Hälfte Des 
16. Jahrhundert3 berichtet wird, zeigt aber, daß die Anziehungs- 
fraft des Berufs fich auf die weiteſten Kreiſe erjtredtet). 

Er 1) Hegendorfinus, oratio de artibus. Ep. nuncup. 1529. Apell, 
Isagoge, 1540. (Reusner, Cynosura 1, 180 5.) — Ueber die Frequenz ber 
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9. Hand in Hand aber mit den Berichten über den Zudrang 
zur juriftiichen Praxis gehen die erbitterten Klagen gegen den 
Stand!). Hutten befchiwert fich über den zunehmenden Einfluf 
der bejtechlichen, nur auf Gewinn bedachten Schreiber und Juriften, 
Zaſius ſchilt ihre Servilität, Habjucht und Rabulijterei. Gleich 
ſcharfen Tadel finden wir faft jtereotyp bei Sichard, Melanchthon, 
Hegendorfinus, Apell und den zahlreichen Schriftitellern, welche 
ih) über das juriftiiche Studium im Allgemeinen verbreiten. Die 
Landjtände in Baiern und Würtemberg bejchweren fich über 
das Eindringen der fremden Käthe, der fremden Doctoren und 
fremden Rechte. In den Unruhen der Bauernfriege taucht die 
‚sorderung auf, das fremde Recht und die gelehrten Suriften 
gänzlich zu bejeitigen, eine Forderung, welche in den Flugblättern 
Eberlin’8 von Günzburg, der jog. Reformation Friedrichs IL. und 
den 12 Artikeln der Bauern (Art. 4 u. 6) ihren Ausdruck findet. 

Aus Diefen und ähnlichen Aeußerungen hat man auf eine 
dem Eindringen der fremden Nechte entgegentretende nationale 


juriſtiſchen Facultäten fichere Ergebnifje zu gewinnen ift kaum möglich, Gebt 
man von den jidhern Biffern der gejammten jährlichen Inſcriptionen einer 
Univerfität aus, jo fann man die eine Hälfte auf die Artiſten rechnen, die 
andere auf die drei höheren Facultäten gleich vertheilen und gewinnt jo Ye 
für die Juriften. Um ben jährlichen Präjenzitand zu beredinen, darf man 
wohl nicht (mit Muther, zur Geſchichte S. 242) ein durdhichmittlich 5 jähriges, 
jondern für die Jurijten jchwerlid mehr al3 ein 3jühriges Studium annehmen, 
da von biejen nur ein Heiner Bruchteil die summi honores erjtrebte. Danadı 
würden jich ergeben: Erfurt von 1470 bis 1500 durchichnittlich ca. 270 Jurüiten. 
Ingolſtadt von 1472 bis 1512 durchſchnittlich ca. 100 Juriſten. Tübingen 
von 1477 bis 1522 durchſchnittlich ea. 50 — 60 Auriften, Bafel von 1460 
bi& 1500 durchſchnittlich ca. 40 — 50 Juriſten. Diefe Berechnung, welche ohne 
auf Zuverläſſigkeit Anſpruch zu erheben doch ammähernd richtig jein wird, 
ſtützt fih auf die Mittheilungen bei Muther, zur Geſchichte S. 242, 
Frantl, Geſch. d. Ludiwig-Marimilians-Univerfität 1, 64 5. 101f. Statijtif 
d. Univerj. Tübingen. 1877. S,45. Bifcher, Geſch. d. Univerſ. Baſel S. 256. — 
Im 1523 Nagt Zafius über geringe Frequenz (Epist. p. 62). Etwa 20. Jahre 
jpäter ftudiren dagegen nach Wejenbed’3 Beugnik in Löwen mehr als 
0) Juriſten! 

1) Stobbe 2,4 ff. Stintzing, Geſch. d. popul. Literatur S. XXILF. 
Moddermann-Schulz ©. 8f. 
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Oppofitton geichlojjen, auf einen Widerjtand, den das Bolf dem 
gelehrten Juriſtenſtande geleijtet Habe, Allein eine nähere Be- 
trachtung ergiebt, daß die Anklagen auf jehr verjchiedenen Ur— 
jachen beruhen umd zum Theil entgegengejegte Ziele verfolgen. 

Verjteht man unter dem Abjtractum „Wolf“ die Gejammtheit 
der bürgerlichen Klaſſen im Gegenſatz zu den Juriſten und 
Beamten, jo kann von einer allgemeinen Oppofition jchon des— 
wegen nicht die Nede fein, weil, wie wir geſehen Haben, Die 
Parteien in weitem Umfange ſich freiwillig, nach eigener Wahl 
dem gelehrten Richterthum zu und den Schöffengerichten den 
Nüden wandten. Daß jene nach gemeinem gefchriebenen Rechte 
iprachen, wußte man; und Dies war zum Theil gerade Der 
Grund, jie zu juchen. Sa, es ift zu behaupten, daß die Anwen— 
dung des gejchriebenen Nechts, jo wenig es auch vom Bolfe 
gefannt war, als ein Bebürfnig empfunden wurde Denn ein 
ungejchriebenes, nur im Bewußtſein des Urtheilenden lebendes 
Hecht gewährt das Gefühl der Nechtsficherheit nur jo lange, 
ala es von gleichjtehenden Genojjen gefunden und gehandhabt 
wird, So lange erkennt der Einzelne in dem, was jenem billig 
und recht Dünft, jein eigenes Urtheil wieder. Wenn aber durch 
die fortjchreitende Scheidung der Berufsflaffen und Intereffen 
das genofjenjchaftliche Wejen fich lodert und dem Bewußtſein 
entichtwindet, fo kann die Nechtsficherheit nur noch von einem 
Rechte erwartet werden, das als formal bindende äußere Autorität 
über dem Richter und den Parteien jteht; und die gejährlichite 
Wendung wäre es, um mit Juftus Möſer!) zu jprechen, wenn 
dem „ungenoſſen Richter eben die Mucht, welche vordem die 
genojlen hatten“ gegeben würde. Nur wo In einfachen Berhält- 
nijjen das genofjenjchaftliche Weſen jich erhielt, blieb auch das 
Schöffenreht genügend. Wo fie gejchwunden waren, durften 
die bürgerlichen Stlajjen in Deutichland von dem faijerlichen 
Nechte in ähnlicher Weife Nechtsficherheit erwarten, wie es Die 





1} Patriotiſche Phantafien 1, 50 am Ende. 
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römiſche Plebs von dem geſchriebenen Coder der 12 Tafeln ſich 
verſprochen hatte. Gerade die vollsthümlichen Elemente der 
Nation mußten einem Rechte zugethan jein, welches die Privi— 
legien der gewaltthätigen Nitterichaft nicht kannte, ein gleiches 
Necht für Alle war und dem aufjtrebenden Bürgerjtande die 
jihern und erprobten Normen für jeinen Berfehr darbot. 

Die Oppofition der aufjtändischen Bauern, von welcher noch 
in anderer Verbindung zu reden ift, hat durchaus feine nationale, 
jondern eine jocialiftijche Bedeutung. Sie tjt nicht gegen das 
iremde Necht als jolches, jondern gegen das weltliche Recht 
überhaupt gerichtet, an deſſen Stelle das „göttliche und natür— 
liche“ treten jol. Sie iſt durchdrungen von dem Haß gegen die 
Obrigfeit und die überlieferte Ordnung überhaupt, dem feine 
andere Bedeutung zukommt, als der unzufriedenen Begehr— 
(ichfeit, welche zu den extremen Doctrinen der Socialdemofraten 
unferer Tage verführt. Und geradezu entgegengejeßt erklärt fich 
die Oppofition der Landjtände aus den bejonderen jtändijchen 
Intereffen, der Befürchtung, ihre WVorrechte und autonome 
Stellung gefährdet zu jehen. 

E3 ift endlich allen Beichwerden gegenüber nicht zu ver- 
gefien, daß kaum eine andere Berufsarbeit in gleichem Maße 
der unfreundlichen Kritik ausgejegt iſt, wie die Nechtspflege. 
Denn Jeder, der mit ihr in Berührung fommt, pflegt jeine 
beitimmte Meinung über jein Recht mitzubringen, und jede Ent- 
Icheidung den Einen, der unterliegt, zur unzufriedenen Beſchwerde 
zu reizen, welche dann ihre Gründe und Waffen den niemals 
jehlenden Gebrechen der Inſtitution entnimmt umd fie in Die 
beliebten Schlagwörter des Tages Fleidet. 

Indeſſen bleibt die Thatjache betehen, daß Unzufriedenheit 
über die Juſtiz in weiten Streifen verbreitet war. jede Ver— 
änderung gewohnter Zuftände pflegt gerade in den unteriten 
Schichten tiefes Mißbehagen zu erregen. Denn wenn ſchon das 
Neue an fich ala Unbequemlichkeit empfunden wird, jo erjcheinen 
die Mängel, die es mit jich führt, doppelt bedrohlich im Ver— 
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glei) mit den Uebelſtänden des Alten, die in der Erinnerung 
verblajjen und Deren gewohnte Laſt der Urtheilsloje leichter 
tragen mag und lieber tragen will, ala die Gefahren des Neuen 
auf jich zu nehmen. Man machte die Erfahrung, daß der Ein- 
fluß de3 gemeinen Mannes in den Gerichten paralyfirt wurde ; 
man war vor die Notwendigkeit geftellt, dem fremden Necht zu 
Ehren ſich zur gerichtlichen Führung der eigenen guten Sache 
eines gewerbsmäßigen Mdvocaten oder Procurators zu bedienen, 
dem man ihr Schidjal anvertrauen mußte, jo gering auch jein 
Interejje an dem Ausgang war. Und wenn num der Gang der 
Procefje fich dehnte und verfchleppte und jchließlich eine Ent- 
ſcheidung erging, welche mit den überlieferten und von Den 
Schöffen für Necht gehaltenen Anfichten in Widerſpruch jtand, 
war es begreiflich, daß oft in Unmuth und Verdruß die ganze 
Neuerung mit den daran betheiligten Perſonen verwünjcht wurde. 

Ueber die tieferen Urjachen des Uebels laſſen ums Die ein- 
fichtigen Schriftjteller diejer Zeiten nicht im Zweifel. Gewaltjam 
und rückſichtslos ward vielfach das heimische Recht in der Anz 
wendung dem römiſchen geopfert, das Rechtsgefühl durch rabu- 
liſtiſche ertigfeit überwunden. Ehrgeiz und Gemwinnjucht der 
Doctoren waren wirkſame Bundesgenojjen für die jteigenden An- 
Iprüche der Landesherren. Und in den untern Schichten Des 
Juriſtenſtandes fand jich eine unjaubere Gejellichaft zujammen, 
deren Treiben und Zaſius, Melanchthon, Jacob Köbel und 
Andere jchildern. Anſehen und Reichtum, beißt es, jtelle die 
Jurisprudenz in Ausſicht; Chrgeiz und Habjucht führe ihr 
Sünger in Menge zu, "Wenige nur wählten fie aus edlen 
Motiven; daher ſei fie zu der gemeinen Fertigkeit herabgejunfen, 
zu ftreiten und einen Streit aus dem andern zu entjpinnen. 
Der landläufigen Beihuldigung chicandfer Procekführung und 
rabuliſtiſcher Beutelfchneiderei verdankt da3 Sprichwort: „Juriſten 
böfe Christen“ feine populäre Bedeutung und Verbreitung. Als 
Ausdrud der Zeititimmung finden wir es bei den populärjten 
Schriftitellern im Anfang des 16. Jahrhunderts, Geiler von 
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Kaiſersberg und Thomas Murner, in dieſem Sinn erwähnt, 
während e3 in den Bewegungen der Reformation noch eine 
andere Bedeutung gewinnt !). 

Sittliche Hebung derer, welche das Recht handhaben jollen, 
ijt Die Forderung, welche in den zahlreichen hodegetiichen Schriften 
diejer Periode an die Spite gejtellt wird. 

Allein nicht weniger als die fittlichen Gebrechen wird der 
Mangel wijjenschaftlicher Bildung gerügt?). Schon in der erjten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts jchilt der Verfaſſer des Klag— 
ſpiegels die „Unwiſſenheit und Kunſtloſigkeit“ der Richter, die 
ih ihrer „falſchen Urtheil jchämen” müßten. Aehnlich tadeln 
Peter von Andlau und Nauflerus die Rechtiprechung derer, 
die vom Ffaiferlichen Rechte nichts wiffen. Nachdrüdliche Klage 
erhebt Seb. Brant in feiner gereimten Vorrede zu U. Tengler’s 
Layenſpiegel (1509) über die den Parteien verderbliche Ignoranz 
der Richter und fpottet der Anmaßung, das Recht handhaben 
zu wollen, ohne es gelernt zu haben. Die „Layifche Anzeigung“ 
(1531) räth, den armen Bauersmann bei jeiner Feldarbeit zu 
laſſen, „Dazu er ohne Zweifel nutzer und gejchictter wäre, denn 
zum Urtheilfprechen“. Härter jedoch lautet das Urtheil über 
die Ummijjenheit der Procuratoren. „Bei der Stumpfheit der 
Nichter“, jagt Melanchthon, „dringen in die Gerichtsjtätten die 
fadeſten Rabuliſten als Sacjwalter ein, die aus einem Proceß 
den andern herleiten, ihre Clienten jchinden, die Städte plündern 


1) Geiler von Kaiſersberg, Irrig Schaf. Straßb. 1505. fol. BL. A. 
ij, b: Es iſt ein gemeined Sprichwort: Roller, Zoller; Schörgen, Vörgen; 
Erbet, Poeten und Juriſten find fiben böjer Chriſten. — Th. Murner, 
Schelmenzunft. 1513. BL a, V: Es heißt ein Volf zu teutſch Juriſten, wie 
jeind mir das jo ſeltſam Chriften. — In meiner Schrift: „Das Sprichwort: 
Juriſten böfe Chriſten“ (Bonn 1875) babe id) dieje frühjte Formulirung über- 
iehen. — Daß das Sprichwort ſchon im 13. Jahrhundert in Frankreich ber- 
breitet geweſen jei, behauptet Caillemer, l’enseienement de droit civil 
en France vers la fin du XIIIe si&cle in Nouv. Revue historique de droit. 
3 annde, 1879, p. 611. Es ift zu bedauern, daß der gelehrte Berfafler feine 
Belege hinzugefügt hat. — Val. U. d. B. 5, 296 (Frand). 

2) Stinging, popul. Literatur ©. XAXI ff. 
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und bie unwijjenden Nichter zum Spott machen. Sie haben fich 
mit dem Geſetzen jelber micht bejichäftigt, jondern nur aus den 
Formeln geriebener Praktiker ihre Kenntniß gejchöpft, und daher 
verjteht fi) von jelbjt, daß jie von der Veit der verderbteiten 
Schriftitellerei angejtedt find.” M. v. Oſſa!) (Tejtament ©. 461) 
jagt: „Aber noch ein größer Beichwerung des Landes it, 
daß man jo viel ungelehrte, umverjtändige Procuratorn uffen 
Lande und in Städten leidet, daß Handwerfsleute, die verderben 
aber nicht arbeiten wollen, Kirchner und ander Gejindlein, das 
die Arbeit fliehet, ſich unterjtehen zu procuriren und der Recht 
nicht allein feinen Berjtand haben, jondern einestheil® aud) 
nicht jchreiben und lejen können, beten die armen einfältigen 
Bürgers: und Bauers-Leute in einander, hindern gütliche Ver— 
träge, haben auch einstheils ihre Leute die in die Schend und 
Bierhäufer umbhergehen, die Leute zu Zänden wider ihre Erb- 
herren oder ander Leute anreizen und danad) zu den elenden 
Leuten weiſen. Dieß jind in Wahrheit die Fröſche, von Denen 
Drigines jagt, bei denen Nichts ijt denn unnütze Quäcken und 
Schreien und bringen doch jolche Gejellen viel Gelds von ben 
armen Unterthanen. Darumb jollte qut jein, da man Advocaten 
und Brocuratoribus, die jich jolcher Unart unterjtünden, in Die 
Würffel griffe, und mein gnädigſter Herr die unverjtändige uns 


1) Melchior von Oſſa, geb, 1506, war eine Zeit lang Profejior des rüm. 
Rechts in Leipzig, dann berzoglicher Rath bei Georg dem Bürtigen, jeit 1542 
Kath und jpäter Kanzler Kurfürjt Johann Friedrichs, erhielt 1545 jeine Ent- 
lafiung ala Kanzler, blieb jedod des Kurfürjten „Rath von Haus aus”, 
während er in Meiningen lebte, mit Studien und geichäftlihen Aufträgen 
vieler fürftlichen Perſonen beichäftigt. 1549 erhielt er als Verwaltungsbeamter 
der Grafen von Henneberg das Schloß Scleufing zur Wohnung, wurde 
1550 faijerlicher Rath, 1553 Hofrichter zu Leipzig, daneben fortwährend von 
verjchiebenen Fürften zu Gejandtichaften und Verhandlungen verwendet. Er 
itarb ſchon 1557. Sein Teftament (mit Commentar herausgegeben von Chr. Tho— 
maſius. 1717. 4%), eine für Kurfürſt Auguſt von Sachen bejtimmte Dent: 
ichrift, welche fi über alle Zweige der Staatöverwaltung ausſpricht, verfaßt 
um 1555, ift eine der merkwürdigſten und ergiebigjten Quellen für jeine Zeit, 
auf die wir uns noch oft berufen werden. Bol. dv, Yangenn, Doctor 
M. v. Oſſa. Yeipzig 1858, 8%. 
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gelehrte Procuratores im Lande gänzlichen abjchaffte. Denn die 
bringen durch ihren boshaftigen Unverjtand Schaden und fein 
Frommen.“ 

Man hat alſo den Grund vorhandener Uebelſtände ſowohl 
in der Gelehrtheit als in deren Mangel geſehen, die Anklagen ſowohl 
gegen die Gelehrten als gegen die Ungelehrten gerichtet. Und 
die Vereinigung beider Urtheile liegt darin, daß, wenn es bei 
den alten Zuſtänden hätte bleiben können und geblieben wäre, 
die gelehrte juriſtiſche Bildung nicht nur entbehrlich, ſondern 
vom Uebel, bei der eingetretenen Veränderung aber unentbehrlich 
war: und je nachdem die eine oder andere Vorausſetzung die 
Sympathie der Urtheilenden für ſich hatte, mußte das Urtheil 
Die eine oder die andere Farbe annehmen. Bon dem Stand- 
punkte Hiftorifcher Betrachtung gegebener Thatlachen aus werden 
wir aber denjenigen zuftimmen müſſen, welche die Urſache der 
empfundenen Uebeljtände neben fittlichen Gebrechen in der mangel- 
haften Bildung erkannten. 

10. Der normale Bildungsgang, welcher zu den summi 
honores führen jollte, begann auf der Univerjität mit dem 
Studium der artes liberales, insbeſondere der Dialektif und 
Rhetorik; und erjt nachdem der Baccalaureat und die Magiſter⸗ 
würde erworben war, follte man zur Jurißprudenz, „ad studia 
altiora, difficiliora et graviora“, übergehen. Für dieſe rechnete 
man auf einen Zeitraum von durchichnittlich fünf Jahren, jo daß 
eine Studienzeit von ſechs big acht Jahren, in die, wenn irgend ! 
möglich, ein längerer Aufenthalt auf italienischen oder franzöſiſchen 
Univerfitäten gelegt wurde, nicht ungewöhnlich war. Als ſelbſt— 
veritändlich galt es, daß die Doctorwürde erjt in reiferen Jahren 
angenommen werden folle, und nicht felten ließ man nach der 
Prüfung und Disputation, durch welche man die Licentia erwarb, 
d.h. die Befugnig, um die Ertheilung der summi honores zu 
bitten, längere Beit verftreichen, ehe der Licentiat den feierlichen 
Act der Promotion begehrte. Denn der Doctortitel war, wie er 
Rang und Anjehen der Ritterbürtigen gab, zugleich die Signatur 
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eines gemachten Mannes, der ſich in Lehre und Praxis den 
höchſten Anſprüchen gewachſen zeigen mußte. Als einen uner— 
hörten Leichtſinn beklagt es daher Fichard, daß er ſchon in ſeinem 
22. Lebensjahre ſich habe verführen laſſen, die Doctorwürde zu 
erwerben, weil er dadurch in eine ſeiner innern Reife und Lebens— 
erfahrung durchaus nicht entſprechende Stellung gerathen jei. 

Ein Bildungsgang wie der hier bezeichnete ſetzte einen Auf- 
wand von Zeit und Slojten voraus, den nur die Weinderzahl 
derjenigen, welche ſich zur juriftiichen Praxis drängten, bejtreiten 
fonnte. Ein Bruchtheil ohne Zweifel brachte es, auch ohne zu 
den summi honores durchzudringen, zu einer genügenden juriſti— 
ſchen Ausbildung. Die große Maffe dagegen, welche mit geringer 
Vorbildung die Univerfitäten bezog, verlieh fie wieder ohne mehr 
als dürftige und lüdenhafte Kenntniß des Rechts erworben zu 
haben ?). 

Denn wie es für den Erwerb der Vorbildung vielfah an 
den erforderlichen Anftalten fehlte, jo ftellten die Verhältniſſe 
der Univerfitäten der juriftiichen Ausbildung die größten Schwierig- 
feiten in den Weg. Sie lagen nicht nur in der fchon erwähnten 
Unregelmäßigfeit der VBorlefungen, jondern noch mehr in deren 
ihwerfälliger und planlojer Methode, welche unten (Kap. 4) 
ausführlich gejchildert werden joll. 

Wenn, wie es die Negel bildete, die Vorlefung über die 
Snjtitutionen ſich durch Jahre Hinzog, jo verfehlte fie durch 
Länge und Ausführlichfeit, ſowie dadurch, daß ein Theil der 
Zuhörer mitten in das Thema eintrat, gänzlich den Zweck einer 
Einleitung in das juriftiiche Studium. Die Eregeje der Pan— 
deften und des Codex bejchränkte fich thatjächlich auf die breite 
Erörterung einer geringen Zahl von Stellen im Laufe des Jahrs ; 
ohne jyitematijchen Zujammenhang lehrte fie nur Fragmente 
Wiſſenſchaft. Wer zu einer vollen juriftifchen Bildung gelangen 
wollte, dem wurden jelbjtändige Anjtrengungen in einem Grade 

1) Val. zum Folgenden Stinking, Beich d. popul, Literatur S. XVIL ff. 
Dtt, Beiträge S. 103 ff. 
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zugemuthet, dem nur Wenige gewachien waren. Die Mehrzahl, 
welche nur mäßige Kraft und bejchränfte Zeit auf das alademiſche 
Studium zu verwenden hatte, ward nicht wie heutigen Tages 
durch die Macht der Methode auf ein tüchtige® Mittelmaß der 
juriltifchen Bildung emporgehoben, jondern mußte weit hinter 
dieſem zurücdbleiben. 

So fam es denn, daß jeit der Mitte des 15. Jahrhunderts 
eine Schaar von Halbwiljern und Halbgelehrten ſich über das 
Land verbreitete und, von den Hemmniſſen, welche heute der 
Staat durch Studienordnungen und Eramina aufgebaut hat, 
nicht beläftigt, auf den Gang der niederen Rechtspflege über- 
wiegenden Einfluß gewann. Mit denen, welche halbgebildet die 
Univerjitäten verließen, mijchten fich diejenigen, welche als Auto⸗ 
didaften eine oberflächliche Kenntniß der fremden Rechte und in 
untergeordneter Beichäftigung bei den Gerichten formale Routine 
erworben hatten, zu einer Klaſſe des Juriſtenſtandes, welche das 
Mittelglied bilden zwiſchen den gelehrten Doctoren und den volfs- 
thümlichen Schöffen. Wir finden fie in ſolchen Stellungen, welche 
auszufüllen der vornehme Doctor fich zu gut hielt!); ala Schreiber, 
Advocaten, Procuratoren, Notare und Beifiter, auf dem Lande 
und in den Städten überall in der niederen Praxis. So gering 
ihr perjönliches Anfehen, fo groß war ihr Einfluß: denn erft 
durch fie iſt das fremde Recht dem breiten Boden des Heinen bürger⸗ 
lichen Lebens, dem die Doctoren fern blieben, eingepflanzt worden. 

Eine eigenthümliche, umfängliche Gattung der Literatur ent- 
ſpricht diefer untergeordneten Bildungsitufe). Durch ihre Be— 

‚ 1) An 3. v. Glauburg fehreibt feine Mutter 1526 aus Frankfurt nad} 
Wittenberg, er möge heimtehren, denn „wenn Du lang ftudierft und nit ein 
Ußbund von Doctor bit, fo iſt es Dir nit ein Heller nütz — Du wollit denn 
by eim Herrn ein Schryber werden, dat nit Dim Stamm gemeß tft.“ 
Fihard, Frankf. Archiv 2, 125. 

2) Stinging, Geſch. d. popul. Literatur S. XXXVI ff. Die Grenze 
zwijchen populärer und wiſſenſchaftlicher Behandlung ift ſelbſtverſtändlich eine 
fließende, und es wird fi) Daher bei vielen Werfen darüber ftreiten lafjen, ob 
fie zu dieſer Literatur zu zählen fein. Mir fcheint indeß ein jolder Streit 
(Schulte, Geihichte 2, 478 Anm. 5) zwecklos. 
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dürfniffe hervorgerufen dient fie wiederum dazu, jenen mittleren 
Bildungsſtand zu verbreiten. Und nicht gering ijt ihre gejchicht- 
liche Bedeutung: denn ohne fie hätte fich die Neception des 
römischen Hecht jchwerlich vollenden können, weil nur durd) ſie 
die luft ausgefüllt wurde, welche zwilchen der von Stalien 
überfommenen gelehrten Inrisprudenz und dem bürgerlichen Leben 
Deutjchlands beitand. 

Der durchichlagende Charakter dieſer populären Yiteratur, 
welche wir uns theils al® Erjat und Ergänzung des afademijchen 
Unterrichts, theil® als unmittelbar für die Praxis beitimmte 
Hülfsmittel zu denfen haben, liegt darin, daß fie nicht auf 
wiljenichaftliches Verſtändniß, ſondern auf Erfaffen des Poſi— 
tiven mit dem Gedächtniß; nicht auf das Begreifen des innern 
Bufammenhanges, jondern auf die Einprägung der äußerlichen 
Unterjcheidungen ; nicht auf die Erkenntniß des Wejens der Rechts— 
injtitute, jondern auf die Erlernung ihrer formalen Erfcheinung 
binarbeitet. Mit kurzgefaßten Regeln, Ueberfichten und Auszügen, 
mit Verzeichniffen der Eintheilungen und Titelüberjchriften war 
man bemüht eine mechantjche Herrichaft über den Inhalt der 
großen Nechtsbücher zu begründen, und um leicht dem Gedächt— 
niſſe nachhelfen zu können, ward häufig der alphabetifchen Ord- 
nung der Vorzug eingeräumt. Die Nechtsgeichäfte und gericht- 
lichen Handlungen erfahte man von ihrer formalen Seite, ala 
derjenigen, welche jich der finnlichen Wahrnehmung zunächit 
darbietet und dem Gedächtnifie am leichteiten einprägt: Man 
lehrte umd lernte fie in gedrängten Ueberfichten und zahlreichen 
Formeln, durch deren Beſitz man zugleich den Inhalt bis zu 
einem gewijjen Grade beherrichte. 

Bezeichnend ift es ferner, daß wir im diefer populären 
Literatur von der Berüdfichtigung des heimischen Nechts mit 
wenigen Ausnahmen nur geringe Spuren finden. Ihr Zweck 
liegt in der Erlernung und Anwendung des fremden Rechts und 
kanoniſchen Proceiganges. Denn wenn wir bisher vorzugs- 
weile vom römijchen Nechte fprachen, jo muß daran erinnert 


10. Bildungsgang d. Juriſten. Die Halbgelehrten u. d. popul, Literatur, 79 


werden, daß fich Dasjelbe in fteter Begleitung des fanonijchen 
Rechts eingebürgert hat; und wie ſich Dies im der gelehrten 
Literatur zeigt, fo tritt es auch in der populären hervor, Jo 
daß wir fie eine römisch-fanonische nennen müfjen. 

Die große Mehrzahl diejer Schriften gehört ihrem eriten 
Urſprunge nach weder Deutjchlaud noch der Zeit an, von welcher 
wir reden. Dennoch aber müſſen wir ihre Geſammtheit ala zur 
Literatur diefer Zeit gehörig betrachten. Denn neben den damals 
am Scluffe des 15. und im Anfange des 16. Jahrhunderts in 
Deutichland verfaßten Schriften gewannen die mannigfaltigiten 
Erzeugnifje ähnlicher Art, welche in früheren Zeiten und fremden 
Zändern entjtanden waren, jet auf deutfchem Boden eine neue 
Bedeutung für das Leben und beherrichten den juriſtiſchen 
Büchermarkt. Wo fich irgend eine Schrift auftreiben ließ, welche 
dem Bedürfniß der Gegenwart dienlich ſchien, da bemächtigte fich 
ihrer jchnell ein Sachkundiger, und die buchhändlerische Specu- 
Iation verjchaffte ihr einen Einfluß, den fie früher in folchem 
Maße bei weitem nicht bejejjen. Denn das Publicum war nicht 
mwähleriih; was ihm in die Hände geführt ward, verjchlang es 
mit Heißhunger und ohne prüfendes Urtheil, wenn es feinem 
Bedürfniß zu entjprechen jchien. Und je Eleiner die Schrift war, 
je wohlfeiler der Druder fie mit Hülfe dürftiger Ausftattung 
auf den Markt bringen konnte, dejto ficherer und ausgedehnter 
war bei den hohen Bücherpreijen ihre Verbreitung. 

Im Bergleich zu Diejer populären Literatur erjcheint die 
typographiiche Berbreitung der großen Commentarien der italie- 
niſchen Legiſten und der Quellen des römischen Rechts in Deutfch- 
land fehr gering. Günſtiger ftellt fich allerdings das Verhältniß 
bei den Quellen und der gelehrten Literatur des Fanonischen 
Rechts. Allein auch dieje können den Vergleich nicht bejtehen. 
Die Heinen und großen populären Schriften, welche theilg 
annonym, theil® unter einem obſcuren oder bald erborgten, bald 
echten berühmten Namen in die Welt geſchickt wurden, fanden 
einen jo majjenhaften Abſatz, daß der ungeduldigite Speculant 
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ihn kaum beſſer wünſchen konnte. Nur wenig andere Zweige der 
buchhändlerifchen Induſtrie lajjen jich mit diefem an Ausdehnung 
und Regſamkeit vergleichen. 

Daneben iſt eine nicht ganz geringe Zahl ähnlicher Schriften 
überliefert, die nicht zum Drud gelangt find. Daß auch fie, 
durch Abjchriften vervielfältigt, in Gebrauch gewejen jind, iſt 
außer Zweifel. Allein eben jo wenig läßt ſich mit Grund beftreiten, 
daß jie im Vergleich mit den gedrudten zurüdtraten und in 
Vergefjenheit gerathen mußten und daß daher die gedrudten uns 
das richtige Bild der populären Literatur am Schluffe des 
15. Iahrhunderts geben. Zwar ift bei einzelnen Schriften (wie 
3.8. Petri exceptiones Argent. 1500. 4°) die Drucdlegung ein 
verfehlter Verſuch geblieben, da ſie feinen Beifall fanden. Im 
Ganzen aber wird man annehmen dürfen, nicht nur, daß gerade 
die beliebtejten von den Druden zum Gegenjtande der Specu: 
lation gewählt worden find, fondern auch, daß die Drudlegung 
ihnen einen merflichen Vorzug gab. Denn wenn au) die ab- 
ichriftliche Bervielfältigung der Bücher bis gegen Ende des 
15. Jahrhunderts fortgedauert hat, jo fam doch bei diejen die 
bandlichere Form und die ungleich ergiebigere Vervielfältigung 
duch die Typographie hinzu‘): und naturgemäß mußten daher 
jene im Gebrauch verdrängt werden. 

Sieht man auf den wijjenjchaftlichen Gehalt der Mehrzahl 
diefer Schriften, jo begreift man wohl die lagen eines Zaſius 
und Melanchthon über die „Weit der verderbten jurijtijchen 

1) Allerdings ift anzunehmen, daß eine einmal gedrucdte Schrift feltener 
noch abgejchrieben wurde und dab man die von ihr vorhandenen Handidyriften 


weniger jchäßte und conſervirte. Scon aus diefem Grunde fann aus dem 
Umjtande, ob fi gegenwärtig viele oder wenige Handſchriften nad) 
weiſen laſſen, auf die Verbreitung einer Schrift am Schluſſe des 15. Yahr- 
hunderts nicht mit Sidyerheit gejdylojjen werden, Ueberdies und hauptjächlic 
aber ijt zu bemerken, daß jener Umſtand durchaus von den Zufälligfeiten der 
Erhaltung und Wuffindung abhängig ift und daß body überhaupt die Zahl ber 
Abjchriften mit der Zahl der Eremplare, melde durch Abdruck hergeſtellt 
wurden, den Vergleich nicht aushält. Died gegen die Einwendungen von 
Schulte, Seid. d, Quellen u, Lit. des fanon. Rechts 2, 478 Anm. 5. 
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Sudelei” ; und diefe Vorwürfe jind um jo mehr begründet, als 
jene Schriften zum größten Theil in corrumpirter Gejtalt heraus- 
gegeben wurden. Schon die Manufcripte hatten unter den 
Händen unverjtändiger Bearbeiter oder nachläffiger Abjchreiber 
und durch mancherlei äußere Zufälligfeiten im Laufe der Zeiten 
vielfach Schaden gelitten. Die Flüchtigfeit, mit welcher man in 
Sparjamkeit und Eile den Drud zu veranjtalten pflegte, that 
das Uebrige, um Texte herzuftellen, deren Fehlerhaftigkeit und 
ſelbſt Sinnlofigfeit ung unerhört jcheint. 

Allein die Zeit war durch Gewöhnung gegen folche Dinge 
abgehärtet. Und wenn die gelehrten Herren gegen die populäre 
Literatur überhaupt eiferten, jo vergaßen fie, daß für die Kreile, 
welche von diejer genährt wurden, ihre maſſenhafte Belehrjamfeit 
vollitändig unbrauchbar war. Wollte man den Nachtheilen be- 
gegnen, jo hätte man für die Verbeſſerung jener populären 
Schriften, für die _Heritellung von Hülfsmitteln jorgen müſſen, 
welche dem Bedürfnijfe und der Fafſungskraft entiprachen, ohne 
zugleich durch unklare und mißverftändliche Darjtellung zu ver- 
wirren. Dazu fam aber, daß es mit theoretifchen Hülfgmitteln 
und elementaren Lehrbüchern nicht gethan war: denn die Kennt⸗ 
niffe, welche man nicht beſaß, jollten ſogleich unmittelbar im 
praftifchen Leben pflichtmäßig verwendet werden. Das Leben 
drängte und fonnte auf die Schule nicht warten. 

Kein Wunder daher, daß man in Diejer dringenden Noth 
nach den erjten beiten Hülfsbüchern griff, wo man ſie fand. 
Meochten auch hervorragende Männer ihre Mängel erkennen, fo 
wollte dieje8 gegenüber dem Drängen des Bedürfnijjes, welchem 
die Tadler nicht abhalfen, wenig bedeuten. Auch mißtraute man 
ihrem Tadel, weil er von dem gelehrten Hochmuthe eingegeben 
ſchien, und brachte dagegen jenen Schriften, weil fie zum Theil 
aus Stalien ftammten oder ſich an italieniiche Gelehrſamkeit an- 
(ehnten, auch wohl durch den Namen eines berühmten Verfaſſers 
mit Necht oder Unrecht empfohlen waren, im Großen und 
Ganzen ein günſtiges Vorurtheil entgegen. 
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Es kam überdies eine mit dem Humanismus parallel 
laufende Zeitrichtung der populären Jurisprudenz zu ſtatten. 
Durch das 15. Jahrhundert geht bedeutſam der Zug einer volks— 
thümlichen Erhebung. Die untern Stände hatten ſich zur Gel— 
tung emporgearbeitet, die Städte ihre feſte Stellung im Reiche, 
in ihnen ſelbſt die Zünfte gegenüber dem Patriciat das gleiche 
politiſche Recht erworben. Die höfiſche ritterliche Poeſie war 
zurückgetreten gegen die volksmäßige Dichtung; der Bildungsdrang 
bemächtigte ſich der untern Schichten. Während man die vor— 
nehme und zugleich unfruchtbare Gelehrſamkeit mit beißendem 
Spott verfolgt, erſtrebt man die Hebung der Schulen für den 
Unterricht des Volks, und tüchtige Pädagogen legen den Grund 
zu einer allgemeinen bürgerlichen Bildung. Zugleich jehen wir, 
wie man jeit der Mitte des Jahrhunderts wieder beginnt deutſch 
zu jchreiben und die Schäße der Bildung dem Volke in der 
Mutteriprache zugänglich zu machen, 

Mit diefer Richtung, welche der Literatur ihren Charakter 
gab, verichwijterte fich da Bedürfniß des Rechtslebens: und 
al® hervorragender Repräjentant dieſer Berbindung erjcheint 
Sebaftian Brant, in deſſen Perſon fich der Humanismus, 
die volfsthümlich didaktische Poeſie und die populär romaniſtiſche 
Nurisprudenz vereinigten. Von der allgemeinen Strömung popus= 
larifirender Didaftif ward auch dieje Literatur getragen und jtellt 
daher mit ihren lateintjchen und deutſchen Hülfsbüchern eine 
durchaus homogene Beitericheinung dar. Denn gerade auch die 
Mutterſprache trat Hier in ihre Rechte ein. 

Schon lange vor Seb. Brant umd vor der Zeit des durch 
jene Ueberjegungen jo hochverdienten Nik. von Wyle hat ein 
unbekannter deuticher Juriſt es unternommen, feinen Landsleuten 
das römische Necht in der Mutterfprache zu lehren. Das oben 
beiprochene, jpäter von Brant „der richterliche Klagſpiegel“ 
genannte Nechtsbuch, zugleich ein theoretiiches Compendium und 
praftiiche® Handbuch, iſt merhvürdig als eriter umfänglicher 
Verſuch deutjcher Uebertragung römijcher Jurisprudenz, deſſen 
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langjährige und ausgedehnte Benugung jchon vor der eriten 
Drucdlegung durch die corrumpirte Geftalt, in der es auf uns 
gelommen, bezeugt. wird. Daneben find andere Schriften zu 
nennen, welche den Text wohlbefannter lateinischer Hülfsbücher 
in wortgetreuer Ueberſetzung oder Veberarbeitung deutich wieber- 
geben. So kommt eine uralte deutfche Bearbeitung des ſog. Ordo 
Judiciarius von Johannes Andrei (S. 13) vor; ſchon aus dem 
Anfang des 15. Jahrhunderts finden wir eine Ueberjegung der 
Summe des Iohann von Freiburg, verfaßt von Bruder Berthold 
(S. 18); der berühmte Belial des Jacobus de Theramo ift in 
Deutſchland faſt gleichzeitig mit dem Original in einer abgefürzten 
Ueberfegung gedrudt worden. Der dem Bartolus zugefchriebene 
Processus Satanae fand feine Ueberſetzer; eben jo der kleine 
Tractat vom Notariat. Und zu dem allen famen num die deutfchen 
Formelbücher, welche gleichzeitig den deutſchen Kanzleiſtil umd 
die Begriffe des römischen Rechts einbürgern. Endlich ala Ab- 
fchluß der ganzen Entwidlung der Zaienjpiegel von Ulrid 
Zengler und neben und nach ihm Die Weberjegungen der 
Snititutionen von Thomas Murner, Fuchsberger und Gobler. 

Im Ganzen aber tft von diejer Literatur zu fagen, daß die 
geiftige Kraft unferer Nation fi” an ihr nicht productiv be- 
theiligte, fjondern jich ihr gegenüber faſt nur receptiv verhielt. 
Man wollte lernen, nicht jchaffen: denn es galt jegt eine fertige, 
außerhalb des Volkslebens entwidelte Kunjt und Lehre kennen 
und anwenden zu lernen. Deutjchland war gewiffermaßen in 
einen neuen Zuſtand der Kindheit in der NRechtsfunde zurüd- 
verjeßt. Dem entjprechend wählte man die Bildungs und Hülfg- 
mittel. Es lag fern, durch quellenmäßige Forſchung oder }yite- 
matiſche Erfenntniß in den Geiſt des Rechts eindringen zu wollen ; 
die wifjenichaftliche Arbeit überlieg man den Wenigen, welche 
Beruf dazu fühlten und die Kraft dazu befaßen. Aber wie die 
Römer ſchon ein Großes zu bejiten glaubten, als Flavius ihnen 
die Falten und Actionen befannt gemacht hatte; jo ſah auch 
jene Zeit nicht mit Unrecht in der Außerlichen formalen Kenntniß 
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die erfte und nothwendigite Vorbedingung, und griff nad) ſolchen 
Schriften, welche dieſes Wiffen am jchnelliten zu gewähren ver- 
Iprachen. 

Ueberbliden wir die populäre Literatur in ihrer Gejammt- 
beit, jo treten uns darin vor allem die Schriften entgegen, 
welche unmittelbar zu Häflfsbüchern für die Praxis der frei- 
willigen und ftreitigen Gericht3barfeit bejtimmt find. Aber auch 
diejenigen Werfe müfjen wir zu ihr rechnen, welche den Zweck 
verfolgen, durch dürftige methodologiſche und encyflopäbdijche 
Unterweilungen oder durch Veberfichten der Eintheilungen und 
ſummariſche Andeutungen des Inhalts der Rechtsbücher in dag 
theoretifche Studiuun einzuführen. Dieje, in Verbindung mit den 
lerifaliichen Werfen, den Weberjegungen der leichter faßlichen 
Quellenjtüce, jowie mit den Sammlungen juriftifcher Regeln und 
Gemeinpläße, bilden für das Bedürfniß der Zeit die unentbehr- 
liche Ergänzung des jchwerfälligen und fragmentarijchen afade- 
mifchen Unterrichts. In der Mitte zwilchen den theoretijchen 
und praktiſchen Schriften jtehen Werke wie der Klagfpiegel und 
Laienfpiegel und Riedrer's Spiegel der wahren Rhetorik, welche 
zwar für die Praxis beitimmt find, aber zugleich eine theoretifche 
Belehrung mit der praktischen Anweiſung verbinden. 

Zu dem allen fommt endlich die ſchon oben beiprochene 
eigenthümliche Klaſſe von Werfen, welche der Pflege des geijt- 
lichen Amts ihre Entftehung verdanten und welche wir „Die geift- 
liche Jurisprudenz” nennen fünnen. Indem nämlich Die Geilt- 
fichfeit jich veranlaft fand, ihre Wirkſamkeit im Beichtituhl auf 
die Enticheidung von Rechtsfragen auszudehnen, jah fie ſich zum 
Erwerbe einer größeren Summe juriltifcher Kenntniſſe genöthigt. 
Ein ähnliches Bedürfniß wie das für die eigentliche Rechtspflege 
nachgewiejene machte fich daher hier geltend, welchem die Summae 
confessorum durd) Aufnahme zahlreicher juriftischer Beitandtheile 
zu genügen ſuchten. Eine verwandte Literatur von Tractaten, 
in welchen die Geiftlichfeit von ihrem Standpunfte aus juriltiiche 
ragen erörterte, Schloß fich daran; und ſo entitand jene Maſſe 
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von Werfen (S. 16ff.), deren juriftiicher Inhalt überwiegend das 
populäre Gepräge trägt. 

Es ift, wie | don oben erwähnt wurde, dieje hier überfichtlich 
charafterifirte populäre Rechtäliteratur zum großen Theil auf 
unferm Boden nicht entitanden und in ihren Einzelheiten vielfach 
nur durch den Zufall des Auffinden? und der gewerblichen 
Speculation bejtimmt. Allein fie Hat, nachdem fie um Die 
Scheide des 15. und 16. Jahrhunderts mehr ala ein Menſchen⸗ 
alter hindurch verbreitet und vermehrt worden war, einen gewiffen 
Abſchluß gefunden durch ein Werk, welches in Deutichland jelbit 
entjtand. Dies ijt der Laienjpiegel von Ulrich Tengler?). 

Der Berfafjer ift in Heidenheim bei Nördlingen geboren, 
war von 1479 big 1483 Stadtfchreiber in Nördlingen und wurde 
Dann pfalzbayerifcher Landvogt zu Höchſtädt a. d. Donau, wo er 
1510 oder 1511 in hohem Alter jtarb. Der Laienpiegel erjchien 
zuerit im Jahr 1509 mit einer Vorrede von Seb. Brant, die 
ihn dem Publifum empfahl. Bald darauf unternahm Tengler 
eine Ueberarbeitung feines Werfes, welche nach feinem Tode im 
Zahr 1511 unter dem Titel „der neue Laienfpiegel“ gedruckt 
wurde Dieje Ausgabe von 1511 iſt die wichtigftee Denn 
Zengler Hat darin feinem Werfe diejenige Gestalt gegeben, in 
welcher e3 länger als ein halbes Jahrhundert die Praxis be- 
berrichte. 

Tengler war nicht Doctor juris, aber ein Dann von ge- 
lehrten Kenntniffen und ausgedehnter praftifcher Erfahrung. Er 
erzählt jelbit, wie er in feinem Berufe häufig veranlaßt geweſen 
fei, bei andern Recht3erfahrenen und Gelehrten Rath und Lehre 
einzuholen, und wie er in Folge deffen „mancherlei wohlgegründete 
Ordnungen, löbliche Gebräuche in Latein und Deutſch“ gejammelt 
habe. Dieje jowie die eigenen Erfahrungen in der gerichtlichen 
Praxis geben nächjt dem römischen und fanonilchen Rechte das 
Material zu jeinem Werke. Sein Zweck iſt die Unterrichtung 
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der Laien, damit ſie ſich als „weltliche Richter, Vorgeher, Bei— 
ſitzer, Urtheilsſprecher, Rathgeber, Schreiber, Kläger, Antworter, 
Zeugen, Gewalthaber, Redner und andere Gerichts: oder Raths— 
perjonen richtig zu verhalten wiſſen“. Allein Tengler tft nicht 
der Meinung, dab die in jeinem Buch mitgetheilten Kenntniffe 
ausreichend jeien, jondern jein Werk joll auch dazu dienen, Die 
Laien auf die Mängel und Lücken ihres Willens aufmerfjam zu 
machen und „ihnen Urjach und Anzeigen geben“, ferner „Unter: 
richt bei den Rechtweiſen zu juchen“. Daher wird denn bei 
allen jchwierigen Materien, nachdem dag Einfachere darüber mit- 
geteilt ijt, auf den Rath der Necht3verjtändigen und Gelehrten 
verwieſen. 

Sowohl den Namen ſeines Werkes als auch deſſen Haupt— 
eintheilung hat Tengler dem Speculum judiciale des Durantis 
entlehnt; allein in der Auswahl und Anordnung der Materien 
hat er ſich weder ſtreng an dieſes Vorbild noch an ſyſtematiſche 
Gründe gehalten. Zum Theil iſt Tengler dabei durch das Bor: 
bild der Magdeburger Fragen beftimmt worden. Er bat über- 
dies den Schwabenfpiegel benußt und von der italienischen Juris— 
prudenz außer dem Speculator und Johannes Undreä vorzüglich 
den Bartolus und die Practica nova des Petrus de FFerrariis. 
Merkwürdiger jedoch tit die Thatjache, daß Tengler eine Reihe 
der am meijten verbreiteten populären Schriften theil® dem 
Ihema, theils dem Inhalte nach) mehr oder weniger volljtändig 
in fein Werk aufgenommen hat. 

Unjerer an ſyſtematiſche Begründung gewöhnten Denfart 
jcheinen die Bejtandtheile des Laienjpiegel fremdartig und will 
fürlih gewählt zu jein; und in der That läßt jich jeine Zu- 
Jammenjegung nur aus dem Stande der Literatur, welchen Tengler 
vorfand, erflären. Er vereinigte darin das MWichtigjte von dem, 
was in der für die Braris beitimmten populären Literatur zer— 
jtreut vorlag, an deffen Benutung die Zeit ſich gewöhnt hatte. 
Und eben diejem getreuen Anjchmiegen an die Gewohnheit und 
das Bedürfnik feiner Zeit müſſen wir das ungewöhnliche und 
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unbejtrittene Anſehen zujchreiben, welches der Laienjpiegel von 
vorn herein bei den Praftifern fand. Dean befaß in ihm eine 
populäre Realencyflopädie der Jurisprudenz für die Praxis. 

Uns mag es wie eine pomphafte und gejchmadloje Ueber: 
treibung Hingen, wenn Seb. Brant in jeiner Vorrede zum 
Zaienipiegel die Arbeit Tengler’3 mit den Verdieniten der großen 
Seefahrer des 15. Jahrhunderts vergleicht. Aber wenn wir ung 
in die Stimmung jener Zeit verlegen und die verworrene Mafje 
ihrer juriſtiſchen Literatur überfchauen, jo können wir wohl be- 
greifen, daß Tengler ihm wie ein erfahrener Pilot erjchien, der 
durch ein wüſtes Meer die Bahnen zeigte. 

Neben dem Laienfpiegel, welcher einen jo großen Theil der 
für die Praxis beitimmten populären Literatur gleichſam abſor— 
birte, vermochten die älteren Schriften die alte Bedeutung nicht 
zu behaupten. Die Druder konnten ihre Rechnung nicht mehr 
bei neuen Editionen derjelben finden, und noch weniger hatte 
man PVeranlafjung, wie es früher geichah, ältere Schriften aus 
der Vergeffenheit hervorzuziehen. 

Nur dag bedeutendite Werk der älteren populären Literatur 
macht hiervon eine bemerfenswerthe Ausnahme. Für den „Klag- 
ſpiegel“ beginnt mit dem Erjcheinen des Laienfpiegel3 eine 
neue Lebengepoche, indem Seb. Brant darin die Veranlaffung 
fand, das alte Buch, welches feit dem Schluffe des 15. Jahr: 
Hundert? nicht wieder gedrucdt war, der Bergefjenheit zu ent« 
reißen, der e3 verfallen jchien. Er giebt ihm 1516 den dem 
„Layenſpiegel“ analogen Namen, und jeit diefer Zeit bilden beide 
zufammen den gebräuchlichiten Apparat für die untere Praxis. 
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Humanismus und Reformation. 





1. Theologie und Juridprudenz im Mittelalter. — 2. Der ältere Huma— 
nismus. — 3. Sebaſtian Brant. — 4. Späterer Einfluß des Humanismus. — 
5. Die Neformation. 


| 1. Jurisprudenz und Theologie hatten das ganze Mittel- 
‚ alter hindurch jchon deshalb in der engiten Beziehung zu 
| einander gejtanden, weil die Träger der erjteren überwiegend 
‚ dem Klerus angehörten. Aber noch mehr die innere Verwandt- 
Ihaft, daß beide den Inhalt altüberlieferter Urkunden auszu- 
ihöpfen bemüht find, deren eine Klaſſe, die des fanonijchen Rechts, 
jie in unmittelbare Berührung mit einander bringt, ja beiden 
gemeinſam tft, führte zu einer parallelen Entwidlung. Und dazu 
kam, daß gleichmäßig in beiden die jcholaftifche Dialektik die Form 
der wiljenschaftlichen Arbeit beitimmte. Gleichartige Ericheinungen 
treten daher in ihrem Entwiclungsgange hervor. Was für Die 
Theologie die Batrijtif gewejen, das wurde für die Jurisprudenz 
die erſte Zeit der Glofjatoren, die ihre vier Doctoren, Die „bier 
Lilien des Rechts“, der Folgezeit als hohe Mutoritäten über: 
lieferte, wie die Theologie ihre quattuor Doctores Ecclesiae 
verehrte. In unmittelbarer Berührung mit den Quellen, durch 
feine Lehrtradition von ihnen getrennt und das Auge unverwandt 
auf fie gerichtet, haben Irnerius, die vier Doctoren und ihre 
nächjten Nachfolger zuerit den Gehalt der juitintantjchen Nechte- 
bücher dem Verſtändniß erichlojfen, bis langjam die productive 
Kraft der Jurispruden; erichlaffte, Die Glossa ordinaria Des 
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Accurſius zur Autorität wurde und bie Stellung einnahm, 
welche in der Theologie jchon längjt die Libri sententiarum des 
Petrus Lombardus inne hatten. Bald nach der Zeit, als bie 
Iholajtiiche Theologie in Albertus Magnus, Thomas von Aquino 
und Duns Scotus ihre höchjte Blüthe feierte, konnte die Juris: 
pruden; jich der glänzenden Namen des Bartolus und jeines 
Schülers Baldus rühmen. Nicht zwar vermochten dieſe wie jene 
großen Scholajtifer eine wenn auch nur der Form nach neue 
Gedankenwelt aufzuichliepen, ein großartiges Lehrgebäude auf⸗ 
zuführen: allein durch verwandte Kraft ſcholaſtiſcher Dialektik, 
vollendete Virtuoſität der Analyſe und reiche, vielgewandte 
Caſuiſtik erwarben ſich ihre Schriften eine Geltung, welche nur 
mit der Autorität jener großen Meiſter verglichen werden fan. 

Wie Thomas von Aquino und Duns Scotus die Grund⸗ 
ſäullen der Dogmatif wurden, jo traten Bartolus und Baldus 
neben der Glofje in die Reihe der Autoritäten ein: und der 
legte Bruch mit den Quellen war gejchehen. Nicht mehr was 


| 


diefe enthielten, jondern was jene Autoritäten darüber gedacht | 


und gejagt hatten, gab bei den mit umendlicher Weitläufigfeit 
und dialeftiicher Spigfindigfeit ausgejponnenen Uuäftionen und 
Ditinctionen den Ausjchlag. Im ftäten Anfchwellen der Com- 
mentarien hatte fich die Autorität der Tradition, die Fülle der 
Meinungen wie ein unüberfteiglicher Wall vor die Quellen ge- 
lagert, den zu durchbrechen Muth und Kraft ermangelten. 4 


Das Wiedererwachen der claſſiſchen Studien im 15. Jahr- 
hundert hat die Regeneration in beiden Wilfenjchaften vorbereitet, | 


wenn gleich der aus ihm geborene Humanismus fich zunächit mit 
vornehmer Geringjchägung und ſelbſt feindlich ihnen gegenüber 
ſtellte. Allein die von ihm getragenen Gedanken, die Befreiung 
des Andividuums im Denken und Erfennen, im Glauben und 


jittlichen Urtheil von dem Zwange überlieferter Feſſeln, daher. 


Bruch mit der Autorität der Tradition und Zurüdführung der 


Erkenntniß auf die urjprüngliche reine Quelle — Gedanken, Die 


auf allen Gebieten des Geiſteslebens ihre Berechtigung hatten, 
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mußten im Laufe der Zeit auch auf dem Gebiete jener im 
Scholaſticismus erſtarrten Wiſſenſchaften ihren belebenden Ein— 
fluß äußern. So find denn der Humanismus, die Reformation 
und die Regeneration der Wechtöwijjenichaft verwandte Er: 
jcheinungen. 

2. Der Humanismus, um dieſelbe Zeit in Italien erwacht 
und eritarft als die Rechtswiſſenſchaft erlahmte und verfiel, trat 
diejer mit noch größerer Verachtung und Feindſeligkeit entgegen, 
als er die übrigen jcholaftifchen Disciplinen empfinden lieh. Das 
Anjehen und der Einfluß, in deren Beſitz die Juriſten ſich be 
fanden und tro& aller Hohlheit und Gejchmadiofigfeit ihres 
Bildungsitandes zu behaupten wußten, reizten zum Angriff. 
Laurentius Valla (geb. 1407, geſt. 1457) verfolgte nicht nur die 
geſchmackloſe Barbarei der modernen Juriſten mit beißender 
Satire, jondern unterwarf jelbit die Sprache der juſtinianiſchen 
Rechtsbücher vom Standpunkte des clajjiichen Latintjten der 
ihärfiten Kritif. Nicht weſentlich anders ftellten fich Franz 
Philelphus (geb. 1395, gejt. 1481) und Angelus Politianus (geb. 
1454, geſt. 1494) zur Jurisprudenz : indeß hat der Letztere ich nicht 
rein ablehnend verhalten, fondern indem er feine philologijchen 
Forſchungen auf die jurijtiichen Quellen erjtredte, einer bejjern 
Zeit vorgearbeitet. 

Die deutjchen Humaniiten überfamen es al3 den anerkannten 
guten Ton der Genojjenjchaft, mit Hochmuth über die Juris: 
prudenz und ihre Bertreter berzuziehen. Heinrich Bebel in 
Tübingen?!) entſchuldigt jpäter die Angriffe, welche er als junger 
Mann gegen die Nurisprudenz gerichtet; er habe ſich auf die 
Autorität des Valla und Philelphus verlaffen und geglaubt 
„contra rationem esse, rationem quaerere‘“. Wil er num 
auch bei reiferem Alter über Aujtinian und die alten Juriſten 
ein billigeres Urtheil fällen, jo bleibt er doch bei der Wer- 
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urtheilung der „glossatores et leguleji quos scribentes dieunt 
Bartolum puto et Baldum, cum Azone et similes“, deren 
Denken und Reden jo jehr entartet fei, daß ein Ulpian und 
Baulus glauben würden, jie redeten in fremder Sprache von 
ganz unbekannten Schlauheiten. j 

„Accursianum absynthium bibere“ ward umter den Deutjchen 
Humaniften die beliebte Bezeichnung für das Studium der Juris- 
prudenz!). Mit ihren Commentarien, jagt Hutten, haben die 
Suriften das ſonſt verftändliche Studium in Dunjt gehüllt und 
dunfler ala Kimmeriſche Finſterniß gemacht: denn je dichter der 
Nebel und je jchwärzer die Nacht ijt, welche Emer über bie 
Bücher der Pandekten auszubreiten verjtehe, für deſto claffijcher 
und bewundernswerther gilt der Schriftſteller). Wenn die 
deutjchen Fürſten einmal zu der Einficht fümen, meint Hutten 
an einer andern Stelle’), welche Poſſen die Bartolijten mit 
feierlicher Miene behandeln, fo Mirde es bald um ihr Anjehen 
geichehen fein. Und doc, verachten fie alle andern Studien als 
eitele Mühe, während ſie jelbjt Leute von jolcder Stumpfheit 
iind, dab jie die beiten Köpfe zu Grunde richten, wo jie mit 
ihrer Zehre haufen. Was ijt das für eine Wilfenjchaft, deren 
wortreiche Lehre ſich nur auf kindiſches Geichwäg jtügt? Was iſt 
da3 für eine Weisheit, die nur dazu dient, die Einfalt zu betrügen 
und durch jchlaue Interpretation in die Gejege gerade den der 
Abjicht des Urhebers entgegengejegten Sinn hineinzutragen ? 

Unter den namhaften Humaniſten war es nicht Hutten 
allein, der jich mit Jurisprudenz bejchäftigt Hatte; auch 
Reuchlin, Mutian, Eoban Hejfe betrieben juriftifche 





1) Hutten, Epist. ad N. Gerbelium 1516; ad Pirkheimerum 15158. 
Apell, Brief an Eoban Heſſe vom Jahre 1519. Vgl. Muther, Joh, Apell 
©. 78; au dem Gelehrtenleben S. 469. Dialogus de studio juris recte 
instituendo, Reusner, Cynosura 1588 p. 175, Strauß, U. v. Hutten 
1,167 %.1. Zasii Lumbrationes 1518 (fol.) p. 45. Stinging, U. Zaſius 
S. 97. 108, 

2) Hutten, Nemo, praefat. Opp. ed. Böcking 1, 180. 

3) Praedones. 1520. Opp. ed. Böcking 4, 3798. 
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Studien!) Allein die Dürre und Dede fchredte ſie zurück: 
Mutian meinte, es fei fein Zeichen von Talent, Geſchmack 
und Gelehrjamfeit, das jurijtiiche Zeug zu fennen, und Eoban 
Heſſe verkaufte eines Tages feine jurijtiichen Bücher, um ganz 
frei zu fein. 

Andrerjeit3 finden wir unter den Juriſten jeit dem Ende 
des 15. Jahrhunderts manche, die in ihrer Jugend eine tüchtige 
bumanijtiiche Bildung erworben und fich mit Eifer der neuen 
Geijtesrichtung ergeben hatten. So war Joh. Matthias 
von Gengenbadh, welcher 1486 als Lehrer des fanonifchen 
Nechts in Baſel ftarb, der Erjte gewejen, welcher dort Die 
„Boefie* als neues humaniſtiſches Lehrfach vertreten hatte?). 
Sen Schüler war Sebajtian Brant, den Zaſius 1495 
als „egregium et jureconsultum et poetam* rühmt, den 
Sacob Locher als feinen Lehrer in der Poeſie feiert. Bilibald 
Pirkheimer war nicht minder angejehen als Philologe wie ala 
Juriſt. Um diejelbe Zeit wirkte als Nechtslehrer in Heidelberg 
am Wernher von Themar (©. 36), den Zaſius „dul- 
cissimas meas delicias“ nennt und neben Locher, Geltis, Brant 
und Wimpheling zu den „moderatores cum sublimitatis cujusque, 
tum imprimis studii humanitatis tota jam Germania claris- 
simos“ rechnet?). 

Allein von diefen und andern Humaniiten, welche die Juris— 
prudenz nicht wie jene vorhin erwähnten im Stiche ließen, ſon— 
dern fie zu ihrem Lebensberufe machten, verjtand und verjuchte 
e3 Keiner, jeine bei den „Poeten“ gewonnene Bildung für fie 
fruchtbringend zu verwenden. Wo die Surisprudenz begann, 
hörte bei ihnen der gute Gejchmad auf, und es war, als wenn 
fie es für nöthig hielten, doppelte Haushaltung zu führen, „die 


1) Strauß, U. v, Sutten 1, 155. Mutber, aus dem Univerfitäts- 
leben ©. 242. Stobbe, Geſch d. d. Nechtäquellen 2, 34, 

2) Bifcher, Gef. d. Univerf. Bajel ©. 187 f. 

3) Zasii epist. 9 p. 375. Hautz, Geſch. d. Univerſ. Heidelberg 1, 380. 
Stinking, Geſch. d popul. Literatur ©. 176, 
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eine für die Muſen mit allen Blumen des claſſiſchen Alterthums 
geſchmückt; die andere für den Dienſt der Themis, vollgeſtopft 
und überladen mit dem Gerümpel eines altüberlieferten Haus— 
raths“: eine Erſcheinung, die ſchon in früheren Zeiten an 
Petrarca und Cinus zu beobachten ift. 

3. Lehrreich zeigt das Beiſpiel Sebajtian Brant's!), 
wie ſchwer fich die humaniſtiſche Bildung mit der juriſtiſchen 
verſchmolz. 

Sm Jahre 1457 in Straßburg geboren, vertiefte er ſich 
mit jeinem Studiengenofjen Neuchlin in Bajel (1475 — 1477) 
unter dem Einflufje des erwachenden Humanismus in das claſſiſche 
Alterthum, wirkte als beliebter Lehrer und erwarb ſich bald 
einen angejehenen Namen unter den Humanijten durch Heraus» 
gabe claſſiſcher Schriftſteller, noch mehr durch jeine lateinijchen 
und deutjchen Gedichte. Sein „Narrenjchiff” machte ihn in den 
weitelten Streifen berühmt, jo daß fein Schüler, der eifrige 
Humaniſt Jacob Locher Philomufus, ihn als den erjten Dichter 
ſeiner Zeit feiern durfte, 

Indeß hatte Brant fich die Jurisprudenz zum Xebensberuf 
gewählt: und wenn er auch bisweilen mit feinen Freunden be— 
fagt, da das trodene Studium dem Cultus der Muſen manche 
gute Stunde entziehe, jo beweijt doch die Begeiſterung, mit der 
er von der „sanctissima civilis sapientia“ redet (Expositiones. 
Epist. dedicatoria), daß jein Verhältniß zu ihr Teineswegs ein 
erzwungenes geblieben it, Er ward 1489 in Bajel zum Doctor 
beider Hechte promovirt und trat bald darauf in die Facultät 
ein, deren angejehenjtes Mitglied er bis 1500 blieb. Daun 
ging er als Rechtsconfulent in die Dienjte jeiner Vaterjtabt, 


1) Strobel, das Narrenjdiff von S. Brandt. 1839. BZarnde, 
Sch. Brant’3 Narrenſchiff. 1854. Stinging, Geſch. d. popul. Literatur 
=.45f. 451— 462. Viſcher, Geſch. d. Univerf. Bajel S. 188. 238. A. d. B. 
3,256, Charles Schmidt, histoire litteraire de l’Alsace. Paris 1879. 
1,191— 333; 2, 340 — 356. Der Abſchnitt Publications juridiques (chap. II 
v. 245 5.) enthält nichts Neues und ijt zum Theil ungenau. 
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übernahm 1503 das einflußreiche Amt des Stadtjchreibers, 
weiches er bis zu jeinem Tode (10. Mai 1521) vermwaltete. 

Bon einem Mann, der in dieſer Bildungsiphäre heran- 
gereift war, glaubt man erwarten zu dürfen, daß fein veredelter 
Geſchmack ſich in den von ihm publicirten juriftijchen Schriften 
twiederjpiegele. Allein gerade das Gegentheil iſt der Fall. 

Seine erjte juriftiiche Schrift: Expositiones sive decla- 
rationes omnium titulorum. Basil. 1490. 4°, zugleich die einzige 
jelbjtändige juriftiiche Arbeit von feiner Hand, it eime aus 
jeinen Vorlefungen hervorgegangene populäre Summa oder lieber: 
ficht des Inhalts der Titel des Corpus juris civilis und der 
Decretalen. Die Worte der Rubricä werden erflärt, die Haupt: 
begriffe definirt und die wichtigjten Beitimmungen furz angegeben. 
Als einleitendes Lehrbuch ift das Werk nicht ohne Werth. Von 
Einfluffe des Humanismus ijt feine Spur zu finden, wohl aber 
find manche überlieferte Geichmadlofigfeiten wiederholt "). 

Diejem einleitenden Lehrbuche hat Brant in fpäteren Auf: 
lagen des Baptijta de Caccialupis Tractatus de modo studendi 
Dinzugefügt, eine Schrift, welche hodegetijche Anweiſungen für 
das Studium der Jurisprudenz ganz nach dem alten Gejchmade 
giebt, Ihre Herausgabe zeigt, wie Brant jelbit über dieſe Fragen 
dachte, und jein Standpunkt der Jurisprudenz gegenüber wird 
um jo jchärfer charafterifirt, wenn wir mit diefer Schrift die 
jenigen vergleichen, welche nicht lange nad) Brant's Tode über 
dasjelbe Thema in großer Zahl erjchienen. 

Wir jehen ihn dann (um von den Editionen kleinerer 
Schriften und lanoniſcher Rechtsquellen nicht zu reden) betheiligt 
an der Abfafjung und Herausgabe des Layenjpiegel® (1509) 
von Ulrich Tengler, den ihm der Verfaſſer zur Durchficht mit- 
getheilt hatte, und endlich (1516) mit der Herausgabe des von 


1) Ch. Schmid, hist. litter. de l’Alsace 1, 203 nennt B.'s Bor- 
lejung über die Tituli „une heureuse innovation* — id weiß nicht mit 
welchem Recht. Weber ähnliche populäre Summen vgl. Stinking, Geld. 
db. popul, Literatur ©. 33 —51. 
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ihm fogenannten Klagſpiegels befchäftigt, der feine weite Ver⸗ 
breitung zum Theil wohl gerade dem berühmten Namen feines 
Herausgeber verdankt: obgleich Brant nicht? gethan hat, um 
die Corruption der älteren Ausgaben zu bejeitigen. 

In all diefen Bublicationen ift nun von humaniſtiſcher 
Richtung nichts zu bemerken. Dagegen geht durch diejelben der 
Zug des didaktischen, nur auf praftifche Ziele gerichteten Streben, 
jener Grundzug in Brant’3 Natur. Er tft ein tüchtiger Beamter 
jeiner VBaterftadt, ein warmer Patriot, der die Hoheit und Macht 
de3 Kaiſers in feinen Gejängen feiert und fie zu kräftigen fucht. 
So ift ed ihm als Juriften auch) vor allem darum zu thun, 
die Anwendung des kaiſerlichen Recht? zu fördern, an der feiten 
Einbürgerung feiner Herrjchaft mitzuarbeiten, von der er fich 
Ordnung und Sicherheit im Neiche verſpricht. Er mählt dazu 
die fürzeften Wege: die elementare Belehrung und populäre 
Nachhülfe. Ein Neuerer ift er nicht; das Kaiſerthum in alter 
Herrlichkeit, die Kirche in alter Reinheit, die Sitten in alter 
Einfalt find feine Ideale, mit denen jich ohne Zwang feine Be- 
geifterung für da8 Dogma von der unbefledten Empfängniß 
vertrug, der er in. mehreren Gedichten Worte lieh. So fühlte 
er denn auch feinen Beruf, ein Reformator der Rechtswiſſenſchaft 
zu werden. 

4, Allein es konnte nicht ausbleiben, daß die humaniſtiſche 
Bervegung mit‘ der Zeit auf die Surisprudenz einen pojitiven 
Einfluß geltend machte. Berührten fie fich darin, daß auch das 
römiſche Necht eine Ueberlieferung des claffifchen Alterthums 
war, ſo kam es nur darauf an, die Grundſätze des Humanismus 
auf die Behandlung der Rechtsquellen zu übertragen und die 
Ergebniſſe der Alterthumswiſſenſchaft bei ihrer Auslegung zu 
verwerthen. In dieſem Sinne Hatte ſchon Politian dem 
florentiner Bandektenmanufcript feinen kritiſchen Fleiß zugewendet, 
in ſeinen Miscellanea wie in ſeinen Briefen juriſtiſche Materien 
philologiſch erörtert und auf griechiſche Quellen hingewieſen. 
Der Philologe Budäus in Paris (} 1540) gab 1508 feine 
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Annotationes ad Pandectas heraus, in denen er die philologiſche 
Methode der Eregeje fruchtbar verwendete. Ihm folgte Andreas 
Alciatus (geb. 1491 zu Alzato bei Mailand, geit. 1550), der 
al3 Lehrer und Schriftiteller in Italien und Frankreich der 
humanijtiichen Richtung in der Jurisprudenz Bahn brad). 
Aber auch in Deutjchland beginnt es fich unter den Juriſten 
zu regen. Man wird fich bewußt, dab nicht in der überlieferten 
Sıchulmweisheit das Wejen der Wiſſenſchaft ftede; daß es auch 


| hier gelte, dem Rufe des Humanismus „zurüd zu den Quellen!“ 


zu folgen. Mutian!) prägt es feinen Schülern nachdrüdlid) 
ein, daß ohne eifriged Studium der Alten gründliche Rechts: 
kenntniß unmöglich, daß nicht aus den Commentarien, jondern 
unmittelbar aus den Quellen die Kenntniß zu jchöpfen jet. 

Der Erjte, welcher mit der Verbindung zwijchen Huma- 
nismus und Jurisprudenz in Deutjchland Ernſt gemacht hat, 
it Ulrich Zaſius, der daher mit Necht neben Budäus und 
Alciat al Begründer der neueren Rechtswiſſenſchaft genannt zu 
werden pflegt. Jene Berjchiwijterung aber vollzog fich im der 
Behandlung des römischen Nechts und kam feiner Geltung zu 
itatten. Denn je mehr der Humanismus die allgemeine Bildung 
bejtimmte, dejto höher mußte das Anſehen und die Anziehungs- 
fraft einer Nechtsweisheit jteigen, in der man einen vom 
claſſiſchen Alterthum überlieferten Schatz verehren fonnte. In 
gleichem Grade mußte ſich dagegen das Anſehen des kanoniſchen 
Nechts, die Neigung zu feinem Studium vermindern; in gleichem 
Schritte endlich die Scheidung zwijchen dem Klerus und dem 
weltlichen Juriſtenſtande jich vollziehen. 

Der Humanismus aber vermag dem Rechte nur von der 
Seite jeines claſſiſchen Urjprungs ein Intereſſe abzugewinnen;; 


| die praftifche Bedeutung iſt ihm gleichgültig. Daher führt jein 


Einfluß zu einer Spaltung der wifjenschaftlichen Behandlumg, zu 
einem Gegenjag zwiſchen Theorie und Praxis, wie er bis dahın 


1) Rampjchulte, die Univerfität Erfurt 1, 99, 
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in Deutſchland nicht beſtanden hatte. Zwar erweitert ſich die 
Kluft hier nicht zu der Breite, wie es in Frankreich unter dem 
Einfluſſe der großen Gelehrten geſchieht; die Wiſſenſchaft ſteigt 
nicht zu der von jenen erreichten Höhe gelehrter Eleganz; die 
praktiſchen Ziele bleiben vorherrſchend, wie denn auch die Theo— 
retifer jich der Praxis nicht entziehen. Dennoch aber macht ſich 
ein Gegenſatz fühlbar zwiichen denen, welche die humaniſtiſchen 
Neuerungen für unnützes und verfängliches Spiel der „Poeten“ 
erflären, dag dem Leben nicht diene und die Sicherheit des 
Rechts gefährde; und denen, welche die Jurisprudenz, ohne jich 
durch die praftiichen Zwede beichränfen zu laſſen, auf eine höhere 
Stufe wiſſenſchaftlicher Erfenntniß zu heben bemüht find. Hier 
it es nun die Alterthumswiſſenſchaft, welche nicht nur zu hiſto— 
riſcher und philologischer Erklärung, zu kritiſcher Behandlung des 
Textes des Corpus juris leitet; jondern das Intereſſe über den 
überlieferten Beſtand desjelben hinaus auf die Entdefung umd 
Edition von Uuellen führt, denen praftiiche Gültigkeit entweder 
gar nicht, oder doch nur in jehr bejchränftem Grade zukommt. 
5. Zu den tiefiten Gedanken der deutichen Reformation 
und ihren erjten, Bewegungen auf dem Gebiete de3 Glaubens | 
hatte die Rechtswiſſenſchaft feine unmittelbaren Beziehungen. 
Auch Liegt in ihrem Weſen ein conjervatives Clement, das ihre 
Sünger und Pfleger den Bewegungen der Zeit gegenüber zu 
ſteptiſcher Bedächtigfeit und Fühler Zurüdhaltung zu bejtimmen 
pflegt. Denn wie das Recht berufen it, dem thatjächlich ge- 
wordenen Lebensverhältniifen die ordnende Form und Sicherheit 
iu gewähren; wie e3 das lleberlieferte und jeit Yangem uns 
angefochten Beitehende als ein durch jeine Dauer im Strom 
der Zeit Gerechtfertigtes in feinen Schug nimmt: jo erzeugt e3 
in denen, welche ſich jeiner Pflege widmen, nothwendig eine der 
willfürlichen und formlojen Neuerung abgeneigte Gefinnung. 
Soweit aber der Humanismus in der Jurisprudenz zur 
Geltung fam, ward eine innere Verwandtichaft zwijchen ihr und 
der reformatorifchen Bewegung geichaffen: denn es galt in ber 
Etinging, Geſch. d. Jurisprudenz. I. 1 
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Religion wie im Rechte die Erkenntniß auf die Reinheit der 
eriten Quellen zurüdzuführen und die Autorität traditioneller 
Irrthümer zu brechen, dem Einzelnen den Muth und die Hand- 
babe zu geben, um mit freiem Sinn jeine Ueberzeugung aus Den 
Büchern zu jchöpfen, in denen die Wahrheit vor alten Zeiten 
niedergelegt war. 

Nehmen wir Hinzu, daß in den Suriiten nicht weniger als 
in anderen Genoſſen der religiös erregten Zeit das Bebürfnik 
einer Vertiefung des Glaubens, das Verlangen nach einer 
Reinigung der Kirche an Haupt und Gliedern lebte; vergegen- 
wärtigen wir ung die hinreißende fittliche Kraft muthig befannter 
religiöjer Weberzeugung und die überwältigende Macht, die das 
fühne Auftreten einer großen gejchichtlichen Perjönlichkeit ausübt: 
jo begreifen wir wohl, daß bei der Mehrzahl freudige Zuſtimmung 
hervorbrach, als die erjten Schritte Luther's, den man noch mit 
Erasmus in vollem Einverjtändnig glaubte, das Anbrechen eines 
neuen Tages verfündeten. 

Allein die Entwidlung der Dinge gelangte bald auf einen 
Punkt, wo die Wege ſich trennten. Denn nothwendig und folge: 
richtig mußte die Reformation von den Fragen des Glaubens 
zu den mit ihm gejchichtlich verwobenen Berfafjungsfragen, von 

der Beitreitung jchriftwidriger Lehrjäte zur Negation der Auto— 
rität des Papſtes und der Concilien fortjchreiten, und betrat jo 
ein Gebiet, auf welchem fie mit dem pojitiven Recht hart zu= 
| ſammenſtieß. Die Leipziger Disputation, noch mehr Luther’s 
ı Verwerfung der Gültigkeit des kanoniſchen Rechts wedte Den 
Widerſtand der Iuriften. Manche, wie Zaſius, wendeten jeitbem 
der Reformation den Rücken, ohme jedoch bei der Gegenpartei 
Befriedigung zu finden. Andere und namentlich die jüngere 
Generation folgten dennoch der. Bewegung und hielten zu Luther, 
ſoweit nicht in Einzelfragen ihre rechtlichen Weberzeugungen ein 
Hinderni in den Weg jtellten. Die Mehrzahl der namhaften 
Suriften finden wir auf diefer Seite: aber ein Streit wird 
geführt um das kanoniſche Recht im Ganzen und um einzelne 
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Sagungen desfelben. Mit Erfolg jehen wir die Juristen für 
jene Gültigfeit eintreten, foweit e3 nicht den Worten der Heil. 
Schrift widerjtreitet; und wo Aenderungen nothiwendig werben, 
mit vorjichtiger Hand Die neuen Ordnungen den überlieferten 
einfügen, jtürmifchen Neuerungen wehrend. 

Iſt Hiermit im Ganzen eine überwiegend „irenifche” Haltung 
der Juriften in den erjten Entwidlungsftadien der Reformation 
gefennzeichnet, wie jie durch ihre Fachbildung ihnen gegeben 
ward: jo verjtehen fich Daneben die individuellen Modificationen 
von ſelbſt. Es fehlt nicht an ftürmilchen Naturen, bei denen 
die Erwägung der Rechtsfragen hinter den Drang des Glaubens- 
eifers zurüdtritt (Oldendorp). Andere bleiben den neuen Gedanken, 
welche die Zeit beivegen, innerlich fremd und weilen fie aus der 
Kirche wie aus der Wiſſenſchaft zurüd (9. Göden). Aber auch 
an folchen fehlt es nicht, welche fich in der Wiffenichaft der 
fortjchreitenden Bewegung anfchließen, während fie in den firch- 
Iihen Fragen aus Weberzeugung, durch jehr verichiedene Motive 
beitimmt für das Ueberlieferte und die Autorität der Hierarchie 


eintreten (Zaſius, Viglius, Hopper); oder umgekehrt der Tirchlichen 


Neuerung zugethan find, während fie in der Wiſſenſchaft die alten 
Wege nicht verlaffen wollen (9. Schürpf, M. v. Oſſa). 

Es bot indeh die Entwidlung der Jurisprudenz noc) eine 
andere Seite dar, mit welcher jie die reformatorische Bewegung 
berührte. Wir haben gefehen, wie unter dem VBordringen des 
fatjerlichen Rechts und feiner Pflege feit dem 15. Jahrhundert 
ein Suriftenjtand jich bildete, der im Gegenſatz zum Klerus als 
Zräger der weltlichen Rechtsordnung, des Staats, erjcheint. 
Diefe Scheidung der Gebiete des Glaubens und des Rechts, Der 
ethiſchen Pflicht umd der pofitiven Sabung, die Ablöjfung des 
weltlichen Regiments von feinen überlieferten hierarchifchen Vor- 
ausfegungen, die ganze jtaat3bildende Arbeit der Zeit tft getragen 
von derjenigen Geiltesrichtung, welche im Proteſtantismus ihren 


härfiten und confequentejten Ausdrud fand. Sie konnte ſich nicht ' 


vorbereiten und vollziehen ohne den Wideripruch des Klerus 
7* 
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herausjufordern. Nicht ohne Eiferjucht jah er den Niedergang 
jeiner Macht und der Bedeutung des fanonijchen Nechts vor Augen; 
und die innerliche Verwandtſchaft diejer Wendung mit der auf 
dem Gebiete der Kirche jelbjt begonnenen Bewegung entging dem 
Scarfblide des Intereffes nicht. Won dem Standpunkte der 
alten Kirche ließ jich fragen, ob eine von ihr gelöjte Ordnung 
und Wiſſenſchaft noch als eine chriftliche zu betrachten jei? 
Leicht genug waren ethiſche Bedenken gegen das jo eifrig gejuchte 
Studium des faijerlichen Rechts zu finden. Man machte geltend, 
daß die Jurisprudenz eine mit dem Chrijtenthum unverträgliche 
Wiſſenſchaft jet, da fie lehre, wie man jein eigenes Recht ver- 
folgen fönne und ſolle, während doch Chrijtus gebiete, daß man 
das Seine nicht juchen, mit dem Bruder nicht jtreiten und rechten, 
Nachgiebigkeit üben jolle. 

Aus ſolchen Anjchauungen folgerte man einen unverjöhn- 
fichen Zwiejpalt zwiſchen dem Chrijtenthum und der Jurisprudenz ; 
und in dieſer Elerifalen Oppojition gewinnt das Sprichwort 
„Juriſten böje Chriſten“ eine neue Bedeutung !). 

As Garticucula nad) Bajel fan, fand er unter dem 
Einflujfe übereifriger Theologen der alten Schule die Jugend 
dem Studium des Civilrecht3 abgewendet. Er jucht in einer 
Oratio apologetica (1522) dem Borurtheil zu begegnen, die 
theologischen Deductionen zu widerlegen. In ähnlicher Weiſe 
erhebt Sichard (Cod. Theodosianus. Epist. dedicatoria 1528) 
feinen Protejt gegen da3 Schlagwort „Quid Christianis cum 
legibus?* Und Hegendorfinus (Oratio de artibus futuro 
jurisconsulto et necessariis etc. 1529) befämpft den land» 
fäufigen Sat „Omnis jurisconsultus male de religione sentit“, 
oder, wie es in einer jpätern Bearbeitung jeiner Rede heißt, 
„das arge Sprichwort: ein Juriſt ein böſer Chriit“. Konrad 
@agus (Methodica jur. utriusque traditio. 1543. P. 5 
praefatio) erörtert und widerlegt den Zweifel „an Christiano 

1) Stinging, dad Sprihwort „Auriften böje Chriften“ in feinen 
gefchichtlichen Bedeutungen. 1875. — ©. oben ©. 73. 
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homini conveniat tractatio judiciorum ?’“ Auch Oldendorp (de 
jure et aequitate, Colon. 1541. 8°. p. 66) behandelt diejelbe Frage, 
die ji) dann durch das 16. Jahrhundert hindurchzieht, von Ompha- 
lins, Rittershuftus, N. Everhardi, Hunntus u. A. beiprochen?). 

Die klerikale Oppofittion war nur gegen das Taijerliche Hecht 
gemeint und Dachte nicht daran, das Anjehen des Fanonijchen 
zu verkleinern. Daß ihre Argumente über das Biel hinaus: 
hoffen und auch jenes trafen, konnte jie überjehen, weil die 
Bildung des Jurijtenitandes fich mehr und mehr auf das römische 
Recht ſtützte. Wie aber das einmal geborene Schlagwort fort: 
wucherte und in den verjchiedeniten Richtungen Verwendung fand, 
wird jich hier und dort gelegentlich zeigen. Nicht fehlen konnte 
es nad) feinen Anfängen, dat beim Fortichreiten der Reformation 
die zahlreichen Juriſten, welche ihr folgten, von katholischer Seite 
mit demjelben bedacht wurden. Die oben formulirte Gewiſſens— 
frage iſt Dagegen in jpäterer Zeit ohne Beziehung auf die firdh- 
lichen Gegenjäge vom ethiichen Geſichtspunkte aus erörtert worden. 

Die Neformation hat endlich in einer bejtimmten Richtung 


— 


unmittelbar auf den Stoff der Rechtswiſſenſchaft eingewirkt. 


Denn indem fie die Bedeutung des fanonijchen Rechts jchmälerte, 
ohne jeine Geltung jelbjt in den protejtantischen Ländern zu 
bejeitigen; indem jie eine weit verbreitete Abneigung gegen das— 
jelbe erweckte, ohne jeine Stenntniß überflüffig zu machen, bewirkte 
ſie, daß es, wie unten weiter auszuführen iſt, als Gegenjtand 
der afademiichen Borlejungen und der wiljenichaftlichen Be— 


arbeitung zwar nicht verjchivand, aber in den Hintergrund trat. 


AndrerjeitsS haben die Neugejtaltungen auf firchlichem Gebiet in 
den protejtantijchen Yändern zur Bildung der neuen Disciplin 
eines protejtantijchen Kirchenrecht? den Grund gelegt und den 
Anſtoß gegeben. 





1) Omphalius de usurp. legum 4, 5, Rittershusius, oratio de 
judiciis. Jus Justinianum 9, 3,33. Everhardi jun., corpus Institutionum. 
Dilingae 1574, fol. 189,b. Hunnius, Variar, resolut. lib. IV. Ed. 2, 1620, 
p. 1085. Die jpätere Literatur j. bei Stintzing a. a. ©. S. 30f. 
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Die mwiljenjchaftlichen Mlethoden bis in das 
17. Jahrhundert. 





1. Charafter der mittelalterlihen Wiſſenſchaft. — 2. Der mos Italicus. — 

3. Wirkungen deöjelben. — 4. Die Loci und Topica. Gammarus. Everardus 

und jeine Nachjolger. — 5. Die dauernde Herrſchaft des mos Italicus. 

Leipzig. — 6. Die Oppofition und die beginnende Reform. — 7. Die Privat- 

vorlefungen, Collegia und Disputationen, — 8. Stellung des Humanismus 

zum mos Italicus und jur methodus. Der mos Gallicus. Sammlungen. — 
9. Der Ramismus. — 10. Umgeftaltung der Form der Literatur. 


1. Bei einer Wifjenjchaft, deren Object in gejchricbenen 
Urkunden überliefert iſt, veriteht es fich von jelbit, daß bie 
Eregeje den Anfang der Arbeit bilden wird umd fortwährend 
ihre Grundlage bleiben muß. So ſehen wir denn auch die 
wiffenfchaftliche Neubelebung des Auftinianischen Nechts durch 
die Glojjatoren mit dieſer Thätigfeit beginnen, ja die Be- 
‚deutung ihres Wirkens liegt gerade darin, daß fie zuerft die 
exacte Methode der Eregeje auf das Juſtinianiſche Necht in 
jeiner Gejammtheit und in jeiner Neinheit zur Anwendung 
brachten. Mit der ganzen Friſche, die das Betreten eines neu 
geiwonnenen Gebietes verleiht, mit dem auf die Verſenkung 
in die Quellen concentrivten Intereffe und durch fein zwiſchen 
ihnen und ihrem Gegenitande Tiegendes literarifches Medium 
gehemmt, zeritreut und irre geleitet, haben fie mit jeltener Geiſtes— 
fraft den Inhalt de Corpus juris zuerjt wieder aufgeſchloſſen 
und jeinen Beitand zu einem geijtigen Beſitzthum der folgender 
Zeiten gemadht. 
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Wenn nach mehr als einem Jahrhundert der Verfall der 
Rechtswiſſenſchaft beginnt, ſo liegt die Urſache weniger in dem 
Sinken geiſtiger Kraft überhaupt, als in dem Naturgeſetze, daß 
eine gleichmäßig fortgeſetzte und ſtets mit denſelben Hülfsmitteln 
operirende Methode im Verlaufe der Zeit zur hohlen Virtuoſität 
wird, ihre productive Kraft erſchöpft und an einen Culminations— 
punkt gelangt, nach deſſen Ueberſchreitung fie neue Refultate 
nicht mehr gewinnt, jondern ihre Arbeit mit Wiederholung, Be— 
trachtung und Erörterung des Ueberlieferten vollbringt. 

Ueberdies aber trug die Methode der mittelalterlichen Wiſſen— 
ihaft die Keime des Verfalls in ich ſelbſt, da fie in der reinen 
und überdies mit gebundenem Geifte betriebenen Analyje beiteht. 

Es ıjt das Getitesleben des Mittelalters durcchdrungen von 
dem Glauben an die Autorität und jede tiefere Betrachtung der 
Dinge von der lleberzeugung beherricht, daß die Wahrheit eine 
gegebene jet, die es micht erjt zu finden, jondern aus der Ueber— 
fteferung nur zu lernen gilt. Neben einander jtehen der Scho: | 
laſtik die Autoritäten der heiligen Schrift für die Theologie und 
des Ariſtoteles für die Philofophie. Die Uebereinitimmung beider 
zu erfennen ımd zu beweijen iſt das Problem, an dejjen Löſung 
die ſcholaſtiſche Dialektik fich zerarbeitet. Aber wo der Widerſtreit 
nicht zu löjen, da trägt die höhere Mutorität der Offenbarung 
den Sieg davon: denn fie ijt der legte Prüfftein dev Wahrheit 
und folglich die Autorität der Kirche, als deren Trägerin und 
Bewahrerin, die jchlieglich enticheidende. Das Ziel der Wiffen- 
haft kann daher nur jein, einestheils die Uebereinjtimmung der 
metaphyſiſchen Wahrheiten, welche als Inhalt der menjchlichen 
Vernunft erjcheinen, mit der Offenbarung darzuthun; anderntheils 
den Inhalt beider auf dem Wege der Analyje zur Erkenntniß 
zu bringen, d. 5. durch diejenige Forſchungsart, welche den 
Stoff als einen gegebenen umd fertigen zu Grunde legt und fich 
in feiner Zergliederung auf dem Wege jyllogiftifcher Beweisführung . 
fortbewegt. Die Form, in welcher die Scholaftif fie übte, befteht 
in der Aufjtellung von Quäftionen: Fragen, die bald abitract - 





| 
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formulirt, bald coneret in der Gejtalt der casus aufgeltellt, mit 
Erörterung des Für und Gegen, unter jtäter Herbeiziehung der 
Autoritäten, beantwortet werden, indem man die etiwa entgegen- 


"tretenden Widerjprücje entweder durch Subordination der einen 


Autorität unter die andere, oder durch Diltinctionen, bei denen 
jeder . gefundene Sat; jeine limitirte Geltung behält, zu löſen 
weiß. So führt die Analyje durch Quäſtionen und Dijtinctionen 
eine umüberjehbare Berjplitterung in Einzelheiten herbei. 

Diefelben Erjcheinungen wiederholen ſich in der Juris: 
prudenz;. Die rein analytiiche Methode herrſcht auch hier umd 
operirt mit ihren Quäjtionen und Dijtinctionen. Wehr nod) 
als die Philoſophie 1jt fie von der Vorausſetzung einer gegebenen 
Wahrheit und der inneren Lebereinjtimmung ihrer Ueberlieferung 
beherricht. Mehr noch und mit größerem Necht macht ſich in 
ihr dur) Stoff und Ziele die Gebundenheit des Urtheils geltend. 
Denn fie hat es micht mit metaphyjiihen Problemen, jondern 
mit pojitiven Ordnungen des menjchlichen Gemeinlebens zu thun. 
Ihr Stoff ijt ein bis im jeine Einzelheiten hinein gejegter umd 
feiter; ihre Arbeit daher, jofern fie nicht die Grenzgebiete 
der PBhilvjophie und der Gejeggebung oder Nechtsproduction 
überjchreitet, nicht darauf gerichtet, neue Wahrheiten zu finden, 
jondern darauf, die objectiv gegebenen Säbe zu ermitteln und 
fie in ihrem Grunde, Zwede und inneren Zuſammenhcing zu 
veritehen. Sie hat endlich Ihren Zweck im äußeren praktiſchen 
Leben; ihre Aufgabe it daher eine überwiegend didaktiſche und 
beiteht im lebten Ziele darin, die juriftiiche Kunſt zu lehren, 
d. h. die Fähigkeit zur richtigen und jicheren Anwendung des 
Rechts zu entwickeln. 

Die Gebundenheit der Nechtswijjenjchaft wird um jo enger 
und feiter jein, je mehr die pofitive Gejetgebung, mit der fie 
ſich beichäftigt, bis in die Einzelheiten zu einem vollendeten 
Gebäude ausgebildet it. Kommt dazu der das ganze Geiſtes— 
[eben des Mittelalters durchdringende Trieb des Glaubens, Die 
gläubige Verehrung der Tradition und die willige und gewohnte 
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Unterwerfung des Urtheils unter die Autorität; jo it das Ent: 
ftehen hiſtoriſcher Kritif von vorn herein ausgejchlofjen. So 
fonnte denn auch der Juſtinianiſchen Gejeggebung gegenüber die 
Thatfache Feine Bedeutung gewinnen, daß zwijchen ihr und den 
Eregeten des Mittelalter mehr als ein halbes Jahrtaufend lag. 
Mit naiver Gläubigfeit haben die Glofjatoren die Auslegung in | 
die Hand genommen, als wenn es ſich um die Durchführung | ' 
eineg modernen Gejegbuchs handle. Die im dieſer grundlegenden 
Periode feitgeftellten Anſchauungen find der Folgezeit überliefert ; 
die geichichtliche Kluft, welche den Ausleger von jeinem Objecte 
trennte, fam nicht zum Bemußtjein. Während fich der volfs- 
thümliche Schöffe in der Rechtſprechung gegenüber dem ge 
ihriebenen Wort die jubjective Freiheit bewahrte, fühlt umd 
weiß jich der Ereget von der formalen Mutorität jeines Textes 
beherrjcht und jegt ohne Kritik die ihn umgebenden Verhältniſſe 
und die ihn erfüllenden Borjtellungen bei dem Urheber jeiner 
Quellen voraus. 

Zwar erjtrecdte ji) der Glaube an die Autorität nicht bis 
auf die Gejtalt des Textes, da dieſer in verjchiedenen Lesarten 
vorlag, unter denen man feiner, und jelbft nicht dem pijaner, 
jett 1401 in Florenz aufbewahrten Bandektenmanuferipte, einen 
abjoluten Vorrang zujchrieb. Indeſſen ward die Kritik doc, aud) 
bier nur jpärlich und ohne jegliche Methode geübt. Eine gemijie 
Form des Tertes ſetzte jich traditionell fejt ala litera communis 
oder vulgata, an welche man jich im Ganzen gebunden hielt. 

Mehr aber fühlte fich die Wijjenjchaft im Glauben gebunden 
durd) die ſyſtematiſche Form und Ordnung der Juſtinianiſchen 
Rechtebücher. Und wie es an den Vorausfegungen und Hülfs- 
mitteln hiſtoriſcher Kritik fehlte, jo lag auch das Bedürfniß und 
die Fähigkeit zu jelbjtändiger ſyſtematiſcher Betrachtung außerhalb 
der dem Geiſtesleben gezogenen Grenzen. Selbſt Diejenigen 
Werke, welche fich der fyftematijchen Form nähern, die Summen, 
ind doch nur geordnete Leberfichten über den Inhalt der 
gegebenen Abjchnitte der Quellen. 


— — — 
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Unter diefen Bedingungen iſt die Wijjenjchaft auf die reine 
Analyſe beichränft. Sie kann fich feine andere Aufgabe jtellen 


' al3 Ddieje, den Inhalt des gegebenen Stoffs durch Zeraliederung 


darzulegen und in jeinen Conjequenzen aufzuweiſen. Die Arbeit iſt 
daher mehr in die Breite al3 in die Tiefe gerichtet, nicht auf 
Eoncentration, jondern auf Diffolution; und wenn jchon Die 
eregetiiche Methode an jich die Gefahr mit fich bringt, daß der 
relative Werth der einzelnen Stüde nicht unterjchieden, ein jedes 
mit gleicher Wichtigfeit behandelt und daher das Einzelne in 
zufälliger Verbindung gehäuft wird: jo muß diejelbe, im rein 
analytiicher Weife gehandhabt, zur Zerjplitterung des Stoff: 
und zur Auflöfung in maſſenhafte Einzelheiten führen. Dieſe 
biffolvirende Tendenz macht jich auch da geltend, wo das Ziel 
die Vereinigung zu fein jcheint: die gefundenen Widerjprüche 
ſucht man nicht in eine höhere Einheit principiell aufzulöien, 
jondern durch Dijtinctionen in der Weije zu verjühnen, daß jeder 
Sab und jede Meinung auf einem begrenzten Gebiete jich meben 
der andern behaupten kann. 

2. Sm Laufe der Zeit hatte jich für die analytiſch-exegetiſche 
Methode ein feiter Typus ausgebildet, der jeit dem 16. Jahr— 
hundert zur Unterjcheidung abweichender Methoden das Dociren 
„more Italico* oder „magistraliter* genannt wird. Die Form 
der Literatur und der afademifchen Behandlung ift im Ganzen 
diejelbe. Ueber die uriprüngliche Einfachheit umd Natürlichkeit, 
die wir bei den Glojjatoren finden !), hinaus iſt die Eregeje zu 
einem complicirten Mechanismus geftaltet worden, der mit feinem 
in einander greifenden Räderwerk Die ihm untergelegten Texte ver— 
arbeitet. | 

Regeln, in der Schule traditionell gebildet und approbirt, 
jeigen dem Interpreten jeinen Weg und geben die Beitandtheile 
an, aus demen jener Mechanismus jich zujammenfügt. 

1) Ueber dieſe vgl. Savigny, Geh. d. röm. Rechts im MAL 


Bd. 3 Kap. 23.24, Schulte, Geſch. d. Quellen u, Lit. d. fanon, Rechts 
1, 52. 53. 





a 


2, Der mos Italicus. 107 


Hieronymus Schürpf giebt (nad) V. W. Forster, Inter- 
pres 2, 1) für die vulgaris et usitata sive communis inter- 
pretandi ratio folgendes Schema: 1. Continuatio ad prae- 
cedentia. 2. Textus partitio. 3. Summarii relatio. 4. Casus 
fictio. 5. Dubitandi ratio. 6. Decidendi ratio. 7. Rationis 
dubitandi confutatio. 8. Notabilium collectio. 9. Glossarum 
diversarum conciliatio. 10, Neotericorum judiecium. 11. Com- 
munis opinionis judicatio. 12. Ad forum explicatio. Etwas 
fürzer faßt die Beitandtheile zufammen ein berühmtes Diſtichon 
des M. Gribaldus Mopha (de methodo ac ratione 
studendi libri tres. 1554), welchem wir folgen, da es jeit Mitte 
des 16. Jahrhunderts zur Charakteriitif des mos Italicus und ala 
mnemonijcher Leitfaden für die Methode gebraucht wird. Es lautet: 

Praemitto, seindo, summo casumque figuro 
Perlego, do causas, connoto, objicio. 

Der Ereget beginnt mit einer Einleitung (praemitto), in 
welcher er die in der Textesſtelle behandelte Materie allgemein 
charafterifirt und abgrenzt, zugleich die dabei in Betracht fom- 
menden termini definirt und jonitige präliminäre Erläuterungen 
beifügt. Daran jchließt ſich die partitio, die Zerlegung der 
Materie in ihre Theile, Angabe der verfchiedenen im Texte 
zujammengefaßten Gedanken und Gegenjtände, die einzeln zu 
erörtern find (scindo). Nach diejer Zergliederung wird der 
wejentliche Inhalt des Tertes kurz wieder zujammengefaßt 
(summo), wobei die Summarien des Bartolus u. A. ihre Er- 
örterung finden. Dann folgt die Aufitellung des casus. Die 
factifchen VBorausfegungen der in der Stelle enthaltenen Rechts— 
jäße werden angegeben und zwar, joweit fie im Texte ſelbſt be- 

+ zeichnet find, dieſem entnommen, jonjt in einem erfundenen oder 
der Praxis entlehnten Beifpiele dargelegt; die frühzeitig ent: 
jtandenen Sammlungen von casus, neben den in der Accurfi- 
ihen Gloſſe enthaltenen bieten dazu reichliches Material. Giebt 
die vorausgegangene partitio dazu Gelegenheit, jo findet jchon 
dort eine Häufung der casus Platz. 
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Nun erft wird der Text jelbit vorgelejen, woran die Erittichen 
Erdrterungen über abweichende Lesarten zu knüpfen find. 

Sit mit diefen Operationen der Inhalt des Tertes feit- 
geftellt und Fargelegt und jomit im Grumde die Interpretation 
erjchöpft, jo beginnen nun die additionalen Erörterungen über 
den Inhalt in ungemeſſener Fülle. Zuerſt werden Die causae 
beiprochen. Es jind darunter vor allem zu verjtehen die ratio- 
nellen Gründe der Entjcheidung und des gefundenen Rechtsſatzes 
unter Widerlegung der möglichen Bedenfen und Gegengründe. 
Zugleich aber ijt hier auch der Pla für Die Erörterung ber 
von der Scholaftif gepflegten vier arijtoteliihen Gründe !): der 
causa efficiens, materialis, formalis, finalis, welche je nad) der 
Gelegenheit und dem Geilte des Interpreten bald rem formal 
und äußerlich abgethan, bald tiefer eingehend ala didaktiſche 
Gefichtspunfte behandelt twerden. Uebrigens finden bei manchen 
Gregeten die vier causae nicht an diejem Orte, jondern in Der 
Einleitung ihre Erledigung; Dies iſt jogar die ältere Uebung, 
der fich 3. B. auch Zaſius anjchliept. 

Unter dem nun folgenden „connoto“ ijt zu verjtehen Die 
Anreihung von Bemerkungen aller Art in willfürlicher Folge 
und Zahl. Dahin gehört die Verknüpfung der gefundenen Rechts— 
füge mit andern verwandten (cognata et similia) durch Mit— 
theilung und Erörterung von Baralleljtellen; die Vergleichung 
mit Diejen; die Excurſe auf andere Nechtsgebiete; vor allem aber 
die Abjtraction allgemeiner Regeln, welche jeit den Glofjatoren 
den jeltijamen und nicht erflärbaren Namen brocardica führen, 
ipäter regulae, loci communes ımd axiomata genannt werden. 
Wird jchon hierdurch der Exeget ins Weite gezogen, jo bietet 
ihm die Operation des „objicere*“ ſchließlich den Anlaß zur 
breitejten Behandlung der Gontroverjen, der contraria et oppo- 
sitiones. Außer den jcheinbar oder wirklich widerjprechenden 
Stellen werden hier die abweichenden Meinungen der Gloſſe 





1) Ratjen, vom Einfluffe der Philoſophie auf die Furisprudenz. 
Programm, Kiel 1355. Stinging, Zaſius S. 112. 
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md Commentatoren zujammengetragen. Die Auseinanderfegung 
mit ihnen führt zu den distinctiones, ampliationes et limita- 
tiones, in deren Ausbildung die Birtuofität fcholaftiicher Dia- 
(eftit fich offenbart. Die Form, in welcher die Bedenfen, Ein- 
würfe und Controverjen eingeführt und abgehandelt werden, it 
die der Tuäftionen, zu deren Löſung die Autoritäten für und 
gegen allegirt werden!). 


1) Eine fatirifche Befchreibung des mos Italicus giebt von feinem Stand- 
punkte aus Joh. Thom. Freigius, Neumwe Practica juris. 1574, fol. Vor⸗ 
rde ©. 3f.: „Dann was ſonſt für großer Nub aus den Schulen komme 
da der Welih Pradit und Apparatus mit Leſen gehalten wird, das giebt Die 
tägliche Erfahrung zu erfennen. Ich hab all meine Tag fein feltamere Logicam 
in docendo gejehen, benn bderjelbig apparatus ijt, da muß man nur viel 
dietieren, große Bücher fchreiben, Dinten und Papier verfudeln. Da giebt es 
eritlih continuationes titulorum und explicationes rubricarum, die zu Zeiten 
in einem halben Jahr kaum zu End bracht werden. Nach diefem, jo man 
zu dem Lege fommt, da jdhidt man ettliche VBorleuterungen vor, das nennt 
man praemittere, und jeind bie felbigen Borleuterungen offtermal3 nichts 
Anderes denn merae repetitiones ex Institutionibus oder grammatica inter- 
pretatio quorundam vocabulorum. Auf diefes folgt mweiter® Legis divisio, 
da3 man heißt Scindo, da erzeigt fi) die Logica zum Theil ein wenig, Zum 
dritten fummirt man den Legem ex Bartoli aut Baldı aut alterius opinione 
oder wohl aus breien, vieren Doctoribus, deren summaria gleihmwohl ver- 
worfen und von dem professore ein neue Summarium erdadht wird. Zum 
vierten figuriert und formiert man in nube ein fremden, undienftlidhen oder 
auch überflüffigen casum, der oft und mehrmalen in ipsa lege wird begriffen, 
allein da® man Titium oder Sempronium oder dominum Petrucium Binzu- 
tfun mag. Und went da3 mit großer Pracht gejchrien und dictiert ift, alddann 
folgt da3 Fünft und lugt der doctor ob er den Text noch leien fünne, dag 
heißt Perlego. Alsbald fommt do causas, die auch (wie der casus) gemeinlic) 
im Text felbjt (welcher es verftände) begriffen fein. Die zwei legten Stüde 
iind connoto et objicio. Da heißt es nota primo, nota secundo und 
erhebt fi erft ein neue Gefecht, daß derjenige der den Legem durch dieje 
vielfältige Zerſtücklung nunmehr fchier in Kopf bradjt Hat (mo er jo ein gnädigen 
Gott Hat) daß er, fag ich, erſt wiederum anhebt de legis intellectu zu 
zweifeln. Und das feind großmwichtigen, entheblichen, teuegenlichen Urſachen! 
die und treiben aus unferem geliebten Vaterland der teutichen Nation, den . 
fremden ausländiſchen Schulen nachzulaufen; da heißt es dann billig: accipimus 
pecuniam et mittimus asinum in Germaniam. Daß ich geſchweige außlän- 
düicher grober Sitten Anerbung, welcher unjer geliebt Vaterland mit Geiz, Unzucht, 
Untreue, Pracht, Hoffart und allerlei Unthaten leider ſchier überſchwemmt.“ 
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3. Es liegt auf der Hand, daß dieſe Methode im ihrer 
rein analytischen Richtung zur Zeriplitterung des Wiſſens führen 
mußte. Wäre fie mit Einfachheit und weijer Enthaltjamfeit 
geübt worden, jo hätte dem ungeachtet dev Gewinn einer gründ— 
lichen Exegeſe nicht ausbleiben fünnen. Allein man muß jich 
der ganzen formaliftiichen Richtung der Wiſſenſchaft erinnern, 
um ihren verderblichen Einfluß zu veritehen. Leber die formale 
Befriedigung der magijtralen Anjprüche geht das lebendige Ber- 
ſtändniß und endlich auch der Sinn und das Bedürfniß danadı 
verloren. Man glaubte die Sache verjtanden zu haben, wenn 
fie die Operationen des mannigfaltig gefügten Räderwerks über- 
ftanden hatte, obgleich deren Ziel vielfach gar nicht jo jehr auf 
das Erfennen der Sache jelbjt, ala der in ihr oder ihrem Aus— 
drud zum Vorſchein fommenden dialeftiichen Gejeße und Formen 
gerichtet war: es war die verhängnißvolle Verwechſelung der 
logischen Formen mit jachlicher Erkenntniß. Gab nun jchon die 
Methode mit ihren complicirten Anweiſungen den Anlaß zur 
MWeitläufigkeit, jo fam die individuelle Neigung zur Subtilität, 
die verbreitete Uebung zu jpigfindiger Argumentation und Diltinc- 
tion und die Gewohnheit, mit der eigenen Erörterung die Be- 
rufung auf Nutoritäten fortlaufend zu verflechten, Hinzu. Das 
Herfommen verlangt, daß der Spätere von den Meinungen der 
Aelteren Rechenjchaft gebe; die Eitelkeit führt zu dem Bemühen, 
durch einen reichen gelehrten Apparat zu glänzen und die Vor— 
gänger Durch feinere Dijtinction oder durch Aufitellung einer 
neuen Quäſtion zu übertreffen. So jchmwillt die Literatur nicht 
nur an zu einer unüberjehbaren Maſſe gebäufter Einzelheiten, 
jondern die eregetijche Methode verliert auch mehr und mehr den 
Boden, auf welchem fie ruht, aus dem Gefichte. Statt mit dem 
Texte, bejchäftigt fie ſich vorzugsweiſe mit den Meinungen über 
den Text; und bei der Neigung zum Glauben an Autoritäten, 
bei der Gebundenheit, in der fich das jubjective Urtheil der 
Tradition gegenüber fühlt, vollendet jich ein Stand der Wiljen- 
Ichaft, in welchem die Anfichten der Gloffatoren, die communis 
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opinio, die Meinungen des Bartolus und Baldus und anderer 
namhafter Juriſten mit größerer oder geringerer Offenheit der 
Autorität des Textes felbit gleich geitellt werden. Wie in der ı 
Theologie Thomas von Aquino und Duns Scotus die Grund: | 
jäulen der Dogmatit geworden und zum Theil ſelbſt durch päpft- 
lie Wutorität für infallible Lehrer erklärt waren, fo gründete ! 
jih Tpäter die Surisprudenz auf die Gloſſe und den Bartolus. | 
Selbſt gefegliche Verfügungen ergingen, um feine Autorität zu 
befeftigen und eigene Lehrftühle für feine Schriften zu errichten. 

Daß die Praxis diefem Zuge bereitwillig folgte, liegt in 
der Natur der Dinge. Wenn die Theorie auf jelbjtändige Brü- 
fung verzichtet, jo wird um jo bereitwilliger die Praxis der 
Autorität ſich anſchließen. Raphael Fulgofius (F 1427 in 
Padua) warnt feine Schüler, fich auf feine von der Glofje ab- 
weihende Meinung vor Gericht zu berufen oder auch einem ge- 
richtfichen Urtheile zu Grunde zu legen. Er jelbit würde lieber 
die Gloffe als den Text auf feiner Seite haben: denn wenn 
man fi) auf den Tert berufe, jo heiße es in den Gerichten: 
„Slaubit du, daß die Gloffe den Text nicht eben fo gut gejehen 
und verftanden hat wie du?" Daß diefe Haltung der Prarig 
auf die Theorie zurückwirken und die Quellen jelbit immer mehr 
in den Hintergrund drängen mußte, war unvermeidlich. 

Bei der Beurtheilung diefer Ergebniffe pflegt unfere moderne 
Wilfenichaft zwei Gefichtspunfte nicht genügend zu unterjcheiden. 
Man hat Recht, vom Standpunkte der Wijjenichaft aus für 
einen traurigen Verfall e3 zu erklären, daß der Zugang zum 
reinen Verſtändniß der Quellen nicht nur verſchloſſen war, jon- 
dern faum mehr gejucht wurde. Anders aber iſt von dem all- 
gemeinen Standpunkte hiſtoriſcher Rechtsentwicklung zu urtheilen. 
Betrachten wir zumächft die Behandlung des römischen Rechts, 
jo dürfen wir nicht überjehen, daß Auslegungen der Quellen, | 
welche unjer gejchärftes Auge ala Mißverſtändniſſe erfennt, ge- 
tragen und eingegeben find von modernen Nechtsanjchauungen, 
welche den Exegeten erfüllen. Der hiſtoriſchen Gegenſätze fich 
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nicht bewußt, durchaus nicht beitrebt dieſe zu erfennen, jondern 
da3 Corpus juris unbefangen al3 ein bindendes Geſetzbuch für 
die Gegenwart behandelnd, jeßt der mittelalterliche Exeget, wie 
wir fagten, die ihn erfüllenden Anſchauungen bei dem Geſetz— 
geber voraus ; und unvermerkt wird die ſchwer zu findende Grenze, 
welche das VBorausjegen von dem Hineintragen trennt, im der 
Caſuiſtik überjchritten. So geitaltet ſich das römische Recht 
unter der Hand der Juriſten um zu einem mit germantjchen 
Anſchauungen verjegten, halbmodernen Rechte: und wenn dies vom 
Standpunfte der reinen Exegeſe verwerflich ift, jo verdient die 
gethane Arbeit die volle Anerkennung vom Standpunkte des 
Rechtslebens, dejjen realen Bedürfnifjen man auf diefem Wege 
injtinetiv Geltung jchaffte und Befriedigung gewährte. Wir 
dürfen nicht vergeffen, daß die bedeutenditen Commentatoren 
zugleich Praktiker waren, daß es ihnen nicht um die Herftellung 
einer Wiſſenſchaft fir die Schule, jondern um ein anmwendbares 
Recht für das Leben zu thun war; die feine und reiche Caſuiſtik 
ericheint ihnen daher ala die höchite Stufe ihrer Leijtung, umd 
dieje iſt es auch, um derentwillen jelbjt von den Vertretern einer 
veredelten Wiſſenſchaft die Schriften des Bartolus jpäter nod) 
gepriejen und empfohlen werden. Noch am Schluffe des 16. Jahr: 
bundert3 wiederholen daher 3. B. die Consultationes Saxonicae 
II, 1, 1 ben alten Sat: Bartoli auctoritas supremo habetur 
in actu practico; contra ipsum velle concedere aut contrarium 
defendere perquam est temerarium. Es hat dieje Zeit die 
‚sortbildung und Umgejtaltung des Rechts durch Diejelbe „inter- 


pretatio“ und „disputatio fori* in ihrer Art geübt, welche wir 
‚al3 Verdienſt an den römifchen Juriſten preijen!). Fälſchung 


und Mißverſtändniß kann die Umbildung nicht genannt werben, 
da man nicht die Prätenfion erhob, das römische Necht in feiner 
Reinheit zu lehren, jondern einfach den Faden der Tradition 

1) ®gl. über diefe und bie falſche Beurtheilung ähnlicher Erfcheimungen 


in neuerer Heit die treffenden Bemerfungen von Jhering, Geiſt des röm, 
Rechts 4, 464 ff. 
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in der Eregeje fortijpann. Aber von der Autorität des ge- 
ichriebenen Rechts beherrſcht, jucht man ſich für Rechtsſätze, die 
man als Bedürfniß des Lebens empfindet, die Rechtfertigung 
und Dedung zu jchaffen, indem man die jpitfindigite und jelbit 
gewaltſame Auslegung nicht verjchmäht. 

Es hat diefe Umgeftaltung dem römifchen Rechte die Wege | 
in dag praftifche Leben gebahnt. Wäre man ſich der Kluft, | 
welche die Gegenwart vom Witerthume trennt, in folchem Grade 
bewußt gewejen, wie wir es heute find, jo hätte es ficherlich an 
dem Muthe gefehlt, die Lleberlieferung der antiken Welt unmittelbar 
im Leben als bindende Norm zu verwenden; und iväre man 
darauf ausgegangen, das römische Necht in jeiner Reinheit 
— falld man fie hätte erfajjen können — durchzuführen, jo 
wirde das Leben unüberjteigliche Hinderniffe in den Weg geitellt 
haben. 

Für die Behandlung des fanonijhen Rechts!) fommt 
hinzu, daß der Lehrer wie der Schriftfteller unter der zwingenden | 
Autorität einer lebendig wirkſamen vechtöjeßenden Gewalt Steht, 
deren Willen al3 fanonijche Ordnung zur Geltung zu bringen er 
ſich verpflichtet und getrieben fühlt. Zwiſchen der Schule und 
dem Bapjtthum, zwiſchen Wiſſenſchaft und kirchlicher Gejebgebung 
findet die lebendigſte Wechjelwirfung jtatt; Die Fortbildung des 
Rechts vollzieht fich durch das Bedürfniß beider. Daher gejchieht | 
die willenjchaftliche Arbeit unter dem Drange einer praftiichen - 
Tendenz; das Ziel ift, die in Hebung ftehenden oder zur Geltung 
ju bringenden Rechtsſätze durch die Quellen mit Hülfe dijtingui- 
tender Auslegung zu begründen. Und weil man die Entwicdlung 
in lebendigem Fluſſe weiß, der in der Literatur feinen feiten 
Niederſchlag abjegt, jo tritt dieje Hier noch weit mehr in den 
Vordergrund, als es beim römifchen Rechte der Fall iſt. 

Mochte nun aber das bloße Mißverſtändniß oder der rechts— 
bildende Inſtinet den Exegeten leiten — der Einfluß beider 

1 Dal, Zhaner, bie Summa Magistri Rolandi. 1574, Vorrede. 
Schulte, Geſch. d. Quellen u, Lit. 1, 215. 
Etinking, Geſch. d. Jurisprubenz. L 8 
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ward in Diejem Grade nur ermöglicht durch die Herrichaft Der 
Analyſe, welche dahin führt, die Einzelheiten aus dem ſie be- 
dingenden geijtigen Zuſammenhange zu löſen und als jelbitändige 
Dinge zu betrachten. In jeiner Solirung läßt fich durch Argu— 
mente, welche für den gegebenen Fall jchlagend jcheinen, dem 
einzelnen Saße eine Deutung geben, gegen welche er geſchützt iſt, 
jobald er als organijches Glied eines Ganzen, als Ausfluß eines 
höheren Nechtögedanfens aufgefaht wird. Aber gerade dieje ſyn— 
thetiiche Betrachtungsweile war durch Dijtinction und Caſuiſtik 
bis auf geringe Nejte erdrückt. 

4. So lange die überlieferte Methode in voller Geltung 
Steht, erjcheint die Auflöjung des Wiſſens in eine uniberjehbare 
Fülle von Einzelheiten nicht als ein willenjchaftlicher Fehler, 
fondern nur als eine unvermeidliche, in der Natur des pofi- 
tiven Rechts liegende Schwierigfeit, welche durch die Kraft des 
Gedächtniſſes in langjährigem Studium überwunden werden 
müjje. Die Uebing des Gedächtniffes, die Mnemonik, die mecha— 
niſchen Hülfsmtttel zur Ueberjicht werden daher gepflegt und 
nachdrüdlich empfohlen; die aus der Wiffenjchaft ſelbſt verlorene 
Einheit joll in dem wiſſenden Subjecte durch feine Gedächtniß— 
fraft hergeitellt werden: denn wo der Begriff und das Syſtem 
die Einzelheiten nicht zu einem organischen Gefüge verbindet, 
da bleibt als Mittel zur Beherrichung des Ganzen nur das 
Gedächtniß übrig. 

Hieraus erflärt fich die eigenthümliche Rolle, welche der 
„Locus“ in der jcholaftiichen Methode |pielt, ein Wort, mit 
welchem die verfchiedenften Bedeutungen verbunden werden, die 
indeß insgefammt auf die Borftellung eines außerhalb der 
Materie liegenden Platzes, von welchem aus die Einzelheiten 
überjchaut werden fünnen, zurüdzuführen find. Man bemüht 
fich ſolche Loci zu finden und feitzuftellen, um jomohl dem Ge- 
dächtniß als dem Urtheil einen fichern Anhalt zu gewähren; und 
zu den eriten hodegetifchen Negeln gehört es, die Loci zu erlernen. 
Eie dienen als ein Fachwerk, in welches Argumente und Dlaterien 
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zu fchneller Auffindung eingeordnet find. Sowohl der Terminus 
wie die Sache ſelbſt iſt der Nhetorif und Dialektif aus dem 
Alterthume überliefert, Hat aber in der Jurisprudenz eine eigen- 
thümliche Ausbildung erfahren). 

Unter Loci ordinarii verfteht die juriftifche Schule die- 
jenigen Stellen des Corpus juris, an welche nach feſtem Her⸗ 
‚ fommen die eingehende Erörterung einer beftimmten NRechts- 
materie angefnüpft wird. So war der locus ordinarius der 
Lehre von der mora 1. 32 D. d. usuris 22, 1, fpäter 1.84 D. 
d. V. O. 45, 1; für die Lehre von den statuta 1. 9 D. d. j. 
et j. 1, 1; für die Xehre von der culpa 1. 32 D. depositi 16, 3; 
für die Lehre von der obligatio naturalis die lex damnata 
Frater a fratre l. 38 D. d. cond. ind. 12, 6. Gribaldus nennt 
fie auch) „sedes materiarum“ und ftellt ein Verzeichniß von 
hundert zuſammen, mit der Anweiſung für die Schüler, es aus- 
wendig zu lernen, um jederzeit zu wilfen, wo bei den Commen- 
tatoren Das Gewünfchte zu finden ſei. Die innere Beziehung 
ber Stelle zur Materie wird natürlich vorausgejeßt und hat die 
Wahl beitimmt; aber dag Herfommen giebt ihr die magiftrale 
Bedeutung, rechtfertigt und verlangt hier den Excurs. 

In mehrfacher Bedeutung und Anwendung finden wir die 
Loci communes. Es find zunächſt die allgemeinen Begriffe 
als dialektiſche Ausgangspunkte für die Erörterung, dann Die 
analytiſchen Gefichtäpunfte, welche die partitio et divisio be- 
jtimmen, aljo die Gründe und Glieder der Eintheilung, und 
jomit das Schema der Analyfe. 

Dabei gewinnt dann das Wort wiederum die ganz äußer- 
liche magiltrale Bedeutung von Regiſtern oder jchematijchen 
Collectaneen. Es ift nur eine überlieferte methodologifche und 
mnemoniſche Weisheit, wenn N. Agricola (Epistola ad Bar- 
birianum) als Hülfsmittel, um das Gelernte in Bereitichaft zu 
haben, die Regel giebt, man müſſe fi Loci communes aus- 

1) Ueber die verjchiedenen Bedeutungen des Locus in der Philoſophie 


vgl. Goclenius (f 1628), Lexicon philosophicum. 
8 % 
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denken, unter welche man das Einzelne jubordinirend vertheile. 
Bon Anderen wird den Scholaren empfohlen, jich Bücher anzu— 
fegen, in welche fte folche Loci verzeichnen, um unter dieje Die 
gelernten Einzelheiten einzutragen. Gribaldus giebt dafür 
die Anleitung durch Aufftellung eines langen Verzeichnijjes von 
Loci; in gleichem Sinne hebt Hegendorfinus (de ratione dis- 
cendi jura 1529) die Wichtigkeit der Loci als mnemonifches 
Hülfsmittel hervor und erläutert es in Beiſpielen. M. v. Oſſa 
fpriht von dem „Eintragen in die Loci“ al3 einer allgemein 
üblichen Form des häuslichen Fleißes. 

Bei jolcher Anweifung wird die Arbeit ſyſtematiſcher Gliede- 
rung, welche die analytiiche Behandlung vernachläſſigt, von dem 
Lehrer dem Schüler zugemiejen; was die gelehrte Wijjenjchaft 
jelbjt nicht giebt, joll das wiſſende Subject äußerlich ergänzen. 
Als in jpäterer Zeit die ſynthetiſchen Anfprüche zur Geltung 
fommen, jtellt M. Wejenbed zwar dem Lehrer die jyjtemattjche 
Aufgabe, empfiehlt aber daneben dem Schüler „more sedulae 
et diligentis apiculae“ das Gelernte in jeine Loci einzutragen. 
Allein nicht bloß ſyſtematiſch geordnet find Dieje Loci zu denfen, 
jondern auch rein äußerlich nad) dem Alphabet: und der einzelne 
Locus hat dann nur die Bedeutung einer Nubrif oder eines 
Stichworts. 

Unter Locus communis iſt ferner der Gemeinplatz, in 
Anwendung auf die Jurisprudenz eine allgemeine Rechts— 
regel zu veritehen; und der Ausdruck Locus verdrängt Den 
älteren Brocardica, wird dann mit Regula und Axioma ſynonym 
gebraucht. Frühzeitig hat man dieje im Anſchluß an den Tit. D. 
de reg. juris in Sammlungen unter dem Namen Flores legum 
zujammengejtellt. Oldendorp, der die altüberlieferte Samm- 
fung bearbeitete, gab fie (Lugdun. 1545, 3°) unter dem durd) 
Melanchthon zu neuer Ehre gelangten Titel Loci communes 
heraus. Wenn M. vo. Oſſa von der ihm verhaßten ſyſtematiſchen 
Methode tadelnd jagt, die Schüler würden durch fie „wohl locales, 
fönnen aber das, jo jie lernen, nicht vertheidigen”, jo iſt damit 
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gemeint, daß die Lehre bei allgemeinen Sätzen jtehen bleibt und 
die Specialität der Caſuiſtik verjäumt. Der Gegner, welchen 
M.v. Oſſa hauptſächlich vor Augen hat, Loriot, bediente fich 
des eleganteren Terminus „Axiomata“, um die Loci communes 
zu bezeichnen. 

Zu all diefen Bedeutungen und Anwendungen des Locus 
fommt endlich die der Rhetorik entlehnte: „Locus (zöreog) est 
sedes argumenti“. Dieje Loei bilden den Gegenjtand der 
Topica i. e. ars ratiocinandi. R. Agricola hatte fie in jeinem 
Werfe „de inventione dialectica“ für die Dialektif in Anfprud) 
genommen, deren erjten Theil nach ihm die inventio bildet, 
während die überlieferte Lehre dieje nach Cicero als Theil der 
Rhetorit behandelte. Dadurch wird dem Locus erjt ſchulmäßig 
diejenige allgemeinere Bedeutung zuerkannt, welche er thatjächlich 
ihon hatte. Denn in Wirklichkeit find fie nicht bloß wie in der 
Topif die Ausgangspunfte der Beweisführung, jondern der 
Standpunkt der Neflerion überhaupt, gegeben durch die Ver— 
bältniffe und Umjtände, welche bei einem Gegenftande in Betracht 
fommen. Sie find von Alters her nicht bloß für die Argu- 
mentation im engern Sinn, jondern als Gefichtspunfte, von 
denen aus die Quäjtionen erfunden und erhoben werden, verwendet. 

Die Surisprudenz macht von den Loci ausgiebigen Gebraud). 
Und zwar gehört es zu der überlieferten Lehrmethode, bei der 
Argumentation von den bejtimmt gegebenen Loci auszugehen. 
Nur diejenige Beweisführung gilt für ficher und jchlagend, welche 
einen anerkannten, jchulmäßig approbirten Locus zum Ausgangs— 
punkte Hat, und zwar werden hier die logische Schluffolgerung 
bei der Eregefe und die procejjualiche Beweisführung ohne 
itrenge Unterjcheidung neben einander gejtellt. Zugleich dienen 
fie ala Hülfsmittel für die Formulirung der Quäjtionen, Das 
Demühen- ift dahin gerichtet, einen möglichit reichhaltigen Apparat 
von juristisch brauchbaren Loci zufammenzutragen, Schon Baldus 
hatte ſie auf hundert gebracht. Später find noch viele hinzu- 
gethan, deren magijtrale Geltung zweifelhaft wird. Mean beginnt 


118 Biertes Kapitel. 


daher am Ende des 15. Jahrhunderts fie zu Jichten und Die 
anerkannten zu klaſſificiren. 

Beter Andreas Gammarus!) will in feiner Schrift 
De modo ratiocinandi et disputandi in jure „die in Bologna 
jtet3 zur Anwendung gebrachte Kunſt der Dialektiichen Argu— 
mentation, deren Werth im neuerer Zeit angezweifelt werde“ 
in Mares Licht jtellen. Er giebt eine überfichtliche Theorte der 
Beweisführung nach den vier Formen der Schlukfolgerung: 
Syllogismus, Imduction, Enthymema und Eremplum. Daran 
reiht ich die Lehre von den Loci, die er in drei Klaſſen ver- 
theilt: aut sunt in ipso de quo agitur; aut aliunde nascuntur; 
aut extrinsecus assumuntur. Hiervon handeln die beiden erjten 
Bücher, während das dritte die quinque universalia ex decem 
praedicamentis und die vitia argumentorum darftellt. 

Nifolans Everardus von Middelburg?) ſucht in 
feinem Werfe Topicorum seu locorum legalium opus de inven- 


1) Geb, 1450, geſt. 1528, Bal. Schulte, Seid. d. kanon. Rechts 
2, 343 5, welcher die Ungabe des Panzirolus 3, 50, dab ©. in Bologna 
doeirt habe, bejtreitet und ihn Gambarus nennt. Die Schrift ift nad Schulte 
unter dem Zitel Legalis dialectica Bol. 1514. 1536. Basil. 1543 (and) 
Topieorum libri 3) gedruckt. — Ad bemubte die Musgabe Bas. 1545, fol. 
hinter Cantiuncula's Topit; darin führt die Schrift den im Tert angegebenen 
Titel und der Berfajfer beißt P. A. Gammarus Bononiensis J, U. Professor. 
Seine Schrift de praestantia legalis scientiae' ift dem Cancellarius Gym- 
nasii Bononiensis bedieirt, deſſen Protection er ſich empfiehlt. 

2) Nikol, oder Klaas Evert3 oder Evertdzoon iſt geb, 1452 zu Grypkerle 
bei Middelburg; jein Bater war Schiffer; ftudirt in Löwen, wo 11. Juni 1495 
promovirt. Official des Biihof3 von Hamryd, dann Decan des Kapitels 
St. Guido zu Anderleht bei Brüffel. Entſagt 1497 dem geiftlichen Stande 
und Heirathet. Dann Brofeijor in Löwen, wo 1504 Rector, 1505 Mit- 
glied des großen Raths zu Mecheln. 1509 Präjident des höchſten Gerichts 
für Holland, Seeland und Friesland, 1528 Präjident des großen Raths zu 
Mecheln. F1532, 9. Auguft. Seine Topica erfchien zuerjt 1516. Lovan, fol. 
Neue Auflage, von ihm vorbereitet Löwen 1552, fol. Später nod) oft gedrudt 
yon 1568. 1579, Frankf. 1591. 1604. 1624, Zu der Musgabe Francof. 
1604. 3° jchrieb Dion. Sothofredus eine Borrede; wiederholt Francof. 1625, 8°, 
Der Titel des Werts in jpäteren Ausgaben iſt: Loci argumentorum legales, — 
Consilia, 1554, 1577. 1643, — Val. U. 5, B. 6, 433 f. (Rivier).- 
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tione et argumentatione durch Aufjtellung und Sergliederung 
von hundert Loci der Beweisführung Methode, Sicherheit und 
Keihthum zu geben; ſpäter hat er die Zahl auf 131 vermehrt, 
Ein wiſſenſchaftlicher Fortichritt ijt darin nur etwa in jo fern 
wahrzunehmen, al3 dem Berfajjer das Bedürfnig einer Reform 
der dialektiſchen Hülfsmittel zum Bewußtjein gekommen ijt. Aber 
jein Werk bringt diefe Reform nicht, ſondern bewegt fich ganz 
in den ausgetretenen Spuren der Scholajtif, und es ijt unrichtig, 
wern in feinem Buche „ein ganz eigenthlimlicher Verſuch, Die 
hergebrachten Schranfen der Nechtswiffenjchaft zu durchbrechen“ 
gejehen wird). Bielmehr zeugt jeine diffuſe, geſchmackloſe, mit 
den üblichen Citaten aus Cicero, Boethius und Quinctilian 
überlajtete Darjtellung, jowie die Häufung anderer Allegationen 
eben jo von der Befangenheit in den überlieferten Bildungs- 
elementen, wie jein Unternehmen felbjt ſich ganz innerhalb der 
Schranfen der überlieferten Methode hält?). Auch iſt es grund— 





1) Savigny, eich, des röm. Rechts im M.A. 6, 465. 

2) Einige Proben mögen dies Urtheil rechtfertigen. Ich gebe nur das 
Herippe der Erörterung, um Stoff und Behandlung zu veranichaulichen; zu 
jedem Sabe ijt eine Fülle von Allegationen und casus hinzuzudenken 

* No. 1. Locus ab ordine. Formätur hoc argumentum ab ordine 
multiplieiter ad multiplicem effectum. Uno modo sie: non attento ordine 
verborum talis ordo praesumitur qualis esse debet. Hinc etiam est, 
quod ubi in instrumento plures actus reperiuntur successive celehrati, 
semper praesumitur ille actus praecessisse, qui reddit actum validum. 
Seenndo argumentum ex hoc loco potest formari contrario modo sie: 
neglectus vel praeposteratio ordinis vitiat actum et reddit eum nullum, 
Tertio formatur aliter sic: ponderandus est ordo eorum quae in lege 
vel canone aut dispositione alicujus ponuntur, quia ex ordine praesumitur 
et colligitur mens et voluntas disponentis, Quarto ex ordine arguitur 
praerogativa. Ita notat Glossa quod illi religiosi sunt praeferendi ın 
processionibus, in sessionibus et aliis, qui primo fuerunt approbati et 
confirmati per Ecclesiam. 

No. 52. Locus a sententia ad testamentum. Öccurrit nune locns 
a sententia ad testamentum a quo sumptum argumentum est probabile, 
forte, frequens et utile, quia aequiparantur a jure; praeterea testamentum 
est sententia. Unde 1. sieut per sententiam judieis, cum causae cognitione 
latam potest impediri alienatio et translatio dominii, ita etiam potest 
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los, wenn Savigny meint, daß Everardus, wenn er Nachfolger 
auf jeinem Wege gefunden hätte, der Stifter einer neuen Schule 
geworden jein würde, Die einen wohlthätigen Gegenjat gegen 
die ausjchließende Richtung der Humanijten gebildet hätte. Denn 
in der That hat es Everardus an Nachfolgern nicht gefehlt. 
Sohann DOldendorp, der.1515 in Bologna jtudirt und die 
Licentia erworben hatte, gab in feiner Differtation Rationes 
s. argumenta quibus in jure utimur (Rostoch. 1516. 4°) eine 
furzgefaßte Topif. Im Jahre 1520 erjchienen die Topica legalia 
de8 El. Cantiuncula. Hegendorfinus' Dialectica legalis 
1531 behandelt die Topif im 4. Buch, und DIdendorp hat 


impediri alienatio per testatorem in testamento. Secundo haec argu- 
mentatio facit ad alind, videlicet quod quemadmodum scriptura, quam 
habet judex formare vel concipere et postea in mundum redigere non 
est sententia, ita etiam dispositio praevia ad testandum seu nuda verborum 
enunciatio in testamentum posten redigenda, non est testamentum. 

No. 12, Locus ab opinione vulgi. Nunc locum ab opinione vulgi 
seu vulgari usu loquendi, certissimo rerum magistro, ut inquit Rod. 
Agricola, tractabimus. A quo depromptum argumentum et probabile et 
frequens et utile. Valet enim ad conjecturandum mentem sen volun- 
tatem defuncti. Praesumitur enim res sic se habere, uti vulgus opinatur. 
Item valet ad habendum intellectum cujuscunque dispositionis; verba 
enim ambigua debent intelligi, ut opinatur vulgus et secundum communem 
usum loquendi, etiam si repugnat- propria significatio, 'Tamen hoc fallit 
in tribus casibus. Primus est, quando lex vel dispositio in sensu proprio 
continet absurditatem, iniquitatem vel inhumanitatem. Secundus est, 
quando ratio dispositionis repugnat, quae in dubio est attendenda, 
Tertius casus serviens proposito est, quando communis usus loquendi 
esset in contrarium, — Cave tamen ne decipiaris, quia dicta doctrina, 
communis usus praeferendus est propriae significationi vocabuli, recipit 
plures notabiles declarationes, fallencias seu limitationes etc. 

No. 80. Locus a cessatione rationis. Nunc subnectimus locum 
a cessatione rationis, a quo sumptum argumentum est forte, frequens 
et utile. Et formatur uno modo sic: cessante ratione legis cessat lex 
ipsa. Et istud procedit generaliter, sive hoc contingat ex eo, quod ratio 
legis cessat in cası de quo quaestio, nam utique tunc cessat dispositio; 
sive hoc proveniat ex eo, quod ratio legis est correcta, nam correcta 
ratione legis, censetur etiam correcta ipsa lex. Sed istud recipit tres 
notabiles limitationes etc. 
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1545 eine neue Topif herausgegeben, in der er feine Vorgänger 
benußgte. Dieje drei Letztgenannten jtehen unter dem Einfluſſe 
de3 Humanismus, jie repräjentiren die Verbindung desjelben mit 
der dialektiichen Richtung und beweiſen durch die That, daß 
zwiſchen beiden ein ausjchliegender Gegenjag nicht bejtand — 
aber auch, wie wenig fruchtbar für die Entwidlung der Wiſſen— 
ihaft die Topif war. Nicht als Anja zu einer neuen Richtung, 
fondern nur als der Reit einer abjterbenden Schultradition können 
daher die toptichen Schriften betrachtet werden. Das Anſehen, 
welches fie und namentlich Everard's Werk bi$ in das 17. Jahr: 
hundert behaupten, hat jeinen Grund theils in der fortdauernden 
Herrichaft - der alten Methode, theils und hauptjächlich aber 
darin, daß jie die Topik micht bloß theoretifch Lehren, jondern 
praftijch eremplificiren. Sie enthalten daher eine reiche und feine 
Caſuiſtik und dienen mit diefer der praftijchen Surisprudenz in 
derjelben Weije wie die Schriften der großen Commentatoren. 
3. In Stalien bleibt die heimijche Kunſt, die der rhetorijchen 
und dialektifchen Naturanlage jo weiten Spielraum gewährt, in 
voller Blüthe troß der Anfechtungen, welche das barbarijche 
Latein ımd die Gejchmadlofigfeit ihrer Vertreter von den Huma— 
niiten zu erleiden haben; und die Birtuofität der Methode iſt e3, 
welche auch noch im 16. Jahrhundert die Deutjichen zahlreich nad) 
den italienischen Univerfitäten zieht. Guido PBanzirolus 
(7 1599) ) jtellt ſie als die herrjchende und richtige ausführlich 
dar, zwar nicht ohne die Entartung in Weitläuftigfeit hart zu 
tadeln. Nicht minder herrjchen in Frankreich die „Bartolijten 
und Accurſianer“. In Toulouje, Montpellier, Orleans, Avignon, 
Valence, Grenoble, Paris behaupten fie ſich troß der von Alciat 
und Budäus ausgehenden Erwedung eined neuen Geiſtes, der 
nur in Bourges zur Oberherrichaft gelangt. Für jeine Zuhörer 
in Toulouje publicirte Matthäus Gribaldi aus Chieri in 
Piemont, ala er 1541 nad, Valence übergefiedelt war, feine 


1) Panzirolus, de claris legum interpretibus Lib. 2 c. 4.6.8. 
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Libri tres de methodo ac ratione studendi, in Der er den, 
auch im Frankreich, wie er jagt, bochgehaltenen mos legendi 
Italicus darlegt, allerdings nicht ohne dem Humanismus Con— 
cefftonen zu machen. Den großen Juriſten gelingt e3 nicht, die 
alte Form der Schulweisheit auäzurotten, für deren praftifchen 
Werth Albericus Gentilis in feinen 1582 erjchienenen Dialogen 
de juris interpretibus fämpft. War es auch jeit der Mitte des 
Jahrhunderts vorzugsweiſe die durch Duaren, Donellus, Cujas 
und Andere vertretene neue Richtung, welche die Deutjchen auf 
die franzöfiichen Hochjchulen zog, jo finden wir fie doch auch 
in den Hörjälen der alten Methode; und Lucas Geizfofler 
erzählt und in feiner Selbjtbiographie'), wie er noch 1577 bei 
jeiner Promotion in Döle die Disputation und Probevorlejung 
more Italico habe halten müfjen. 

Deutschland übernimmt mit dem Stoff der italtentichen 
Wiſſenſchaft zugleich ihre Methode; und wenn wir auch hier wie 
in Frankreich von tiefgreifenden Gegenjtrömungen zu berichten 
haben, welche die Wifjenjchaft langjam in andere Bahnen drängen, 
jo wird doc) der mos Italicus überwiegend als die echt juriſtiſche 
Methode angejehen und officiell fejtgehalten. Gleich Alciat, der 
e3 von Frankreich und Italien berichtet, Hagt Zaſius über 
. die Hindernijfe, welche von den Facultäten ‚jeder Abweichung 
von dem alten Wege entgegengejtellt werden. Den Neuerungen 
gegenüber, welche in Wittenberg von Einzelnen verjucht wurden, 
verorditete 1538 ein kurfürſtliches Reſcript, daß „der vorige Brauch 
gehalten und der Apparat mit dem Text abjolumt, die con- 
traria ordentlich, förmlich und völlig inducirt und die Solution 
der Gloffen und Scribenten mit Fleiß abjolvirt“ werden follen. 
M. v. Oſſa meint in jeinem ZXeitament!) (1555), daß Die 
Schüler durch die verjuchten neuen Methoden „die ordinarias 
glossas et distincetiones in utroque jure nicht fennen lernen, 

1) A. Wolf, Lucas Geizkofler und feine Selbjtbiographie. 1873. 


S. 130 ff. 
2) SHerauögegeben von Thomajius, 1717. 4°, ©. 408 fi. 
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befommen fein recht ſcharff judieium ; werden wohl locales, fönnen 
aber das, jo jie lernen, wenn ihnen ein rechter Meiſter auf die 
Haut tritt, nicht vertheidigen, bleiben alſo Lückenbüßer; gründlich 
gelahrte Leute in Jure werden jelten aus ſolchen Leuten“. Er 
verlangt daher, dab den Scholaren „jolche Zegenten geordnet“ 
werden, „die lejen, wie die alten fürtrefflichen Leute Bartolus, 
Baldus, Eynus, Dinus, Iafon, Decius u. A. gelejen haben“ ; 
die in Leipzig anzirtellenden Brofefforen fir das fanontjche und 
Civilrecht müßten daher „beyde fürtreffliche Lente fein, die more 
Italico magistraliter lejen, die oppositiones und ordinarias 
glossas et distinctiones doetorum wohl expliciren” u. ſ. w. Im 
Rittenberg mahnt Michael Teuber in feiner Oratio de vita 
Schurfii 1554, man möge dem alten Brauche folgen und fich 
nicht durch diejenigen beirven lafjen, welche jich rühmen „novam 
formam doctrinae juris se demonstraturos esse“ ; und Juſtus 
Jonas geräth mit der Facultät in Händel (1561), weil er auf 
„andere Art“ Lehrte, 

Die Statuten und Lectionsfataloge der deutichen Univerſi— 
täten laſſen über die Herrichaft diejer Methode feinen Zweifel, 
wenn duch jeit der Mitte des Jahrhunderts ar manchen eine 
neue Richtung ſich Bahn bricht und 'nicht bloß thatjächlich geübt, 
\ondern jelbjt ftatutarifch (wie in Greifswald 1545, in Noftod 
1564) anerfannt wird. Aber noch 1552 fieht jelbit Bonif. 
Amerbach ein Bedenken gegen die Berufung Duaren's und Bal- 
duin's nach Tübingen darin, daß fie von „vieljährigen Schulbraud) 
in profitendo abgetreten“ ſeien). Dem größten Vertreter der 
mit voller Beberrihung der Uuellen verbundenen Syntheſe, 
Dugo Domellus, ward nod) am Ende des Jahrhunderts in 
Altdorf die Abweihumg vom Herfommen als Mangel an Gelehr- 
Jamfeit ausgelegt; und al3 eine Goncejjion an den mos Italicus 
it wohl die an ihn von den Scholarchen gerichtete Bitte anzu— 

1; Mandry, oh. Sichardt S. 12. 35. Die unter humaniſtiſchem Ein- 


Hufe entworfene Univerjitätsordnung für Tübingen von 1536 weijt Doch Die 
Juriften auf die „gewöhnlichen Apparatus und Sceribenten” Hin. 
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ſehen: „ob er es nicht auf ſich nehmen wolle, neben Pertexirung 
ſeiner Methodus etwa zwei Stunden Textum in jure zu inter- 
pretiren*. Aehnlich wird dem gelehrten Giphanius in Ingolſtadt 
1598 vorgeworfen, daß er mehr „Criticus“ al3 Jurift jei. Wie 
früher Zaſius, jo Elagt jpäter M. Wejenbed darüber, daß 
die Univerfitätsitatuten Neuerungen der Methode verbieten, und 
1593 jchreibt VBigelius, daß er in Marbura „Justinianeam 
confusionem in legendo* gezwungen habe beibehalten müjjen. 
Wilhelm Balentin Forjter (geb. in Marburg 1574, 
geit. 1620, Sohn des berühmten Valentin) jtellt in feiner Schrift 
de Juris interpretatione. Witeb. 1613. 3° (Otto Thesaurus 
II, 990s.) al3 die „communis methodus“ den mos Italicus 
unter Berufung auf Gribaldus dar. Für Leipzig befahl 1616 
ein Decret, daß nicht „in forma tractatuum oder paratitlorum* 
gelejen, jondern „in explicatione textuum per formationem 
casus seu quaestionis, propositis rationibus dubitandi cum 
notabilibus aufs jchleunigite fortgefahren“ werden jolle!); umd 
1624 wird den Profejjoren Jerem Reußner und Konrad 
Carpzov von dem Kurfürſten geboten, ſie jollten nicht mehr 
„synopticos tractatus [ejen, jondern bie textus exrpliciren“. 
Wenn der mos Italicus- jich bis in das 17. Jahrhundert 
hinein, zwar unter Kämpfen und in abgejchwächter Gejtalt, aber 
doch als die in den amtlichen Hauptvorlejungen berrichende 


Methode erhielt; jo war es nicht bloß die Macht des Her- 
kommens und der Nimbus jchiwer wiegender Gelehrjamfeit, was 


ihn jtüßte, jondern der Vorzug, den er durch die Einführung 
in die Controverjen, die recipirten Meinungen und in die Cajuijtif 
darbietet. Er galt daher für die Methode, welche den gewandten 


und jattelfeften Praftifer bildet. Dem afademifchen Unterricht 


aber war nicht nur die theoretische, jondern auch die praftijche 
Ausbildung zur Aufgabe gejtellt: denn nicht jchloß ich damals, 
wie heute, an die Studienjahre ſelbſtverſtändlich eine praktiſche 
Uebungszeit des jungen Juriſten. 

1) Stobbe 2, 29. 
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Aus diejem Grumde war auch der Zeitaufwand von 6 bis 
3 Jahren für die alademifche Lehrzeit nicht jo unerträglich, wie 
ſie unter heutigen Verhältniſſen erjcheint. Denn die heutige Kürze 
der Studienzeit hat ihren Grund nicht etwa bloß in unferer 
beffern Methode, die fie möglich macht, nicht bloß in der Raſch— 
jebigfeit unferer Zeit, die fie fordert; fondern zum großen Theil 
darin, daß der Umiverjität die praftiiche Hälfte der Bildungs 
aufgabe abgenommen it, welche damals als die wichtigere, als 
das eigentliche Biel angejehen wurde. 

Dieſes Uebergewicht der praftifchen Richtung, in welche die 
Vertreter der Rechtswijjenjchaft durch das Bedürfniß des Lebens 
und die fortgejeßte eigene Beichäftigung mit praftijchen Arbeiten 
geführt und gebannt wurden, hat es bewirkt, daß im Deutjchland | 
weder Die jyftematijche noch die antiquarische Methode zu voller | 
Ausbildung und SHerrichaft gelangten. Und aus demſelben 
Grunde hat Deutjchland zwar tüchtige Strebungen und Anläufe, 
auch einzelne bedeutendere Leiſtungen, aber feinen Vertreter ber 
Nechtswiffenjchaft aufzumwerjen, welcher den großen franzöfiichen 
Suriften an Die Seite gejtellt und noc) jet, wie jene, als 
unübertroffene® Vorbild genannt werden könnte. 

Noch von einem andern Gejichtspunfte aus war die praftijche 
Richtung einer neuen Methode Hinderlih. ES darf micht über: 
ſehen werden, daß die willenjchaftliche Behandlung in Wechjel- 
wirkung jteht mit dem materiellen Beitande des geltenden Rechts. 
Die Thatjache, dab unter den Händen der Eregeten, daß durch) 
die Auslegung ımd die von ihr geleitete Praxis das Necht jelbit 
umgeftaltet und fortgebildet wird, hatte jich, wie jchon oben 
hervorgehoben wurde, jeit den Glofjatoren naturgemäß vollzogen 
und ıhren Ausdrud in der Autorität der Yiteratur gefunden. 
Wenn man in Deutjchland auch die Juftinianischen Rechtsbücher 
al3 bindend anjah, jo ließ ich doch nicht beitreiten, daß ihr 
suhalt nicht ohne Einjchränfung und Modificationen vecipirt 
jet; und eben dieſe lagen in den überlieferten opiniones doctorum 
md waren nur aus der Literatur zu erfennen. Die Bejettigung 
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diefer, die Rückkehr zum urjprünglichen Inhalt der Quellen, Die 
fritiiche Säuberung derjelben rührte Daher geradezu am materiellen 
Beltande des pofitiven Nechts. Von diefem Gefichtspunfte aus 
fonnte man die Neuerung in der Wiſſenſchaft ala umberechtigte 
Auflehnung belämpfen und den mos Italicus als Diejenige 
Methode, durch welche allein das wirklich geltende Recht in 
jeinem auf der lex und der interpretatio zujammen . beruhenden 
Beitande zur Daritellung gebracht werde, mit Erfolg vertheidigen. 

Von dieſem Standpunkte aus richtet jich die Vertheidigung 
des Herkommens jelbjt gegen die humaniſtiſche Forderung einer 
gereinigten umd veredelten Sprache. Wer die herfümmliche Aus— 
drucksweiſe verläßt, wird von dem zünftigen Juriiten zu den 
„Poeten“ gezählt, die in der Praris nicht zu brauchen jeten. 
Nach jo langem alten Brauch, meint M. v. Offat), jei es nicht 
möglich in der Juriöprudenz jo rein zu reden, wie Cicero gethan ; 
und „menn man jemals neue terminos in jure einführen wollte, 
jo müßte die Justitia viele Jahre falt liegen, bis man die neuen 
lernte, die alten vergäh und neue Commentaria über den Tert 
ihriebe. Denn da die Schüler in den Büchern die alten ter- 
minos befinden, von dem Praeceptore neue hörten, jo würden 
fie ja irre und wühten nicht, wie jie jich darin ſchicken jollten.* 
In welhen Maße die cajuiitiiche Literatur der Italiener Die 
praftifche Jurisprudenz im Deutjchland beherrjchte, wird unten 
(Rap. 13) berührt werden. 

Die hier bejprochenen Gegenſätze haben ſich bejonders im 
Leipzig in charafteriftiicher Weile ausgeprägt, Peter Loriot 
(vgl. Kap. 10), den Kurfürſt Auguſt aus Frankreich gerufen hatte 
und, wie M. v. Oſſa berichtet, mit 600 fl. bejoldete, jo daß ſein 
Gehalt mehr betrug als die übrigen juriſtiſchen Profeſſoren zu: 
jammen erhielten, fand zwar bei den Studenten vielen Beifall; deſto 
entjchiedeneren Widerjtand aber bei der Facultät. Aus der Acta 
Rectorum geht hervor, dab er, obgleich jeit dem Juni 1546 in 


1) Zejtament ©. 405 fi. 
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leipzig anweſend, noch 1550 nicht in das Album eingetragen war 
und die Aufforderung jich einjchreiben zu laſſen ablehnte, ver: 
muthlich um fich feine Unabhängigkeit im Lehrvortrage von den 
Satzungen der Facultät zu wahren. Er jcheint danach eine ordent- 
liche Profefjur gar nicht bekleidet zu haben und nicht aus den 
Mitteln der Univerfität, jondern aus der Kaſſe des Kurfürsten 
bejoldet zu jein. Nach feinen Abgange (1554) jchlägt M. v. Oſſa Die 
Berufung von zwei Gelehrten aus Italien vor, die more Italico 
et magistraliter dociren, damit jeine Yandsleute nicht in Die 
Fremde zu ziehen brauchten um etwas Ordentliches zu lernen, 
Leipzig vielmehr Glanz und Anziehungskraft gewinne. Indeß 
meint er, man fünne von auswärtigen Berufungen wohl abjehen, 
wenn Dr. Ulrich Mordeiſen und Dr. Modeitinus Piſtoris „fich 
aller andern Gejchäfte entjchlagen und der Schule jtrads warten“ 
wollten. In der That iit es dann auch zu PVocationen nicht 
gefommen, aber eben jo wenig hat fich die neue Richtung Bahn 
gebrochen, vielmehr ijt Leipzig die eigentliche Heimatjtätte her- 
vorragender Praftifer, die als Gelehrte die Caſuiſtik und den 
mos Italicus vertreten. 

Der von M. v. Offa gerühmte Ulrih Mordetijen, am 
3. Juli 1519 in Leipzig geboren, iſt ein Schüler des Hier. Schürpf 
in Wittenberg und Mar. Socinus d. 3. in Padua, von Erjterem 
1539 zum Doctor promovirt, dann Profeſſor in Wittenberg und 
Beiſitzer des Hofgerichts, Kanzler des Kurfürjten Mori; ward 
1554 von Kurfürft Auguft zum Ordinarius in Leipzig ernannt, 
jofort aber wieder zum Slanzleramt berufen. Er verfiel 1565 
in Ungnade und jtarb 1574 am 6. Juni als Furfürjtlicher 
Slammerrath in Dresden. Die Würde des Ordinarius behielt er 
bis zu jeinem Tode; da er aber das Lehramt nicht wirklich verjah, - 
jo fungirte fjeit feiner Ernennung zum Kanzler Modejtinus 
Piſtoris (von ihm unten Kap. 13) als Vice-Ordinarius. Beide 
find vielbeichäftigte Praktiker gewejen, gejuchte Conjulenten und 
mit Arbeit überhäufte Beamte, von denen eine erhebliche Förde— 
rung der Studien nicht ausgehen Tonnte. Daß fie, joweit jie 
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das Lehramt übten, Männer nad) M. v. Offa’s Herzen waren, 
it leicht zu erfennen. Indeß jcheint doch Modeſtinus Piſtoris 
von der ſyſtematiſchen Richtung nicht unberührt geblieben zu fein, 
wie aus jeinem „Index') locorum communium totius juris 
in octo partes distributus, observato naturae et artis ipsius 
ordine ac methodo ovurderxn sive compositiva“ hervorgeht. 
Dieje kleine Schrift it der Entwurf eines volljtändigen Rechts— 
ſyſtems, das allerdings nicht über das Schema hinaus aus- 
geführt it. | 

Sein Nachfolger im Bice-Drdinariate, Jacob Thoming 
aus Schwerin (geb. 1518, jeit 1558 Nathsherr und Proconſul 
der Stabt Leipzig, bis 1573 Beifiter des Schöppenituhls, 
gejt. 1576), verjchließt jich zwar in jeinem modus et ratio 
discendae jurisprudentiae ?) nicht den methodologijchen Ver: 
dienjten eines Wejenbed, dem Werthe eines geordneten, mit Den 
Elementen einfach beginnenden Studiengangs, und ſchärft den 
Vorzug der Quellen vor den Commentarien ein. Allein den 
Nachdrud legt er überhaupt micht auf theoretifche Bildung, 
jondern auf die Praxis, und empfiehlt daher, fich mit diejer zu 
bejchäftigen, jobald man eine allgemeine Kenntniß vom Recht 
erworben. Man möge ſich dann einem praftifchen Suriften an— 
Ichliegen und von ihm Acten zum Studium geben lajjen, auf 
die Weife mit der theoretischen Fortbildung die praftiiche Ein- 
führung verbinden. Auch hier aljo die Praxis und die praftifchen 
Biele überwiegend, die e8 zu einem freien Aufſchwunge ber 
Wiſſenſchaft in Leipzig nicht fommen laſſen. Deſto fürderlicher 
waren jie der legislatorischen Thätigfeit, von welcher ſpäter 
(Kap. 13) eingehend gehandelt werden wird, 

Um aber die fortdauernde Herrſchaft des mos Italicus zu 
‚begreifen, darf man ihn nicht als eine ijolirte Erſcheinung, 
jondern nur im Zujammenhang mit der die Zeit beherrichenden 
Bildungsform betrachten, in welcher troß aller Neuerungen Die 


1) Reusner, Cynosura 1, 131—158. 
2) ibid. 1, 60, 
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ihulmäßige Dialektif fort und fort ihren Einfluß behauptete. 
Sie ift im mos Italicus das eigentlich bewegende Element, und 
mit ihr behalten daher auch die der dialektiſchen Analyſe dienen: 
den didaktiſchen Hülfsmittel ihre Geltung. Daher kommt 8, 
dat; z.B. Everard's Topik in Anjehen blieb, daß jogar Dionys 
Sothofredus fie noch 1604 mit einer empfehlenden Vorrede be- 
gleitete. Es iſt freilich nicht viel, mas er zu ihrem Lobe jagen 
fann: aus der Topik joll man lernen, wie man die Wahrheit 
beiveifen und gegen die cavillationes et fallaciae vertheidigen 
fünne. Als ein Hülfs- und Schutmittel gegen die Sophijtif 
aljo hält man dieje Waffe jeit: beide Nachwirkungen der Scholaftik, 
iit Die eine da8 Correctiv der andern. Und in der That ift die 
Topif bei einer überwiegend analytiichen Behandlung der Dinge 
von praftiichem Nugen, während jie ihren Werth verliert, jobald 
die Einzelheiten durc; Syntheje dem innern Zujammenhange ein- 
geordnet und höheren PBrincipien untergeordnet werden. Denn num 
jind e& nicht mehr von außen herbeigezogene Gefichtspunfte, die 
man verſuchsweiſe ergreifen und wieder aufgeben fann, jondern 
die aus dem jyjtematiichen Zujammenhange fich ergebenden, von 
denen aus die Einzelheiten ihr Licht empfangen. 

Das Gejagte wird deutlich durch Bergleichung der Com- 
mentaria jur. civ. von Donellus mit den Erörterungen Val. 
Wild. Forſter's über die Methode der Interpretation (Inter- 
pres. 1613. 8°) Bei jenem, deffen Werk ein bis ins Einzelne 
hinein vollendetes Syſtem, deſſen Darjtellung eine vollendet fyn- 
tbetiiche ift, wird der Locus niemals erwähnt, von der Topif 
gar fein Gebrauch gemadht. Forſter dagegen, welcher im 
zweiten Buche die jchulmäßige analytiiche Methode der Inter: 
pretation, wie jie im gemeinen Gebrauche ijt, darlegen will, 
recurrirt vielfach auf den „utilissimus et aureus liber* des 
Everardus, indem er dejjen Loci als Interpretationsregeln ver: 
ivendet. 

6. Neben der traditionellen Verehrung, mit der man die 
alte Methode betrachtet, gehen allerdings Die Klagen über Die 

Stintzing, Geſch. db. Jurispruden. I, 9 


— 


a 
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Meitläufigfeit, zu der jie ausgeartet iſt, einher, bei der jelbjt ein 
fünf- bis fiebenjähriges Studium nur zu fragmentarijcher Kenntniß 
bes Rechts führt‘, Franz Froſch ſchickte 1533 feinen Sohn 
nach Bourges, weil dort unter dem Einfluffe der Alciatijchen 
Methode „in einem Jahre mindeitens jo viele Titel der Pandekten 
abgehandelt würden, al® more Italico einzelne leges“. In 
Padua wurden nach Biglius’ Zeugnik um dieje Zeit zwei ganze 
Sahre auf die Inititutionen verwendet und dennoch nur einige 
Titel durchgenommen, Dasjelbe berichtet Alciat und jpäter 
Banzirol, die uns mittheilen, daß ein ganzes Jahr auf fünf 
Stellen des Civilrechts oder des kanoniſchen Recht? verwendet 
zu werben pflege‘). Schlimmer noch lautet die Beſchwerde bes 
Studenten in Soh. Apell’3 Isagoge, ber fein Studium bei 
einem Profeſſor beginnt, der ſchon vor 5 Jahren die Injtituttonen 
more Italico zu interpretiren angefangen Hat und faum in 
Sahresfrijt fertig zu werden Hoff. Noch gegen Ende bes 
16. Jahrhunderts rühmt ſich der Helmjtädter Brofejjor Cludius, 
daß er die Inftitutionen für reifere Studenten interpretirt babe, 
aber nicht wortreich und weitläufig, jondern fo, daß er in 4 Jahren 
fertig geworden. Auch Vultejus erzählt, daß er jeine erjte 
praelectio publica über die Injtitutionen vor einem zahlreichen 
Auditorium vom 10. Januar 1582 bis zum 15. März; 1585 
gehalten Habe — obgleich er fein Freund des mos Italicus war! 

Der Zeitverlujft iſt der erfte und durchichlagende Be- 
jchwerdegrund, welcher gegen den mos Italicus zur Geltung 
fommt. Es fteht damit in Verbindung die Erjcheinung, welche 


1) Eramer, Heine Schriften S. 145. Sapigny, Geſch. d. rüm. 
Rechts im M.A. 3, 547. 

2) Giphanius, Enarrationes et comm. in VII lib. Codicis 1614. 
Praef. generalis jagt, daß zu jeiner Zeit auf vielen Hochſchulen Ftaliens, 
Spaniens, Frankreichs und Deutſchlands die Profefjoren durd Statuten ver— 
pflichtet jeien, 96 bejtimmte leges neben 40 Ziteln der Inſtitutionen und 
einigen Stüden des kanoniſchen Rechts in 4 Jahren zu abfolviren. — Die 
Zahl 96 ift offenbar durch die glojfirten Novellen gegeben, die Vorſchrift jcheint 
aber wenig beachtet zu jein. 
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zum Theil in der Wenderung der jocialen Verhältnijje ihren 
Grund bat, daß die auf das Studium zu verwendenden Jahre 
mehr und mehr gekürzt wurden. Auf jolche, die nur kurze Zeit 
bleiben können oder wollen, muß Rückſicht genommen werden. 
In Wien beftimmen die reformirten Statuten von 1554 für 
das fanontiche Recht, Coder und Pandekten einen Curſus von 
4 Jahren ; die Institutionen ſollen in 2 Jahren abjolvirt werden ; 
der Doctorgrad kann nach fünfjährigem Studium erlangt werden!). 
Selbft in Ingolftadt, wo der mos Italicus durch immer 
wiederholte Berufungen von Italienern gepflegt wird, tritt 1563 
der Borjchlag auf, die Institutionen jollten mindejtens in 2 Jahren 
abjolvirt werden; und der Lectionsfatalog von 1571, welcher 
rühmt, daß der Lehrplan genau nad) dem Muſter der italienijchen 
Univerfitäten eingerichtet jei, zeigt an, daß die Inſtitutionen 
„cum apparatu* in 2 Jahren und nur „textualiter“ in noch 
fürzerer Zeit vorgetragen würden. Daneben werden freilich für 
den Codex 4 Jahre und für die Bandelten 8 Jahre in Anſpruch 
genommen. In Jena werden 1564 die Injtitutionen in doppelter 
Reife, von Bajılius Monner‘) „cum apparatu seu 
dıeSodor*, von M. Wejenbed „quia necessitas flagitat in 
transcursu“, vorgetragen. In Greifswalde jchreiben 1545 
die Statuten vor, da der Inſtitutionarius von den Gloſſen 
nur das Nützlichſte anführen, der Profeffor des Coder die für 
die Praxis wichtigjten Titel auswählen, der Pandektiſt mit den 
regulae juris beginnen ſolle In Tübingen wird 1588 dem 
Soh. Habritter?) ein Verweis ertheilt, weil er 2 Jahre zu 
den eriten zwei Büchern der Injtitutionen gebraucht habe, und 

1) Kint, die Rechtslehre an der Wiener Univerfität 1855 ©, 377. 

2) Geb. in Weimar Anfang des 16. Jahrhunderts, am 16. Januar 1539 
in ®Wittenberg zum J. U. D. promopirt, von Johann Friedrid von Sachſen 
zum furfürjtl. Math ernannt, bei Errichtung der Univerjität Jena (1558) 
eriter Brofejlor der Rechte, jtarb am 6. Januar 1566. Das Reichskammer— 
gericht Lieh ihn ala Beifiger (Auguſt 1539) nicht zu, weil er die Anerlennung 
der Augsburger RU. von 1530 verweigerte, | 

3) Geb. 1560 zu Michelfeld bei Amberg; 1556 Profeſſor in Tübingen 


und berzogl. Rath. + 1627. Bgl. U. d. B. 10, 404. * 
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vorgejchrieben, daß er fünftig die ganzen Injtitutionen in 2 Jahren 
abjolviren folle. Weiter gehen die Statuten für die Noftoder!) 
Facultät von 1564, indem fie die Inititutionenvorlejung unter 
zwei Profeſſoren vertheilen, damit Diejelbe in einem Jahre be- 
endigt werden könne; im Webrigen aber wurden den Profejjoren 
beitimmte Materien zur Behandlung überwiejen (Perſonenrecht, 
Eontracte, Erbrecht, Actionen, Proceß, Lehnrecht, regulae juris) 
und alfo geradezu jchon eine fyitematifche Gliederung des Unter: 
richtS verjucht, welche fich auf andern Umiverfitäten erjt ein 
halbes Jahrhundert jpäter (ſ. unten Kap. 15) nachweijen läßt. 
Die Methode wird zwar jtatutarifch nicht vorgejchrieben, aber 
empfohlen wird die des Alctatus und Gribaldus, weil fie jich 
der dialektiſchen Methode am meilten nähere; Azo's Summe 
und Bartolus jmd bejonders zu berüdjichtigen, man joll ſich 
aljo im Ganzen an den mos Italicus halten. Für die Erlangung 
des Baccalaureats iſt ein dreijähriges, für die Licenz und den 
Doctorgrad ein fünfjähriges Studium erforderlich. 


T. Die Umgejtaltung der Lehrmethode fteht in Zujammen- 
bang mit einer Veränderung der äußerlichen Organijation des 
afademijchen Unterrichts. Die amtlich und daher publice et 
gratis zu baltenden Leeturae oder Lectiones waren der tradi- 
tionellen Ordnung gemäß Vorträge über die Uuellenterte und 
baber, jo jehr man aud) von diejen abjchweifen mochte, ihrer 
ganzen Anlage nach exegetiich und analytiſch. Dieſe durch 
Tradition und Statuten gegebene Norm zu verlajjen ijt nur 
in Brivatvorlejfungen geftattet, die von den ftatutarifchen 
Vorjchriften unberührt, nach Neigung und Bedürfniß eingerichtet 
und daher zu didaktiſchen Experimenten benutt werden konnten. 
Ihre Entwidlung ift daher entjcheidend geworden fir die Um- 
geitaltung der afademijchen Lehrmethode. 

Se weniger die Lecturae geeignet waren, den Anfänger in 
die Rechtswiffenschaft einzuführen, je mehr fie eine nırr fragmen- 
tariſche Kanntniß von Spectalitäten überlieferten, deſto dringender 
1) Krabbe, die Univerjität Nojtod S. 598 f. 








| 
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machte jich das Bedürfnik geltend, in beſonderem Unterricht Hilfe 
zu juchen. So finden wir denn an allen Univerjitäten jüngere 
Gelehrte mit dieſer Thätigfeit bejchäftigt, und eine große Zahl 
der Brofejjoren hat damit ihre afademische Wirkſamkeit begonnen. 
Durd) das Bedürfnig war man bier auf eine Gejtaltung des 
Unterricht3 bingewiejen, der zumächjt wohl nur in Nepetition des 
Wichtigjten unter Adaptivung des Stoffs für das Gedächtniß 
beitanden haben wird: Die Summae, Tituli et Regulae, Loci com- 
munes wurden eingelernt. Dann aber jehen wir die ſyſtema— 
tische Richtung fich geltend machen. In Löwen hat G. Mudäus 
nah Weſenbeck's Zeugniß in jeinen PBrivatvorlefungen die „ars 
juris* dargelegt, während er in den öffentlichen Borlejungen 
der alten Methode Eoncejfionen machen mußte. In Wittenberg 
haben Joh. Apell und Konrad Lagus für den Privat- 
unterricht ihre Syſteme entworfen, welche dann, zum Theil gegen 
ben Willen ihres Urhebers, in die Deffentlichfeit traten; auch die 
„methodischen“ Schriften des Joh. Thomas Freigius haben 
einen ähnlichen Urjprung. Bald finden wir, da die Exercita- 
tiones, namentlich die Disputationen privatim gehalten werden, 
da die ftatutarisch überall vorgejchriebenen öffentlichen, für welche 
der Samjtag bejtimmt zu jein pflegte, von den Profejjoren 
wenig gepflegt wurden: und zwar wohl nicht bloß aus Nach: 
läjfigfeit, jondern in Folge der Erfahrung, daß der Nuben jolcher 
öffentlichen Acte, an denen nur Wenige aus einer unbejtimmten 
Menge fich mitwirfend betheiligen fonnten, jehr gering war. 
Für die Privatvorlefungen waren die jpäteren Nachmittags- 
Itunden frei gelaffen. Dadurch, jowie durch die äußere form der 
Conſtituirung, welche auf freier Vereinbarung mit dem Lehrer 
über Thema und Honorar beruhte, bildeten fie einen Gegenjag 
zu den Lecturae. Auch der Name paßte deswegen nicht auf 
jte, weil die Form des Unterrichts eine mehr converfatorijche 
war. So entitand denn für fie der Name Collegia'), herge— 


1) Aus verichiedenen Schriften Val. Wilh Forfter’s ift ber Stand 
der Sache und des Sprachgebrauchs am Ende des 16. Jahrhunderts zu 
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nommen von ber gejchloffenen Zahl der Schüler, dem Verein, 
welcher jich zum Zwede des Unterrichts um den Lehrer gebildet 
hatte. Mit der Zeit und je mehr die Lecturae publicae 
wegen der alternden Methode im Anjehen fanfen, haben aud) 
die ordentlichen Profeſſoren e8 nicht verichmäht, ſolche Collegia 
privata zu halten, zumal wenn fie als junge Docenten darin 
Erfolg gehabt. Nicht wenig trug auch der pecuniäre Bor- 
theil zu Förderung einer Einrichtung bei, die man, befreit 
von den Feſſeln der vorgeichriebenen eregetijchen Mtethode, auch 
zu andern bidaktifchen Zwecken als den Disputationen ver- 
wenden fonnte. Nur langjam und unter Kämpfen bat dieje 
Keuerung feiten Boden gewonnen: man verfannte die Gefahr 
nicht, welche den Lecturae publicae drohte, und es erjchien be- 
denklich, ja unjtatthaft, den Erwerb durch Lehrthätigfeit in den 
Collegia privata zu gejtatten, während die Lecturae ohne Ent— 
Ihädigung gehalten werden mußten. In Altdorf wurden 1588 
die privatae lectiones verboten. Giphanius konnte fich zwar 
auf den Gebrauch an andern Univerfitäten berufen, allein «es 
fam dabei zur Sprache, daß „jolches Fürnehmen auf andern 
Academiis, jonderlic) zu Heidelberg allerlei mutationes gemacht 
habe“ und es daher befjer jei, es gänzlich abzujtellen!) Im 
Sngoljtadt, wo wir jchon 1574 einem Collegium Justinianeum 
begegnen, wurbe 1603 und 1606 den Profeſſoren geftattet, 
einmal in der Woche „Collegia privata* gegen Honorar zu 
halten ?). 
eriehen. Die Mitglieder feines Seminars oder Privatiffimum, wie wir jagen 
würden, nennt er „collegae*. Bol. auch die umten angeführte Praefatio 
zum Corpus Institutionum (1574) von ®. Petrſik. M. Anton Buſcher 
bielt in $ena ein Collegium Logices, in weldjem die Ramiſtiſche Dialeftif 
durchbisputirt wurde; die Schüler heißen collegae. Vgl. Buscherus, 
Disputationes quindeeim universam logices naturam — continentes. 
Lemgoviae 1602. 8°, 

1) Stinging, Donellus in Altdorf ©. 63 f. 

2) Prantl, Geh. d. EM.-Univerfität 1, 410. Für Ingolftadt it 
nod) der eigenthümliche Sprachgebrauch zu beadjten, daß gewiſſe afademijche 
Lehrſtunden „consistoria* oder „exercitia consistorialia* genannt wurden. 
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Allmählich iſt e8 in einem Entmwidlungsgange, deffen Stufen 
wir hier nicht verfolgen fünnen, dahin gefommen, daß die afade- 
demiichen Lehrer das Hauptgewicht ihrer Thätigkeit auß den 
Lecturae publicae in die Collegia privata verlegten: und je 
mehr jene in Anfehen janten, deſto mehr geriet auch der Name 
in Vergeſſenheit. So iſt e8 gefommen, da das Wort Collegium 
die Bedeutung einer afademischen Borlefung angenommen hat, 
bei dem nur noch die Seltjamkeit des Sprachgebrauchs, es mit 
„leien“ zu verbinden, an die Verwandtichaft mit Lectura und 
Leetio erinnert!). 

Der Hiftorifer 9. Meibom d. Ä. (geb. 1555, gejt. 1625) 
berichtet in feiner Oratio de academ. Juliae (Helmſtädt) pri- 
mordiis et incrementis?) (Rerum Germanicar. II, 220) über 


Es find dies praktiiche Uebungen zur Entſcheidung von Rechtsfällen, melde 
neben den Disputationen borgeichrieben waren. Auch fie wurden durch das 
Auflommen der collegia privata zurüdgedräng. Prantl 5.310. 410. — 
Zwar find die collegia in Angolftabt wohl etwas früher anfgefommen als 
Prantl anzunehmen fcheint (f. unten); im Uebrigen aber ijt es fein Verdienſt, 
diefer afademifchen Neuerung eine Beachtung geichentt zu haben, wie fie fid) 
in feiner andern Univerjitätsgeichidhte findet. 

1) Daß das Wort collegium im afademifhen Sprachgebrauch uriprünglid) 
die Burſen oder Penfionsanitalten für Studenten, weldje nad) dem Mufter 
von Paris in Deutjchland eingerichtet wurden (Savigny 3, 351 f.), bedeutet, 
fit befannt, Es ging dann auf das Gebäude über, in welchem die Burſalen 
oder Burihen wohnten. Und da hier auch Räume für die Abhaltung von 
Vorlefungen zu jein pflegten, jo verſtand man unter collegium auch wohl 
dad Für VBorlefungen beftimmte Haus. Unricdjtig it e8 jedoh, daraus ben 
oben erörterten Sprachgebraud; erflären zu wollen, wie es verſucht wird von 
Heumann, H. Conringii de antiquitatibus academ. dissert. Praefatio 
p. XV, (Götting. 1739. 4°). 

2) Die Stelle lautet: Ad publicam illam, quae in professoribus erat, 
diligentiam accedebat privata studiosorum solertia. Hi enim coeperunt 
instituere collegia, habere congressus, tradita publice excutere 
privatim, prolixa redigere in compendium, in singulis materiis aouaronoseir 
et dissentientes opiniones investigata vera sententia conciliare. Atque 
haee cumprimis agitabantur ab illis, qui jure eivili operam dabant. 
Institutum illud natum in Colonia Agrippina, etiamnum ibi perdurat, 
magno juventutis bono, Cumque apud Cattos in Marpurgensi academia 
locum invenisset, inde ad nos (Helmftädt) traductum est, opera et studio 
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die Entjtehung der „Collegia“ und zwar namentlicd) für das 
Studium des Civilrechts. Nach ihm Hat der Gebrauch feinen 
Anfang genommen in Köln, it dann nah Marburg übertragen 
und hat ſich von hier weiter verbreitet. Danach) möchte man 
vermutben, daß oh. Dldendorp dazu den Anſtoß gegeben 
bat, der, als er der Berufung von Köln nach Marburg folgte, 
eine Reform des afademijchen Unterrichts zur Bedingung machte. 
Nachweislich haben allerdings die Collegia und zwar zum Zweck 
der disputationes über Givilrecht in Marburg bejondere ‘Pflege 
erfahren; allein erjt in jpäterer Zeit, und ein Zufammenhang mit 
Dldendorp ijt nicht zu erfennen. 9. Vultejus übernahm dort 
1580 auf Wunfch des Nectors Regner Sixtinus die Leitung von 
Disputationen umd jtiftete mit 13 Studenten ein Collegium 
juridicum ordinarium seu majus für die Pandekten, ein anderes 
für Inititutionen‘), ©. Antonius?) war dort feit 1594 Mit- 
glied eines jolchen Collegiums und übernahm jpäter die Leitung 
desjelben. Bon Marburg ging Bal. Wild. Forſter aus, 
der Collegia in Wittenberg und Helmjtädt leitete. Vor Allen 
aber ijt Hieron. Treutler zu nennen, aus deſſen Marburger 
Collegia jeine berühmten Disputationes hervorgingen. Allein 
ſchon früher Hat fich, wie bereit3 erwähnt, in Ingoljtadt unter 
dem Präſidium des Nilol. Everardus II.?) ein „Collegium 








Eberhardi Trilingii, Swalenbergensis Westvali ... Successere alü 
et in his Joannes Bocerus Salcatenus, Justus Gogrevius Pader- 
bornensis, Westvali ambo, Arnoldus de Reiger Belga pluresque alii, 
quorum discipuli cum per universam Germaniam dispergerentur, hunc 
collegiorum morem passim instituerunt ... Nec tamen defuere, qui 
honestis illis conatibus oblatrarent; verum ut nihil efficerent frustraque 
perstreperent, unius Borcholdi faciebat auctoritas. ... 

1) Vita Vulteji. Ejtor, Heine Schriften 2, 237. 

2) Geb. 1571 zu Freudenberg in Weftfalen, ftudirte in Marburg, wo 
er am 1. November 1596 promovirt, 1603 Profefjor der Jnititutionen, 1604 
der Pandekten wurde. 1605 nad) Gießen an das Gymnafium, 1607 dort 
professor primarius und Kanzler der neugegründeten Univerjität. + 16. März 
1618, Ueber feinen Streit mit Vultejus unten Rab. 11. Vgl. U.d.8. 1,496. 

3) Geb. 1537 in Ingolſtadt, Sohn des gleichnamigen Profeſſors, deſſen 
Nachfolger er 1570 wurde. Er ftarb 1586. A. d. B. 6, 436 (Mutber). 
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Justinianeum*“ für Disputationen gebildet!), welches jein Schüler 
Petrſik mit Einwilligung der Facultät leitete, 

Ueberall jind jegt noc) die Disputationen der Zweck; allein 
ihre Bedeutung iſt in den Collegien eine andere geworden. Nicht 
mehr iſt es hauptjächlich um die Uebung dialektiſcher Kunſt, jon- 
dern um methodijches Eindringen in den Stoff zu thun. Der 
Inhalt der Nechtsbücher wird in Thejen aufgelöjt; es find Sätze 
nicht aufgejtellt um durch Paradorie zum Widerjpruch zu reizen, 
fondern um den wejentlichen Gehalt des Rechts in fnapper, dem 
Verjtändnig und Gedächtniß Leicht zugänglicher Form zu Lehren. 
Jede Theje bildet, jei es unmittelbar, jei es durch die daran 
gefnüpften Fragen und Controverjen, den Gegenjtand der Dis- 
putation, die wir und ohne Zweifel in den Collegien mehr con- 
verfatorijch und von den läftigen Formen befreit zu denfen haben. 

Aus den Eollegien geht eine Form der Literatur hervor, 
welche längere Zeit mit Vorliebe gepflegt wird: die gehaltenen 
Disputationen, von dem Profeſſor redigirt, werden in Samm— 
lungen vereinigt herausgegeben. Indem dabei eine ſyſtematiſche 
Gliederung des Stoffs verjucht wird, entjtehen mehr oder weniger 
vollftändige Handbücher. Und diefer Gebrauch bejchränft ſich 
bald nicht mehr auf das Eivilrecht; auch für Strafrecht, Lehnrecht 
und jelbft für fanonijches Recht werben „Collegia“ gebildet, 
deren Arbeiten jpäter im Drud erichienen. 

Hervorzuheben find ala Beifpiele Val. Wilh. Forſter's 
Justinianeae tractationes ad Institutiones juris 1604, 8° und 
bejonders das viel benußte Werf von Treutler Disputationum 
seleetarum — volumina duo. 1592. 4°. Beide Schriften find 
in einzelne Disputationes über verjchiedene Materien getheilt ; 
bei jeder wird der Reſpondent genannt, welcher die Theſis zuerjt 


1) al. die Kal. Octob. 1574 datirte Borrede des Corpus Institutionum 
Justiniani in novem materias distinetum — sub praesidio D. N. Ever- 
hardi junioris — ad disputandum publice propositum cui praefixa est 
Wenceslai Petrsik praefatio ete Dilingae 1574, 8°, (Lindauer Gtadt- 
bibliothek.) 


en 


138 Biertes Kapitel, 


im Collegium vertheidigt hatte. Bei Forſter werden die Themata 
und deren Reihenfolge durch den Text der Injtitutionen gegeben ; 
für jede Disputation ift eine gewiſſe Anzahl von Titeln be- 
zeichnet, deren Inhalt in Theſen (oft als Fragen formulirt) 
aufgelöft wird. Die Erörterung geichieht durch angefnüpfte 
‚ragen mit Angabe der Gründe für Bejahung und VBerneinung 
unter Allegation der Quellen und Literatur. 

Selbitändiger gebaut iſt das Treutler’jche Buch. Nicht die 
Uuellenterte, jondern ausgewählte Lehren bilden die Themata, 
und nur die Reihenfolge der Titel ijt ungefähr feftgehalten. Die 
Thejen find dogmatifch formulirte Säge, die ſich ſyſtematiſch an 
einander fnüpfen und jo die Lehre zur Darjtellung bringen. Die 
Anmerkungen enthalten Erläuterungen, Belegitellen, Controverſen 
und Literatur. Das Treutler’sche Werk ijt jo vollitändig und 
planmäßig angelegt, daß es als ein Compendium der Pandekten 
Berwendung finden fonnte. Es iſt als Grundlage für Vor: 
fejungen vielfach gebraucht und zum Mittelpunft einer eigenen 
Literatur geworden, 

Daß die jo gepflegten Disputationen ihre Gegner fanden, 
ijt zu erwarten und wird von H. Meibom in der oben erwähnten 
Rede hervorgehoben. Der eifrigite war wohl VBigelius in Mar- 
burg: die Studenten würden, jo behauptete er in wiederholten An— 
griffen, zum Bejtreiten des Sicheren und Gewiffen verführt, ehe fie 
etwas gelernt hätten — und daher lernten jie überhaupt nichts 
Sicheres, jondern nur nichts als gewiß zu betrachten; jo erziehe 
man oratores und Rabuliften. Allein dieje, bei richtiger Hand— 
habung der Disputationen gewiß ungerechtfertigte Oppofition blieb 
ohne Erfolg. Die Literatur der Disputationen blühte fort. Aus 
den Collegien, welde Hunnius (j. unten Kap. 15) in Witten- 
berg, Giehen und Marburg hielt, gingen jeine Disputationes 
Institutionum, feudales, eriminales, juris canonici hervor. 
Arumäus!) publicirte unter dem Titel „Exercitationes Justi- 


— — 





1) Dominicus von Arum, geb. 1579 zu Leuwarden, ftubirte zu 
Franecker, Orford, Roſtock, promopirte 1600 in Jena, mo er 1602 aufer- 
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mianeae* (3. Aufl. 1607) die Disputationen, welche in jeinen 
Eollegien in Jena (mit 18 bis 21 collegae) abgehalten waren. 
In Helmitädt war nach Meibom's Beriht Johann von 
Bordolten (f. unten Kap. 10) ein eifriger Förderer der Dis: 
putationen ; die jeinigen find in zweit Bänden (1594. 1602) er- 
ihienen. Won vielen Zeitgenofjen it Aehnliches zu berichten. 
Neben den Treutler’schen Disputationen aber erlangten das größte 
Aujehen diejenigen, welche Borcholten's Schüler Heinrich Bocer 
unter dem Titel „Disputationes de universo jure quo utimur“ 
heraudgab. Ste bilden eine fyitematiich geordnete Sammlung, 
welche jich über das gejammte Necht eritredt. 

Durch jolche Sammlungen, wie namentlich die von Treutler 
und Bocer, werden die Disputationen in die ſyſtematiſche 
Jurisprudenz binübergeleitet. 


8. Unter den Gegnern de3 mos Italicus iſt bis dahin der 
Humanismus nicht genannt worden, obgleic) doch, wie wir 
jchon oben darlegten und an Zaſius und den Fritiichen Arbeiten 
des 16. Jahrhunderts (Kap. 5. 6) genauer nachweijen werden, 
ſein befreiender nnd befruchtender Einfluß auf die Surisprudenz 
ein mächtiger war. Allein es leuchtet ein, daß die pofitiven 
Forderungen des Humanismus in feinem unverföhnlichen Gegen: 
ſatze zum mos Italicus jtanden. Denn diefen war genügt, wenn 
die wijjenjchaftliche Arbeit mit bejferem Geſchmack, in reinerem 
Latein betrieben wurde, menn man den Autoritäten gegenüber 
ein jelbjtändiges Urtheil bewahrte, wenn überdies die antiquariiche 
Gelehrſamkeit Verwendung fand und die dialeftiichen Subtilitäten 
ermäßigt wurden. Dies alles aber ließ fich mit der Exegeſe 
verbinden und in die rein analytische Methode einfügen, ohne 
ihr Wejen zu erjchüttern. Dennoch begreift man, daß diejenigen, 

welche es zuerjt mit jo durchichlagendem Erfolge thaten, wie 


ordentlicher, 1605 ordentlicher Profeſſor, 1619 Senior, 1634 Ordinarius ber 
Facultät ward und am 24. Februar 1637 ftarb (j. unten Kap. 15). A. b. B. 
1, 614. (Mutder). 
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Zaſius, als Negeneratoren der Wiſſenſchaft erjchienen, weil ihre 
Commentare, wenn auch in der Methode nicht fundamental ver- 
ichieden, doch einen freieren, Eritifchen, den Quellen unmittelbar 
zugewendeten Sinn offenbarten und durch Verwendung antiqua- 
riicher Kenntniffe einen neuen Inhalt darboten. 

Die Frage aber, auf welche e8 für die weitere Entwidlung 
anfam, mar Diefe, ob es gelingen werde, die Syntheſe zu 
einem wirkſamen Element der wijjenjchaftlichen Behandlung zu 
erheben, aljo die Mafje der Einzelheiten zu höherer Einheit zu 
verbinden, auf Principien zurüdzuführen. 

Auch dieſe Frage iſt zuerjt im den Dumaniftiichen Kreiſen 
gejtellt worden, in denen der freie Muth gewedt war, der lieber: 
(ieferung und ſelbſt den Quellen gegenüber einen jelbjtändigen 
Standpimft der Beurtheilung zu wählen. An Gellius’ (N. A. 
1, 22) Nachricht von einer verlorenen Schrift Cicero's „de 
jure civili in artem redigendo“, an jeine Erörterung (de orat. 
1, 41) über die Aufgabe des „in artem redigere* der Rechts— 
funde, knüpfte man die Frage, wie weit denn dieſe Aufgabe 
jeitdem gelöjt oder überhaupt durchführbar fe. Ohne fich über 
ihre Bedeutung genau Nechenjchaft zu geben, erfannte man dod), 
daß es der überlieferten Wiffenjchaft an der „ars juris“ gänzlich 
fehle; daß das von ihr gelehrte Necht nicht ein ſyſtematiſch ge: 
gliedertes Ganze, fondern nur eine ungeordnete und ſchwer über- 
jehbare Mafje von Specialitäten ohne leitenden Gedanken daritelle: 
daß eben jo der Gang des Unterricht3 nur fragmentarifch ſei. 
Weiter vorjchreitend fragte man, ob denn in den Quellen jelbit 
die ars juris zu finden, ob es Juſtinian gelungen ſei, das von 
Cicero bezeichnete Ziel zu erreichen. Man prüfte die Ordnung 
der Titel in Pandekten und Coder, die Reihenfolge der Fragmente 
und Conftitutionen, und da man fand, daß dieje durch ſyſtema— 
tiiche Gründe nicht gegeben ſeien, jo entitand die Frage, ob «3 
nicht gerechtfertigt, ja geboten jet, das Necht in anderer Ordnung 
darzustellen. E3 war die Frage nach der „Methodus“, wie 
man die jyitematijche Darstellung zu nennen pflegte. Wie lebhaft 
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diefe Frage feit dem zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts 
die jüngeren Juriſten bejchäftigte, zeigen uns ihre Briefe. Amer: 
bach Hatte jich darüber gegen Viglius ausgefprochen und 
erhielt von ihm (Juni 1532) eine eingehende Antwort. Sie zeigt, 
das Amerbacd) tiefer gehende ſyſtematiſche Reform wünschte, 
wogegen PViglius geltend macht, daß die „ars juris“, welche 
Cicero fordere, durch die Vertheilung des Stoff in den Jufti- 
ntanischen Rechtsbüchern hergejtellt je. Commentarien dazu feien 
nothiwendig; denn ohne interpretatio gebe e3 feine Jurisprudenz. 
Juſtinian's Verbot derjelben habe ihn genöthigt, immerfort neue, 
umfängliche Gelege zu erlajjen; und umgekehrt jei die Trägbeit 
der Gejeßgebung in jpäterer Zeit Die Urfache des übermäßigen 
Anjchwellens der Eommentare gewejen: denn Dinge, welche ein 
Geſetz mit drei Worten feititellen könnte, gäben Anlaß, daß 
zwanzig Schriftiteller in breiten Erörterungen Streit führten. Es 
fomme nur darauf an, die richtige Methode der Interpretation 
zu finden; man müffe kurz und Klar zu jchreiben Iernen. Dazu 
jet vor allem das Studium der Dialektik erforderlich, welches zu 
jehr vernacdhläffigt und von denen, die es betrieben haben, in 
der Anwendung vergejjen werde. 

Uebrigens hatte Biglius jelbit während jeines Aufenthalts 
in Frankreich Libri isagogiei für feine Zuhörer gejchrieben, von 
deren Publication er abjtand, nachdem er den mos Italicus in 
Padua fennen gelernt, jo wenig er dieſen in allen Stüden 
billigte. Und mit jener Antwort an Amerbach wollte er über 
die Methodus nicht das letzte Wort gejprochen haben, fondern, 
wie er fi) ‚jpäter äußert, fein Urtheil zurücdhalten, biß er bie 
ſyſtematiſche Behandlung anderer Wiffenjchaften, mit welchen er 
Philipp Melanchthon beichäftigt wiffe, genügend kennen gelernt 
habet), 

Daß Haloander (1530) mit den methodologiichen Fragen 
beichäftigt war und fich mit einer darauf bezüglichen Schrift trug, 


1) Anal. Belg. 1, 2, 82f. 124. 149. 184. 


re 
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wird unten berichtet werden. Auch an Zaſius treten ſie, wie 
begreiflich, aus ſeinem Schülerkreiſe heran, und es iſt uns die 
Antwort erhalten, in der er ſich (um 1532) gegen ſeinen Schüler 
Johann Fichard ausſpricht!). Gleich Viglius findet er zu 
einer radicalen ſyſtematiſchen Reform feinen Grund; überhaupt 
müjje man ſich mit dem Syitem nicht viel plagen. Es ſei ja 
feicht, dag Recht in Abtheilungen und Unterabtheilungen darzu— 
jtellen: allen damit werde nur eine nebelhafte Einjicht in das 
Ganze gewonnen. Die Hauptjache jei für dem Juriiten, daf er, 
nachdem er Die allgemeiniten Necht3begriffe gefaßt habe, Die 
Einzelyeiten fennen lerne. Und darum müßten die 50 Bücher 
der Pandekten das Syſtem und der Gegenftand des Studiums 
fein. Fichard theilte diefen Brief dem Simon Grynäus, 
Melanchthon'S Freund, der damals Profeſſor in Bajel war, mit 
und erhielt von ihm eine ausführliche Erörterung, in welcher er 
Zaſius' Aeußerung zwar als Kath an feinen Schüler gelten läßt, 
im Uebrigen aber die Syitematit ala allgemein wifjenjchaftliche 
Forderung vertritt?). 

Indeß waren diejenigen, welche ſich den ſyſtematiſchen An: 
forderungen nicht verjchloffen, keineswegs darüber einverftanden, 
daß in Juſtinian's Compilation die ars juris nicht zu finden 
jei?). Im Gegentheil ging die herrichende Meinung dahin, daß 
die Ordnung der Titel im Ganzen jenen Anforderungen genüge 
und daß man fich an dieſe um jo mehr zu halten habe, als fie 
eine gejeglic) gegebene jei. Man dürfe fie in der Darftellung 
auch jchon deswegen nicht verlajjen, weil man nur durch fie Die 
Quellen mnemonifch beherrjchen könne. Die Reihenfolge der 
Fragmente in den Pandekten gab die Mehrzahl der Gelehrten 
als ſyſtematiſch nicht zu rechtfertigen preis; indeh fehlte es auch 


1) Zas. epist, p. 381. 

2) Stinking, Zaſius ©. 111. 358 ff. Winckel, varia opuscula. 
Argentor. 1553. p. 487 s. 

3) Bluhme, über die Ordnung der Fragmente in den Bandeften. Beitichr. 
f. g. Rechtswiſſenſchaft 4, 377 ff. 
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diejer Anficht nicht an Gegnern. Faſt gleichzeitig haben Kranz 
Froſch und Joachim Hopper!) die Reihenfolge der Frag— 
mente als eine rationell geordnete darzujtellen gejucht; und kurz 
vorher glaubte Joh. Drojäus?), „titulorum tractatus per- 
petuas esse orationes, genere didascalio compositas*, jo daß 
alfo Juftinian Cicero's Verlangen nad) einer ars juris voll- 
ſtändig erfüllt habe! 

Während num fühnere Geister fich ſelbſt von der Juftiniani- 
ichen Titelordnung, weil fie den Anjprüchen der ars juris nicht 
genügt, losjagen und ein Syitem nad) eigenen Principien auf- 
zubauen unternehmen; die Bedächtigften dagegen die methodo- 
logiichen Anfprüche überhaupt und damit jede Neuerung zurüd- 
weilen: empfiehlt eine mächtige Mittelpartei als methodtjches 
Hülfsmittel die „Paratitla“, eine Form der Darjtellung, welche 
ja jelbit Juſtinian gejtattet hatte. Freilich aber jtand nicht feit, 
was denn eigentlic; darumter zu verjtehen jei*); nur darüber 
war man einig, daß fie eine überjichtliche Darjtellung nach der 
gegebenen Titelordnung fein jollten. Unentjchieden blieb es dagegen, 
wie viel in die Titel aufzunehmen und wie der Stoff darın zu 
disponiren jei. Eine furze Angabe des Inhalts, ein mehr ins 
Einzelne gehender Auszug, eine methodiſch geordnete überjichtliche 
Darftellung derjenigen Materie, welche jyitematijch der Rubrica 
gemäß in die Titel gehörte, ohne Rüdjicht darauf, wie weit jie 
darin wirklich abgehandelt war — all dies Verſchiedene wird 
unter dem Namen „Paratitla* geboten, jo dak wir Darunter 
Schriften finden, welche den alten Summae und Expositiones 
titulorum ganz nahe jtehen, und jolche, welche der ſynthetiſchen 


1) &. unten Kap. 7 und Kap. 9. 

2) Juris universi Justinianea Methodus etc. Paris. 1545. Colon, 
1565. — Jean de Drojay war Profeſſor in Caen; er ift vor Publication diejer 
Schrift geitorben. Bgl. Rivier, Jean de Drosay. Bulletins de ’Academie 
royale de Belgique. me serie. t, XL. 1875. 

3) Ueber bie urjprüngliche Bedeutung der asarır)a in der byzan- 
iniihen Jurisprudenz vgl. Bahariä, Richter und Schneider's Krit. Jahrb. 
8, 796, Heimbach, Basil. 6. Proleg. p. 4. 
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Richtung angehören. So fommt es denn, daß Seb. Brant's Ex- 
positiones titulorum fpäter unter dem Titel Paratitla edirt worden 
find (Francof. 1574), daß ein Theil von Zaſius' Vorlejungen 
(von Thomas Treigius 1536. 1539) und M. Weſenbeck's Com: 
mentar zuerjt (1563) unter dieſem Titel erjchienen ; daß Gelehrte 
der verjchiedeniten Richtungen wie Hopper, Joh. Thomas Freigius, 
Cujas u. W. Paratitla herausgegeben haben. 

In einem bejondern Abjchnitt (Kap. 7) werden wir Genaueres 
über einzelne methodologiiche Schriften und über die frühejten 
Verſuche und Anläufe zur „methodifchen“ Geftaltung der Wifjen- 
schaft, welche in Deutjchland jelbjt ihre Anregung empfingen, 
zu berichten haben. ine eigenthümliche Stellung nimmt in 
diefer Bewegung Johann Oldendorp ein, der, ald er 1543 
definitiv der Berufung nad) Marburg folgte, eine Reform des 
akademischen Unterrichts zur Bedingung machte. Es wird über 
ihn ausführlich berichtet werden (Kap. 8). Georg Tanner), 
der die Methoden der italienischen und franzöfiichen Juriſten aus 
eigener Erfahrung kannte, erzählt (1556), wie oft ihm Oldendorp's 
Schüler die jeinige gerühmt hätten. Er charakterifirt fie als eine 
„eonnexio causarum et effectuum, qua nihil concinnius cogi- 
tari possit“, 

Zu der „methodtichen“ Bewegung in Deutjchland tritt der 


\ Einfluß der franzöſiſchen Jurtiten. Im Gegenjat zum mos 


 Italicus bildet jid der mos docendi Gallicus heraus, 
‚ welcher jich von jenem theils durd) das philologiſch-antiquariſche, 


theils durch dag ſynthetiſche Element unterjcheidet. Und gerade 
diejenigen franzöfijchen Juriften, welche, wie Duaren und Donellus, 
diejes zweite Element mit Vorliebe pflegen, üben vorzugsweiſe 
auf die Deutjchen Anziehungskraft aus. Damit begegnet fich die 
in den Niederlanden durch Mudäus vertretene, von M, Wejen- 
bed nach Deutichland getragene verwandte Methode, ſowie endlich 
die in allen Disciplinen fühlbare, durch P. Ramus angeregte 


1) Stinging, ©, Tanner's Briefe S. 48. 
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Bewegung. Gegen den Schluß des 16. Jahrhunderts hat die 
innthetiiche Behandlung, die in den verichiedeniten Formen fyite- 
matijcher Gliederung des Stoff3 hervortritt, den Sieg davon 
getragen, und mit Vorliebe wird in die Titel der Bücher das 
„methodice* oder eine ähnliche Bezeichnung zur Empfehlung 
aufgenommen, wie zahlreiche Beijpiele unten zeigen werden. 

Die Zahl der Schriften, welche methodologische Fragen be— 
handelten, war um die Mitte des Jahrhunderts bereits jo erheblich 
geworden, daß eine Sammlung Bedürfnig ſchien. Sie ijt ver: 
anftaltet von Winckel, varia opuscula de exercitatione Juris- 
consultorum. Argent. 1553. 8°. Mit dem jteigenden Intereſſe 
wuchs auch die Literatur, und bald Elagte und ſpottete man über 
die Fülle und Mannigfaltigkeit der Rathichläge, welche im Intereſſe 
einer Verbeijerung des Nechtsftudiums ertheilt wurden. Gegen 
den Schluß des Jahrhunderts erjchienen zwei neue Sammlungen: 
Jurisconsultorum veterum et recentium Tractatus varii de 
studio legali recte instituendo. Colon. 1580. 1585. 8° und 
Nicol. Reusner, yeeaywytia« sive Cynosura juris. Spirae 
1588. 8°. Sie enthält Tractate von Nicol. Everhardus Middel- 
burg. ( 1532), Apell (F 1536), Hegendorfinus (F 1540), Baro 
(+ 1550), Alciatus (+ 1550), Duaren (+ 1559), M. Gribaldus 
(+ 1564), Modeitinus Piſtoris (7 1565), Cantiuncula (7 15607), 
Goldtſtein (F 1568), N. Everhardus Amfterdamus (7 1570), Bal- 
duinus (F 1573), Thoming (7 1576), Elenus (7 1576), Hopper 
(7 1576), Contius (7 1577), Freigius (f 1583), M. Weſenbeck 
(+ 1586), Hotomanus (7 1590), N. Reusner (f 1602), Menochius 
(F 1607), Sul. Pacius (7 1635) und Ylnderen. 

9, Einer genaueren Beiprechung bedarf die jogenannte 
Ramiſtiſche Methode!) jowohl wegen ihrer Hijtorischen Be- 
deutung an fi), als auch wegen der unrichtigen Meinungen, 
welche über fie verbreitet find. 

1) Zennemann, Geld. d. Ehil. 6, 420 — 440. Ritter, Geſch. 
d. Ehil. 5, 47ı1f. Waddington, Ramus. Paris 1855, Lannoius, 
de var. Aristot. fortuna. ed. Elswick. 1720, p. 54s. 

Stinging, Geh. d. Jurisprubenz. L 10 
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Um die Bewegung zu veritehen, welche jih an das Auf: 
treten des Petrus Ramus!) auf allen wiljenjchaftlichen Gebieten 
anfnüpft, muß man jich daran erinnern, in welchem Grade 
die gefammte wiſſenſchaftliche Thätigfeit von der überlieferten 
arijtotelifch-jcholaftiichen Dialeftif beherricht wurde. Ramus er- 
Härte diefer den Krieg, bejtritt ihre Nichtigkeit und juchte eine 
andere, einfachere an ihre Stelle zu jehen. In dem Stampfe 
aber, welcher fich entipann,- handelte es fich nicht etwa bloß um 
die Schulfrage, ob die alte oder die neue Dialektik techniſch die 
tichtigere und vollfommnere ſei, nicht darum, ob an die Stelle 
des alten ftrengen Herrichers ein neuer, vielleicht weniger läſtiger 
treten jolle. Vielmehr Liege fich Die tiefere Bedeutung des Gegen: 
jages eher jo formuliren: ob überhaupt die Autorität eines 
Syitemd von Schulregeln die Arbeit des Denkens beherrichen 
folle, oder ob es dem Geiſte gejtattet jei, jich nach den ihm 
von der Natur gegebenen Gejegen und nur diejen folgend frei 
zu bewegen. Ramus geht davon aus, daß die Dialeftif eine 
praftifche Disciplin jet und fein jolle, Die ars bene disserendi; fie 
empfängt ihren Inhalt vor allem aus der Natur des menjch- 
lichen Geiſtes; fie lehrt nur die Kunſt, die natürliche Fähigkeit 
zum Denken richtig zu gebrauchen; ihre Vollendung empfängt fie 
Durch usus und exerceitium, durch die Hebung in der Anwendung 
ihrer Regeln, jo daß diefe zur Gewohnheit werden. Jedes Nach— 
denfen beginnt damit, daß man in der Stille die Gründe und 
Gefichtspunfte (argumenta) aufjucht, die in unſerm Geijte Tiegen 
und zu finden find; dann jchreitet man dazu, Dieje zu verbinden, 
auszujprechen und geordnet darzuitellen. Daher, dieſem natür- 
lichen Vorgange gemäß, muß die ars bene disserendi zwei Theile 
haben: die inventio und das judieium. Jene giebt die Regeln, 
um argumenta zu finden — fie iſt aljo wejentlich eine Topif. 
Diejes lehrt die richtige Verwendung der argumenta, und zwar 

1) Pierre de la Ramee, geb. 1515 in der Bicardie (Cuth, Vermandois), er: 


mordet in der Bartbolomäusnadjt zu Paris 1571. Die Dialecticae partitiones 
s. institutiones und Aristotelicae animadversiones erfchienen beide Baris 1543. 
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ift das judiecium entweder axiomaticum, indem es ausjpricht, 

ob etwas ijt oder nicht ijt (Urtheil); oder dianoeticum, indem 

e3 aus einem axioma Das andere folgert; ſeine Formen jind 

der Syllogismus und die Methodus, d. h. die höchite Stufe 

logifcher Darjtellung, welche die zujammengehörigen axiomata 

in natürlicher Ordnung vom Allgemeinen zum Bejonderen fort: 
* jchreitend zujammenfaßt. 

Auf dieſem einfachen Grumdri iſt eine eben jo einfache 
Dialektif aufgebaut, bei der e3 dem Ramus nicht um eine Analyje 
de3 Denkens und jeiner verjchiedenen Functionen und Formen, 
jondern um eine Anweifung zum Gebrauche der natürlichen Regeln 
für das Erfinden, Urtheilen, Folgern und Anordnen zu thun 
war. Sie iſt daher, wie jchon die Definition errathen läßt, 
mehr eine Ahetorif als eigentliche Dialeftit, und jeine Gegner 
werfen ihm vor, da jie Kleines von Beiden ſei. 

Eben deswegen läuft fie auf die „methodus“ hinaus, d.h. 
die Lehre und Kunit, die zujammengehörigen Urtheile und Schlüffe 
in natürlicher Ordnung für das Berjtändnig und Gedächtniß mit 
Klarheit darzuftellen. Sie ift demnad) dispositio, Anordnung, 
Dertheilung und Berfnüpfung dejjen, was wir Durch inventio 
gefunden, durch axioma fejtgeitellt, durch syllogismus gefolgert 
haben, und bildet daher den letzten Theil und zugleich die höchite 
Stufe der ars bene disserendi. 

Für die „Methode“ jtellt Ramus die allgemeine Regel auf, 
daß in der Darjtellung vom Allgemeinen auszugehen und zum 
Bejonderen fortzujchreiten je. Nur die Methode iſt ihm dem- 
nach die wahre, welche mit der Definition beginnt und daran 
die Dijtribution knüpft, welche theil3 partitio (Zerlegung in partes), 
theil3 divisio (Unterjchetdung der species) it. Im jedem untern 
Gliede it dasjelbe Verfahren bis zum Specielliten herab zu 
wiederholen; die einzelnen lieder find durch transitiones zu 
verbinden. 

Das Ziel, auf weldhes Namus jteuert, it aljo eine natürlic) 
georönete Syntheje; und für die Jurisprudenz liegt feine Be- 

10* 
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beutung darin, daß er der ſynthetiſchen Richtung die technifchen 
Anweiſungen darbot und zur wiſſenſchaftlichen Stütze diente. 

Das Einfache und Natürliche feiner Lehre im Vergleich zu 
dem complicirten Schematismus der Ariftotelifer ficherte ihm den 
Erfolg. Der Hinweis auf die Natur der Sache und die natür- 
lichen Gejege und Anlagen des menjchlichen Geiftes als Grund: 
lage jeder Kunſt und Wiſſenſchaft, die er dadurch der Schule 
gegenüber wieder in ihr Recht einjegte, gab dem Ramismus die 
befreiende Kraft. Er jtärkte den Muth, in der Wilfenjchaft die 
einfachen Wege des gefunden Menjchenveritandes zu gehen, dem 
eigenen natürlichen Urtheil zu vertrauen, und iſt Daher Dem 
Humanismus und Protejtantigmus verwandt, eine ihnen analoge 
Erjcheinung auf dem Gebiete der Denklehre, die aber freilich die 
Gefahr in jich trug, Denen ein UWebergewicht zu geben, Die 
„von Natur wenig Luſt Hatten, den langen Weg der Wiffen- 
Ichaft jelbjt zu machen, aber durch jchärfere Neflerion die fremden 
Verjuche zu beurtheilen geneigt waren“. 

Faſſen wir jo den Ramismus als Abzweigung einer allge 
meinen Zeititrömung, jo begreifen wir einerjeitS den in jo breitem 
Umfange fichtbaren Einflu und feine erbitterten Gegenſätze; 
andrerjeit3 aber auch die Thatſache, daß neben ihm und unab- 
hängig von ihm ganz Ähnliche Erjcheinungen in der wiſſenſchaft— 
lichen Methode zum Borjchein fommen. Nicht alles, was dem 
Ramismus verwandt ijt, dürfen wir auf ihn zurüdführen Im 
Deutichland fommen die methodiichen Fragen in Fluß, ehe man 
bon Peter Ramus weiß; fie gehen ihren Weg vielfach ohne ihn. 
In Frankreich entwirft Connanus jein Syſtem, bilden Duarenus 
und Donellus eben jo wie Mudäus in Löwen ihre natürliche 
Syntheſe aus, ohne durch Ramus geleitet zu ſein. Endlich aber 
finden wir hier wie auf dem Gebiete der eigentlichen Bhilojophie 
Halb-Ramiſten und Eklektiker. Ramus ſelbſt hat fich mit der 
Jurisprudenz nur im Vorbeigehen befaßt; eine ihm zugejchriebene 
Cynosura juris utriusque iſt apofryph. Nur dadurch iſt er der 
Aufgabe der Jurisprudenz unmittelbar nahe getreten, daß er an 
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Cujas und L'Hospital die Aufforderung richtete, die ſyſtematiſche 
Zuſammenfaſſung des geltenden Rechts ſich zur Aufgabe zu jtellen !). 
Mean jollte nun denfen, daß der Ramismus, deſſen Kraft 
in der Negation der jcholaftiichen Schablone lag, zu einer voll- 
jtändigen Beleitigung des Schematiamus geführt habe, daß der 
reine Naturalismus die Signatur der echten Anhänger des Ramus 
jei. Allein dem iſt nicht jo. Die Ramiſten machen den Anipruch, 
wijjenjchaftliche Dialektifer zu fein; fie wollen den Vorwurf wider: 
legen, da Ramus jeine Schüler „fliegen lehre, ehe ſie Flügel 
hätten“ ; ihre Lehre joll jo gut wie die alte Dialeftif „ars“ jein; 
und wenn die Regeln derjelben auch der Natur entnommen find, 
jo bringt doch erit die Schule fie zum Bewußtjein und Die 
methodijche Uebung erjt lehrt ihren jichern Gebraudh. Der an 
das Gängelband der alten Dialektif gewöhnte Geift wird dem- 
nach nicht plößlich feinem eigenen Inſtincte überlaffen, jondern 
andere, brauchbarere umd leichter zu handhabende Stüßen werden 
ihm dargeboten. So fommt e3 denn, daß unter den erklärten 
Schülern des Ramus ſich ein neuer Formalismus ausbildet, 
welcher fich in der immer wiederfehrenden Verwendung beitimmter 
methodijcher Hülfsmittel und Formen zeigt und um fo einförmiger 
wird, al3 Ramus nur die eine Methode, den Syllogismus und 
die Deduction des Bejonderen aus dem Allgemeinen gelten läßt. 
Aus diefem Grunde hat man in jpäterer Zeit die urjprüng- 
fiche hijtorische Bedeutung des Ramismus vergejjen und jeinen 
Charakter in einer bejtimmten jchulmäßigen Form gejucht; was 
ihm urſprünglich nur Hülfsmittel war, erjchten jpäterhin ala 
fein Wejen. Und zwar find es namentlich drei Merkmale, an 
denen man ihn erkennen will: die Dichotomie, die Verwendung 
der quattuor causae und die tabellariiche Darftellung ). Die 
1) Ramus,scholae mathem.1. IIfin. Waddington, Ramusp. 355,474. 
2) Auf allen Gebieten werden „tabulae seu schematismi“ publicirt; „in 
omnibus artibus et disciplinis tabulas requirimus“ ſchreibt &. Tanner (Briefe 
S. 55 1.) 1567 an Baſ. Amerbad. Die 4 causae find dem Ramidmus nicht 
eigen, fondern aus der Scholaftit übernommen. Vgl. oben ©. 108. Stinging, 
Krit. Zeitſchr. 3, 625 f. 
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mit diejen Hülfsmitteln operirende Methode wird die Ramiſtiſche 
genannt. In pedantticher Weije geübt, erhält jie jich durch das 
17. Fahrhundert !): und jo hat ſich denn hier die Erjcheinung 
wiederholt, daß eine auf Befreiung des wiſſenſchaftlichen Geiſtes 
gerichtete Lehre, in ſchulmäßigem kn eritarrt, zu einer 
nenen Feſſel wird. 


10. In der bisherigen Erörterung iſt zwijchen der Forſchung, 
der afademijchen Lehre und der literariichen Darjtellung wicht 
unterjchieden worden, weil fie im Ganzen von derjelben Methode 
beherricht werden. Der afademijche Unterricht more Italico be- 
iteht darin, daß dem Schüler die Forſchung ſelbſt im Vortrage 
mitgetheilt und er, indem fie vor ihm gejchieht, an der analyti- 
jchen Arbeit betheiligt wird: ein an und für jich durchaus wür— 
diges Verfahren, welches nur an dem Gebrechen leidet, daß es 
bei dem Zuhörer eine Reife und einen Beſitz von Kenntniſſen 
vorausſetzt, welche erjt durc) längeres Studium erworben werden 
fönnen. Das Ergebniß der Forſchung gebt, nachdem es für die 
Vorleſung vollendet und in diefer verwendet worden iſt, in der- 
jelben Form in die Literatur über; die Bücher find publicirte 
Borlefungen — und die Mrbeit der Gelehrten it in allen drei 
Nichtungen eine und diejelbe. 

Erjt allmählich fommt es zum Bewußtjein, daß im der 
That die Aufgaben verjchieden find und verjchiedene Anforde- 
rungen jtellen. In der Natur der Dinge aber liegt es, daß Die 
wiljenjchaftliche Arbeit des afademtichen Lehrer ihre Richtung 
und Gejtalt zum großen Theil durch die Bedürfniſſe des Unter- 
richts , die ihm hier entgegentretenden Aufgaben und gegebenen 
Anregungen empfängt. Hier wird zuerit der Mangel einer 
methodijchen Behandlung fühlbar ; die didaktiichen Erfahrungen, 
die Mikerfolge find e8, welche hier auf die Frage nach ber 
Möglichkeit einer ars juris führen ; die ſyſtematiſchen Verjuche 


1) Thomasius, Cautelae circa praecognita Jurisprudentiae, 1710, 
cap, 10, 
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beginnen und übertragen fich von hier auf die gefammte wiſſen— 
ſchaftliche Thätigkeit. 

Allmählich indeß ſcheiden ſich die Formen der Vorleſungen 
und der Bücher. Seltener werden jene von den Urhebern ſelbſt 
als Commentare edirt, wie denn z. B. die Lecturen des Zaſius, 
des Mudäus, des Sichard, des Giphanius, Rittershuſius u. A. 
erſt nach dem Tode des Verfaſſers, zum Theil ſogar gegen aus— 
drücliches Verbot herausgegeben wurden. Nur die Commentare 
zu den Inſtitutionen ericheinen zahlreih. Die Bücher gewinnen 
mehr die Gejtalt monographiicher Abhandlungen über einzelne 
Materien, ſyſtematiſcher Darjtellungen und compendiarijcher Yehr- 
bücher. Und Hand in Hand damit geht die Ermäßigung ihres 
Umfangs. Nicht zufällig it e8, daß im Laufe des 16. Jahr: 
hunderts die Folianten jchmächtiger werden und allmählich den 
Tuartanten und Octavbänden das Feld räumen. In Deutjch- 
land bleibt das große Format vorwiegend den Sammlungen der 
Eonfilien, Rejponjen, Objervationen, Cautelen u. dergl., Den 
Quelleneditionen, den Lerici3 und den Ausgaben der Werfe fremder 
Hechtsgelehrten vorbehalten. Es liegt darin ein Zeichen ehren- 
werther wijjenjchaftlicher Gefinnung. Was der deutjche Gelehrte 
zum Bwed des Unterriht3 nach alter Methode noch immer 
maſſenhaft zufammenträgt, erjcheint ihm nicht mehr werth in die 
Deffentlichkeit zu treten. Für Arbeiten aber, welche die Wiffen- 
jchaft jelbitändig weiter führen, iſt ihm nicht wie dem glüdlicher 
geitellten Franzoſen die freie Muße bereitet, noch auch die geijtige 
Spannkraft rafjcher Production gegeben. Während Donellus, 
Cujas, Duarenus, Hotomanus u. A. noch Folianten mit den Er- 
gebnifjen umfajjender und tief eindringender Gelehrſamkeit füllten, 
bejcheiden jich unjere Deutjchen im Ganzen damit, ihre Arbeiten 
in beichränftem Umfange und anſpruchsloſem Format zu publtciren. 

Die Majje der Publicationen ijt außerordentlich groß, und 
al3 bezeichnend für die Nachfrage darf die große Zahl der 
opera postuma betrachtet werden. Aus den hinterlaffenen 
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Papieren der Gelehrten geben die Erben oder Freunde ohne 
ſonderliche Borficht und Sorgfalt die oft nur halb vollendeten 
oder gar nicht für den Drud bejtimmten Arbeiten der Ber- 
ftorbenen heraus. 

Einen merkwürdigen Aufſchwung nimmt die Literatur der 
Disputationen, Thefen, Diſſertationen. Gie hängt 
zujammen mit der zunehmenden Zahl der - Promotionen. Der 
Doctortitel erfährt jet dem Scluffe des 16. Jahrhunderts 
dasjelbe Schidjal, welchem fein äukeres Ehrenzeichen im Laufe 
der Zeit zu entgehen pflegt: immer mehr begehrt und immer 
leichter erworben zu werden und damit langjam im Werthe zu 
Jinfen. Dan hört jchon das Sprichwort: Accipimus pecuniam 
et mittimus asinum in patriam!') Es iſt bei diefen Schriften, 
die wir durchaus von den in den Collegta gehaltenen Dispu— 
tationen zu unterjcheiden haben, ſchwer, den eigentlichen Verfaſſer 
feſtzuſtellen. Promotor und Doctorandus pflegen Beide auf dem 
Titel genannt zu fein: jener als praeses, dieſer als respondens. 
Als das Gewöhnliche darf e8 angenommen werden, daß der Pro- 
motor die Thejen entworfen hat, deren Bertheidigung dann dem 
Rejpondenten überlaffen it. Dem Profeſſor bieten die Pro- 
motionen die Gelegenheit, ſich über Einzelfragen auszujprechen, 
fleinere Ergebnifje der Studien zu publiciren: und jo vertritt 
die Differtationen-Literatur die Stelle der heutigen Zeitjchriften. 
Zugleich dient fie zur Erörterung von Gtreitfragen, mie die 
Tagesereigniffe oder die wijfenschaftlichen Bewegungen fie an die 
Oberfläche treiben. Aber auch das Unausbleibliche geichieht, daß 
bei der majjenhaften Broduction diefer amtlichen Gelegenheits— 
ihriften die Qualität unter das Mittelmaß herabjinkt: denn 
die Anſprüche, welche die Gelehrtenrepublif an dieſe Leitungen 
jtellt, find nadhfichtig, da Jedermann weiß, wie und zu melchem 
Zwecke fie zufammengejchrieben werden. 





1) Zunächſt in Frankreich, wo jtatt patriam „Germaniam* gejagt wird. 
Winther, Parthenius litigiosus. 1628. p. 154. 
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Bemerfenswerth für die Literatur in ihrer Gejammtheit ift 
dagegen die andere Erfcheinung, daß ſeit der Mitte des Jahr- 
hunderts die Kunſt des lateinischen Stil® und der eleganten 
Daritellung ſich hebt und verbreitet. Der aphoriftiiche, zerhadte, 
durch Allegationen zerrijjene Stil der Italiener, wie er ſich in 
der analytijchen Methode mach der vialeftiichen Schablone aus- 
gebildet hatte, weicht allmählich, indem das jynthetiiche Element 
in die Gedankenarbeit eindringt, einer fließenden Diction, welche 
den Gedankengang zufammenhängend und den Stoff gejtaltend 
zum Ausdrud bringt. Die Schule des Humanismus trägt auch 
hierin ihre Früchte, Noch bei Oldendorp finden wir in der ihm 
eigenen aphorijtijchen Diction die Nachwirkungen der herkömm— 
lichen Manier; mehr und mehr gelingt es dann unfern Suriften, 
die fliegende Sprache der franzöfischen Gelehrten fich anzueignen, 
und nur in den für die Braris beitimmten Schriften, welche ſich 
überwiegend an die italienischen Commentatoren anlehnen, er- 
halten jich die Reſte ihres jtilijtiichen Einfluſſes. 

Neben diefen allgemeinen Zügen macht ſich die Befreiung 
der Individualität, deren Berechtigung die neue Zeit dem Huma- 
nismus und der Neformation verdankt, geltend. Die jcholaftiiche 
Methode hatte über die geſammte wiffenschaftliche Arbeit eine 
Sleichförmigfeit ausgebreitet, in welcher die individuelle Eigen— 
thümlichfeit bis auf geringe Spuren unterging. Man jagt nicht 
zu viel, wenn man bie feit den Gloſſatoren unter der Herrjchaft 
des mos Italicus jchreibenden Commentatoren ala „Tungible* 
Berjönlichkeiten (mit jeltenen Ausnahmen) bezeichnet. Seit mit 
der beginnenden Oppofition die Einzelnen ihre eigenen Wege 
jucchen, löjen die Individuen jid) aus dem Gejammtbilde in be- 
jtimmteren Umrijjen ab, und in der Mannigfaltigfeit der litera= 
riihen Ziele und Formen kommt die eigenthümliche Begabung 
und Richtung des Einzelnen zur Geltung. 

Aber diefer Individualismus zieht gerade in der ſyntheti— 
chen Richtung den Mißbrauch Hinter fich her. Nach jubjectivem 
Bedürfnik werden die verjchiedenartigiten Structuren verjucht. 
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Das Bemühen, den Stoff auf einfache Geſichtspunkte zurüd- 
zuführen und überfichtlic) nach logiſchen Regeln zu gliedern, 
treibt einen bunten Zweig didaktiſcher Literatur hervor, welche 
ſich mit der oberflächlichiten Behandlung begnügt. Dieje dürftigen 
Compendien treten am Schlujje des 16. Jahrhunderts an die 
Stelle eines Theiles der im Anfang, desjelben verbreiteten popu- 
lären Literatur. Bei aller Dürftigfeit unterjcheiden ſich indeß 
dieje Hülfsbücher von ihren Vorgängern zu ihrem Vortheil da- 
durch, dab fie auf ein gewiſſes ſyſtematiſches Verſtändniß und 
nicht wie jene ein bloß mechanijches Auswendiglernen des äußeren 
Schematismus der Duellen und willfürlich zujammengefügter 
Regeln berechnet find. 





Fünftes Kapitel. 


Ulrih Zaſius. 





1, Sein Leben. — 2. Sein UÜrtheil über die berrfchende Jurisprudenz. — 
3, Charakteriitif jeiner Schriften. — 4. Gtellung zum deutfchen Recht. — 
5. Stellung zu den Beitfragen. — 6. Nikolaus Freigius. 

1. Ulrich Zäſy ift im Jahre 1461 in Eonjtanz geboren. Er 
jtudirte 1481 in Tübingen, wo um jene Zeit, bald nach Stiftung 
der Univerjität, der Italiener Laurentius Marenchus aus Novi 
und der Savoyarde Gabriel Chabot aus Cambray neben Johann 
Crützlinger von Conjtanz umd Ulrich Krafft von Ulm die Leges 
[ehrten. In jeine Vaterjtadt zurüdgefehrt, trat er in den Dienjt 
der biichöflichen Kurie, ward Vorſteher der bijchöflichen Kanzlei 
und befleidete zugleich ein jtädtisches Amt. Er fand in dieſen 
Stellungen Gelegenheit, jich weiteren Streifen befannt zu machen, 
ımd jo kam e3, daß ihn die Stadt Freiburg im Breisgau (um 
1492) ala Stadtjchreiber berief. 

Die Ueberjiedelung nach Freiburg war für feine wiſſenſchaft— 
liche Entwidlung von entjcheidender Bedeutung, denn mit erneuten 
Eifer warf er fich hier auf das Studium der Jurisprudenz, fo 
dab er erſt von Diejer Zeit den eigentlichen Beginn feiner juris 
itiichen Bildung datirt. Als jeine Lehrer, denen er die „rudi- 
menta juris positivi* verdanfe, nennt er die Decretilten Joh. 
Knapp, oh. Odernheim und oh. Ungelus de Bejutio aus 
Mailand, dann die Legiſten Ulrich Krafft, der von Tübingen 

1) Riegger, U. Zasii epistolae, 1774, 80. Stinging, U. Zaſius. 
1857. Horawitz, Briefe de3 El. Cantiuncufa und U, Zaſius. Sitzungsber. 
d. Wiener Alademie März 1879. 
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nad) Freiburg gezogen war, und dejjen Nachfolger, den Mailänder 
Paulus de Gittadinis, welcher 1495 gleichzeitig mit jeinem Lands— 
mann de Bejutio von Bavia nach Freiburg berufen wurde. Zäſy 
widmete fich vorzugsweile dem Studium des römischen Rechts 
und fand hierin durch Eittadinus eine Förderung, welche er noch 
in jpäteren Jahren mit Dankbarkeit rühmt. P. Eittadinus war 
ein Schüler des Jafon de Mayno (+ 1519 in Pavia), der nad) 
dem Urtheile feines großen Schülerd Alciat durch die Ordnung 
und Klarheit, welche er in die höchſt verworrenen und zerjtreuten 
Meinungen der Schriftjteller brachte, ſich ein wejentliches Ver— 
dDienjt um die Jurisprudenz erwarb. Zwar hat weder er nod) 
ſein Schiller Cittadinus ſich weſentlich über das Hergebrachte 
erhoben; allein indem fich Salon bemühte, die Ausbeute feiner 
Borgänger und Beitgenofjen in feinen Schriften zu concentriren, 
bildet er gleichſam den Schlufjtein der alten Zeit, und die eractere 
und gejchmadvollere Sprache und Exegeſe in feiner Schule läßt 
doch jchon die erite Dämmerung des neuen Tages erfennen, den 
jein bebeutenditer Schüler Alciat wirklich) mit vollem Glanze 
bheraufführen half?). 

Neben Diejer Förderung in feinen juriftiichen Studien wurde 
dem Zaſius von anderer Seite die fruchtbarite Anregung zu 
Theil. Es ging um dieſe Zeit ein friicher Strom geijtigen 
Lebens durch) die Städte des Oberrhein. Heidelberg, Straß: 
burg, Schlettitadt, Freiburg, Bajel beherbergten eine Anzahl 
hervorragender Männer, welche als Träger der neuerwachten 
humaniſtiſchen Richtung und Verfechter fittlicher Beredlung gegen 
Ignoranz und ausgeartete Scholajtif, ſowie gegen die innere 
Fäulniß des Stirchenregiments einen rüjtigen Kampf führten. An 
Geiler von KHaifersberg, Jacob Wimpheling und Sebajtian Brant 
ichloffen fich jüngere Gelehrte, wie der Theologe Wolfgang 
Fabricius Köpflein, genannt Capito, der Dichter Jacob Locher, 
genannt Philomufjus. Unter ihnen und den im übrigen Deutich- 


1) Sapiany, Geld. d. röm. Nechts im M.A. 6, 408, 
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land zeritreuten freieren Köpfen bildete ſich eine geiftige Genoſſen— 
haft, mit welcher die gelehrten Druder in Bajel, Froben und 
die Amerbachs, in regem Verkehr jtanden, während der eifrige 
Konrad Celtis auf jenen gelehrten Streifzügen die perjönlichen 
Beziehungen pflegte und befeftigte. In dieſe Kreiſe trat der 
Stadtichreiber Zäſy mit frifcher Kraft und voller Empfänglichkeit; 
und bald führten feine Mitgenojjen gern jeinen Namen und 
jeine Urtheile in ihren Schriften au. So ließ Jacob Locher 
jemen Gedichten 1495 einen jchon oben erwähnten Brief des 
Zaſius beidruden, in welchem diejer die glüclichen Zeiten preiit, 
die ſolche Werke hervorbringen, und neben Konrad Gelti3 und 
Jacob Wimpheling den egregium et jureconsultum et poetam 
Sebastianum Brant et dulcissimas meas delicias Adam Wern- 
herum (damals Profeffor der Nechte in Heidelberg) als modera- 
tores cum sublimitatis cujusque, tum imprimis studii huma- 
nitatis rühmt. 

Wie ernit ed aber ihm um die praktischen Ziele des Huma— 
nismus zu thun war, erjehen wir daraus, daß er im Jahre 1496 
vom Stabtjchreiberamt zurüctrat und die Leitung der Lateinijchen 
Schule in Freiburg übernahm. 

Nach Verlauf dreier Fahre, während welcher er jich aus— 
ſchließlich humaniftifchen Studien gewidmet hatte und, wie er 
jelber jagt, von der Jurisprudenz weit entfernt gewejen war, 
fehrte er zu dieſer zurüd. Er ließ ji) am 6. November 1499 
immatriculiren, ward bald darauf zum Doctor Legum pro» 
mobirt und von jeinem Lehrer und Freund Paulus Cittadinus 
für eine ordentliche Borlejung über den Titel de conditionibus 
institutionum jubjtituirt. Nicht lange nachher übertrug ihm 
auch die Univerjität die Vorlefungen über Ahetorif und Poeſie, 
dann die Snititufionen, und endlich, auf wiederholtes Drängen 
der Bürger und Studenten, nachdem Eittadinus zurückgetreten, 
im Sahre 1506 die Lectura ordinaria Legum. 

Neben jeiner Lehrthätigfeit war ihm bei jener Rückkehr zur 
Jurisprudenz eine bedeutende Laſt praftifcher Berufspflichten zu: 
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gefallen. Seit 1502 hatte ihn die Stadt Freiburg als ihren 
Gerichtsichreiber angeitellt; 1503 ward er Nechtsconjulent der 
Univerjität. Daneben wendeten ſich Einheimifche und Auswärtige 
au ihn mit Anfragen; zahlreiche Gutachten mußte er mündlich 
und jchriftlich ertheilen, welche bald von ihm perjönlich, bald von 
der Facultät für Perſonen aller Stände erfordert wurden, jo 
daß jeine Freunde Ihn mit dem OD, Mucius Scävola verglichen, 
deſſen Thür und Vorhalle nach Cicero's Erzählung von Rath— 
juchenden belagert waren. Es würden uns die Schilderungen 
jeiner Thätigfeit als Rechtsconſulent übertrieben erjcheinen, wenn 
nicht feine Briefe dazu den Commentar und die Fülle der von 
ihm binterlafjenen Eonfilien die Beitätigung lieferten. 

Zwar ward ihm das Amt des Gerichtsjchreiberd durch das 
Recht, jich im den gewöhnlichen Sitzungen vertreten zu laffen, 
erleichtert ; allein in allen wichtigeren Sachen hatte er dem Rath 
und den Richtern zu dienen und überdie® noch die Berpflich- 
tung, eine Sammlung der Erkenntniſſe des Stadtgerichts anzu: 
legen; endlich und vornehmlich aber eine Umarbeitung des 
Freiburger Stadtrehts unter Berüdfihtigung der Faiferlichen 
gejchriebenen Rechte vorzunehmen. Bis zum Jahre 1511 jcheint 
Zaſius in jeiner amtlichen Stellung zur Stadt geblieben zu 
jein; die Reformation des Stadtrecht ward erit nach jahrelanger 
Arbeit vollendet und trat mit dem Neujahrstage 1520 in Kraft‘). 
Außerdem arbeitete er für die Marfgrafichaft Baden das 1511 
publteirte Geſetzbuch?) aus und verfaßte für mehrere adelige Häufer 
Hausgeſetze. 

So finden wir Zaſius mitten in die volle Thätigkeit eines 
Juriſten hineingeſtellt, in Theorie und Praxis und in der Geſetz— 
gebung ſeine Kräfte verwendend, zugleich aber erfüllt von dem 
Geiſte des Humanismus und bald ergriffen von den erſten 


— 





1) Neuwe Stattrechten und Statuten der loblichen Statt Fryburg im 
Pryßgow gelegen. 1520, fol. Baſel. 

2) Der Martgrafihait Baden ftatuten und Ordnungen in Teitamenten 
Erbjellen und Bormundicaften. s. 1. et a. fol. 
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Regungen der Reformation auf kirchlichem Gebiet. Als im 
Herbjt des Jahres 1513 Erasmus von England nad) Bajel ge 
fommen war, trat Zaſius mit ihm in lebhafte Beziehungen, welche 
durch feinen jungen Schüler und Hausgenofjen Bonifacius 
Amerbacd aus Bajel, der damals in Freiburg ftudirte, einge: 
feitet wurden. Erasmus ward der Mittelpunkt des Verkehrs der 
Hımaniften, unter denen noch nicht von jenen Spaltungen und 
Gegenjäßen die Nede war, welche ſich nachher theils bildeten, 
theil nur offenbarten, als die Stirchenreformation zu-einer ernten 
tage des praftifchen Yebens wurde. Noch erfannten ſich Erasmus 
und Hutten, Beatus Rhenanus und Wimpheling, dazu die Theo— 
logen Decolampad, Capito und Bär mit den Juriſten Brant, 
Zaſius und dem jungen Claudius Gantiuncula, jowie den gelehrten 
Drudern, unter denen Hans Amerbach (7 1514) und jeine Söhne 
nebſt Froben obenan jtanden — Männer, Die ich entweder 
fündig oder vorübergehend und wechjelnd in Bajel und den 
oberrheinijchen Städten aufhielten, als Arbeiter an einem und 
demjelben großen Werfe geiſtiger Befreiung bereitwillig an. Und 
wie wohlbefannt die Sinnesart des Zalius und ferner Umgebung 
in Deutjchland war, zeigen ung die epistolae obscurorum virorum, 
in denen ich der Magiſter Schlauraff (Carmen rhythmicale) über 
die jchlechte Aufnahme beffagt, die er zu Freiburg in dem Haufe 
des berühmten Juriſten gefunden habe. 

Noch ehe Zaſius als Schriftiteller zu wirken begann, war 
jein Name in weiten Kreifen befannt, umd jelbit von Italien her 
fragte der gelehrte Druder Calvus bei feinem Collegen Froben 
in Bajel an, was es denn mit der Jurisprudenz des Zafius, 
von der er gehört, auf fich habe). Seine Schüler waren es, 
die jeinen Ruhm verbreiteten; in der unmittelbar perjönlichen 
Wirkſamleit lag jeine größte Kraft. Erasmus war entzücdt von 
der jprudelnden Friſche feines Geiſtes umd der Beredjamfeit, der 
Schönheit jeines Ausdruds. Sein Schüler Fichard, der ihn 

1) Pavia Febr. 1517. Handſchriftlich in der Baſler Brieffammlung 
G. IL. 33. Stinging, U. Zaſius ©. 212. 
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erit als einen fajt 7O jährigen Greis fennen lernte, rühmt nod) 
die Friſche und Energie feines Vortrags). „Alles lebte, was 
er jprach, und ich habe in Deutjchland und Italien feinen Pro— 
feffor gehört, der ihn an Lebendigkeit der Rede übertroffen hätte. * 
Aber diefe Lebhaftigkeit umd Freiheit in der lehrenden Rede brachte 
e3 mit ſich, daß er ſich nicht felten weitläufiger erging als nöthig 
und Ausdrüde brauchte, die zwar bezeichnend und treffend waren, 
aber die Eleganz vermijjen liegen. Daher zeigen denn aud) die 
nac) jeinem Tode herausgegebenen Lecturen einen ganz anderıt 
Stil und Charakter ald Die von ihm jelbjt zum Druck be— 
arbeiteten Schriften: und bei Beurtheilung jener darf man nicht 
vergefien, dat fie auf die unmittelbare Wirkung der mündlichen, 
lebendigen Rede auf Schüler berechnet find. 

Gerade die Freiheit, das Muthige und Friſche in Zaſius' 
Berjönlichfeit, die einfache Natürlichkeit jeines Urtheil$ machte 
jein unmittelbares Wirken jo erfolgreih. Dazu kam eine liebens— 
würdige Heiterfeit, die Gabe fröhlich mit der Jugend zu ver- 
fehren, wohlwollendes Eingehen in ihre Bedürfniffe und freund- 
fiche Bereitwilligfeit zu jeder Hülfe. Und wie auf die Jugend, 
jo wirkte er auch auf einen weiten Freundeskreis: ein reines, 
neidlojes Gemüth, zur lobenden Anerkennung jedes fremden Ber: 
dienjtes willig bereit; aber auch feft und hartnädig in Vertretung 
der eigenen Meinungen, Widerſpruch und Tadel jchwer ertragend ; 
fein heroijcher Charakter, aber von derber Kechtjchaffenheit, und 
ein treues, rebliches Herz. Seinen Pflichten ji) zu opfern 
gewohnt, jebte er, wenn auch von Schwäche und Kränklichkeit 
gebeugt, feine erfolgreiche Thätigfeit ala Lehrer bis in fein Hohes 
Alter fort. Er jtarb am 24. November 1535, vierundftebenzig 
Jahre alt. 

2, Zaſius ift Jurift und Humanijt zugleich, und jein Urtheil 
über den Zuftand der Jurisprudenz lautet nicht erheblich anders 

1) Fiehardus, vita Zasil. Defter gedrudt in Fichardi vitae 


recentiorum Ictor. zuerſt Basil. s. a. (1537) 8°, azulegt hinter G. Panziroli 
de claris leg. interpret. libri quat, ed. Hoffmann Lips. 1721 p. 429 s. 
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als die oben mitgetheilten jeiner Humaniftiichen Freunde. „Wie 
zweckmäßig, ja wie nothiwendig”, jagt er in feiner erjten bedeutenden 
Schrift”), „wäre es, im jetiger Zeit Die endlojen Commentare zu 
beichneiden, welche, wie jeder Berjtändige leicht erfennt, mehr 
Finſterniß als Licht enthalten. Denn mit einem Wujt von 
Streitfragen überladen, zeigen fie nur gelehrten Prunf, jtatt 
wahre Wiſſenſchaft zu bieten. Durch ihre wüjte Maſſe werden 
die Siniffe der Advocaten genährt, und indem jeder Schrifiteller 
aus jenem Kopfe neue Einfälle hinzuthut, bietet er den Advo— 
caten die Handhabe, um das Hecht zu verdrehen. Dieje Rabuliſten 
vergiften die Gerichte, jpotten der Richter, jtören die Ruhe, 
juchen den Staat zu verwirren und find Göttern und Menfchen 
verhaßt.“ „Bon der Jurisprudenz“, jagt er an anderer Stelle?), 
„wie jie von Bartolus, Baldus und deinen Bapienjern gelehrt 
wird, halte ich wenig, Denn wenn bu davon die Irrthümer 
abziehjt, jo bleibt nicht viel übrig. Die Barbarei hat wie eine 
Schlingpflanze das reine Necht überwachjen und zwar jo jehr, 
daß fie die tiefiten Wurzeln Hineingetrieben hat. — Wenn die 
Juriſten nicht immer jo blindlings den Autoritäten der Gloſſe 
und des Bartolus angehangen hätten, jo würde der Sinn des 
Rechts jetzt Flarer und reiner vorliegen und die Mehrzahl jener 
widerwärtigen, mit Irrthümern vollgepfropften Commentarien 
würde verichwinden. Echte und wahre Interpreten find mur 
diejenigen, welche fic) vor allem bemühen, die Quellen jelbjt zu 
erklären, von der Glojje und den Commentarien aber nicht mehr 
vortragen, als wahr und brauchbar iſt, jo daß das Verſtändniß 
nicht durch den Wirbelwind der gelehrten Meinungen verworren 
wird." — „Die jogenannte communis opinio doctorum ift von 
jehr zweifelhaftem Werth, Sie beruht oft nur darauf, daß die 
Gelehrten fic) gewöhnt haben einander biimdlings zu folgen, 


1) Zasii lucubrationes. Basil. 1518. fol. p. 12. Val. ferner ebendajelbjt 
p. 14, 67. 68. 69. 
2) Zasii Epistolae ed. Riegger p. 62. 320, Nehnliche Neuerungen 
p. 59, 60. 64. 
Stinting, Geſch. d. Jurisprubenz. J. 11 
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ftatt jelbit zu prüfen. Wenn ſich die communis opinio auf Die 
Uuellen gründet, jo hat fie eben deswegen Gültigkeit, weil fie 
richtig it; wenn fie aber mit den Quellen jtreitet, jo Hat fie 
gar feine Autorität und man darf fich ihr nicht unterwerfen, 
jondern muß ſie meiden, wie der Schiffer die Sandbänfe.“ 

Diejen Befenntnijjen entjprechend erflärt er bei Publication 
jeiner Intellectus singnlares (1526) al Vorwort: „Contestatum 
ante omnia, ex solis me textibus juris variisque et fundatis 
rationibus, quae vel lege, vel natura firmantur, pendere 
eisque niti et haerere velle.*“ Auch vergleicht er jich in jeinem 
Streben mit Luther und meint: wie man von Diefem jage, daß 
er die Scholaitifer zerrieben habe, jo werde er eine Menge 
allgemein verbreitete Meinungen zerreiben'). 

se geringer Zaſius im Allgemeinen von den mit ihm lebenden 
Juriſten Italiens umd Frankreichs dachte, mit deito größerer Be- 
munderung erfüllten ihn die Yeiftungen des Andreas Alciatus, 
der im Jahre 1518 als Profeffor zu Avignon jeine Paradoxa 
herausgegeben hatte. Zaſius empfing ein Gremplar mit einem 
Briefe des Verfaffer® und meint jchon nach dem erjten Lejen: 
er fehe, daß Alciat ganz aus dem Geifte der Jurisprudenz des 
Alterthums Hervorgegangen jei und daß er, wenn irgend Einer, 
das Civilrecht erleuchten werde?). Er hofft (im jeinen Intellectus), 
daß es im Bunde mit Alciat gelingen werde, die wichtigeren 
Stellen des Corpus juris jo richtig zu erklären, wie es jeit 
ſechs Jahrhunderten nicht gejchehen. Seinerſeits erfannte auch 
Alciat in Zaſius das verwandte Streben, den gleichen wiſſen— 
Ichaftlihen Standpunkt; und wenn auch feine Anerkennung nur 
zurückhaltend war, jo blieb er doch gern mit dem deutſchen 
‚Gelehrten in brieflihem Austauſch?). 

Zehn Jahre vor dem Erjcheinen der erjten bedeutenderen 
Schrift des Zaſius hatte der gelehrte Philologe Budäus in Paris 


1) Epist. p. 64. 
2) Epist. p. 12. 13. 
3) Stinging, U. Zaſius ©. 211. 2%. Gudi Epist. p. 76. 78. 
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ſeine Annotationes in Pandectas 1508 herausgegeben und 
darin gezeigt, mit welchem Erfolge die antiquariichen und ſprach— 
lien Kenntniſſe für die Interpretation der juriftiichen Quellen 
verwendet werben könnten‘), So jtanden nun neben einander 
der Franzoſe, der Deutſche und der Italiener: und man iſt ge- 
wohnt, fie zufammen al3 die Neformatoren der Rechtswiſſenſchaft 
ju nennen. 

Wir dürfen uns indeß die Neform, welche durch Zaſius 
angebahnt wurde, nicht al3 eine durchgreifende Umwälzung und 
jeine eigenen Leiftungen al3 frei und gereinigt von den Schladen 
der Scholajtif vorjtellen. Das Aufjehen, welches jeine Wirkſam— 
feit ala Lehrer und Schriftiteller erregte, wird uns nur begreiflich 
durch den Zuftand, in welchem er die Jurisprudenz vorfand. 
Die That, welche den Anbruch einer neuen Zeit bezeichnet und 
Zaſtus mit den Neformatoren verbindet, ift dieſe, daß er fich 
kühn und Far von der Herrſchaft der Autoritäten losſagte, der 
Tradition jelber den Krieg anfündigte, zu den Quellen jelbjt 
zurüdfehrte und ſich ganz und ausſchließlich auf das eigene 
Urtheil und die eigene Quellenforſchung verlief. Zugleich aber 
war er neben Alciat und Budäus der Erjte, der für die Eregeje 
die Ergebniffe antiquariicher Studien zu verwerthen veritand, der 
durch die That zeigte, welche Vortheile daraus für ein reines 
Verſtändniß der Rechtsquellen zu ziehen jeien, und jo die Scheide- 
wand niederriß, welche bisher den Humanismus von der Juris- 
prudenz getrennt hatte. Endlich aber ift er der erſte Deutjche, 
der es wagte, auf jeine eigene Kraft vertrauend, fich dem liber- 
lieferten Anjehen der Italiener und Franzoſen gegenüber und, 
wo e3 ihm recht jchien, entgegen zu ftellen. Das gab den eigenen 
Landsleuten Muth und Selbftvertrauen, den Fremden aber Anſtoß. 
Budäus fonnte es nicht unterlafjen, ſich über des Zaſius 
Kühnheit zu bejchweren. Auch Alciat meinte von ihm „vir 
mihi doctus videtur, sed qui tamen nimis sibi tribuat“, 

1) Ueber fein Berbältnig zu Zaſius |. Stinging, U. Zaſius 
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3. Als Schriftiteller iſt Zafius nicht jehr fruchtbar geweſen. 
Erſt jpät, im feinem 57. Jahre hat er mit feiner literarifchen 
Thätigkeit im römijchen Recht begonnen; jeine Zeit war durd) 
Vorlefungen und praftifche Arbeiten in Anſpruch genommen, 
auch pflegte er fich ſchwer zur Publication zu entjchliegen und 
lange zu feilen. Die größere Maffe jeiner Werke iſt nach jeinem 
Zode herausgegeben und bejteht aus nachgejchriebenen Eollegien- 
heften und Confilien !). 

Die erjte Schrift, welche jeine reformatoriſche Richtung be- 
fundete, waren die Lucubrationes, welche 1518 erjchienen, dann 
1526 und 1532 mit den Intellectus juris singulares wieder 
abgedrudt find. In derjelben findet fic) außer den Antinomiarum 
dissolutiones und der Eregeje einiger jchwieriger Bandeftenitellen 
ein Commentar zur 1. 2 D. d. Origine juris. Die Glofjatoren 
hatten diejes merkwürdige Fragment von des Bomponius Enchi- 
ridion de Origine juris nur jehr dürftig behandelt; Bartolus 
und andere große Interpreten waren ganz mit Stilljchweigen 
darüber hinmweggegangen. Budäus hatte es in feinen Annotationen 
nur theilweije und mehr vom jprachlichen Gejichtspunfte aus 
erörtert. So war es denn für des Zaſius Richtung bezeichnend, 
da er fich gerade dieſes Gebiet erwählte und ich bei jeiner 
Eregeje zur Aufgabe jtellte, „das Gejchichtliche über die Ereigniffe, 
jowie über die Magijtrate und Schriftiteller darzulegen und zu— 
gleich, wo jich Gelegenheit biete, Nechtswahrheiten zu Ichren“. 
Ein reichhaltiges Material jteht ihm dabei zu Gebote, das er ſich 
mit jeltener Belejenheit aus zahlreichen Autoren des clajjischen 
Alterthums zufammengetragen hat. Er bedient fich desfelben mit 
Geſchick und verjtändigem Maß, bald zur weiteren Ausführung 
der Nachrichten des Pomponius, bald zu ihrer Beltätigung, 


1) Zasii Opera omnia. Lugdun. apud Sennetonios fratres. 1548. 
fol. — Lugdun. apud Seb. Gryphium. 1550. 1551. fol. 6 vol. — Francof. 
ad Moenum. 1590. 1595. fol. 6 vol. Specielle Angaben über feine einzelnen 
Schriften finden fid} bei Riegger, Zasii Epistolae. Vita p. 164 —189 
Stinkinga, U. Zaſius S. 112 — 157. 347 — 353. 
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bald aber auch zur Begründung kritiſcher Unterfuchungen und 
Conjecturen, welche mehrfach jo glüdlich ausgefallen find, daß 
jie noch heute für richtig gelten und anerkannt find — wobei 
freilich meiſtens vergejjen ift, da Zaſius der Erſte gemejen, 
der fie aufgeitellt Hat. 

Sn den Antinomiarum dissolutiones und den Intellectus 
legt er eine Sammlung von nterpretationen ſchwieriger Stellen 
und Verſuchen, dunkle Rechtsfragen zu löfen, vor. Es find 
furze eregetiiche und dogmatiſche Abhandlungen, den Objervationen 
der fpäteren Zeit vergleichbar. Ihr Werth liegt in der Selb- 
ftändigfeit, mit welcher Zajius hier zu Werke geht und in das 
Verſtändniß der Quellen unmittelbar, ohne jich durch traditionelle 
Irrthümer verwirren zu laſſen, eindringt. 

Die Antinomiarum dissolutiones find gegen die Angriffe 
des Laurentius Valla und zum Theil gegen Budäus gerichtet. 
Zaftus ſucht nachzumweiien, daß die Vorwürfe, welche den claſſi— 
ihen Juriſten von den Philologen gemacht wurden, zum großen 
Theil unbegründet jeien und daß durch richtige Auslegung die 
icheinbaren lingereimtheiten und Wideriprüche bejeitigt werden 
fünnten. Seine Erflärung der 1.19 $ 1 und 1.44 D.d. cond. 
in deb. 12, 6, welche auch heutzutage noch als richtig gilt, 
gab Anlaß zu einem heftigen FFederfrieg, indem Petrus Stella, 
Brofejfor zu Orleans, gegen diejelbe auftrat. Zaſius vertheidigte 
fie aufs neue in der 2. Ausgabe der Antinomiarum disso- 
lutiones hinter den Intellectus singulares von 1526, worauf 
1528 zu Paris eine Schrift erjchien, welche die Auslegung des 
Stella, die Antwort des Zafius und eine „Apologie“ Stella’s 
enthielt. Endlih gab Zaſius 1530 eine defensio novissima 
contra Petrum Stellam heraus. 

Es iſt dies vielleicht der erſte Fall einer derartigen Polemik 
unter den Juriſten verſchiedener Länder, und er bezeichnet die neue 
Bewegung, welche in der Wiſſenſchaft begonnen hat, zugleich aber 
auch den Anſtoß, welchen das Auftreten des Zafius, der ſich vor 
feiner Autorität beugte und eben deswegen zum Widerſpruch reiste, 
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gegeben hat. Viglius von Zuichem, der um dieje Zeit in Frank— 
reich ftudirte, erzählt, welches Auffehen dort der Streit der beiden 
Gelehrten unter den Studenten erregt habe, daß dieje jih in 
zwei Barteien gejpalten hätten, indem die Franzoſen auf Stella’s, 
die Deutfchen auf Zafius’ Seite getreten ſeien. Er jelbft ver- 
faßte eine Abhandlung, um des Lebtern Anjicht weiter zu be 
gründen !). Sieht man die Kampfart an, jo findet man zwar 
die unvermeidliche perjönliche Animofität in derber Geftalt ; allein 
das Sachliche tit doch weit überwiegend und zeigt auf Zaſius 
Seite eine Methode der Argumentation, welche von den Feſſeln 
der ſcholaſtiſchen Formen fich ganz befreit hat. 

In den Intellectus singulares, welche zuerſt 1526 erjchienen, 
findet jich eine bemerfenswerthe Erörterung des im Privatrechte 
jo wichtigen und vieldeutigen Begriff genus, die zwar, ſoweit 
fie das philojophijche Gebiet berührt, von der jcholajtifchen 
Tradition gefärbt ijt, aber doch zugleich ein tüchtiges Bejtreben, 
die Materie freier, tiefer und ſyſtematiſcher zu erfaffen und der 
Terminologie der Quellen nachzugehen, befundet. Hier iſt nun auch) 
der Urjprung des der jpätern Theorie und Praxis unentbehrlic) 
gewordenen Terminus „res fungibiles“, den Zafius als „novum 
nostrum vocabulum“ in die Wiſſenſchaft einführt. Die Ber- 
anlafjung zu Diefer Erfindung war die Beobachtung, daß der 
Ausdruck „quantitas“ ſich nur für das Geld eigne, weil nur 
durch diejes der Werth der Sachen bemeffen werde und daher 
nur Die zeige „omnis res quanta sit“ ; für die übrigen Sachen, 
welche „functionem recipiunt in suo genere“, bedürfe es folglich 
eines andern generellen Terminus und daher: rectius „res fungi- 
biles“ novo nostro vocabulo nominari possunt, quod ex 
communicabili natura functionem in mutuo et aliquando in 
aliis dispositionibus communicationem recipiant. Der Name 
erklärt ji aus der jchon ſeit der Gloſſe üblichen Auslegung 
des Worts functio al3 „functio vicaria, promiscuus usus“, 


1) H.v. Papendrecht, Analecta belgica T. II P. 1 p. 9% —104. 
Zasii Epist, ed. Riegger p. 399, 
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d. h. Stellvertretung; und daher iſt denn die moderne Ueber— 
ſetzung jenes Zaſius'ſchen Terminus" durch „vertretbar“ ganz 
zutreffend. | 

Zaſius hat auch die wichtige Theorie von der culpa (In- 
tellect. singul. cap. 2) einer Reviſion unterworfen, jich mit 
Nachdruck gegen die von Bartolus aufgebrachte Unterjcheidung 
von fünf Graden erflärt und nachgetviefen, daß nur zwei Grade, 
lata und levis, von den Römern jelbjt angenommen wurden. 
Wir finden aljo bei ihm jchon die Anfänge und Grundlagen der 
richtigen Theorie, welche ſpäter Donellus weiter entwidelt hat. 

In der jeit der Gloſſe jtreitigen Frage über die Theilung 
der gejeglichen Erbfolge unter Gefchwiiterfindern trat Zaſius der 
von Bartolus beherrjchten communis opinio entgegen und ver- 
focht die Anjicht des Azo, daß die Theilung nad) Köpfen zu 
gejchehen Habe!).., Durch ihn ward dieje Beſtimmung in das 
Freiburger Stadtrecht (Tractat 3 Tit. 6) aufgenommen und fand 
jo allgemeine Anerfennung, daß jie durch die Conjtitution Karl's V. 
vom Jahre 1529, auf Grund des Reichsabſchieds von 1529 
$ 31, zur reichsrechtlich bindenden Norm erhoben werden konnte. 
Zaſius jelbjt erzählt mit Befriedigung, daß jein Schüler Dr. 
Hieron. Vehus, damals Stanzler des Markgrafen von Baden, 
bei der Faſſung jenes Bejchluffes betheiligt gewejen jet. 

4, Ueber jeine Stellung zum deutjhen Recht hat 
Zaſius fic) niemals principiell ausgeſprochen. Er jo wenig wie 
feine Zeitgenoſſen haben es verjucht, eine Theorie aufzustellen, 
um danach die Geltungsgebiete der fremden und der einheimijchen 
Rechte zu jcheiden. Man befand fich mitten in der geichichtlichen 
Bewegung der Reception, ohne jie im Ganzen überfehen, ihr 
Ziel und Maß vorjchreiben zu können. Von dem Grundjaße 
ausgehend, dab das Jujtiniantiche Recht das ohne Zweifel gültige 
jus commune fei, fam man zu der Folgerung, daß alles andere 


1) Intelleetus juris singul, 1526. p. 70s. Usus feudorum 1535, 
p. 29 cap. 8. Singular. responsor, lib. 1 cap. 7. 
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echt im Neiche jus particulore fei, das jeine Gültigkeit Durch 
Gewohnheit oder Satung zu beweiien babe, In diefem In— 
terefje werden Die Negeln über den Beweis und die Voraus: 
ſetzungen für die bindende Kraft der statuta und consuetudines 
nach dem Mufter der Glofjatoren erörtert. Allein ala jelbit- 
verjtändlih wird es daneben behandelt, daß nicht alle Be 
itandtheile des Eaiferlichen Nechts anwendbar jeien; daß es 
notorisch in Deutjchland Sitten und Zuftände gebe, welche mit 
den Grundfägen des römifchen Rechts incommenjurabel find 
oder ihm geradezu widerjprechen; da hier die Unanmwendbarfeit 
eines jpeciellen Beweijes nicht bedürfe. War doch auch Die 
faiferliche Gewalt niemal3 als Deſpotie gebacht; ihr wie ihres 
Nechts praftiiches Durchgreifen Hatte ftillfchweigend anerkannte 
Schranfen, die nirgends formulirt, fondern im einzelnen Fall zu 
finden waren, 

Sn dieſem Sinne bezeichnet es Zafius nachdrüdlich ala jeine 
Aufgabe, von dem römischen Rechte nur dasjenige zu lehren, mas 
„nüglich, heilfam und den Sitten Deutſchlands entjprechend jei“. 
Gern weiſt er daher auf deutjche Gewohnheiten hin und verjäumt 
es nicht, bei Erörterung römtjcher Lehren die Abweichung oder 
Uebereinftimmung heimiſcher Grundſätze zu bezeichnen, wo fie 
ihm von Bedeutung zu fein jcheinen. Auf manche Imjtitute Des 
deutjchen Rechts (z. B. Hörigfeit, Neallaften, Erbverträge) geht 
er tiefer ein, um fie juriftifch zu analyfiren: aber freilich geſchieht 
es dom Standpunfte römischer Jurisprudenz und mit Hülfe ihrer 
Begriffe. Die Fähigkeit, jene in ihrem eigenthümlichen Wejen zu 
erfaffen und von dieſem aus woifjenjchaftlich zu conjtruiren, 
dürfen wir bei einem Juriſten Ddiefer Zeit nicht fuchen: iſt fie 
doch der deutichen Rechtswiſſenſchaft erſt als jpäte Frucht 
der neueren Zeiten gereift. Eine andere Technif, ein anderes 
Map der Begriffe giebt e3 für ihn nicht, als die im Studium 
des römtjchen Rechts erworbenen: die Analogien mit Diejem 
jucht er auf, um die deutjchen Inſtitute zu jtügen und einen 
Boden für ihre jurijtiiche Behandlung zu gewinnen. Daß dabei 
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dem deutjchen echt fein tieferes Verſtändniß abgewonnen wird 
und ihm fein volles Genüge geichieht, begreift jich leicht. Allein 
andrerjeit3 it Zaſius mit den Bebürfniffen des Lebens zu 
wohl vertraut und ein zu warmer und aufrichtiger Freund feines 
Volks, um in vornehmer Ueberhebung eines gelehrten Theoretifers 
dem volfsthümlichen Rechte wijjentlich Abbruch zu thun. 

Dieje Gefinnung und Richtung hat Zafius aud) im der 
Bearbeitung des Freiburger Stadtrecht, bei der er von dem 
Stadtjchreiber Johann Armbrufter und feinem gelehrten Freunde 
Ambrojins Kempf unterjtüßt wurde, bewährt. Dies in lang» 
jährigen Arbeiten gereifte Werk!) „zeigt überall eine große Ver— 
trautheit mit dem praftiichen Leben“; es ijt darin „das beutjche 
Recht auf gejunde und zwedmähige Werfe mit dem römischen 
verarbeitet, ohne daß dem lebteren ein ungemefjener Vorzug 
eingeräumt wäre". 

Mehr romanifirend und weniger jchonend iſt Zaſius bei 
Ausarbeitung des Landrecht3 für die Marfgrafihaft Baden 
(1511) verfahren. Dieje Statuten, welche vom Erbrecht, ehelichen 
Güterrecht, Einkindichaft und Vormundſchaft handeln, „zeigen 
überall die Neigung, ſich jo eng als möglich an das gemeine Recht 
anzujchließen, jo daß fie zu den am metjten romanifirenden Quellen 
diejer Periode gehören“ ?), Daß aber Zafius Hier durch gelehrtes 
Borurtheil und innere Abneigung gegen das deutjche Recht geleitet 
jei, möchten wir nach jeinem ganzen Weſen nicht zugeben, Biel 
mehr jcheint nach dem Publicationspatent die bunte Verwirrung 
der jchwanfenden Praxis in den Gerichten der Markgrafichaft 
eine durchgreifende Reform und Feſtſtellung einheitlicher Grund— 
füge zum Bedürfniß gemacht zu haben, die dann mit größerer 
Sicherheit dem gemeinen Rechte als particulären Gewohnheiten 
zu entnehmen waren: und eben daher jind „nur da, wo Ge- 
BORIREn und Rechtsanfichten feit im Wolfe wurzeln, dem 

1) Stinking, U. Zaſius ©. 45. 157 ff. Bluntſchli, Kritiſche 


Ueberihau 6, 61fi. Stobbe 2, 506 ff. 
2) Stobbe 2, 390 fi. 
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deutichen Rechte Eoncejfionen gemacht“ — bei jchwanfenden Ge- 
wohnheiten nicht. 

5. Gegen manche Zeitſtrömungen hat Zafius fich ablehnend 
verhalten. So bereitwillig er in feinen Scholien das Verdienſt 
des En. Flavius anerfennt, daß er „quod ad omnes cives 
pertinebat, omnibus exposuit“, jo wenig Billigung findet bei 
ihm die populäre Literatur feiner Zeit. Nicht nur Thomas 
Murner’3') Treiben entrüftet ihn, fondern allgemein erklärt er: 
„Diejenigen verdienten Züchtigung, welche jetzt die Wiſſenſchaft 
des Civilrechts, die fie jelbit kaum von außen Tennen gelernt 
hätten, in die Mutterjprache und allerlei Spielereien übertrugen : 
denn nicht genug, daß fie felber völlig unmiffend feier, machten 
fie auch Andere zu Narren.“ Mit Necht jieht er in dieſen 
populären Hilfsmitteln nicht nur eine Gefahr für die wijjenjchaft- 
liche Bildung, fondern auch die Nahrung umd das Handwerfs- 
zeug jener Nabuliften, deren verderblichen Einfluß er und jeine 
Beitgenoffen jo oft geiheln. In ſolchem Sinne meint er dann 
jogar: es jei recht gut, wenn die Geſetze nicht allzu plan und 
deutlich redeten, Damit nicht jeder Ignorant fich darüber her 
machen könne. 

Auch die beginnende methodologijche Bewegung war 
nicht nach feinem Sinn. Wie er fi) ausfprach, als die Fragen 
wegen der ars juris in dem Kreiſe feiner Schüler und Freunde 
erörtert wurden, it oben (S. 142) berichtet. Seine ablehnende 
Haltung war durch die Bejorgniß motivirt, daß die fyitematiiche 
Nichtung eine abermalige Abwendung von den Quellen in ſich 
trage und jo die Erfolge zerjtören möchte, an die er die Arbeit 
ſeines Lebens gejett hatte. 

Bu der reformatorifhen Bewegung in der Kirche 
fühlte ſich Zaſius mit tiefer Sympathie hingezogen. Wir hörten 

1) Ueber deſſen juriftifche Schriften Stinging, Geſch. d. popul. Literatur 
S. 462 ff. Ueber fein Chartiludium Institutionum inäbefondere Sieber in 


Beitr. zur vaterl, Geſchichte (herausgegeben bon der Hiſtoriſchen Geſellſchaft in 
Baiel) 10, 273 ff. 
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ſchon, wie er jein eigenes Streben mit Luther's erjtem Auftreten 
verglich: er ſah in ihm den- Verfechter der reinen, aus den ur- 
Iprünglichen Quellen gejchöpften Gotteslehre, der berufen jei, 
das von Erasmus begonnene Werk fühn zu vollenden. Sein 
tiefes religiöjes Bedürfniß fand Nahrung in Luther’3 Schriften 
über die zehn Gebote, die Buße, die Epijtel an die Galater; 
der Freimuth, die Kühnheit fejjelten ihn. „Was ich von Luther 
in die Hände befomme, das nehme ich auf, als wenn es von 
einem Engel käme!“ jchreibt er im Jahre 1519. 

Allein jchon der Verlauf der Leipziger Disputation macht 
ihn bedenklich. Er fühlt jich gedrungen, an Luther jelbit einen 
Brief zu richten, um ihm das Gefährliche und rechtlich Unzu— 
läſſige jeiner Bejtreitung der Autorität des Papites und der 
Eoncilien vorzuhalten, ihm zur Mäßigung zu ermahnen. Hier 
war der Bunft, auf dem es zur Scheidung kommen mußte: und 
je entichloffener Luther auf feinem Wege vorwärts ging, deſto 
weiter wurde die Kluft, die Zafius von ihm trennte. Die Re- 
formation hatte für ihn die Bedeutung einer fundamentalen 
Rechtsfrage gewonnen, in welcher feine jurijtijche Weberzeugung 
ihm jeine Stellung auf der Seite der fejtbegründeten Autorität 
des Papites und Kaiſers anwies. Denn hier handelte es fich 
nicht mehr um Lehrmeinungen und einzelne Säbe des ge 
jchriebenen Rechts, jondern um die Fundamente des durch Jahr: 
Hunderte geweihten Necht3zuftandes überhaupt, für den, wenn 
jene wankten, fein Halt mehr zu finden ſchien. 

Uber auch in den Lehren von den guten Werfen, dem freien 
Willen, dem Abendmahl fühlt er fich den Neformatoren fremd. 

Zu tief waren die überlieferten Autoritäten der Kirche mit 
jeinem jittlichen Bewußtfein verwachlen, als daß er fich von 
ihnen hätte loslöſen mögen; er war jchon zu alt geworden, 
um jich einer neuen Gejtaltung mit muthigem Vertrauen auf ideale 
Kräfte anichliegen zu fünnen. Dazu famen dann die Einflüfje des 
Erasmus umd der ihn umgebenden Berhältnijje in den öjterreicht- 
ihen Vorlanden, die ihn zum Bruche mit der Reformation drängten. 
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Allein jo entjchieden und oft erbittert er dem Protejtantismus 
fortan entgegentrat, jo wenig war er mit der Haltung, den 
Buftänden und Mafregeln der Fatholiihen Partei einverftanden. 
„Während man bei Euch“, jchreibt er 1526 an Amerbach in 
Baſel, „in der Ketzerei verrüdt geworden ift, raft man hier unter 
ber Herrjchaft des Chriſtenthums. Der Klerus ift verderbter als 
jemals. Euren Wahnjinn mißbraucht man hier zum Wüthen.“ 
Emm „Erasmijches Chriſtenthum“ ijt und bleibt jein Ideal; daß 
er die Ketzer begünftige, innerlich und heimlich zu ihnen halte, ift 
der Vorwurf, den er in jeiner Umgebung oft vernehmen muß. 
Und in jeinem lebten Lebensjahre äußert er gegen Amerbach: 
„Es iſt gefährlich unter Ketzern zu leben, aber gefährlich ift 
auch alles, was Prieſter heißt. Deinen Entihluß, Bajel nicht 
zu verlajien,, lobe ic) durchaus: denn auf beiden Seiten fehlt 
Nedlichkeit, Treue und Neinheit. Bei uns je mehr Prieiter, 
deito weniger Frömmigkeit! Petrus blieb mitten in Babylon, 
nämlich Rom, unbefledt, während Judas unter den Apoſteln 
verdarb. Müßte ich dort drüben wohnen, jo würde ich unter 
den Undersgläubigen unerjchroden mir treu bleiben und mit 
Gott vertraut.“ 

Die römiſche Kirche hat ihm fein ſteptiſches Verhalten nicht 
verziehen. Nach feinem Tode ward fein Name in das Verzeichnif 
der Kleber eingetragen: und obgleich der Freiburger Univerjitäts- 
jenat 1562 auf Antrag jeiner Söhne in einer öffentlichen Ur- 
funde jeine bis zum Tode bewahrte Rechtgläubigfeit bezeugte, 
find doch jeine Werke auf den Inder gejegt worben!!) 

6. Als eriter Herausgeber mehrerer Werke des Zaftus 
möge bier jein Schüler Nifolaus Frey eine Stelle finden. 

Nikolaus Freigius (Frey), Sohn eines wohlhabenden 
Bauern ?) zu Schalbach in der oberen Markgrafichaft Baden, 


1) Riegger, Vita Zasii p. 136 8. 
2) Diefer Thomas Frey verglich ji mit P. Lörrader in Schalbad) 
wegen bed an jeinem Bater Hans Frey begamgenen Tobtihlage® vor dem 
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am 13, April 1522 in Freiburg immatriculirt, 1525 Bacca- 
laureus, jpäter Magijter, ward am 10. Februar 1534 von dem 
Markgrafen von Baden aus der Zeibeigenjchaft entlafjen, um 
zum Doctor juris promovirt werden zu können; ſeit 1535 führt 
er diejen Titel, den er muthmaßlich in Freiburg erwarb, wo er 
Notariatsgefchäfte betrieb. Zaſius erwähnt ihn oft mit Aus— 
zeichnung in feinen Briefen an Amerbad) als Befreundeten. 
1536 war er Rath der Herren von NRappoltitein in Rappolts— 
weiler, im folgenden Jahre Procurator und Advocat am fürft- 
lichen Hofgericht in Enfisheim, jpäter Syndicus der Stadt Freiburg. 
Er hatte fich hier mit Urjula Armbrufter verheirathet, die ihm 
1543 Johann Thomas!) als ältejten Sohn gebar. 1544 bemühte 
er ſich ohne Erfolg um eine juriſtiſche Profeffur und folgte bald 
darauf einer Berufung nach Ulm als Synbicus. Hier jtarb er 
1552 an der Wafjerjucht. Die vermögliche Wittwe zog mit ihren 
Kindern nad) Freiburg zurüd, verhetrathete fich zum zweiten Mal 
und jtarb nach unglüdlicher Che im Jahre 1564 mit zwei Töchtern 
an der Beit. 

Freigius Hat fich literariſch bekannt gemacht durch Heraus: 
gabe einiger Werke des Zaſius nach deſſen Dictaten. In Tit. 
Inst. de action. enarratio. Bas. 1536. fol.; Lecturae in Tit. 
Dig. vet. Bas. 1537. fol.; Paratitla in primam partem. Dig. 
Bas. 1537. 1539. fol. Yu der von Mynſinger und So. Ulrich) 
Zaſius veranjtalteten Ausgabe der Opera Zasiüi. Lugdun. 1550. 
fol. hat er den Inder verfaßt. 

Die Edition der Zäſiſchen Vorlefungen bereitete ihm manche 
Unannehmlichkeiten, theil3 weil fie mangelhaft waren, theils weil 
man Frey's Berechtigung bezweifelte. Der afademifche Senat von 
Freiburg jendete ihm dag Dedicationgeremplar der Lecturae zurück. 
Auch wegen der Paratitla mußte er Angriffe erfahren, gegen Die 
er jich in der 2. Ausgabe wehrt. Als er die ihm von Zaſius 
Landvogt von Röteln, Pfingftdienstag 1503. Die Urkunde findet ſich in 


J. Th. Frey, Practica juris p. 115. 
1) Bon biejem unten Kap. 11. 
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vertraulich mitgetheilten deutjchen Nechtsgutachten zu veröffent- 
fichen unternahm, ward er auf Andringen der Zäftichen Ange- 
hörigen von der Regierung in Enfisheim gezwungen, den Drud 
zu jijtiren. Dieje, jowie die von ihm angelegte große Sammlung 
von Gejchäftsurfunden und Procekichriften hat jein Sohn Joh. 
Thomas jpäter zu feiner Practica juris benußt!). 


1) Nachrichten über ihn enthalten jeine und jeine® Sohnes Epistolae 
dedicatoriae, die Gedichte des Letzteren und deſſen Practica juris, Vgl. ferner 
Adam, Vitae p. 252. Biegger, Zas, epist. Schreiber, Geld. d. 
Univerf. Freiburg 2, 220. 330. A. d. B. 7, 343 (Stinging). 
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J. Einleitung. PBolizian und &. Bologninus. — 
Die Iuftinianischen Rechtsbücher waren in Deutjchland nur in der 
Geitalt, welche fie unter den Händen der Glofjatoren und ihrer 
Nachfolger angenommen hatten, befannt und verbreitet. Ohne 
methodijche Kritif hatten ich Diefe da, wo ihnen der Text an— 
ſtößig jchien, zu helfen gejucht, indem fie unter den zahlreichen 
Varianten die ihnen richtig jcheinende Lesart ausmwählten oder 
auch nach eigenem Ermeſſen erfanden. So ward auf umficherer 
Grundlage ein Text in den Handjchriften überliefert, dev ohne 
fritiiche Sichtung in die gedrudten Ausgaben überging. Aus 
den Bandekten waren die Imieriptionen bi3 auf die Namen der 
Juriſten verſchwunden; auch im Coder waren fie nur Lüdenhaft 
erhalten, die Subferiptionen faſt ganz verloren; Die griechiichen 
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Stüde fehlten insgejammt; die Novellen kannte man nur in der 
Geſtalt des Authenticum. Und für die gefammte Maffe war 
die alte Eintheilung der Glofjatoren feitgehalten, wonach die 
Pandeften in drei jelbjtändige Stüde (Digestum vetus, infor- 
tiatum, novum) zerfielen, der Coder nur neun Bücher umfahte, 
feine drei legten Bücher mit den Inſtitutionen und den in neun 
Collationen getheilten Novellen zu dem Volumen parvum ver- 
einigt waren. 

Mit diefem mangelhaften Bejtande begnügte ſich die Willen: 
ichaft ohne viel Bedenken um fo leichter, ala ja die Bedeutung 
des Textes Hinter die Literatur zurüdgetreten war. Hatte doc) 
diefer im Lauf der Zeit eine im Großen und Ganzen feite Gejtalt 
angenommen, welche al3 litera communis oder vulgata durch 
die Tradition jancttonirt war. Ueber die Unjicherheiten umd 
Abweichungen im Einzelnen half die Autorität der Gloſſe hinweg, 
indem fie fich entweder für eine Lesart bejtimmt entjchied oder 
dem Exegeten die Wahl frei jtellte. Den Berlujt der Inſcrip— 
tionen und GSubjeriptionen zu bedauern lag fein Grund vor; 
fie hatten für das praftiiche Recht feinen Werth. Juſtinian jelbit 
Ichten ihnen jede materielle Bedeutung entzogen zu haben, da er 
feine Nechtsbücher als einheitliche kaiſerliche Erlaſſe behandelt 
wilien wollte; und der hiltorijche Sinn, welcher ihnen Intereffe 
abgewinnen fonnte, war nicht vorhanden. Noch weniger fonnte 
eine Zeit, der die Kenntniß der griechifchen Sprache abging, Die 
„graeca“ in den Rechtsbüchern und das Driginal der griechijchen 
Novellen vermiſſen. 

Auf diejem Gebiete zuerjt machte der Humanismus jeinen 
Einfluß geltend, Er wedte den Sinn, gab Handhabe und 
Werkzeug für die Eritiiche Sichtung, Ergänzung und Ermweiterumg 
des Quellenſchatzes. 

Die Anregung ging aus von Boliztan!) in Florenz 
(geb. 1454, gejt. 1494). Seit 1409 befand jich dort das uralte 


1) Von feinen gedrudten Schriften fommen bier hauptjäcdhlich in Betracht 
Miscellaneorum centuria c. 41. 77. 78. 82. 93. 95. Epistolae lib. 5, 9; 
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Manuscript der Pandekten, welches der Sage nach einjt die 
Piſaner in Amalfi erbeutet haben follten. Nach Unterwerfung 
Piſas war es nach Florenz gebracht und ward bier im Palajte 
der Stadt aufbewahrt, wie ein Heiligthum gehütet, zu dem der 
Zutritt nur aus bejonderen Gründen in feterlicher Weife bei 
Fackelſchein in Gegenwart der höchiten jtädtijchen Beamten gejtattet 
ward!). Schon bei den Glojjatoren hatte dDiefer damalige „Codex 
Pisanus“ hohes Anſehen genojjen, ohne daß fie jedoch ihm 
eine unbedingte Autorität gegenüber der litera Bononiensis zu- 
geitanden. Mit dem Ginfen des Uuellenjtudiums war feine 
Berüdjichtigung jo ſehr außer Gebrauch gefommen, daß Bartolus 
dte gelegentlich von ihm veranlaßte Collation einer Stelle 1.782 
D. d. distr. pign. 20, 5) als bejondere Merkwürdigkeit wiederholt 
erwähnt. Aus der Art, wie Bolizian über das Manufcript 
berichtet, geht hervor, daß jeine Eriftenz den Gelehrten feiner 
Beit faum oder nur noch als Mythus befannt war. Er jelbit 
hält für zweifellos, daß es ein von Juſtinian nad) Italien ge 
jendeter Driginalcoder ſei, deſſen inneren Werth er durch eine 
Anzahl von Emendationen des Vulgat-Tertes nachweiſt. Ihm 
nämlich war es durch die Gunſt jeines Freundes (er nennt ſich 
Laurentii Medicis alumnus et cliens) Zorenzo Medict gejtattet, 
das Manuſcript mit Muße zu benußen. Das Ergebnif dieſer 
Arbeit, eine Collation, welche wir noch heute befigen, jollte als 
Grundlage einer kritiſchen Musgabe der Pandeften dienen, ein 
Plan, an dejjen Ausführung ihn fein früher Tod verhinderte. 
Die Collation ift vom Jahre 1490, weder vollitändig noch 
correct und würde wohl dem Polizian jelbjt bei erneuerter Be- 
arbeitung nicht genügt haben ?). 


lib. 7, 32, 35; lib. 1U, 4; lib. 11, 25. — Savigny, Geld. d. röm. Rechts 
im M.A. 6, 435. Buonamici, il Poliziano giureconsulto. Pis. 1863. 
1) Polit. Epist, 10, 4. Miscellan. c..41. Hotomanus, Antitribo- 
nianus c. 15. Brenckmann, historia Pandectarum 1, 10. 
2) Sapigny 6, 439. Buonamiei, il Poliziano giurecon- 
sulto. p. 102. Th. Mommsen, Praefatio ad Pandect. vol. I p. XV. 
Stinging, Geld. b. Jurispruden. 1. 12 
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In den Miscellanea wie in feinen Briefen macht Polizian 
Daneben auf die Ueberlieferungen des Yuftinianijchen Rechts 
in griechiſcher Sprache aufmerkſam. Er berichtet von den 
griechiichen Bejtandtheilen der Florentiner Pandekten, welche aus 
den Nulgat-Manufcripten verſchwunden waren, und von den In— 
jtituttonen Juſtinian's in griechiicher Sprache, einer Bearbeitung, 
welche Juſtinian veranjtaltet habe, um den Griechen feines Reichs 
in ihrer Sprade umd durch ausführlichere Darjtellung die ihnen 
fremden römijchen Ueberlieferungen verjtändlicher zu machen. 

In unmittelbarem Anjchluffe an Polizian und von diejem 
noch umnterjtügt!) hat der Juriſt Ludovicus Bologninus 
ſich Fritijchen Mrbeiten zugewendet, aber freilich mit ungenügenden 
Kräften. Während feines Aufenthalts in Florenz nad) Polizian's 
Tode von 1501 bis 1506 fertigte er die Vorarbeiten zu einer 
Ausgabe der Pandekten und ließ fich die in der dortigen Bibliothek 
de3 Dominicanerflofters ©. Marco befindliche Handjchrift der 
griechiſchen Novellen abjchreiben. Er jtarb 1508 ohne zur Aus: 
führung feiner Pläne gelangt zu fein und hinterließ jeine Papiere 
dem Dominicanerflojter feiner Vaterjtadt Bologna mit der Be- 
itimmung, daß Keinem gejtattet werden dürfe, Abjchriften davon 
oder daraus zu nehmen; überhaupt dürften fie nur in Gegen: 
wart zweier Batres eingejehen werden; im Falle der Berlegung 
diejer Gebote jollten die Papiere in den Beſitz anderer näher 
bezeichneter Klöſter übergehen ?). 

Seit Antonius Muguftinus (Emendationum et opinio- 
num libri IV. 1543) wird allgemein angenommen, da Bolognin’s 
Arbeiten für die Pandekten ſich auf das Abjchreiben der Boli- 


Huber diefer Collation, melde der Benetianer Ausgabe der Pandekten von 1485, 
1456 beigejchrieben ift, befiten mir in einem Miündener Manufcript (Cod. 
Lat. 755, Collectanea des P. Erinitus, Polizian’s Schüler) eine Sammlung 
ber Inſeriptionen von der Hand Polizian's jelbft oder feines Gehülfen Ubertus. 

1) Polit Epist, 11, 25. 

2) Brenckmann, histor, Pandect. p. 3198, Savigny, Geld. db. 
rom. Recht im MU. 6 $ 101-105. Heimbad, Zeitſchr. f. geih. Rechts: 
wiſſenſchaft 8, 317 ff, 
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zianischen Collation bejchränft haben. Allein er ſelbſt giebt dieje 
Grundlage nicht an, fondern erflärt wiederholt, daß er während 
feines Aufenthalts in Florenz den oder perjönlich verglichen 
habe. Sollte diefe Behauptung bewußte Lüge fein? Daß Bolognin 
die Papiere Polizian's benutt hat, obwohl er es verjchweigt, 
ijt zwar nicht zu bezweifeln, denn nur daraus läßt ſich Die 
Uebereinjtimmung in zahlreichen Srrthümern erklären. Aller 
eine Benutzung der Handſchrift jelbit ijt damit nicht ausgeſchloſſen. 
Sie wird nur eine ſporadiſche gewejen jein!); und jelbit da, wo 
jie jtattgefumden hat, it es bet der geringen fritiichen Schärfe 
und Urtheilsfraft Bolognin’s nicht unbegreiflih, daß er ſich 
jogar in Fehlern von Polizian abhängig machte und lieber dieſem 
als jeiner eigenen Leſung folgte, ja oft wohl in feiner Flüchtigkeit 
die Abweichungen gar nicht bemerkte. 

Bolognin’3 Verbot jcheint indejjen wenig beachtet zu jein, 
denn jchon in der Ausgabe des Dig. vetus von Fradin in Lyon 
1510 fol. rühmt der Herausgeber, daß der Text nad) der 
durch Bolognin bejorgten Bergleichung der „littera Pisana“ 
corrigirt jet?). 

Nach Polizian und Bolognin ruhten die den Rechtsquellen 

zugewendeten kritiſchen Studien längere Zeit. Der in Italien 
und Frankreich herrjchende mos Italicus war nicht geeignet fie 
zu fördern, ja gönnte ihnen faum eine Stätte. Zwar haben 
Alcıat und Budäus ihre Nothwendigfeit betont, das wiſſenſchaft— 
liche Interefje wieder auf jie bingelenft: allein Deutjchland hat 
ji) den unvergänglichen Ruhm erworben, daß aus ihm Die 
Männer hervorgingen, welche zuerjt eine umfaſſende kritiſche Be- 
arbeitung der Rechtsquellen in die Hand nahmen und durch neue 
Entdedungen ihren Beitand erweiterten. 
1) Für eine Stelle (.AS1D.A V. O) ift es durch die Briefe 
Polizian’3 an ihn (Ep. 9, 25) und Bolognin’s an Lorenzo Medici (Buo- 
namici p. 158) erwieſen, daß er auf die ylorentina unmittelbar 
zurüdging,. 

2) Brenckmann, historia Pandect. p. 3233. Spangenberg, 
Einleitung in das Corp. jur, civ. ©. 721. 
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11. Halvander. — 1. Gregor Haloander!), der feinen 
‚samiliennamen Melger bei jeiner Immatrienlation in Leipzig 
nad) der Sitte jener Zeit gräcifirte, ift 1501 in Zwidau ge 
boren. Nachdem er die lateiniſche Schule unter Stephan Roth 
(Rufus), die griechifche unter Georg Bauer (Agricola) in feiner 
Baterjtadt durchgemacht hatte, bezog er 1521 die Univerjität Leipzig 
und erwarb 1522 den Baccalaureat in der Artiftenfacultät. Von 
1523 bis 1529 genoß er das vom Zwickauer Nathe zu ver- 
gebende Schurtuff’sche Stipendium, und diefem Umſtande ver- 
danken wir die ficheren Nachrichten über jeinen Namen ?) und 
manche andere Notiz über fein Leben. 

Schon einige Jahre früher war er dem gelehrten Julius 
v. Pflugk 9 als ausgezeichneter Schüler Agricola's befannt und 
lieb geworden. Diejer, welcher von jeiner zweiten italientjchen 
Reiſe heimgekehrt, jegt im Leipzig theologische und jwriftiiche 
Studien betrieb, führte Halvander zur Jurisprudenz und erhielt 
ihn bei derjelben, al3$ er „durch die Barbarei der Commentarien 
und Die jcholaitifchen Zänkereien angewidert“ ihr den Nüden 
wenden wollte, „cohortationibus ac spe meliorum“. In den 
Sahren 1524 und 1525 hat Haloander fich längere Heit bei 
Pflugk in Zeig, wo diefem die Dompropjtei verliehen war, auf: 


1) Conradi, vita Haloandri. Parerga Ed. 2 p. II—X. IV—XX 
1740. Hausfritz, Memoria Haloandri. 1739. Will, Nürnberger Ge— 
lchrtenleriton 2, 28 ff.; 6, 195. Panzer, W. Pirkheimer'3 Verdienſte um 
die Herausgabe der Bandelten. 1805. Dirkſen, zur Würdigung der Ber: 
dienste Haloander's. Hinterlaffene Schriften (herausgegeben von Sanio) 
2, 506—46. B. Schmidt, Symbolae al vitam G. Haloandri, 1866, 4°, 
Progr, Flechſig, Gregor Haloander. 1872, U. d. B. 10, 4497. (Stinsking). 

2) Man bat früher auf Hofmann und Salzmann gerathen. Die eriten 
Nachweiſungen über den wirflihen Namen gab Schmidt, Symbolae; ſie 
jind durch unwiderlegliche Beugnifje ergänzt von Flechſig. Der „Mälzer“ 
ijt der Bearbeiter de3 Malzes auf der „Malztenne”; von der Terme (Ad;, 
äbeore und kam) ift der Name gebildet. 

3) Janſen, Jul. Pflugk. N. Mittheilungen des thüring. Vereins 
10, 24 ff. 44 ff. Unrichtig iſt es, dab Haloander ihn auf jeiner erſten Reiſe 
nach Italien begleitet habe. 
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gehalten, und der Zwidauer Rath ermahnt ihn, fich wieder an 
eine Univerjität zu begeben, wenn er das Stipendium nod) ferner 
genießen wolle. 

Inzwiichen war in Haloander der Plan gereift, zur Voll: 
endung jeiner Studien nad) Italien zu gehen. Pflugk's Liberalität 
und die Verdoppelung des Stipendiums (40 Gulden) auf drei 
Jahre, wie es der Stiftungsbrief für joldhe, die „in Weljch- 
fand jtudiven“, gejtattete, jegte ihn dazu in den Stand. Durch 
Nevers vom 23. Detober 1525 verpflichtete er fich, nach Ab— 
lauf der drei Jahre dem Rathe jeiner Baterftadt auf deſſen 
Verlangen zu dienen. Ein von dieſem gewährtes Darlehen 
(87!/e Gulden) verjtärfte jeine Reiſekaſſe!). 

E3 ijt nicht anzunehmen, daß es die noch ganz im mos 
Italicus befangenen Jurijten waren, welche Halvander nach Italien 
zogen. Irren wir nicht, jo fuchte er Beziehungen zu den Hu— 
manijten, um mit ihrer Hülfe die Spuren weiter zu verfolgen, 
auf die Polizian Hingewiejen hatte. In Bologna lebte der 
Philologe Lazarus Bonamicus, mit J. Pflugk nahe befreundet ; 
hier waren, wie man wußte, die Bapiere Bolognin’3 aufbewahrt, 
und es gelang Haloander mit Unterſtützung eines gefälligen 
Dominicaners, Dieje troß des tejtamentarischen Berbot3 in der 
ausgiebigiten Weile zu benußen. 

Db er in Florenz geivejen, wiſſen wir nicht. Als unbe: 
fannter deutjcher Gelehrter Eonnte er faum daran denfen, zu 
der Bandektenhandichrift Zugang zu erhalten. Wohl aber konnte 
ihn die Hoffnung, Polizian's GCollation in der Mediceiichen 
Bibliothek zu bemußen, dahin Loden. Er jelbjt jpricht jich über 
feine Bandeftenausgabe in einer Weiſe aus, weldje, unbefangen 
aufgefaßt, feine andere Deutung zuläßt, als daß ihm dies ge- 
lungen je. „Notas Pandectarum“*, jagt er im der Epist. 
dedicatoria, „Florentinarum, quaram inspiciendarum descri- 


1) 2er eigenhändige Revers findet fich im Zwickauer Stadtardiv. In 
der Budyung des Darlehens wird der Empfänger „Gregorius Melper alias 
Haloander“ genannt. Flechſig ©. 13 fi. 
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bendarumque potestatem magnus ille Politianus beneficio 
Laurentii Medicis habuit, in commune profero.“ 

Demungcachtet wird ſeit Auguftinus angenommen, daß 
Halvander nicht Polizian’8 Papiere, jondern nur Diejenigen 
Bolognin’3 benußt habe; und jene Yeußerung daraus erklärt, 
daß er aus Rückſicht auf feinen gefälligen Freund den wahren 
Zujammenhang habe verjchweigen müffen. Die überjtandenen 
Schwierigkeiten deutet er jelbjt mit den Worten an: „haec ipsae 
(notae) quot quantisque mihi laboribus — constiterint, ne 
dicam me capitis periculum adiisse — facilius cogitatione 
consequi, quam oratione explicare possim.“ Allein ob die 
nur auf Bologna zu beziehen ift, bleibt dahingejtellt. 

Schon lange vor Augujtinug hat Alciat Aehnliches behauptet. 
Nachdem er die Halvandrifche Ausgabe durh Baumgartner zum 
Geſchenk erhalten, fchreibt er an Amerbad!): „Deprendi pluribus 
argumentis, Florentinas pandectas eum non vidisse, sed Bo- 
lognini tantum in Bibliotheca Bononiensi, ad haec contulisse 
antiquos codices“ — eine Aeußerung, in welcher jtillfchweigend 
die Benutzung der Polizianischen Papiere geleugnet jcheint. Allein 
demungeachtet bleibt e8 doch hier wie oben bei Bolognin be 
denklih, die augdrüdliche Erklärung für Unmwahrbeit zu halten: 
und mehrere Geficht3punfte jind in Diefer Trage bisher über- 
jehen worden. 

Zu Halvander’3 Rechtfertigung pflegt hervorgehoben zu 
werden, daß er nicht ausdrüdlich fage: „Notas Politiani 
in commune profero“, wohl aber auf Polizian Hinweijen 
durfte, weil Bolognin’3 Papiere nur Abfchriften feiner Collation 
jeien. Mllein man vergigt dabei einestheild, daß Haloander 
ohne Zweifel feine Erklärung fo verftanden willen wollte, daß 
er jelbft jene Notae benutt habe, ja daß er in der Epist. 
dedicatoria zu den Inftitutionen feine Pandekten geradezu al? 
„ipsius Politiani notis recognitas“ bezeichnet; anderntheils, dab 


— 





1) Epist. autogr. Bitur. s. d. in der Baſſer Sammlung. Stintzing, 
Zaſius S. 293. 
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Haloander die Abhängigkeit Bolognin's von Boltzian faum kennen 
fonnte, ohne den Nachlaß des Lebteren eingejchen zu haben, da 
Bolognin jeine Arbeiten für ganz jelbjtändige ausgiebt: es müßte 
denn, was faum zu glauben, jener Dominicaner jchon den Sad): 
verhalt gekannt haben, den erſt Augujtinus aufdedte. Seine 
Bezugnahme auf Polizian wäre aljo vollbewupte Unwahrbeit 
gewejen, welche durch die Schonung feines dienjtfertigen Freundes 
in Bologna nicht genügend gerechtfertigt wäre; zumal da Bo- 
lognin's Nachlaß ſchon jeit 1510 von Fradin benutzt und Die 
Benutzung ausdrücklich gerühmt war!): eine Thatſache, Die 
Haloander's Kenntniß derſelben, wenn er ſie nur allgemein an— 
gedeutet hätte, genügend gedeckt haben würde. 

Wir können uns nicht zu der Annahme entſchließen, daß 
Haloander nicht nur das Publikum, ſondern auch diejenigen, 
denen er Rechenſchaft ſchuldig war, um ihre Unterſtützung zu 
gewinnen, hartnäckig getäuſcht haben ſollte. Wir möchten daher 
glauben, daß er die Bapiere Beider fennen gelernt und nachdem 
er die Abhängigkeit Bolognin’3 von Polizian wahrgenommen, 
des Letzteren Arbeiten vorzugsweiſe benutt hat, wozu ihm fein 
längerer Aufenthalt in Bologna und die hier gewonnene Gunjt 
Gelegenheit boten. Unter dieſer Vorausfegung durfte er aus 
Schonung für feinen Freund jo jchreiben wie er that, ohne der 
Wahrheit geradezu ins Geficht zu jchlagen. 

In Benedig gewann er die Freundſchaft des Baptiſta 
Egnatius, Polizian's Schüler, der ihn in einem Briefe vom 
20. Januar 1527 dem W. Pirfheimer in Nürnberg dringend 
empfiehlt. Ihm verdanfte er neben einjichtigem Rath und 
mancherleı Hülfen namentlid) die Benutzung eines alten, mit 
Subferiptionen verjehenen Manuſcripts des Coder. Auch iſt zu 
vermuthen, da er durch dieſen Gönner die in der Marcus— 
Bibliothek aufbewahrte Handichrift der griechifchen Novellen kennen 
lernte: denn in der Vorrede zu feiner Ausgabe jpricht er von 


1) Spangenberg, Einleitung ©. 721. 
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zwei Handjchriften „quae publice adservantur in Italia“, womit 
wohl nur dieſe Venetianer und die Florentiner gemeint jein 
fünnen. Indeß Hat er in feiner Ausgabe nur die Abjchrift des 
Bologninus zu Grunde gelegt. — und ed wäre möglich, wenn 
auch nicht wahrjcheinlih, daß er mit den „duo exemplaria“ 
nur das Florentiner Original und die Bolognejer Abfchrift be- 
zeichnen wollte. 

Mit reichen Vorarbeiten für eine neue Edition des Corpus 
juris ausgerüftet, Tehrte Halvander im Laufe des Jahres 1527 
nach Deutjchland zurüd. Zu umfajfend und zu gewagt war 
das Unternehmen, die gefammten Suftinianischen Rechtsbücher in 
neuer Gejtalt herauszugeben, ald daß er hoffen fonnte, einen 
Druder zu gewinnen, der fich demjelben auf eigene Gefahr und 
Koften unterziehen mochte. Vergebens bemühte er fich um bie 
Unterjtügung des Augsburger Raths. Er fam nach Nürnberg 
zu Pirkheimer, durd) Egnatius angemeldet, und fand bei ihm Die 
fräftigite Förderung feiner Pläne, die er dem Nürnberger Rath 
mit der Bitte um Unterjtügung ausführlich darlegte. “Die Bes 
denken, welche man hegte, deutet ein Brief Melanchthon's an 
Samerariu an: „Ducebar quibusdam conjecturis, in quibus 
haec quoque fuit, videri hominem novas res moliri, nec in 
sola librorum emendatione, quae valde sit laudanda, adquies- 
cere, sed ex suo ingenio inaudita quaedam foro obtrudere 
velle, qui tamen ipse nunquam forum attigisset.“ “Der Rath 
lieg fi) von den Rathsherren Koler und Baumgärtner und vier 
Doctoren der Rechte, unter denen Chrijtoph Scheurl, dann von 
Pirfheimer und Melanchthon Gutachten?) erjtatten und bejchloß, 
nachdem dieſe günjtig ausgefallen, dag Werk in liberaliter Weije 
zu unterjtügen, von welchem er nicht nur eine Förderung der 
Wiſſenſchaft, fondern eben jo fehr des praftiichen Rechts er- 
wartete. Haloander erhielt auf 3 Jahre Wohnung und Unterhalt 

1) Das Gutachten der Commiſſion ift datirt vom 29. Januar 1528. 


Danach ift doch wohl faum zu glauben, daß Haloander nit ſchon gegen 
Ende 1527 nad) Nürnberg gekommen fein follte. 








T 


I, Gregor Haloander. 135 


im Egidienkloſter, dejjen Abt Friederich zum evangelifchen Be- 
kenntniß übergetreten war; überdies wiederholt bedeutende Geld- 
geichenfe, welche jich im Ganzen auf 950 Gulden beliefen; dem 
Druder Petrejus wurden namhafte Vorjchüffe geletjtet. 

Das Gerücht von dem großen Unternehmen verbreitete jich 
rajch umd erregte das lebhafte Intereffe der Gelehrten. Schon 
im April bittet Erasmus den Pirfheimer (Pirkheim. Op. p. 281) 
um Auskunft und erwähnt Amerbach's frohe Erwartungen. Bald 
darauf meldet dieſem Zaſius (Epist. p. 191): Pandectas Noricae 
urbis noli credere fabulas; jam sex libri impressi sunt et 
sceribunt, qui rem tractant, eam operis excellentiam futuram, 
ut quod aliquando de Nestore dicebatur, ille sapit solus, 
ceteri velut umbra vagantur: id ipsum et dietae Pandectae 
sint praestiturae Sul. Pflug jchreibt (December 1528) an 
Menter: day die Pandelten in Nürnberg gedrudt würden, werde 
er wohl gehört haben; die ariechiichen Novellen würden, wie er 
hoffe, folgen (Burmann, Sylloge 2, 205). Jacob Spiegel hat 
in Schlettitadt durch den jungen Geuder aus Nürnberg von 
dem großen Unternehmen gehört und jpricht Pirfheimern jeine 
Freude und Erwartung aus (Pirkheim. Opp. Epist. 94. 
23. Sanuar 1529). 

Mit rüjtiger Energie arbeiteten Herausgeber und Druder. 
Schon im Frühjahr 1529 war der Drud der Pandekten vollendet; 
wenige Wochen darauf erjchtenen die Injtitutionen; im folgenden 
Sahre der Coder und 1531 die griechiichen Novellen mit latei- 
nijcher Weberjegung'). Daneben bejorgte Halvander im Jahre 


1) Digestorum seu Pandectarum libri quinquaginta. Editi Norem- 
bergae per Gregorium Haloandrum etc. Anno 1529. Col. April. 4°. — 
Institutionum seu Elementorum D, Justiniani sacratissimi principis libri 
quatuor. Norembergae IIII. Nonas Majas 1529. 8%. — Codieis Justi- 
nianei ex repetita praelectione libri XII. — a Gr. Haloandro diligen- 
tissime purgati et recogniti, Norembergae. Anno 1530. fol, — NEAPQN 
IWTETINLANOT-BIBAION Novellarum Constitutionum Dn, Justiniani 
prineipis quae extant et ut extant volumen. Norembergae s. in castro 
Norieo. Anno 1531. fol. — Nuffallend iſt, daß drei verichiedene Formate an- 
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1529 eine Ausgabe von Epiktet's Enchiridion, vermuthlich nad) 
einem Benetianer Manufeript, deſſen Benugung er Cgnatius 
verdankte. So erklärt Jich die wejentliche Uebereinſtimmung mit 
der ihm unbefannt gebliebenen Benetianer Ausgabe von 1528. 

Die einzelnen Rechtsbücher find mit Epistolae dedicatoriae 
verjehen, in denen Haloander über Hülfgmittel, Plan und 
Methode Nechenichaft giebt, auch Einwürfe zurückweiſt, welche 
ihm nach dem Erjcheinen der eriten Stüde zu Ohren gefommen 
waren. Die Inftitutionen widmete er jeinem Gaftfreunde, dem 
Abte des Egidienkloſters; die drei größeren Werfe find, mie billig, 
dem Nürnberger Rath zugeeignet. Ein PBrachteremplar befindet 
ſich auf der dortigen Bibliothek; ein anderes, von feiner Hand 
geſchenkt, befigt feine Vaterſtadt Zwidau; das koſtbar verzierte 
Exemplar der Novellen, welches er jeinem Gönner Julius Pflug 
überjendete, bewahrt die Zeiger Stiftsbibliothef!). Noch während 
des Druds der übrigen Theile des Corpus juris jandte Pirk— 
heimer an Zaſius und Egnatius, Paumgartner und Alciat Exem— 
plare der Pandekten zum Gejchenf, und die Dankbriefe bezeugen, 
in welchen Grade die Empfänger ihre Erwartungen erfüllt, ja 
übertroffen ſahen?). Pirkheimer ſelbſt erlebte die Vollendung 
des Ganzen nicht; er ftarb am 22. December 1530. 

Nach jo rüftiger Bewältigung einer gewaltigen Arbeit, die 
Halvander in ftätem Kampfe mit den Gebrechen eines zarten 
Körpers vollbracht hatte, zog es ihn nad Italien zurüd. Die 
Mumificenz der Nürnberger Hatte ihn mit ausreichenden Mitteln 
verjehen und der Zwickauer Rath fcheint feine Einwendungen 
gegen die Verzögerung der zugejagten Dienfte erhoben zu Haben. 
Im Frühling 1531, noch vor Vollendung des Drucks der 
gewendet ſind. Den Preis des ganzen Werks giebt Petrejus (Brief an 
St. Roth in Zwickau vom 2. Auguſt 1531. Cramer, Hauschronik ©. 136) 
auf 10 fl. an. Gribaldi’3 Exemplar foftete 1557 Afl. Mandry, Sihardt 
S. 36. 

1) Stinging, Zafius ©. 282. Flechſig ©. 21. Janſen S. 35. 


2) Pirkheimer, Opera. Epist. 54. 70. 71. 74. 93. Freytag, 
Yiror, doctor, epist. p. 40. 
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Novellen, brach er auf und wendete jich zunächſt nach Venedig. 
Umfaſſende Pläne bewegten ihn. Nicht nur hoffte er die mancherlei 
Mängel und Lüden jeiner Editionen, die er zum Theil in den 
Vorreden bezeichnet hatte, zu beffern, auch die Libri feudorum 
hinzuzufügen; jondern namentlich locdten ihn die Reſte griechijcher 
Tuellen, von denen manche ihm bei jeinem erjten Aufenthalte zu 
Geſicht gefommen waren. Aber auch den Doctorhut wollte er 
jich in Bologna erwerben!); und wie Peter Bunellus, der damals 
bei der franzöfiichen Gejandtjchaft in Venedig fungirte, jchreibt*), 
trug fid) Haloander mit dem Entwurfe eines methodologijch- 
hodegetiichen Werks, für welches er „jam silvam rerum summa 
diligentia congesserat“, um es in Venedig mit Mufe zu vollenden. 
Es ijt diefe Notiz höchſt merkwürdig. Daß jelbit dieſer jo tief 
in philologifc= antiquarische Forichungen verjenfte Gelehrte mit 
ſolchem Plane bejichäftigt war, zeigt, wie lebhaft und allgemein 
Die jüngere Generation in Deutjchland von dem „in artem 
redigere* Gicero’3 bewegt wurde. 

Gleich den Anfang diejer zweiten Reiſe, die ihm jo ver- 
hängnißvoll werden jollte, jtörte eim widriger Zwilchenfall. 
Während er bei jeiner Ankunft, vor Benedig von feinen freunden 
begrüßt, jein Gepäd ins Schiff laden lieh, ward ihm aus einem 
verichlojjenen Kaſten der größte Theil jeiner Baarichaft geitoblen. 
Erſt jpäter entdedte er den empfindlichen Verluſt. Um Pfingiten 
fam er nach Ferrara, wo damals Jacob Ziegler und fein vertrauter 
Genoſſe Martin Richter in freundichaftlicher Verbindung mit dem 
gelehrten Canonicus Coelius Galcagnint lebten. Nach vier Tagen 
z0g er weiter nad) Bologna, von wo er fich in jeiner Geld- 
verlegenheit an Petrejus in Nürnberg wendete, der ihm durch) 
Vermittlung des Stephan Roth in Zwidau Hülfe aus feiner 
Baterjtadt zu jchaffen bemüht war’). In Bologna erfreute jich 
zwar der nun berühmt gewordene junge Gelehrte der Gunjt von 





1) Brief des Wetrejus Nürnberg 2. Auguſt 1531. Flediig ©. 18. 
2) Epist. Bunelli ed. Stephanns p,62, Conradi Parerga p. XI. 
3) Brief des Petrejud vom 2. Auguſt 1531. Flechſig ©. 18]. 
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Scholaren und Doctoren, erneuerte auch die Freundſchaft mit 
dem gefälligen Dominicaner, der ihm für die Zukunft ähnliche 
Dienſtleiſtungen verſprach und namentlich in Ausſicht ſtellte, ihm 
gewiſſe Mailänder Handſchriften zugänglich zu machen. Allein 
im Ganzen befriedigte ihn der Aufenthalt nicht; er fand keinen 
Gelehrten, der ſeinen Studien förderlich ſein konnte; denn Bono— 
micus war inzwiſchen nach Padua gezogen. Die Promotion 
ſcheint wegen Geldmangels unterblieben zu ſein. So kehrte er 
denn ſchon Anfangs Auguſt nach Ferrara zurück. Er verlebte 
hier mit den Freunden in Ziegler's Hauſe elf fröhliche Tage, in 
denen er noch Zeit fand, einen ſeltenen Coder, den Calcagnini 
ihm mittheilte, abzufchreiben. Es war eine „Matricula imperii 
Justiniani*; nach der Beichreibung Ziegler's ohne Zweifel nichts 
Anderes als die Notitia dignitatum. Wohlgemuth fegte er dann 
jeine Reiſe fort, begleitet von Martin Richter. Allein nahe vor 
Padua befiel die Gefährten ein heftiges Unwohlfein, dag fie den 
ſchlechten Fiichen und verdorbenem Wein, den fie zu Mittag 
genojjen hatten, zufchrieben. Ermattet jteigen fie von den Pferden, 
um im Schatten der Bäume auszuruhen. Mit Mühe erreichen 
fie Padua, wo Martin Richter den Haloander verlaffen muß, um 
zu dem inzwijchen erfranften Ziegler zurüdzufehren. Die Traurig: 
feit, mit der Halvander fich von Richter trennt, die dringenden 
Bitten, daß er bei ihm bleiben möge, deuteten die Freunde ſpäter 
als Borahnungen des nahen Todes. Einſam nad) Benedig 
gelangt, wird er am folgenden Tage vom Fieber befallen und 
geräth an einen unerfahrenen polnijchen Arzt, der ihm verderb- 
licher wird als die Krankheit. Nach einem Aderlaß verliert er 
das Bewußtſein und ftirbt in der Baderjtube am 7. September 
1531. Gegenüber, in der Kirche ©. Salvatore, ward er beerdigt. 
Seine Bapiere und übrigen Habjeligkeiten find zum Theil in 
diebiiche Hände gerathen, und auch das Uebrige iſt troß mancher 
Bemühungen, wie es jcheint, nicht nad) Deutjchland gefommen!). 


1) Die Nachricht Über Haloander's zweite Reife und fein Lebensende find 
dem Briefe 3. Ziegler’ 3 an Jul. Pflugk (Conradi Parerga p. XV-XVIII) 
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Daß er dem heimlichen Gifte eines habſüchtigen oder auf jene 
gelehrten Erfolge eiferfüchtigen Italieners erlegen, iſt ein Verdacht, 
der in den jchmerzlichen Neußerungen vieler Deutjchen über den 
allzufrühen Tod eine Landsmannes, der jo Großes geleijtet 
hatte und nod) Größeres zu verjprechen jchien, häufig durchflingt, 
ohne erwiejen zu jein?). 

2, Ueber die Ziele, welche Halvander bei jeinen Editionen 
im Auge hatte, über die Grundjäge, welche er befolgte, ſowie 
iiber die Hitlfsmittel, welche ihm zur Verfügung jtanden, hat ſich 
Halvander in den Vorreden ausgejprochen; und wenn die Rechen— 
ſchaft, welche er giebt, auch nicht jo exact iſt, wie fie heutigen 
Tages gefordert umd gegeben zu werden pflegt, jo werden wir 
Doch vor allem ihn jelbjt zu vernehmen haben, che wir an eine 
Beurtheilung jeiner Leijtungen herantreten fünnen. 

1. Bei der Hritif des Pandeftentertes geht er von 
der Anſicht aus, daß das Florentiner Manufeript zwar das 
wichtigjte Hülfsmittel, aber nicht die allein emticheidende Norm 
jein dürfe. Im MWiderjpruch mit Polizian, dagegen überein- 
jtimmend mit Alciat, erklärt er es für einen Irrthum, dasſelbe 
für das «eyerercor zu halten, von welchem die übrigen Hand- 
jchriften abjtammten, auf welches daher der Text zurüdzuführen 
jel. Vielmehr enthalte die Florentina ſelbſt Vieles, was nicht 
gerechtfertigt, noch ertragen werden fünne. Er jei daher ben 
Notae nicht ohne weiteres immer gefolgt, jondern nur da, wo 


entnommen. Weber Biegler vgl. Schellhorn, Amoenitates 2, 270 — 256, 
Die „Schwierigkeit bei den zwei Briefen“ bei Conradi (Hugo, Literärgeſch. 
S. 208) löſt fid) durch die Mittheilungen Schellhorn's über das Verhältniß 
Richter’ 3 zu Ziegler, dem er Schreiberdienfte zu leiten gewohnt war. — Ueber 
Haloander's Tod vgl. noch den Brief des PViglius von Zuihem an Amerbad) 
Anal, Belgica U, 1,113. ferner Conradi Parerga p. XIls. Bei Flechſig 
S. 20. Auszüge aus Briefen des Petrejus. Mehrfad) werden die Be: 
mühungen des Bonamicus in Padua um Haloander's Nachlaß erwähnt, Val. 
J. Ziegler ad Camerarium a. 1531 bei Freytag, Epist. p. 59. 

1) Als ausgemachte Thatjache behandelt die Vergiftung Obsopolus, 
Annotat. in graecor. Epigramm, libros 4. Basil. 1540, 8°, p. 497, 
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fie die bejjere Lesart enthielten oder wo fie durch Die beiten 
alten Codices, deren er viele verglichen habe, unterjtügt werden. 
Andrerjeitß jei er auch nicht jo leicht von den Notae abge 
wichen: denn wenn es überhaupt ein Manufcript gäbe, nad) 
welchem die Pandekten „sine controversia in integrum“ rejtituirt 
werden fönnten, jo würde jedenfalld das lorentiner das, wenn 
nicht einzige, jo doch vorzüglichite jein. Daher habe er in zweifel- 
haften Fällen es vorgezogen, dem Lefer durch eine Anmerfung 
die Entſcheidung zu überlafjen, ftatt jelbft zu entjcheiden. 

Auch bezüglich der Orthographie Hält er ein effeftifches 
Verfahren für richtig, ftatt der in der Florentina herrſchenden 
immer zu folgen, oder die von ihr abweichende gewöhnliche in 
allen Stüden beizubehalten. Geleitet Habe ihn bei diefer Wahl 
der Nath des Egnatius und des Julius Pflug, deren vielfacher 
Hülfe und Unterftügung er bei diefer Gelegenheit dankbar gedenft. 

Die „Nomenclatura librorum“, welche er in den Inſcrip⸗ 
tionen den Namen der Autoren beigefügt habe, ſei nicht aus den 
Notae, jondern aus andern Manufcripten abgejchrieben. “Diefelbe 
jei (in den meiſten Handſchriften) aus feinem andern Grunde 
ausgelaffen, als weil der Rand nicht breit genug geweſen, fie 
aufzunehmen. 

Die griechiichen Fragmente des Modeſtinus giebt Halvander 
nur in Ueberjegung; und zwar iſt es die alte Bolognejer, nur 
vielfach emendirt und eleganter jtilifirt. Bezüglich der Abtheilung 
des Ganzen hält er fich an die von Juſtinian vorgejchriebene 
in jieben Partes, verläßt dagegen ganz die herfümmliche Drei- 
theilung, die eben fo wie ihre Benennung nur barbarisch fei. Der 
Drud fei fo eingerichtet, daß man das Ganze nach Belieben in 
zwei oder in drei Stüde binden lafjen könne. Typographiſche 
Abjchnitte finden fi) danach folgende: Lib. 1—19 (P. 1. 2. 3); 
Lib. 20—36 (P. 4. 5); Lib. 37—50 (P. 6. 7). 

Haloander's Anficht über die Slorentina war jeit den 
Sloffatoren von den bedeutenditen Juriſten vertreten. Ein 
effeftiiches Verfahren war nad) diefer Grundanfiht durchaus 
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geboten; aber leider erfahren wir von Haloander nichts Näheres 
über die andern Manuferipte, deren er ſich bedient hat, noch 
über die Grundjäge, nach denen er ihren Werth ſchätzte. Daß 
es ihm an einer feiten fritiichen Methode fehlte, darf ung nicht 
wundern, und fein Verfahren nach den Aniprüchen umd Regeln 
ver heutigen Philologie zu meſſen, wäre thörichte Ungerechtigkeit. 
Chne Zweifel hat er den Werth der benugten Handjchriften nach 
dem muthmaßlichen Alter geſchätzt; und daß er fir Die eriten 
25 Bücher ein altes Manujceript mit vollitändigen Inſeriptionen 
beſaß, lehrt der Augenſchein: denn Dieje find in jeiner Aus— 
gabe bis lib. 24, 3 fait volljtändig, in lib. 25, 1—4 noch über- 
wiegend enthalten. Daß er fie nicht den Noten Polizian's ver- 
dankt, jagt er jelbit; umd dies ift um fo jicherer, als dieſer fie 
nur bis zum 4. Buche aus der Florentina in jeine Gollation 
eingetragen hatte!). Auch in den fpäteren Büchern kommen noch 
volljtändige Injeriptionen einzeln und zerjtreut vor, ohne daß 
zu erfennen wäre, woher fie genommen find. Cie jtimmen öfter 
mit den Injeriptionen der Florentina nicht überein?) (val. 3. 2. 
D. XXVIL, 11. 9. 17. 41, 43. 44. 45; XXIX, 71. 15), und 
jondern erflärt ausdrüdlich „de librorum nomenclatura — nihil 
est quod pollicear“. Haloander aber hat fich nicht an feine 
bandichriftlichen Vorlagen gebunden, jondern nad) Ermeſſen auch 
Lesarten des gedrudten Vulgat-Textes beibehalten und eine freie 
Conjecturalfritit geübt, wobei er namentlich die Schriften de3 
Budäus und Alciat zu Nathe zog. Welche Lesart die „beſſere“ 





1) Savigny 6, 442, Es finden jich jedoch auch im dem jpäteren 
hüchern noch manche notirt, wie Buonamici p. 108 n. 1 mittheilt. 

2) Daß Haloander die Injcriptionen aus jenem Verzeichniſſe in ven Collec- 
taneen des Erinitus (ſ. oben S. 178 Anm.) direct oder indireet gefchöpft haben 
jollte, wie Mommsen, Pand. II p. XVI andeutet, wird durch diefen Umſtand 
widerlegt. Es wäre aber aud; nicht einzujehen, warum Haloander eine ſalſche 
Angabe über feine Quellen gemacht haben jollte. Endlich würden wohl feine 
Inſeriptionen nicht bloß correcter, fondern auch vollftändiger jein, wenn jenes 
derzeihnig direet oder indirect zur Verwendung gekommen wäre, 





192 Sechſtes Kapitel. 


fei, beurtHeilte er nicht nach deren äußerer Beglaubigung, jondern 
nad) innerer Wahrfcheinlichkeit, wobei er geneigt war, fich für 
das leichter Verftändliche und das. Elegantere zu entjcheiden. 
Der Wunſch, einen lesbaren, brauchbaren, fachlich fehlerfreien Tert 
berzuftellen, hat ihn nicht felten zu kühnen Emendationen ver- 
führt. Jedoch ift es feiner Conjecturalfritif gelungen, 3. B. bei 
der dfter befprochenen!) 1.6 $1 D. d. acq. poss. 41, 2 die 
richtige Florentiner Lesart (intelligi) gegen den Fehler Polizian's 
(intelligitur) berzuftellen. 

Als angeblich Schlagenden Beweis dafür, daß Haloander die 
Papiere Bolizian’3 nicht gejehen, bezeichnet Auguſtinus (Emen- 
dat. 3, 3) den Umjtand, daß jener eine erläuternde Anmerkung, 
welche Polizian zu 1. 17 8 5 D. d. hered. inst. 28, 5 beifügte, für 
eine Slorentiner Lesart gehalten habe; er jei dazu nur durch 
den gleichen Irrthum Bolognin’3 verführt worden. Allein wenn 
diefer Irrthum allerdings beweist, daß Bolognin bei dieſer Stelle 
die Florentina nicht verglichen hat, jo beweiſt er doch gegen 
Halvander nichts: denn auch wenn er Polizian’3 Collation in 
Händen hatte, war es für ihn nicht erfennbar, daß an dieſer 
Stelle Polizian nicht wie ſonſt dag Florentiner Manuſcript 
reden ließ, fondern ſelbſt das Wort ergriff. Das Auffallende, 
Snopportune der Worte. entging feinem Scharfjinn nicht: er 
emendirte fie und erklärte fie in einer Note für „verba compi- 
latorum“. 

Auch dem zweitwichtigiten Argument des Auguftinus kann 
entjcheidende Bedeutung nicht beigelegt werden. Die Bulgata 
hatte die Titel 1. 43, 10. 11 zufammengezogen unter der Rubrica : 
De via publica et itinere publico reficiendo, während die 
Florentina unterjcheidet: Tit. 10 de via publica et si quid in 
ea etc., der nur ein griechifches Fragment von Papinian enthält ; 


1) Sapigny 6, 442. c. Buonamici p. 109. In ber ebenfall® von 
Sapigny erwähnten 1.9 pr. D. uti poss. 43, 17 giebt Bolizian zwar die 
Slorentiner Lesart neutrum (Mommsenp.XVIn. 1) rihtig; aber Haloander 
jegt die bejjere neuter an die Gtelle. 


— 
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und Tit. 11 de via publ. et itinere publ. reficiendo. Haloander 
lift: Tit. 10 De via publ. et si quid in ea factum esse dica- 
tur et de ea ex edicto aedil. curulium a singulis reficienda. Er 
zieht alfo die Kubrifen zujammen und eben jo die Titel, indem 
er Papinian’3 Fragment an den Schluß jetzt, danach zugleich die 
Rubrif, wie es jcheint ex ingenio, ergänzend. Auguſtin will 
dieſen Fehler auf einen Irrthum Bolognin’s zurüdführen: derjelbe 
habe die Rubrica, welche Polizian dem griechiichen Fragment 
beigefügt, eben jo die Nota bezüglich der gejtörten Ordnung, nicht 
abgefchrieben. Dazu fomme, daß Bolognin’s Verzeichnig der 
Titel gerade hier lüdenhaft jei. Es iſt nım allerdings jchwer, 
ein Ürtheil abzugeben, ohne die Papiere jelbjt vor Augen zu 
haben. Allein der Thatbeitand, welcher theils vorliegt, theils 
von Auguſtinus veferirt wird, jcheint eher für als gegen Die 
Benugung der Bolizianijchen Collation zu jprechen. Denn woher 
jonjt fonnte Haloander die Worte „et si quid in ea factum esse 
etc.* nehmen, wenn Bolognin die von Polizian angegebene 
Rubrica nicht abgejchrieben hatte? Daß Halvander die Nota 
Polizian’3 über die gejtörte Ordnung nicht zu deuten wußte, jie 
nicht dahin verjtand, daß das Fragment Bapinian’s einen eigenen 
Titel bilde, ift wohl begreiflich, da er feinen Grund hatte, das 
Titelverzeichniß Bolognin's, der ja die Florentina jelbit verglichen 
zu haben behauptete, für unwichtig zu halten. 

Hervorzuheben iſt noch die Feinheit, mit der er auf Gräcismen 
in den Juſtinianiſchen ſogenannten Broömten aufmerkſam macht; 
die Herſtellung der griechiichen Textesworte jelbjt und ihre Er- 
Härung ; die Aufmerffamfeit, welche er vor Allen zuerſt den In- 
ſcriptionen zuwendete; die Bejeitigung der ſcholaſtiſchen Eintheilung 
der Pandekten, durch welche das Werk zum erjten Male in feiner 
uriprünglichen Gejtalt wieder erjchien. Auch darf es nicht um- 
emähnt bleiben, daß er zum richtigen Verſtändniß der Pandekten 
wejentlich dadurch beigetragen hat, daß er im Texte die Worte 
der Gejege, Senatusconjulte und Edicte, jowie Diejenigen der 
Stipulationen, Formeln und Geichäftsurfunden von den Worten 

Stinging, Geſch. b. Jurisprubenz. 1. 13 
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der Juriſten unterfchied und im Druck bemerffich machte; ſowie, 
dab jchon er es gewejen, der die fcholaftiiche Bezeichnung der 
Pandekten durch fi, aus dem verfchlungenen D richtig Hergeleitet 
und über die ältefte Citirart bei den byzantinifchen Juriſten 
Nachricht gegeben bat. 

2. Für die Inftitutionen hat Haloander nad) eigener 
Angabe in der Epist. dedicatoria eine ältere Handjchrift nicht 
benugt, jondern den Text „optima fide ex collatione Dige- 
storum, ex quibus pene dixerim ad verbum Institutiones 
descriptae sunt“ hergeſtellt. Dies gilt natürlich) nur eben fo 
weit, als diejes Hilfsmittel reicht; im Uebrigen fcheint er die 
Ausgabe Paris, Chevallon 1525. 12° zu Grunde gelegt und 
nad) jüngeren Handfchriften und Conjectur emendirt zu haben !). 
Die Ausgabe gehört jett zu den größeiten Seltenheiten; man 
vermuthet daher, daß fie in einer geringen Anzahl von Erem- 
plaren gedrucdt worden tft. Haloander widmete fie dem Abt 
von St. Egidien, feinem Gaftfreunde in Nürnberg, der ihn zu 
diefer Edition angetrieben hatte. Daß er ihn in der Dedication 
„Aegidianae familiae antistes* genannt hatte, erregte den Zorn 
des Biſchofs von Bamberg, Wiegand von Nedivig, der die Be— 
zeichnung Antistes für ein bifchöfliches Vorrecht gehalten zu haben 
iheint, um fo mehr, als er ohnehin mit Nürnberg in Händel 
verwidelt war. Er verbot jeinen Unterthanen den Ankauf ber 
Halvandriichen Editionen, wie in der Epist. dedicatoria zum 
Eoder erzählt wird. 

3. Für die Bearbeitung des Codex hat ſich Haloander, 
wie er in der Epist. dedicatoria an den Nürnberger Rath be 
richtet, lange vergeblich nach guten Handichriften umgefehen, ja 
jelbjt Kaufleuten, die nach Konjtantinopel reiten, Aufträge zum 
Ankauf erfolglos gegeben, bis ihm endlich durch Egnatius ein 
vortreffliches altes Manufcript mitgeteilt worden iſt. Es zeichnete 
ſich nach feiner Angabe ſowohl durch Eorrectheit des Textes, al? 


1) Schrader, Prodromus p. 176, 200. 
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auc durch Bollitändigkeit der Injeriptionen und Gubjeriptionen 
aus. Allem es reichte nur vom vierten Titel des erjten Buchs 
bis zum vierundvierzigſten des neumten; im vierten Buche fehlte 
der größeite Theil, das jiebente fajt ganz. Außer diefem Manu- 
ieript, welchem Haloander, wie er jagt, joweit es reicht, vorzugs— 
weile gefolgt iſt, hat er noch andere Handjchriften aus der Zeit 
bor und nach Aceurfius, jowie gedrudte Ausgaben verglichen. 
Näheres über jeine Hülfsmittel giebt er jelbit nicht an; und 
welche Handſchriften er außer der Egnatianischen benutzt hat, ift 
nicht zu ermitteln. Dagegen läßt es fich durch Vergleichung 
feititellen, daß er die Editio princeps Nurimb. ap. J. Sensen- 
schmid 1475, von dem Nürnberger Andrea Rummel bejorgt, 
hauptſächlich bemußt und ferner Einiges aus der 1528 erjchie- 
nenen Sichardt’jchen Ausgabe ber Lex Romana Visigothorum 
entnommen hat, obwohl er dieſer Edition in der Epist, dedica- 
toria ziemlich wegwerfend gebdentt. 

Ueber den Werth jeiner Tertesrecenfion lautet das Urtheil 
des neueſten Herausgebers jehr ungünſtig. Während noch Herr- 
mann!) jagt, daß Haloander in den erjten neun Büchern einen 
Tert gebe, welcher durchgehende von der ſorgfältig und jcharf- 
jinnig abgewogenen Autorität der Handfchriften gejtütt werde 
und nur darin willfürlich verfahre, daß er bisweilen das Latein 
der byzantinijchen Kaifer corrigire, für die letzten drei Bücher 
aber allerdings nicht ein gleiches Lob verdiene — jpricht Krüger 
dem Halvandriichen Texte jeden fritiichen Werth jo vollitändig 
ab, daß er ihm bei feiner neuen Ausgabe gar nicht berüdfichtigen 
zu dürfen glaubte?) Mit Unrecht, wie uns jcheint, hat Krüger 
anfänglich dies Rejultat aus Nachläffigkeit Haloander’s bei 
Denugung der Egnatianifchen Handichrift zu erflären gefucht. 
Gegenüber der Berjicherung Halvander'3, daß er dem Egnatianus 


1) Codex Justin. 1843. Praefat. p. IH. 

2) Krüger, Kritit des JZuſtinianiſchen Coder (1867) S. 79. Codex 
Justinianus (1877) Praefatio p. XII. XXX. Zeitſchr. f. Rechtsgeſch. 11, 
166 fi. (1873). 

13* 
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vorzugsweiſe gefolgt jet (cujus praecipue fidem secuti sumus), 
wäre zur Rechtfertigung des Vorwurfs „gewifjenlojer Vernach⸗ 
läſſigung“ doch wohl die Kenntnig jenes verlorenen Manuſcripts 
eine umentbehrliche Vorausſetzung. Beſſer begründet ijt daher 
ohne Zweifel die jpäter von Krüger aufgeitellte zweite Alter: 
native, daß Werth und Alter des Cgnatianus vor Holoander 
ſelbſt überjchägt jeien und diefer außer den Subfcriptionen feine 
Vorzüge vor anderen Handichriften des 12. Jahrhunderts gehabt 
habe. Dies gilt namentli von den Inſcriptionen, während 
dagegen auch Krüger Halvander’3 Verdienſte um Herftellung der 
Subfcriptionen anerkennt, welcdde in den früheren Ausgaben 
gänzlich vernachläſſigt waren. Unſere heutige Kenntniß derſelben 
ruht noch immer zur größeren Hälfte auf ſeinem Zeugniſſe. 
Spätere handſchriftliche Funde beſtätigen zum Theil die Richtig- 
feit; aber freilich weift Krüger daneben zahlreiche Irrthümer und 
willfücliche Aenderungen Halvander’3 nah. Bon geringer Be- 
deutung find feine Leiltungen für die Infcriptionen, welche zum 
größeren Theil jchon in der Nürnberger Editio princeps, wenn 
auch unvollſtändig und corrumpirt, enthalten, nach anderen Hand- 
Ichriften emendirt und ergänzt, zum Theil aber auch verjchlechtert 
jind in der Ausgabe Fradin, Lyon 1512. SHaloander hat Diefe 
Ausgaben, wie es jchent, neben dem Egnatianus und anderen 
Handfchriften benußt, nicht immer mit glüdlicher Wahl und glüd- 
liher Conjecturalkritik. 

Für die Heritellung der griechiichen Conjtitutionen ift Durch 
Halvander nicht? geſchehen; es fehlten-ihm dafür die Hülfsmittel: 
denn die im Egnatianus enthaltenen find ihm, wie er in der 
Epist. dedicatoria vor den Novellen beflagt, wegen Undeutlich- 
feit der Schrift unleferlich geblieben. Er hat ji) damit begnügen 
müffen, am betreffenden Drte anzugeben, daß eine griechifche 
Sonftitution fehle, und diefe Angaben find keineswegs vollitändig. 

Auch bier wie bei den Pandekten hat er die jcholaftifche 
Theilung befeitigt; die tres libri erjcheinen bei ihm, der urfprüng- 
lichen Ordnung gemäß, als integrivender Beſtandtheil des Coder. 





— — — > 
= — 


II. Gregor Halvander, 197 


Ind in jeinem Eifer für die Heritellung der urjprünglichen Gejtalt 
hat er auch die von den Gloſſatoren eingefügten Authentifen aus 
dem Terte verbannt und in den Anhang veriwiejen. 

Hier findet fich ferner ein Verzeichniß der Conſuln ſeit Be- 
gründung der Republif bis auf Juftinian, von Haloander, wie 
er jagt, angefertigt, nachdem er fait 26 Monate an der Edition 
der Pandekten, Imititutionen und des Goder Tag und Nacht 
gearbeitet hatte. Ohne diejes Hilfsmittel, meint er mit Recht, 
jeten die Subjcriptionen des Coder werthlos. Erwägt man, daf 
Halvander für dieſe Arbeit feine Borgänger hatte, dab Die Fasti 
capitolini noch) nicht wieder aufgefunden waren !), er aljo ganz 
und allein auf die eigene Lecture angewiejen war, deren Umfang 
er ums im einem Verzeichniß der bemußten Schriftiteller ?) an— 
giebt; jo wird man einräumen, dal uns hier eine Arbeit vor- 
liegt, welche für den wiſſenſchaftlichen Standpunkt jowohl, wie 
für den eijernen Fleiß und die Gelehrjamfeit Haloander's das 
ehrenvollite Zeugniß ablegt. Seine Arbeiten für dieſes chrono- 
logiſche Werk jtehen, wie begreiflich, in einer gewiſſen Wechjel- 
wirfung mit jeiner Behandlung der Subjeriptionen des Cobder. 

4. Haloander's Ausgabe der Novellen iſt die erjte, welche 
den griechijchen Text enthält und zwar in der Reihenfolge der 
alten, aus Tiber’3 II. Zeit ftammenden Sammlung der 168 Novellen. 
Die Grundlage ift Bolognin’3 Abichrift*) des in der Marcianiſchen 
Bibliothek zu Florenz damals, jet in der Laurentianifchen, auf: 
bewahrten Manufcripts. Es wird jeit Auguftinus allgemein 
angenommen, daß Halvander nur dieje Abichrift in Bologna, 
nicht das Driginal ſelbſt bemugt habe. Er jelbjt jagt in der 


1) Sie wurden erſt 1546 und 1547 ausgegraben. 

2) Unter diefen: „Prosper chronicon* und „Kalendarium bissextile 
autiquum“. 

3) Biener, Geſch. d. Novellen ©. 341 ff. 557 ff. 

4) Es findet ſich in ihr bet ber Berjeßung von Nov. 145 bi 149 folgende 
eigenhändige Notiz Haloander's: roüro de ro ninuneinun tov Bıdkıoypagov 
yo Tonyögios Akvardgpos nowros evorea, Heimbach, Zeitſchr. f. geſch. 
Rechtswiſſenſchaft 8, 330. 
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Epist. dedicatoria, daß wie er glaube nur zwei Manufcripte 
der griechiichen Novellen exijtirten, welche in Italien öffentlich 
aufbewahrt würden. Ob er damit das Florentiner Driginal und 
Bolognin’3 Abjchrift bezeichnen will, oder ob er ſchon von dem 
in der Marcianiichen Bibliothek zu Venedig befindlichen Manuſcript 
Kunde hatte und jene beiden ala Einheit betrachtete, muß dahin- 
geitellt bleiben: obgleich e8 nahe liegt anzunehmen, daß er von 
dem Ietteren, welches einige Iahre ſpäter Viglius von Zuichem 
benußte, durch Egnatius Nachricht erhalten hatte. Gewiß ilt, 
daß er dieſes nicht benutzt, dagegen die Abjchrift Bolognin's, 
allerdings nicht ohne fühne Emendationen!), zum Abdrud gebracht 
hat. Indeß giebt er diefelbe nicht ganz; es fehlen die als Nov. 
166—168 darin enthaltenen Eparchica und die Novellen anderer 
griechischen Katjer, welche Haloander, wie er jagt, theil3 weil er 
nur die Novellen Juſtinian's publiciren wollte, theils weil ihm 
die Zeit fehlte, hinweggelaſſen hat. Demungeachtet hat er die 
unter Juſtinian's Novellen eingemijchten Tiber’3 II. und Juſtin's IL 
nicht augsgejchieden und die Canones apostolorum hinzugefügt. 

Indeß ijt die Sammlung weit davon entfernt, vollitändig zu 
fein. Nur 122 Novellen liegen vor; von 23 nur Summen oder 
Nubrifen und Infeription; 20 fehlen ganz. 

Eine jehr wichtige Zugabe bildet dagegen der lateiniſche 
Novellentert. Diefer bejteht für jene 122 Novellen aus einer 
von Halvander jelbjt angefertigten Ueberjegung?),, Wo er den 
griechiichen Text mangelhaft fand, da ergänzte er ihn aus der 
Bulgata (jedoch mit Aenderungen), Ergänzungen, die er durch 
Curſivſchrift bemerflich macht. Yon 24 Novellen, deren griechiicher 
Text ihm fehlte, gab er den Text des Authenticum, jo daß aljo 
fein lateinischer Tert im Ganzen 146 Novellen vollitändig dar- 
bietet. Außerdem hat er von 10 Novellen die griechiihen Summen 


1) Heimbad, Zeitihr. f. geſch. Rechtswiſſenſchaft 8, 326 ff. Biener, 
Geſch. d. Novellen S. 570. 

2) Er conferirte darüber mit Pirkheimer, den er wegen einer Stelle in 
Nov. 1, 3 um Rath erſuchte. Freytag, Epist. p. 86. 
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überjegt; 9 Novellen fehlen gänzlich, weil auch die Vulgata jie 
nicht enthält. Durch Verſchiedenheit des Druds unterjcheidet 
er: die eigene Weberjegung, den Vulgat-Text derjenigen Novellen, 
weiche er für urjprünglich in lateinischer Sprache erlajjen, und 
ven Bulgat-Tert, welchen er für Ueberjegung eines griechtichen 
Originals hielt. Uebrigens giebt er den Wortlaut des Authen- 
ticum, namentlich in legterem alle, nicht immer genau wieder. 


3. Mögen nun auch die Haloandrifchen Arbeiten jpäter 
duch eractere fritiiche Methode und Benubung eines reicheren 
Apparat3 in ihren Ergebniſſen übertroffen jein und mögen fie der 
in unjern Tagen zu methodiicher Vollendung erhobenen fritifchen 
Technik faſt werthlos erjcheinen, infofern fie derjelben fein zuver— 
läjfiges Material darbieten; jo fann doc) die hiltortjche Bedeutung 
und das Verdienjt des deutichen Gelehrten nicht hoch genug ange- 
Ihlagen werden. Nicht hatte er fich die Aufgabe jo gejtellt, wie 
fie bei heutigen fritifchen Unternehmungen ſcharf formulirt wird, 
die Tertesform auf die am beiten beglaubigte Ueberlieferung 
zurüdzuführen ; jondern er bezwedte, aus den manntgfaltigen Leber: 
lieferungen, unter denen er feiner eine abjolut bindende Autorität 
zuschrieb, durch Auswahl einen lesbaren Text herzuftellen. Es 
war ihm mehr um Brauchbarfeit und DVerjtändlichfeit als um 
äußerlich beglaubigte Echtheit zu thun. Das Correcte fchien 
ihm das innerlid) am beiten Beglaubigte zu fein, und er hielt 
ji dadurch zu oft fühner Conjecturalkritik berechtigt. Treffend 
jagt A. W. Gramer!): „feine Kritik it, wie fir verzweifelte 
Kranke ſichs gebührt, keck, kühn, durchgreifend, und jein Geiſt, 
zu ſehr durch die Blüthen des ſchönen Alterthums verwöhnt, 
findet ſich vielleicht nur noch zu wenig in das falbe Laub der 
ſinkenden Sprache Roms“. Er iſt der Erſte geweſen, der die 
kühne That gewagt und durchgeführt hat, die Juſtinianiſchen 
Quellen auf einer von den Traditionen des Mittelalters unab— 
hängigen Grundlage herzuſtellen und ſie in dieſer befreiten Geſtalt 


1) Zeitſchr. f. geſch. Rechtswiſſenſchaft 2, 802. 
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ſeinen Zeitgenoſſen in die Hand zu geben. Durch ſeine Aus— 
gaben iſt erſt der Bruch mit der ſcholaſtiſchen Jurisprudenz 
ſichtbar vollzogen und einer neuen Wiſſenſchaft die äußere Grund⸗ 
lage bereitet. Denn mochten feine Texte auch das Ziel, bie 
Worte des Geſetzgebers in ihrer urjprünglichen Form zu geben, 
nicht erreichen, jo war doc in ihnen und durch fie der Grund- 
jag zur Geltung gebracht, daß es auf diefe und nicht die jcho- 
laitiiche Tradition anfomme. 

Was ferner die Haloandrifchen Ausgaben für die Förderung 
des Berftändnijjes der Quellen bedeuten, verjteht man nur dann, 
wenn man jeine Texte mit den von Fehlern und finnlofen Abge- 
Ichmadtheiten erfüllten Texten der verbreiteten Ausgaben und 
Handfchriften vergleicht, denen die Barbarei der Scholaftif, Bie 
Gleichgültigfeit gegen die urfprünglichen Quellen an der Stimme 
gejchrieben ſtand. 

Diefe Bedeutung der Haloandriſchen Leiſtungen ſpiegelt fich 
in den Aeußerungen der Zeitgenoſſen, die je nach ihrer wifjen- 
Ihaftlichen Richtung Stellung dazu nehmen. Zaſius, dem Pirk- 
heimer ein Exemplar der Pandekten ſchenkte, weiß in feinen Briefen 
faum Worte zu finden, um feiner Bewunderung Haloander's, 
feiner ?5reude über die Herftellung des reinen Textes Ausdruck 
zu geben. Eingehende und fejter begründete Würdigung ber 
fritiichen Grundfäge ift zwar bei ihm nicht zu ſuchen. Obgleich 
er fih zu Bolizian’d Meinung von der unbedingten Autorität 
der Florentina befannt und dies gegen Alciat vertreten Hatte, 
ift er doch mit Halvander’3, von entgegengejegtem Standpunfte 
ausgehendem Verfahren dem Erfolge nach einverjtanden. Der 
innere Werth der Lesarten, die reinere Dictton iſt es, welche 
ihn gewinnt‘). Aehnliches Lob jpendet Franz Duarenus in 
feinen Disputationes anniversariae, deren erjter Theil un— 
mittelbar nad) der Haloandriichen Pandektenausgabe erjchien; 
er nennt ihn „juris romani vere instauratorem“, und wenn 


1) Stinking, U. Zaſius ©. 281 ff. 
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er fih auch jpäter der Torelliichen Ausgabe zuneigt, jo hält 
er doch an dem Halvandriichen Grundjage feit, daß neben der 
slorentina auch andere Handjchriften Berücfichtigung verdienen. 
Oldendorp jpricht in jeiner Epistola dedicatoria zur Isagoge 
(1539) von der jeit Halvander’3 Pandektenausgabe erwachten 
Blüthe des civiliftiichen Studiums und preiit in jeiner Ab— 
handlung „Quo tempore Romanorum leges introductae, rursus 
oppressae tandemque restitutae sunt“ Haloander'3 und des 
Niimberger Raths Verdienſte, den frühen Tod des großen Ge- 
lehrten beflagend. Selbſt Auguſtinus unterläßt bei feiner 
Polemik nicht, feine Anerkennung für die Gelehrſamkeit und den 
Scharfiinn feines durch Hülfsmittel weniger begünjtigten Vor— 
gängers auszujprechen. 

Haloander fonnte ſich fchon in feiner VBorrede zum Codex 
der lebhaften Zujtimmung und Anerkennung der beiten Gelehrten 
rühmen; allein nicht minder hatte er über die Einwürfe einer 
ſehr entjchiedenen und mächtigen Gegenpartei zu berichten. Unter 
den Gegnern leugneten die Einen geradezu, daß irgend ein Be- 
dürfnig der Nevifion des Textes beitehe, da er in gutem Beitande 
überliefert jei und überdies die Glojje nebjt den Gommentaren 
des Bartolus und Baldus die Benugung des Tertes erjetjten. 
Andere finden es bedenklich, ja unzuläſſig, den Text im eine 
andere Gejtalt zu bringen ohne Erlaubnig des Kaiſers; umd 
dieſem Einwande, der fich auf die Annahme einer durch Ueber— 
lieferumg janctionirten Textesform gründet, glaubt Halvander in 
längerer Ausführung begegnen zu müfjen. Er beruft jich darauf, 
dab es von jeher gejtattet geweſen jei, beſſere Handjchriften den 
Ihlechteren vorzuziehen, ältere und jüngere zu vergleichen und 
danach den Tert zu corrigiren; jeit Accurſius' Zeiten jei Dies 
geichehen, und nachdem nun mehr als zwei Jahre jeit der Edition 
feiner Pandekten verfloffen, jei der Kaiſer nicht nur nicht Dagegen 
eingejchritten, jondern habe jogar dem Petrejus in Anerkennung 
feiner Berdienjte ein Privilegium gegen Nachdrud ertheilt, worin 
doch jedenfalls eime jtillichweigende Genehmigung Liege. 
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Der Zweifel an der formal rechtlichen Statthaftigfeit des 
Halvandriichen Unternehmens weiſt auf eines der ſchwierigſten 
Probleme des deutichen Rechtszuſtandes und feiner Entwidlung 
bin. Sit es richtig, daß der Einwand fein Gewicht hat, richtig, 
daß es eine herkömmliche Befugniß der Gelehrten ift, den Text 
der Yuftinianifchen Rechtsbücher nach wifjenfchaftlichen Gründen 
zu gejtalten, Weberliefertes zu verwerfen, Anderes an die Stelle 
zu ſetzen; jo folgt daraus, daß e3 dem ganzen Rechtszuſtande an 
der feften formalen Baſis fehlt und daß das kaiſerliche 
Recht Kur dasjenige tft, was die Wiſſenſchaft anerkennt. 

Die große Mehrzahl der Gelehrten jener Tage waren der 
Halvandriichen Arbeiten deswegen froh, weil fie darin nicht nur 
eine‘ reine, jondern auch eine feſte und Hare Grundlage des 
faiferlichen Rechts gewonnen zu haben glaubten. Wllein that- 
jächlic) hat durch Haloander gerade die Feſtigkeit der Grundlage 
den lebten Stoß erhalten. Von nun an tritt fein Text al? 
eine zweite Potenz neben Die conventionell recipirte Vulgata; 
und mit den fortichreitenden fritiichen Arbeiten jteigt die Un- 
gewißheit, compliciren fich die Fragen. Was ift, nachdem bie 
Torelliſche Ausgabe erſchienen ift, das wirklich) geltende Hecht 
ber Pandekten? der Text der Vulgata, der Haloandrina oder 
der Florentina? Was ilt das geltende Necht der Novellen, die 
Versio vulgata im Authenticum, der griechiiche Tert Haloander's 
oder der don Scrimger edirte? 

Zwar gegen die bindende Kraft des griechifchen Novellen- 
textes beitanden die gewichtigiten Bedenfen. Denn nit nur 
fehlte ihm jede Autorität der Meberlieferung, da er zu Den 
Heiten der Gloffatoren, als nach der allgemeinen Annahme 
Kaiſer Lothar II. dem römischen Recht Gültigkeit für dag Neid) 
gegeben, nicht vorhanden gewejen und nur ein Erwerb der Ge- 
lehrten neuejten Datums war; fondern ſchon aus dem praftiich 
zwingenden Grunde, daß jelbjt von den NRechtsgelehrten nur die 
Wenigften im Stande waren, denjelben zu verjtehen, die Benugung 
in weiterem Kreife unmöglich war. Für die Pandekten aber, den 
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Eoder und die Inititutionen, wo es fich nicht um einen jo abjoluten 
SGegenjag des Ulten zum Neuen handelte, mußte es dem wiſſen— 
jchaftlichen Urtheile des Einzelnen überlajjen bleiben, zwiſchen den 
verjchiedenen Lesarten zu wählen, und zwar um jo mehr, al3 das, 
was man Vulgata nannte, jelbjt feinen unzweifelhaften Beſtand 
im Einzelnen aufwies. Und wenn man hier ein electives Ver— 
halten zuließ, jo konnte man es auch bezüglich der Novellen nicht 
ablehnen; man konnte fich nicht Dagegen verjchließen, den griechi- 
jchen Text, jei es unmittelbar, ſei es in der Halvandrijchen Ueber- 
ſetzung, als kritiſches und eregetiiches Hülfsmittel ba zu gebrauchen, 
wo das Authenticum der Nahhülfe bedurfte. 

Sp haben dem die Halvandriichen Arbeiten das gemeine 
Recht in Deutjchland nicht nur von der jcholaftiichen Tradition 
gelöft, jondern in gewiffen Sinne von dem Terte emancipirt, 
indem fie dieſen jelbjt der wiljenjchaftlichen Geftaltung unter- 
werfen, und zwar einer kritiſchen Prüfung, die ihre Enticheidungs- 
norm nicht bloß äußerer Beglaubigung, jondern inneren Gründen 
der Angemejjenheit entnimmt. Hierin tritt der extreme Gegenjat 
zur mittelalterlichen Surisprudenz hervor. War dieje gebunden 
durch Autoritäten, die fie überall außer ſich, und nur in ſich 
ſelbſt nicht, juchte und fand; jo iſt nun die durch wiffenjchaftliche 
Prüfung beglaubigte Wahrheit zur einzigen Autorität geworden, 
der jich jelbjt der Tert des Gejeges unterordnen muß. Damit iſt 
benn aber aud) ſowohl das Fundament, wie der Gehalt 
des gemeinen fatjerlichen Rechts in Fluß gebracdt, 

4, Die fritifche Bearbeitung des Juſtinianiſchen Textes zieht 
ji dur) das 16. Jahrhundert for. Sie wird aber nach 
Halvander von feinem Deutſchen in größerem Stile unter- 
nommen, und wir haben nur in einem Ueberblicke darzuitellen, 
in welchem Verhältniſſe die herorrragenditen fritiichen Arbeiten 
und Editionen der folgenden Zeit zu Halvander ſtehen. 

Für die Bandeften it feine Necenfion aufgenommen 
worden in die Ausgaben Hugo a Porta's 1538. 1539. 1542; 
eben jo in die von 3. Herwagen, Bajel 1541, jedoch mit Emen— 
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dationen nach einer Handichrift des Alciat. Um dieje Zeit aber 
beginnt jchon eine neue Epoche der Pandektenkritik, welche Ha- 
loander's Leiltungen überflügelt. 

Dem vornehmen Spanier Antonius Auguftinus aus 
Saragofja ward ed durch die Gunst Cofimo’3 Medici geftattet, das 
Florentiner Manuſcript jorgfältig zu collationiren. Die Ergebnifje 
jeiner Studien faßte er in feinen Emendationum et opinionum 
libri quatuor (Venet. 1543. 4°, Basil. 1544. 8°) zujammen, eine 
Schrift, welche von feiner eminenten kritiſchen Befähigung ein 
glänzendes Zeugniß ablegt. Won feiner ficheren Grundlage aus 
polemifirt er erfolgreich gegen Halvander. Er jucht nachzuweiſen, 
daß dieſer nicht einmal Polizian's Papiere unmittelbar benugt 
babe, jondern auf den Schultern des unzuverläjfigen Bologninus 
ſtehe. Wie weit diefer Vorwurf begründet iſt, iſt oben geprüft 
worden. Aber Auguftinus iſt in feiner Beurtheilung der Ha- 
loandriſchen Leiltungen im jo fern ungereht, als er von dem 
entgegengefeßten Standpunkte, nämlich der Annahme einer un: 
bedingten Autorität der Florentina, argumentirt. Doc ift 
diefe von nun an mehr und mehr zur Geltung gefommen und 
bat die folgenden kritiſchen Arbeiten beherricht. Die Ausgaben 
des Jac. Vintimillius Paris 1548. 8° und Miräus 1548— 1550 
Paris 4°, eben jo die von Hugo a Borta 1551. 4°, 1551—1553 
fol. beforgten, verlaffen ſchon den Haloandriſchen Tert und 
halten fi) an Auguſtin's Emendationen, fowie an Ledarten der 
Slorentina, welche die Herausgeber jich unter der Hand von 
Torelli's Freunden zu verjchaffen gewußt hatten. 

Denn jchon während des Aufenthalts Auguſtin's in Florenz 
war Lelio Torelli mit den Borarbeiten einer Ausgabe der 
Pandekten, welche das berühmte Manufcript in Reinheit und 
Vollſtändigkeit wiedergeben follte, beichäftigt; zehn Jahre lang 
war e3 ihm zu freiejter Benutzung überlaffen; 1553 erjchien fie 
endlich in glänzender Ausftattung. 

Bon nun an bildet der Torelliihe Tert die Grundlage; 
allein da Torelli ſich nicht auf eine rein mechanijche Wiedergabe 
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beichränft, fondern Lücken bezeichnet und jelbjt ergänzt, auf 
Fehler und verdächtige Lesarten Hingewiejen Hatte, jo behielt die 
Kritik jelbit auf diefer Grundlage noch Spielraum. Ludwig 
Ruſſard, Profeſſor in Bourges, jeßte jchon 1561 neben den 
Torelliichen Text Varianten nad) anderen Handjchriften und nad) 
Halvander; ähnlich verfuhr 2. Chorandas 1575 und Jul. Pacius 
1580; auch Contius 1571. 1581, der jedoch den Tert der Flo— 
rentiner Ausgabe mit größerer Genauigkeit lieferte, auch die in 
der Florentina fehlenden Fragmente D. 48, 20. 22 nad Eujas’ 
Heberjegung aus den Baſiliken ergänzte. 

Der Haloandriſche Tert der Injtitutionen it, obgleich 
er nicht auf jelbjtändiger Handichriftenvergleichung beruht, im den 
folgenden Ausgaben fajt ausjchlieglich recipirt worden. Aller— 
dings kommen einige abweichende Necenfionen vor, und Ruſſard 
fieferte 1560 den Haloandriſchen Tert mit Emendationen nad) 
7 Handichriften. Allein erſt Contius erhob (1560) gegen Die 
fritifchen Grundjäße, nach denen Haloander denjelben gejtaltet 
hatte, entjchtedene Einjprache und zwar in jo fern mit Recht, als 
die Injtitutionen da, wo jie mit den Pandekten übereinftimmen, 
Doch nicht bloße Abjchrift, jondern oft eine neue Bearbeitung 
ber betreffenden Stellen jein jollen. Contius gab eine neue 
Hecenfion „ex antiquissimis exemplaribus“. Dann folgte 1585 
die von Cujas, 1588 die von Hotomanus, welche nun zu über- 
wiegendem Anjehen gelangten. 

Der Eoder ijt längere Beit nur nach) Haloander's Recen— 
jion wieder gedrudt worden, bis Miräus 1550, Ruſſardus 
1561 und Contius 1562 (und jpäter) neue Necenfionen publicirten 
und Cujas 1562 die drei legten Bücher edirte — Ausgaben, zu 
denen neben manchen Handichriften namentlich die neue Ausgabe 
des Coder Theodojianug von Tilius 1550, jowie die auf Her: 
jtelung der griedhiichen Eonjtitutionen gerichteten Arbeiten des 
Auguftinus und Cujas verwendet werden fonnten. 

Bezüglih der Novellen war Haloander’3 Reform zu 
radical, als daß fie rajche Erfolge hätte haben können. Theorie 
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und Praxis hielten an dem überlieferten Satze „Graeca non 
leguntur® fejt. Die nädjitfolgenden Ausgaben gaben nur das 
Volumen in feiner alten Geftalt. Erſt die Herwagen'ſche Aus- 
gabe des Corpus juris, Bafel 1541. fol., über welche unten aus- 
führlicher zu fprechen ift, reproducirte die Haloandriſchen Novellen, 
fügte jedoch Emendationen und Supplemente hinzu, welche auf 
Viglius’ Benugung des Venetianer Manufcripts beruhen. Auch die 
Ausgaben von Guillard, Paris 1542. 1548. 8°, geben Haloander's 
lateinifchen Text; die von 1542. 1553. 8° den griechifchen mit 
Berüdfichtigung der Bafler Supplemente. Inzwiſchen aber be 
nutzte Auguſtinus feinen Aufenthalt in Italien zur Vorbereitung 
einer neuen, auf Bergleichung des Florentiner und des Venetianer 
Manufcript3 beruhenden Ausgabe. Seine Vorarbeiten waren 
1544 vollendet, doch ift er zur Herausgabe nicht gelangt. Da- 
gegen edirte der Schotte Heinricd Scrimger 1558 (excudebat 
Henricus Stephanus Huldrici Fuggeri typographus. Genf. fol.) 
die griehiichen Novellen in neuer Geſtalt und vollitändiger, als 
es von Haloander geichehen war. Er giebt an, daß er nonnulla 
vetusta exemplaria benutzt babe; nachweislich aber Liegt nur 
die venetianiſche Handichrift zu Grunde. Hiernach hat nun 
Heinrih Agyläus (j. unten) ein Supplementum versionis No- 
vellarum Haloandrinae. Colon. 1560. 8° Herausgegeben, in 
weldhem er die bei Halvander fehlenden 23 Novellen überſetzte 
und zu der Haloandrifchen Ueberſetzung, die er im Uebrigen für 
unübertrefflich erklärte, nach Scrimger's Tert Ergänzungen und 
Emendationen lieferte. Contius Hat feine Fritiiche Thätigkeit 
auch auf die Novellen eritredt, und von feinen Ausgaben ift die 
zweite (Lugdun. 1571. 8°) zu großer Geltung gelangt. Sie giebt 
den griechifchen Text ohne neue Bearbeitung nad) Scrünger; 
der lateiniſche Text ift dagegen aus der emendirten Bulgata, der 
Ueberjegung Halvander’3, den Arbeiten des Agyläus, eigener 
Ueberjegung des Contius und noch einigen andern Stücken 
zujammengefügt; die Subjcriptionen find neu überarbeitet. Weber: 
dies hat Contius die mittelalterliche Eintheilung des Authenticım 
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in neun Gollationen auf die 168 Novellen jo gut es geben 
wollte übertragen, aber mit Beibehaltung der Ordnung der 
griechiichen Sammlung, welche von der Ordnung der Bulgata 
nicht jelten abweicht. Endlich find von ihm Die einzelnen No: 
vellen in Kapitel getheilt; der Epilogus iſt abgetrennt und Der 
Eingang mit Praefatio bezeichnet. Angehängt find der Samm— 
fung die jogenannten 13 Edicte Juſtinian's, jowie die Novellen 
Juſtin's und Tiber's nach Scrimger u. j. w. 

Diefe Ueberficht der wichtigijten Erjcheinungen zeigt, daß Die 
Wiſſenſchaft in den nächſten 40 Jahren nach Halvander eine 
ungemein rege umd ergiebige Thätigfeit auf dem Fritiichen Gebiet 
entfaltete. Wie weit und in welcher Art deutjiche Gelehrte an 
diejen Arbeiten fich betheiligt haben, wird der folgende Abjchnitt 
ergeben. In gewaltigen Maſſen wurde das Corpus juris durch 
bie verjchiedeniten Ausgaben verbreitet. Neben den neuen Ne: 
cenjionen ging immer nod) die alte Vulgata einher und wurde 
in denjenigen Ausgaben, welche die Glofje beifügten, aufs neue 
gedrudt. Denn nicht nur behaupteten jie ihre Geltung in der 
Praris, jondern man wollte auch die Glojje nicht entbehren und 
bielt mit Recht dafür, daß das glofjirte Corpus juris als eine 
abgejchlojjene Leberlieferung nad) anderen Grundſätzen zu be: 
handeln jei als die reinen Tertesausgaben, indem man mit der 
Slofje feine andere Tertesform verbinden dürfe al3 diejenige, 
welche Hecurjius vor Augen gehabt habe. Jedoch find in fpätern 
glojjirten Ausgaben (3. B. jchon Paris 1559) die Lesarten der 
Florentina al3 Barianten am Rande bemerft. 

Das Gejammtergebnit war, dab im achten Jahrzehnt des 
16. Jahrhunderts die Juſtinianiſchen Quellen in einer faum über- 
jehbaren Mamigfaltigkeit abweichender formen vorlagen. Das 
Streben, von welchem man bei den fritijchen Arbeiten ausge: 
gangen war, für das geltende Recht eine feite Grundlage zu 
gewinnen, hatte zu dem entgegengejegten MNejultate geführt. 

Es ijt num bemerfenswerth, daß fich auf diefem Gebiete ein 
ähnlicher Proceß vollzogen hat wie am Schlujje der Periode 
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der Gloffatoren auf dem Gebiete der Exegeſe. Im Jahre 1583 
erichien die Gejammtheit der Juſtinianiſchen Rechtsbücher zum 
eriten Male als eine typographiiche Einheit unter dem Titel 
Corpus juris civilis, einer zwar längſt gebräuchlichen, aber in 
dieſer Art bisher nicht angewendeten Bezeichnung‘); heraus: 
gegeben und mit Commentar begleitet von Dionys Gotho- 
fredu3. Die hier gegebene Tertesform iſt von dem Heraus— 
geber jelbjt in dreierlei Ausgaben wiederholt edirt worden: fünf: 
mal (1583 [1585]. 1590. 1602. 1607. 1624) mit feinem 
Sommentar, 4°; dreimal. (1589. 1604. 1612) mit der Gloffe, 
fol.; viermal (1587. 1598. 1606. 1625) ohne alle Noten, 8°. 
Sie bat dann zwei Jahrhunderte hindurch mehr als fünfzig 
Auflagen erlebt, unter den Händen verjchiedener Drudereien und 
Editoren nur wenig verändert?). 

Der Gothofrediiche Text ift ohne felbjtändigen kritiſchen | 
Werth, nur aus den vorhergehenden Recenjionen zujammengejeßt. 
Allein feine hiſtoriſche Bedeutung liegt darin, daß er einestheils 
den Abjchluß der Eritifchen Richtung in der Jurisprudenz, deren 
Arbeit nun gänzlich ruhte, bis Heinrich Brencemann (f 1736) fie 
ohne unmittelbaren Erfolg wieder anregte, bezeichnet; anderntheils | 
eben diejer Text folches Anjehen erlangte, daß er geradezu als 
der von der Praxis recipirte betrachtet wurde. Schon Jacobus 
Gothofredus fonnte in den fpäteren Ausgaben ſeines Manuale 
juris jagen (Bibliotheca c. IV): postremum omnium D.’Gotho- 
fredi patris mei editio, jam totius orbis et augustissimorum | 
tribunalium consensu recepta est; und eben jo äußern ſich Spätere 
Literatoren 9). So ift nun für lange Zeit eine Tertesform 


1) Corpus juris civilis in IIII partes distincetum etc. Authore 
Dionysio Gothofredo. J. C. — Genevae excudebat Jacobus Stoer. 1583. 4°; 
zugleih Lugduni in officina Bartholom, Vincentii (de8 Berlegers). 

2) D. Gothofredus ftarb 1622. Die nädhftfolgenden Ausgaben bejorgte 
jein Sohn Jacobus nad) den Hinterlafjenen Papieren feine Vater. — Ueber | 
feine Ausgaben vgl. Spangenberg, Einleitung ©. 839 ff. 

3) Stolle, Hiftorie der juriftiichen Gelahrtheit. 1745. ©. 36. Struv, 
Bibliotheca juris ed. Buderus. Ed. VIII 1756. p. 39. 
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gejchaffen, welche die Stellung der alten lectio vulgata em: 
nimmt. Neben diejer berüdjichtigt man im Ganzen nur nod) 
die Halvandrijche und für die Pandekten die Florentiner, wie 
ſie in der Torelli’schen Ausgabe vorliegt. Bei den Novellen 
aber geräth e3 in ®Pergejjenheit, daß der von Gothofred 
edirte lateinifche Tert auf Contius’ Bearbeitung ruht und nicht 
die versio vulgata des Wuthenticum it, weshalb jich Die 
Autorität dieſer recipirten Form ummerflich auf die Gotho- 
frediiche überträgt. In den Injtituttonen lebt die Haloandrijche 
Recenſion fort. 

III. Bajeler Editionen. — 1. Es iſt befannt, in wie 
grofartigem Stile die Bajler Buhdruder Amerbach, Froben, 
Gretander und jpäter Heinrich Betri und Herwagen jeit dem 2. Sahr- 
zehnt des 16. Jahrhunderts die Herausgabe von Quellenwerken 
betrieben und einen Kreis von Gelehrten um ſich jammelten, der 
ihnen für Kritik und Gorrectur hülfreiche Hand leijtete. Die 
Seele diejer Unternehmungen war Erasmus, zugleich der 
Magnet, der die deutichen Dumantjten ar den Oberrhein 300 
und jeinen Einfluß auf die Baſler Gelehrten nicht verlor, als 
er 1529 nad Freiburg überjiedelte, um erſt in feinem lebten 
Lebensjahre nad) Baſel zurüdzufehren. 

Bon diejer edlen Indujtrie hat auch die Jurisprudenz Früchte 
gezogen, wenn auch Nürnberg fich durch Halvander’3 Ausgaben 
den größeren Ruhm erwarb. Wir jtellen im Folgenden die 
bedeutendjten in Baſel erjchienenen Ausgaben juriftiicher Quellen 
zufammen und werden dabei zugleic) ihre Urheber ſchildern, wenn 
jie auch größtentheils perjönlich nur vorübergehend in Beziehung 
zu jener Stadt gejtanden haben. Denn der Umſtand, da die 
Uuellenausgaben gerade in Bajel erjchienen, ift, wie jchon das 
Geſagte ergiebt, nicht Zufälligfeit, jondern eine Wirkung der 
Tendenz der dortigen Typographie. Wie Erasmus für die theolo- 
gijchen und humaniſtiſchen Unternehmungen den Mittelpunft bildete, 
jo ward jpäter jein liebſter Schüler und Fremd Bonifacius 
Amerbach für die juriltiichen Publicationen der fördernde 

Stinsing, Geld. d. Jurisprubenz. 1. 14 
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Pfleger und Vermittler, um deſſen Perfon wir daher die Edi- 
toren gruppiren dürfen. 

Er ift am 3. April 1495 als dritter Sohn des Buchdruckers 
Hans Amerbach geboren!) und hat feine erjte Bildung in dem 
Kreife und unter Leitung der Humaniften empfangen, welche 
damal3 das geiltige Leben feiner Vaterjtadt trugen. 1513 zum 
Magifter promovirt, zieht er nach Freiburg zum Zajius, in 
deſſen Haufe er als liebfter Schüler big 1519 glüdliche Jahre 
verlebt; die Ferienzeiten weilt er in Bajel, durch Erasmus’ Lehre 
und Umgang gefeflelt. 1520 geht er nach Avignon, um Wlciat 
zu hören, verläßt gleich feinem Lehrer die Stadt wegen der im 
Sahre 1521 ausbrechenden Peſt, fehrt abet nach etwa einjährigem 
Aufenthalt in Baſel dahin zurüd und beſucht von 1522 bis 
1524 die Vorlefungen des Franz von Ripa. Heimgefehrt bewarb 
er fih um die „lectio Sexti* in Freiburg; fie ward ihm im 
Augujt 1524 übertragen; aber jchon im October legte er fie 
nieder in Ausficht auf die erledigte Profeffur des Cl. Cantiuncula 
in Bafel, die ihm im November verliehen ward. Dann z0g er 
noch einmal nad) Avignon, um zu promoviren (Februar 1525). 
Verhandlungen wegen einer Berufung nach Freiburg im Auguft 
1527 zerſchlugen fich. Seitdem wirkte er in feiner Vaterſtadt 
als Brofeifor und Rechtsconjulent, Hoch angefehen, einer der 
einflußreichiten Bürger, mit Glücksgütern reich gejegnet, die er 
in der edeliten Weife verwendete. Er war vermählt mit Martha, 
der Tochter des Neuenburger Bürgermeiſters Bernhard Fuchs, 
die er um 20 Jahre überlebte. Er ſtarb am 24. April 1562. 

Erasmus, der ihn wie einen Sohn liebte, feßte ihn zu 
feinem Erben ein: aber die ihm zufallenden Kapitalien verwendete 
Amerbach zu reicherer Ausſtattung der von Erasmus verordneten 
Stiftungen. — Zu den reformatorifchen Bewegungen in jeiner 
Vaterſtadt nahm er eine zurüdhaltende Stellung em, ähnlich 
feinen Lehrem Erasmus und Zafius, ohne jedoch wie diefer an 


1) Vol. U. d. ©. 1, 397. 
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ver fatholischen Kirche feitzuhalten. Eine edle, anjprechende, 
feingebildete Perjönlichkeit, allen höheren Interejjen, welche Die 
bewegte Zeit in jeine Streife trug, zugänglich, bereit jie zu fördern, 
den Freunden hülfreich dienend und treulich feithaltend. Wie er 
dem Maler Hans Holbein und den Seinigen belfend zur Seite 
jtand und jeine treue Dankbarkeit den Hinterbliebenen des Zaſius!) 
bewährte, jo pflegte er emfig die gelehrten Verbindungen, zu 
deren Anknüpfung Bajel zahlreiche Gelegenheiten bot. Nicht 
durch gelehrte Schriften, deren Amerbach feine publicirt hat, wohl 
aber durch die Förderung, welche er den Urbeiten Anderer mit 
Kath und That zu Theil werden lieh, hat er fi) um die Rechts— 
wijjenjchaft verdient gemacht, dergeitalt, daß wir ihn al3 den 
Mittelpunft anjehen dürfen, an welchen die im Folgenden zu 
bejprechenden Bejtrebungen jich anlehnen. Und noch heute 
find wir ihm zu Dank verpflichtet für die von ihm begründeten 
werthuollen Sammlungen an Handichriften, Büchern, Briefen 
und Holbein’schen Bildern, welche (wenn auch nicht ohne Ver— 
[ufte), nachdem das Amerbach'iche Gejchlecht mit jenem Sohne 
Bajilins?) erlojchen war, in das Eigenthum der Stadt Bajel 
übergegangen jind. Er gehört demnad) zu den jeltenen Perſön— 
lichkeiten, welche ſich ohne eigene productive Leiltungen durd) 
einfichtiges und thatfräftiges Mäcenatentjum einen Platz in der 
Geſchichte der Kunſt und Wiſſenſchaft erworben haben. 


— 


1) Namentlich dem Sohne Johann Ulrich, dem ſpüteren Reichsvicekanzler 
(+ 1570). Bol. darüber Epist Jo. Ulriei Zasii ed. Stintzing. Basil, 
18517, fol. 

2) Geb. 1. December 1535, geit. 25. April 1591, ftudirt in Baſel die 
Rechte, geht 1552 nad Tübingen, 1553 nach Padua, 1555 nad) Bologna, 
beſucht Rom und Neapel; von November 1556 bis April 1557 in Bafel, 
dann bi8 zu Duaren's Tod, Herbſt 1559, in Bourges. 1560 beenbigt er 
feine Studien durch einen praftifchen Eurjus am Reichſskammergericht in Speier, 
1562 wird er Brofefjor in Bafel und erhält 1564 die Pandektenprofeſſur feines 
Baterö, die er bid 2 Jahre vor feinem Tode verjah. Auch von ihm find 
feine Schriften publicirt. Vgl. A.d. B. 1, 397. Amerbachiorum Epistolae 
ed. Maehly. 1877. 4°, (Heitprogramm.) 

14* 
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Nah Sichardt’3 Tode bat ihn Herzog Chriftoph von Wür- 
temberg um Rath wegen Bejegung der erledigten Profeifur. Das 
Antwortichreiben!) ift merkwürdig durch die Beurtheilung der 
hervorragenden damals lebenden Juriſten; e3 gab die Beran- 
(afjung, 1553 Molinäus (Du Moulin) und nad) deffen Abgang 
1555 Gribaldug nad) Tübingen zu berufen. Nicht aber in 
jolchen Empfehlungen und gutacdhtlichen Rathſchlägen beruht vor- 
zugsweije fein Einfluß, jondern in der Anregung und Förderung, 
welche er im perjönlichen und brieflichen Verkehr ausübte. Und 
zwar iſt es hervorzuheben, daß er vorzugsweiſe auf die Erweiterung 
des bisher befannten Quellengebietes hinwies und das wiſſen⸗ 
ichaftliche Intereffe über die Grenzen des gültigen Suftinianifchen 
Rechts hinausführen half, indem er der Edition vorjuftinianiicher 
Quellen, der Reftitution des griechifchen Novellentertes, der 
Herausgabe byzantinischer Jurisprudenz feine Unterjtügung lieh?). 
Darin liegt denn auch die eigenthiümliche Bedeutung der im 
Folgenden zu bejprechenden Leiltungen, daß fie, abweichend von 
der ſonſt in Deutjchland herrfchenden Richtung, nicht durch die 
Zwecke der Praxis beitimmt, eine höhere und mehr Hiftorifche 
Auffafjung der Rechtswiſſenſchaft befunden. In ihrer Gejammtheit 
umfaſſen fie den etwa vierzigjährigen Zeitraum von Bonifacius 
Amerbach's Profeſſur. 

2. Johann Sihardt?), 1499 in Taubexbiſchofsheim 
geboren, hat fich gleich anderen Zeitgenoffen erft nach langjährigen 
humanijtiichen Studien in reiferen Jahren der Rechtswiſſenſchaft 
zugeiwendet. Nachdem er 1514 die Univerfität Ingoljtadt bezogen, 
hier al3 Hörer und Privatlehrer einige Jahre verlebt, dann an 


1) vom 15. October 1552, abgedrudt bei Mandry, J. Sichardt 
S. 85f. 

2) Genaueres im Verlauf des Folgenden. Hier ſei bemerkt, daß auch 
E. Bonefidius (geſt. 1574 in Genf) für feine Juris orientalis libri III. Excu- 
debat H. Stephanus. 1573. 8° ein Manufcript aus Amerbach's Bibliothek erhielt. 

3) Val. zum Folgenden G. Mandry, Johannes Sihardt (Stuttg. 1874): 
eine Schrift, durch welche die übrige Literatur antiquirt ift. 


— — 
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der Münchener schola poetica als angeitellter Lehrer gewirkt 
hatte, ging er 1521, völlig mittellos, nach Freiburg, wohl in 
der leider vergeblichen Hoffnung, eine Profeſſur in den huma- 
niftiichen Fächern zur erlangen. Als WBrivatlehrer thätig, lebte 
er in vertrautem Umgange mit Zaſius, auf deſſen Empfehlung 
er 1525 nad) Bafel ala Profeſſor der Rhetorik berufen wurde. 
Hier in freundichaftlichen Beziehungen zu Erasmus, Amerbach 
und Glareanus, entfaltete er eine rege Thätigfeit als huma— 
niſtiſcher Schriftiteller und Herausgeber von Uuellenwerfen, Die 
zum Theil von ihm erſt ans Licht gezogen wurden. Dies gilt 
namentlich von den beiden jurijtijchen Editionen, welche uns hier 
zunächſt interejliren '). 

Es iſt faum zu bezweifeln, daß Sichardt durch Zaſius und 
Amerbach dazu angeregt worden iſt, ſeine humaniſtiſchen Kennt— 
niſſe für die Jurisprudenz zu verwerthen. Seine Editionen zeigen, 
daß er ſich längſt mit juriſtiſchen Studien beſchäftigt hatte, ehe 
er ſich äußerlich dieſer Facultät anſchloß. 

Seit einer Reihe von Jahren bereits war die Aufmerkſamkeit 
der oberrheiniſchen Humaniſten den in deutſchen Bibliotheken ver— 
borgenen handſchriftlichen Schätzen zugewendet. Im Kloſter Mur— 
bach hatte 1515 Beatus Rhenanus den Vellejus Paterculus 
gefunden, welchen wir nur noch in der von Amerbach angefertigten 
Abſchrift beſitzen. Im derſelben Bibliothek ?) entdeckte Pius Hiero— 
nymus Baldung, kaiſerlicher Rath und Mitglied der vorder— 
öjterreihiichen Regierung zu Enjisheim, die Inſtitutionen des 
Gaius und die Sententiae receptae des Paulus, wie fie im 
Breviarium Alarieianum überliefert find: eine Entdedung, welche 
Zaſius zuerſt in feinen Scholia ad l. 2 D. d. O. J. 1518 p. 35 


1) Seine Schriften find verzeichnet Athenae raurieae p. 310, vorzüglich 
bei Mandry, Sichardt ©. 21. 26. 28. 

2) Ueber da3 Folgende vol. Stinking, über die erſte Auffindung und 
Benutzung des Cajus epist, ete. in Beffer und Muther's Jahrbuch des 
gemeinen deutſchen Rechts 1, 41ff, U. Zaſius ©. 180f. Früher ſchon Hatte 
Laurentius Balla (+ 1457) Kunde vom Paulus; und im Jahre 1494 fol in 
Kom eine Handſchrift des Breviard gefunden jein. 
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befannt machte und verwerthete, auch Cantiuncula in feinen Topica 
1520 p. 97 benutzte. Bald nachher werden der Codex Theodo- 
sianus, Gregorianus und Hermogenianus in den Briefen Amer: 
bach's und Alciat's aus den Jahren 1520 und 1521 erwähnt. 

Snzwiihen war 1517 von Peter Aegidius in Antiverpen 
jene unter dem Namen Summa legum befannte alte Ueber: 
arbeitung des Breviars erjchienen!), deren corrumpirte Geftalt 
den Suriften wenig anziehend jein fonnte. Dann folgte 1525 
die Ausgabe des Cajus und Paulus von Bouchard, die er einem 
Barijer Coder entnahm und als „prodromus“ der Später zu 
edirenden übrigen Beitandtheile erjcheinen ließ 2). 

Mit einem Freibriefe König Ferdinand’3 verjehen, der ihm 
den Zutritt zu den Bibliothefen der Klöjter und Domijtifte er- 
öffnete, trat Sichardt 1527 eine Forfchungsreife an. Aus dem 
reichen Material, das er von Straßburg, Abtei Lori) und Fulda 
heimbrachte?), gab er zunächit 1528 dag Breviarium Alaricianum, 
dem er einige Heinere Schriften beifügte; dann 1530 die Volks⸗ 
rechte der ripuarifchen Tzranfen, der Alemannen und Baiern 
heraus. Durch diefe Editionen Hat er der Wiſſenſchaft neue 
Schätze zugeführt; und wie fie ein ehrenvolle® Zeugniß jeines 
hiſtoriſchen Sinnes find, jo haben fie feinen Namen unter den 
Bertretern der humaniftischen Richtung in der Jurisprudenz bis 
auf den heutigen Tag erhalten. Seine Zeitgenoſſen ſchenkten 
indeß dieſen Leiſtungen nur getheilten Beifall. Fichard jagt, 


1) Summae sive argumenta legum diversorum Imperatorum, ex 
_ corpore divi Theodosii etc. Apud Theodoricum Martinum Alustensem. 
8.1.1517. fol. Qgl.Haenel, Lex Romana Visigothorum. Praefat. p. XXV s. 
p. LXXVs. p.C.s Er nimmt als Drudort Löwen an. Peter Aegidius 
iſt 1486 zu Antwerpen geboren, feit 1510 Stadtfchreiber bafelbft, mit Th. 
Morug und Erasmus befreundet, in den humaniftiihen Kreifen hoch ange- 
ſehen. + 1533. Vgl. U. d. B. 1, 125 (Rivier). 

2) Haenel, L. Rom. Visigoth. Praefat. p. CII. s. 

3) Zu dieſen gehören u. W. auch die Grammatiker, weldje Adam Petri 
edirte. Rei Grammaticae Rhemnius Palaemon, Q. Terentius Scaurus etc. 
Basil. 1527. 8°. Eben jo hatte nicht lange vorher U. Yabricius das Erzitift 
Trier mit Erfolg durchforſcht. U. d. B. 6, 525. 
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man (und er nennt den Kanoniſten Amelius in freiburg) habe 
ihm vorgeworfen, er übertrete Juſtinian's Verbot, indem er 
antiquirtes Recht wieder aus der Vergeſſenheit herborziehe. Auch 
Haloander äußert fich im jeiner Vorrede zum Coder in wenig 
günitiger Weife: der Codex Theodosianus ſei verjtümmelt und 
verdorben,, jei auch eben jo wenig nützlich wie die Reſte von 
Paulus und Cajus: denn felbit wenn jener volljtändig vorläge, 
dürfte man ſich nach Juſtinian's Vorjchrift doch nicht vor Gericht 
darauf berufen. Daß diefe Aeußerung Haloander's nur ironiſch 
gemeint jei, wie gejagt worden ift, fann nicht zugegeben werden. 
Wohl aber erhält fie ihr Licht aus dem Zufammenhange, welcher 
ergiebt, dab es ihm darum zu thun war, die ihm jelbjt wegen 
der „inutilitas“ jeiner reformirenden Editionen gemachten Vor— 
würfe durch Hinweis auf die Beijpiele Anderer abzujchwächen. 

Sichardt hatte ſich mit diejen Editionen ganz der Juris— 
prudenz zugewendet. Im Jahre 1530 verläßt er Bajel, wo Die 
Reformation, der er jonjt mit mehr Entjchlojjenheit ald Erasmus 
zugethan war, eine ihm zu radicale Wendung zu nehmen jchien, 
umd fehrt nach Freiburg zum Zafius zurüd. Unter dem Decanate 
Sebaſtian Derrer’3 ward er mit feinem erſt 19 jährigen Haus— 
genoffen umd Freunde Johann Fichard aus Frankfurt a. M. am 
28. November 1531 zum Doctor juris promovirt. Allein troß 
der Bemühungen jeines alten Gönners Zafius glüdte es ihm 
nicht, zu einer Profeffur zu gelangen. Er lebte in Freiburg 
als Privatlehrer, bis er im Jahre 1535 durch jeine Berufung 
nad) Tübingen an den Platz geitellt wurde, an welchem er bis zu 
jeinem am 9. September 1552 erfolgten Tode die umfaffendite und 
jegensreichite Wirkſamkeit als Lehrer und Praftifer entfaltet hat. 

Sichardt ijt zwar als Imjtitutionarius nach Tübingen be- 
rufen, aber jchon nad) wenigen Monaten (Auguſt 1535) in die 
Profeffur des Coder eingetreten, über dejjen privatrechtlichen 
Theil (lib. 2—8) er Vorlefungen gehalten hat. Auf dieſe be- 
Ihränfte jich fortan feine theoretifche Thätigfeit; als Schriftiteller 
iſt er nicht wieder aufgetreten: aber fein Collegienheft iſt troß 
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jeines Verbot? nach jeinem Tode dreimal edirt worden). Es 
läßt die Eigenjchaften erkennen, welche ihn zu einem außer: 
ordentlich beliebten und wirkſamen Lehrer machten: Klarheit und 
Natürlichkeit der Darftellung, Application der Lehrjäge auf das 
praftiche Leben. Als Schüler des Zafius Hält er fich frei von 
jcholaftiicher Ueberhäufung und Gubtilität; ohne den mos Italicus 
zu verlajfen, handhabt er ihn mit Freiheit und weiß mit der 
Eregeje ein gewiſſes fynthetiches Element zu verbinden, indem 
er häufig die einzelnen Titel mit einer dogmatiſchen Darftellung 
der Lehre einleitet, auch wohl die Reihenfolge der Conſtitutionen 
verläßt, um fachlich verwandte in der Erörterung zujammenzu- 
fajien. Aber freilich iſt von tieferem Eindringen, von hiſtoriſcher 
Betrachtung und von originalen Gedanfen nicht die Rede; das 
Ionthetiiche Element tft nicht mächtig genug, um ihn vor langen 
Abjchweifungen zu bewahren, zu weldjen ihn der mos Italicus 
verführt. Sichardt's wiſſenſchaftliche Entwicklung ſcheint ins 
Stoden gerathen zu jein unter den Anforderungen, welche der 
Lehrberuf und dag praftiiche Leben an ihn jtellten. . In regiter 
Ihätigfeit finden wir ihn fortan in den Angelegenheiten der 
Univerſität, beichäftigt mit Nechtsgutachten?), Proceß- und Staat3- 
ichriften, als herzoglicher Rath zu Gejandtichaften, Viſitationen 
und Verhandlungen verwendet, von legislativen Arbeiten in An- 
ſpruch genommen. Ueberall bewährt er fich als Tenntnißreicher 
Juriſt, gewandter Geſchäftsmann, einfichtiger Berather, dejjen 
Geradheit, Pflichttreue und Uneigennügigfeit ihm dag unbedingte 
Vertrauen erwirbt. 

In den Fragen der Kirchenreformation war Sichardt's 
Stellung diejelbe, welche wir fajt bei allen bedeutenderen Surijten 
diefer Zeit finden. Ihren großen PBrincipien zugethan, ſtemmt 

1) Sichardi Praelection. in Codicem. Bas.1565 von D. J. M. Fickler. — 
Francof. 1586 von Franciscus Modius. — Francof. 1598 von Samjon 
Hertzog. Dieje dritte, von der Tübinger Jurijtenfacultät bevorivortete Aus- 
gabe ijt die befte. 


2) Seine Confilien find herausgegeben von J. G. Godelmann, 
J. Sichardi responsa juris. Francof. 1599. 
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er jich den ftiirmijchen Neuerungen entgegen, hält an der Gültig- 
keit des kanoniſchen Rechts feſt, ſoweit es nicht mit göttlichen 
Geboten in Widerſpruch ſteht, und ſucht überall die Einigungs— 
punkte mit der alten Kirche und den verſchiedenen Richtungen 
der reformatoriſchen Bewegung feſtzuhalten. 

Sichardt's Einfluß auf die Abfaſſung des Württembergiſchen 
Landrechts von 1555 wird gewöhnlich überſchätzt. Allerdings 
ward er im Februar 1552 zum Mitglied der vorberathenden 
Commiſſion ernannt, und jeinem Einfluſſe it es wohl zuzu— 
jchreiben, daß in dem Berichte, welchen fie noch in demjelben 
Monat erjtattete, das Freiburger Stadtrecht vorzugsweiſe berüd- 
jihtigt wurde. Allein als er im September desjelben Jahres 
ftarb, war die Arbeit unvollendet. Erit nach jeinem Tode ward 
das Gutachten der juriftiichen Facultät eingeholt. 

Das Breviarium Alaricianum hat Sichardt in einer 
langen Epijtel dem Köntg Ferdinand zugeeignet. Gr verbreitet 
fih darin mit jchwerfälligem Stil und gefuchten Wendungen über 
den Werth der Gejebe, die Verderbniß der Jurisprudenz und 
Der Praftifer; aber er tadelt auch Juſtinian, daß er der Kürze 
wegen aus den Ueberreſten der römischen Juriſten ein Flickwerk 
zujammengeitellt habe, „in quo nec satis pes, nec caputappareat“. 
Er würde bejfer gethan Haben, dem Beijpiel des Theodoſius zu 
folgen, der einige Juristen zu bejonderer Geltung erhoben habe, 
ohne die übrigen zu bejeitigen. Denn Cajus, Paulus, Gre- 
gorianıd und Hermogenianus ſeien ohne Zweifel von Theodoſius 
jo zujammengeitellt, wie ſie jich in den SHandjchriften finder, 
um den Gericht3vorftänden als ein Promptuarium zu dienen. 
Hätte Juftinian e3 eben jo gemacht, jo würden wir nicht den 
Berlujt der berühmteſten Autoren zu beflagen haben. 

Dieje Erörterung zeigt, dat Sichardt das ganze von ihm 
edirte Werf für den Codex Theodosianus mit dazu gehörigen 
Anhängen hielt. Daraus erklärt ſich auch der Titel), Er 


1) Codicis Theodosiani libri XVI quibus sunt ipsorum principum 
autoritate adjectae Novellae Theodosii, Valentiniani ete. Caji Institut. 
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würde die hiſtoriſche Bedeutung vielleicht erfannt haben, wenn 
jeine Handſchriften das Commonitorium enthalten hätten, jtatt 
die Const. de Theodos. Codicis auctoritate, welche ſonſt Die 
erſte unter den Theodofiichen Novellen zu fein pflegt, an bie 
Spitze zu ftellen. Zwar war jenes von P. Aegidius vor feiner 
Summa edirt worden: allein die Auffaffung lag nahe genug, 
daß fich dasfelbe eben auch nur auf jene Summa und nicht auf 
dag urjprüngliche Werf beziehe. Erſt in der Ausgabe von 
Tilius Paris 1550. 8° und von Cujacius Paris 1566. fol. iſt 
e3 dor den Coder Theodofianus geftellt: der Name Breviarium 
it zuerjt von Tilius und Contius gebraucht‘). 

Ueber feinen bandjchriftlichen Apparat fagt ung Sichardt, 
daß er eine Handſchrift in Straßburg gefunden, eine andere 
durch Cochläus aus Mainz erhalten, daß ferner Amerbach ihm 
den Murbacher Coder zur Benugung überlafjen und nachträglich 
(fol. 178) ihm noch Sigismund Ilſung ein Manufeript aus 
Augsburg mitgetheilt habe. Bon diefen Handjchriften ſind Die 
Murbacher und Augsburger verloren; die Straßburger iſt jebt 
in Bern, die Mainzer in Gotha?). 

Dem Breviar hat Sichardt angehängt „L. Volusii Metiani 
lib. de Asse. Julii Frontini liber de Controversiüs limitum 
cum Aggeni Urbici Commentaris“. Der Maecian ward 
bier zum erjten Male publicirt nach einer Handjchrift, welche 
Sichardt in der Abtei Lorſch (unweit Heppenheim) gefunden; fie 
it |päter nad) Rom gewandert?). 

Bon der Agrimenjorent) waren bisher nur Bruchjtüde ge- 
druct in den Venediger Ausgaben des Boethiug, in der Schrift 


libri U, Julii Pauli receptarum sentent. lib. V etc. Basil., Henricus 
‚ Petrus, 1528. fol. min. 

1) Haenel, L. Rom. Visig. Proleg. p. VI .n.6. 

2) Ueber die Handichriften und Ausgabe Sichardt’8 vgl. Haenel, L. Rom. 
Vis. Proleg. p. CIVs. Amerbach's Abſchrift des Murbacher Codex ift in Baſel. 

8) Mommfjen in den Abh. d. kgl. ſächſ. Geſellſch. d. Wiſſ.; hiſtor.⸗ 
philol. Klaſſe 2, 285. 

4) Bluhme, Schriften der röm. Feldmeſſer 2,46 f. 49, 76. 
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des Petrus Crinitus de honesta disciplina 1504 und in Alciat's 
Dispunetiones 1519. Ueber die handjchriftlichen Grundlagen 
Sichardt's erfahren wir nur aus einer Nandbemerfang fol. 174. b, 
daß er einen Straßburger und einen Fuldaer Coder benubt hat. 
Diejer letztere iſt mwahrjcheinlich identisch mit dem Palatinus, 
welcher 1623 mit der ganzen Heidelberger Bibliothef nah Rom 
fam und jpäter nicht zumrüdgegeben ijt (Palatino-vaticanus 
No. 1564), 

Sichardt's Ausgabe der Volksrechte ijt die erjte ihrer 
Art, weder volljtändig noch correct und, wie es im furzen Bor: 
wort ausdrüdlich heit, nur im hiſtoriſchen Intereſſe unter: 
nommen, um die „mores majorum nostrorum non secus quam 
in speculo* zu betrachten. Shr folgte im Sahre 1557 die um: 
fafjendere Sammlung der Volksrechte von Baſilius Iohannes 
Herold (F 1564) in Bajel; 1573 die Barijer von Tilius; 1613 
die Frankfurter von Linderbrog?): für die Jurisprudenz aber 
jind fie bi8 nach der Mitte des folgenden Jahrhunderts ohne 
Einfluß geblieben und von ihr Faum berüdfichtigt worden. 
Immerhin aber verdient es Beachtung, daß die erjte umfafjende 
Ausgabe deutjcher Volksrechte ebenfalls in Baſel erſchienen  ift. 
Herold, 1511 zu Höchſtädt an der Donau geboren, erhielt 
nach Beendigung feiner humaniftiichen umd theologijchen Studien 
eine Dorfpfarre bei Bajel und zog dann (1546) auf Veran- 
laſſung der großen Druder in die Stadt, um für ihre Officinen 
zu arbeiten. Zur Belohnung feiner Leiftungen ift ihm 1556 das 
Bürgerrecht verliehen, und jeitdem legte er fich den Namen 
Bajilius bei. Bei jeiner Ausgabe hat Herold vorzugsweiſe, 
jedoch keineswegs ausſchließlich, die ſeitdem verlorene Fuldaer 
Handſchrift benußt. 


1) Leges Riboariorum, Baioariorumque, quas vocant, a Theodorico 
rege Francorum latae. Item Alemannorum leges, a Lothario rege latae. 
Nunc primum vetustatis ergo excusae. Basil. 1530. 8, Stobbe, Geſch. 
d, d. Rechtsquellen 1, 8. 56. 142, 159, 

2) gl. über alle drei Ausgaben Stobbe 1,8 ff. 
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3. Viglius von Aytta?), auf dem Landgute Barahuys 
unweit Zwichen ?) am 19. October 1507 geboren, empfing jeine 
erfte Bildung in Deventer, Leyden und dem Haag; ftudirte Dann 
in Löwen unter Iohann Hazius (de Haze) und Nikolaus Heems 
von Brüffel die Rechte. Bon 1526 bis 1529 feßte er feine 
Studien in Döle fort, befuchte von hier aus Erasmus und 
Amerbach in Bafel und lehrte privatim die Inftitutionen. Im 
Frühjahr 1529 reifte er nach Avignon, um Alciat zu hören, 
jeßte aber, der Peſt ausweichend, feine Reife bald weiter fort 
nah Balence. Hier ward er am 8. Mai 1529 zum Doctor 
promovirt. Nach kurzem Aufenthalt folgte er dem Alciat nad 
Bourges, und gleich ihm zogen, wie er erzählt, dorthin Die 
deutichen Scholaren von Döle, Walence und Avignon, um den 
berühmten Lehrer zu hören. Hier erwarb er ſich durch) Privat: 
vorlefungen bald einen geachteten Namen. Als Alciat 1531 nad) 
Mailand reifte, übernahm er interimiftifch deffen Vorlejungen?). 
Sm Herbſt brach er felber nad) Italien auf, von feinen Schülern 
bis zum nächſten Städtchen geleitet. In Baſel beſuchte er 
Bonifactus Amerbach und Froben, in Yreiburg begrüßte er 
Erasmus und Zafiust), in Augsburg ward er von den Ned- 
lingers, Fuggers und Paumgartners, deren Söhne und Ber: 
wandte feine Schüler gewejen, glänzend empfangen und reich 
befchentt. Im November 1531 fam er, durch Erasmus an 
Egnatius und Bembus empfohlen, nad; Venedig, wo er die 
gelehrten Freunde noch durch den jähen Tod Haloander's erregt 


1) Seine Autobiographie und Briefe find herausgegeben von Hoynck 
van Papendrecht, Analecta Belgica. 6 Bde. 4°. Haag 1743. Vgl. aud) 
J. Hopperi Epistolae ad Viglium. Traj. 1802. 4°. Alph. Wauters, Memoires 
de Viglius et d’Hopperus. Bruxelles 1858. Notice sur Viglius p V—XXIV. 

2) Daher „Zuichemus* genannt. Nicht diefen, wie unricdhtig gefagt 
wird, fondern den Namen „ab Aytta“ führt er von einem Landgute feiner 
Vorjahren. 

3) Alciatus ad Calvum. Gudii epist. p. 111. Viglius ward nicht, wie 
gewöhnlich gejagt wird, Alciat’3 Nachfolger. 

4) Stinging, Zafius S. 2%. 
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fand. Was er über dieſen und jeinen Nachlaß vernommen, 
meldet er dem Amerbach!). . Endlich gelangte er nach Padua, 
wo damals Franciscus Eurtius, Marianus Socinus d. J. und 
der Humaniſt Lazarus Bonamicus lehrten. Ein Jahr lang 
bejuchte er hier Vorlejungen, Lehrte jelbit privatim und nahm 
an den öffentlichen Disputationen Theil. Dann ward er fajt 
gegen jeinen Willen als Brofejjor der Injtitutionen auf ein Jahr 
angeſtellt. Er hat dieje, wie er berichtet, „ter in die“ vor: 
getragen, und zwar nad) dreifacher Methode: ausführlich cum 
apparatu; curjorijch den Tert mit der Glofje; endlich für Die 
Anfänger nur den Text erflärend. Aus dieſen Vorleſungen 
gingen jeine Commentarii in X Titulos Institutionum hervor 
(Basil. 1534. fol). Dem Zaſius überjendete er 1532 eine Ab— 
handlung über die 1. Repetitio (1. 44 D. d. cond. ind.), mit 
welcher er in dem berühmt gewordenen Streite zwijchen Zafius 
und Betrug Stella auf des Erjteren Seite trat?) Im jener 
Antwort machte ihm Zaſius das Anerbieten, auf jeine Stelle 
zu Viglius' Gunften zu verzichten. Allein Viglius lehnte den 
Vorſchlag danfend ab: es jei für Zafius noch nicht an der Zeit, 
vom Lehramte zurüdzutreten; und abgejehen davon, daß er nicht 
wagen dürfte, als Nachfolger eines Mannes wie Zaſius aufzus 
treten, jei es jein Lebensplan nicht, jich dem Lehrfach zu widmen. 
Er wolle ſich noch weiter ausbilden und dann einen praftijchen 
Beruf ergreifen. 

Die Notiz, welche Bolizian über die Exiſtenz „griechiicher 
Inſtitutionen“ (Miscellan. c. 94) gegeben, reizte ihn zu weis 
teren Nachforjchungen, und es gelang ihm mit Unterjtügung des 
P. Bembus, ein Manufcript des Theophilus in der Marcia: 
niſchen Bibliothek aufzufinden, welches aus dem Nachlajje des 
Cardinal Bejjarion jtammte. Ein anderes verjchaffte ihm jpäter 


1) Der Brief ift in den Anal. Belgica 2, 1 p. 113s. unridtig vom 
Jahre 1532 datirt, wie ſchon die Vergleihung mit der Vita in Anal. Belg. 
1, 1 p. 11 ergiebt. 

2) Stinging, Zaſius ©. 137, 291. Bgl, oben ©. 165 f. 
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aus derſelben Bibliothek Egnatius; das Florentiner, welches 
Poliziän vorgelegen Hatte, ward.ihm nicht zugänglich. Sehr 
beglüct fchreibt er darüber nach Deutfchland, glaubt aber jein 
Borhaben vor den Italienern verheimlichen zu mäfjen: doch hat 
er fih von Bembus die Erlaubniß zur Publication erbeten. 
Sm Sommer 1533 fendet er die Abjchrift des erften Manufcripts 
zum Drud an Froben in Bafel und bittet Amerbach, nicht nur 
den Drud zu überwachen, jondern auch die Abfchrift jelbit, ins⸗ 
beiondere aber die Vorrede und den erſten Titel, welcher in 
beiden Handichriften fehlte und von Viglius felbft aus Juſtinian's 
Snititutionen ins Griechijche überjegt war, zu vevidiren!). Bald 
darauf verließ er Padua, um nach 14jähriger Abwejenheit in 
jeine Heimat zurüdzufehren. In Bajel fand er den Drud des 
Theophilus ſchon rüftig gefördert. Die Abjchrift des zweiten 
Manufcript3, welches er inzwischen von Egnatius erhalten, brachte 
et mit ſich; fie wurde für das bereit? Gedrudte in Zuſätzen, 
für das Uebrige im Texte ſelbſt benugt?). Ohne Zweifel iſt der 
Hülfe Amerbach’3 Vieles zu verdanken. Namentlich hat er aus 
einer Handjchrift griechifcher Canones die uralte Verwandtſchafts⸗ 
tafel mitgetheilt, welche Viglius (lib. 3 tit. 6) dem Theophilus 
einfügte. 

Die „griehiichen Inftitutionen“ find Karl V. gewidmet. 
Sn der langen Epistola dedicatoria (Patav. Cal. Junii 1533) 
giebt Viglius Nechenichaft über die Handichriftlichen Grundlagen 
und fein Verfahren. Ob der in beiden Handichriften ala Ber- 
fafjer genannte Theophilus derfelbe fei, welcher mit Zribonian 
und Dorotheus die lateinischen Inftitutionen verfaßt habe, will 


1) Vita No. XXV. Epist. ad Colerum 10. Febr. 1533, ad Amerb. 
7. Aug. 1533. (Anal. Belg. 1, 1, 12; 2, 1, 120. 148.) Praefatio ad Insti- 
tutiones (Theophil.). 

2) Darauf bezieht ſich die Notiz Froben's am Schlufie des Werke. Bgl. 
Epist. ad Erasmum 10. Novembris (gewiß irrthümlich ift Decembris gedrudt), 
5. Decembris 1533. Beide Abfchriften befinden fich in Löwen. Anal. Belg. 
2, 1, 153. 
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er dahingejtellt jein lajjen: jedenfalls habe er der Jujtinianijchen 
Zeit nahe gejtanden und alte jurijtiiche Werke zur Verfügung 
gehabt. Richtiger als Polizian, der das Werk für eine von 
Suftinian verordnete Ueberjegung hielt (Miscellan. c. 94. Epist. 
10, 4), charakteriſirte Viglius dasjelbe als eine erweiternde Aus— 
[egung, in der zugleich die Materie und der ſyſtematiſche Zu— 
ſammenhang erläutert wird, nicht nur im Intereſſe derer, denen 
die lateiniſche Sprache nicht geläufig war, fjondern überhaupt 
um ducch Erklärung aller Schwierigkeiten das elementare Lehr— 
buch fire Anfänger brauchbarer zu machen. In Beifpielen weiſt 
er nach, wie viele Stellen der Inititutionen durch Theophilus 
ein erwünſchtes Licht erhielten ’). 

Noc in demſelben Jahre erſchien ein Nachdruck bei Wechel 
in Bari (8°), der fich auf dem Titel al3 eine verbefjerte Aus— 
gabe anfündigte. Allein die „collatio exemplarium* ift nicht 
von Benutzung einer neuen, dritten Handſchrift zu verjtehen, 
jondern nur von der Combination der Lesarten aus beiden Ab— 
Ichriften des Viglius, und die Verbejjerung bejteht nur darin, 
daß die „Addenda et corrigenda“ in den Text jelbit ein- 
gefügt find. 

Durch Amerbach ward Viglius bejtimmt, die Commen- 
taria in X Titulos Institutionum druden zu laſſen. 
Sie erjchienen mit einer Patav. Cal. Octob. 1533 datirten Vor- 
rede, in welcher anachroniftiich fchon die Ausgabe des Theophilus 
erwähnt wird, bei fyroben 1534. fol. Der Commentar umfaßt 
nur J. 2, 10—19, und dieſe Beichränfung Hat ihren Grumd 
darin, daß das Werk aus den in Badua im Jahre 1552—1533 
gehaltenen PVorlefungen hervorgegangen if. Denn, wie uns 


1) Zitel: ZNETITOTTA BEO®SIAOT ANTIKHNERPOZ,. Institu- 
tiones juris civilis in graecam linguam per Theophilum Antecessorem 
olim traductae, ac fusissime explicatae; nunc vero primum in lucem 
restitutae et recognitse, cura et studio Viglii Zuichemi Phrysii etc. 
Basil. in off, Frobeniana Anno 1534. Am Schluſſe: Basil. in offieina — 
Anno 1534 Mense Martio, — Fol. min. 
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Viglius jagt, beitehe dort das feite Herfommen, ın den öffentlichen 
Snititutionen Vorlefungen alternirend in einem Jahre über die Titel 
von den Zejtamenten, im zweiten über die Titel von den Obliga- 
tionen zu lejen: und da nun auf den italienischen Univerfitäten 
jehr oft Ferien gemacht würden, jo habe er in dem einen Jahre 
feiner Profeſſur nur zehn Titel im Zufammenhange vortragen 
können. 

Das Werk ijt in jeder Beziehung ausgezeichnet zu nennen. 
Daritellung und Stil find vortrefflich. Viglius fucht den inneren 
Zuſammenhang der Materie zu entwideln, und aus dem reichen 
Schage feiner antiquarichen Kenntniffe giebt er biftorifche Er- 
läuterungen. Die Häufung von Allegationen und fpitfindigen 
Quäſtionen ift vermieden; äußerlich die durch Alctat aufgebrachte 
Form beobachtet, die Allegationen aus dem Text auszufcheiden 
und an den Rand zu feßen. Wllein dennoch it dag Werk von 
dem mos Italicus nicht frei. Er jelbjt beflagt es päter!), daß 
er jich der „scolastica docendi consuetudo“ noch zu jehr gefügt 
babe, und erklärt ſchon in der Vorrede, daß er genöthigt geweſen 
jei, dem Herkommen in Padua bisweilen zu folgen und gemifje 
berühmte Duäftionen ausführlich zu erörtern, um nicht für nach— 
lälfig oder unwiffend gehalten zu werden. Daraus ift 3.3. die 
Breite zu erklären, mit welcher ad pr. J. 2, 10 die Etymologie 
und die Definition abgehandelt wird. Ueberhaupt aber entjchuldigt 
er mit der ihm gebotenen Nachgiebigfeit gegen das Herlommen 
die Ausführlichkeit des ganzen Werks, welche durchaus nicht 
den von ihm als richtig erfannten methodologischen Grundjägen 
für einleitende Vorträge entjpricht ?). 

Das Bemerfenswertheite an dem Kommentar iſt die Benugumg 
neuer Quellen. Daß Sichardt's Edition des Codex Theodosianus 
berüdjichtigt wird, kann uns nicht überrajchen. Allein der Com: 
mentar ift auch das erite Werk, in welddem Theophilus und 
die Bafilifen zur Exegeje verwendet find. 

1) Epist. ad Hermannum 23. Jan. 1535. Anal. Belg. 2, 1, 184. 

2) Commentar. praefat. in Rubricam de testam. ordin. 
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Daß er den Theophilus in der Vorrede als kürzlich im 
Drud erjehtenen bezeichnet, tft jchon erwähnt. Von den Bajilifen 
giebt er die erjte Nachricht!) in der Vorrede zum jTheophilus, 
wo er von dem Umfange und Werthe der byzantinifchen Juris— 
prudenz überhaupt handelt und fortfährt: „Ego quae assero 
expertus sum: et percurri aliquando voluminis quod Baoır- 
Jızov inscribitur bonam partem, quae quinque libros con- 
tinebat etc.“ Dann führt er als Beijpiele die Scholien zu 
Bas. 40, 1, 25; 41, 1, 3; 41, 4, 1 zum Theil wörtlich an. 
In jeinem Commentar benußt er die Bajilifen an 5 Stellen®): 
zu Tit. 13 $ 1 Schol. 2 ad Bas. 39, 1, 55; zu Tit. 17 83 
Schol. 4 ad Bas. 41, 4, 1; zu Tit. 18 $ 1 Schol. 3 ad Bas. 
39, 1, 52; zu Tit. 18 $ 2 Schol. 1 ad Bas. 39, 1, 35; zur 
Aubrica Tit. 17 führt er die griechiiche Bas. 39, 2 an. 

Die Handichrift, welche Viglius nicht nur benutzt, fondern 
eigenthümlich bejejjen Hat, ijt der Cod. Paris. gr. 1345, Bas, 
lib, 38—42 umfafjend, aljo jene „quinque libri* — „Inter 
hos est primus titulus de excusationibus tutorum“ fügt er 
dort Hinzu (Bas. 38, 1). Auf dem Umjchlage befindet ſich von 
Viglius’ Hand: „Librum hunc graecum continentem 38. 39. 
40. 41. 42 Basiliei legalis Ego Viglius Zwichemus phrysius 
i. u. doctor et publicus Institutionum professor in inclyta 
Academia Patavina sub illustri dominio Venetorum emi a 
monasterio canonicorum regularıium apud Tarvisium anno 
domini 1533.“ 

Zwanzig Jahre etwa jpäter hat Joachim Hopper (]. unten 
Kap. 9) das Manujeript, welches nachher in Cujas' und Peter 
Faber's Bejiz war und ſchließlich in die Pariſer Bibliothek über- 


1) Ob die dunfle Erwähnung bei Diplovataceius (Sapigny 3, 46 b) 
älter ijt, jteht dahin. Jedenfalls kannte D, die Bajiliten nur vom Hörenjagen, 
2) linvolljftändig Heimbach, Prolegom. ad Bas. p. 176 No. 5, 
Eramer, kleine Schriften S.201 vermuthete jchon, dab PViglius die Baiilifen 
benutzt babe. Die ausbrüdlide Erflärung in der Borrede zum Theoph. 
jcheint er nicht gefannt zu haben. 
Stinging, Geſch. d. Juriöprubenz. 1. 15 
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ging, von feinem ihm naheftehenden Landsmann Viglius als 
Gejchent erhalten. Dies jagt die auf obige Worte folgende 
Notiz auf dem Dedel: „Qui eum dono dedit Hoppero Frisio. 
j. u. d.“ Die bisweilen angezweifelte Richtigfeit und Echtheit 
diefer Notiz wird bewieſen durch Hopper’3 Dedicationzfchreiben 
an Bigliuß vor den Pithanon libri (1553), worin er für das 
Geſchenk ſich ausdrüdlich bedankt‘). Auch, ist eg unzweifelhaft, 
daß Hopper aus diejer Handichrift zwei Bücher zu ediren be= 
abfichtigte. In dem Druderprivileg vom Jahre 1553, welches 
Hopper’3 Schriften de juris arte und Pithanon libri 2 vor- 
gedruckt ift, werden genannt: „’Ex rov Baoıkınov rırlol dio — 
cum praefatione ejusdem Joachimi.* Hopper, der bald darauf 
in jeine politiiche Thätigfeit überging, hat zwar jeine Abficht 
nicht ausgeführt. Allein G. Tanner?) fchreibt am 9. Mai 1554 
an Bonif. Amerbach: Viglius Habe dag Manufcript an Hopper 
(der damals? Profeffor der Pandekten in Löwen geivorden) ges 
ſchenkt, damit es publicirt werde; zwei „Capita“ habe diejer 
zum Drud nach Bajel gejendet oder werde es demnächſt thun; 
Hopper’3 Zuhörer hätten ihm dies erzählt. 

Durch die Gunst de PB. Bembus wurde Viglius auch) die 
Venetianer Handihrift der Novellen zugänglich, die 
er als befjer und vollitändiger erfannte ala die von Halvander 
herausgegebene?). Die Benußung ergiebt ſich aus der Berüd- 
fichtigung der Novellen Leo's und gelegentlichen Emendationen 


1) Heimbach, Basil. vol. 6 Prolegom. p. 170. 1788. Die Zweifel 
haben ihren Anlaß in Eujag’ Angabe, daß er das Manufcript von Biglius 
erhalten babe. Dagegen erzählt Giphanius, de Imperat. Justiniano 
(Ingolst. 1591. 4°) lit. f, a., daß Hopper bie ihm von Viglius geſchenkte 
Manufeript auf jein (Giphan's) Zureden „nuper* an Cujas zur Benußung 
(utendas) gejendet habe. Cujas beſaß es leihweiſe (commendati beneficio 
Viglii) ſchon 1564 und behielt es bis zu feinem Tode; feine Erben verfauften 
ed 1594 an Beter aber. Cujas' Erwerbögrund bleibt zwar im Dunkeln, 
doch ift fein Grund, feine Rechtmäßigkeit. zu bezweifeln. 

2) Briefe, herausgegeben von Stintzing ©. 25. 

3) Epist. ad Erasmum 17. Apr. postr. Cal. Aug. 1533. Anal. Belg. 
2, 1, 141. 142. 
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des Haloandriichen Textes in jeinem Inititutionen » Commentar, 
Dagegen jcheint er eine vollitändige Abſchrift oder Collation 
nicht davon genommen, jondern fich auf Notizen und Bruchſtücke 
beihränft zu haben. Wir werden auf dieſen Gegenjtand unten 
bei Gelegenheit der Herwagen'ſchen Edition des Corpus juris zu— 
rüdfommen, 

Bald nad) dem Erjcheinen des Theophilus bereitete Viglius 
eine verbeſſerte Edition desjelben vor, zügerte aber damit aus 
Nücdficht auf Froben, der über den jchlechten Abſatz Elagte, 
während der Commentar zu den Inſtitutionen fchon im eriten 
Sahre fait volljtändig verfauft war. Allein jchon 1536 erfchien 
(Lovan. 4°) eine verbejjerte Ausgabe von dem Profeffor der 
griechijchen Sprache und berühmten Buchdruder Rescius (7 1545) 
in 2öwen, Viglius' Lehrer, mit Anmerkungen von Beter Nannius 
(Profejfor der lateinischen Sprache zu Löwen, + 1557); und noch 
gegen Ende desjelben Jahres eine lateinische Weberjegung von 
3. Curtius in Brügge (Antwerp. 1536. 8°), deſſen Angriffe 
gegen Nannius zu einem unerquidlichen Streite führten). 

Viglius' jpäteres Leben ift für die Wiffenjchaft nicht frucht- 
bar geweien. Zwar fehrte er, nachdem er ein Jahr lang Official 
des Bilchof8 von Münjter und von 1535 bis 1537 Beiliger 
des Reichsfammergericht3 in Speier gewejen, noch einmal zu 
theoretijcher Beichäftigung zurüd, indem er von 1537 bis 1541 
eine Profeffur in Ingolitadt bekleidete; dann aber ward er Mit- 
glied des geheimen Raths in Brüfjel und übte von nun an bie 
zu feinem Lebensende (8. Mai 1577) eine hervorragende Wirk: 
jamfeit im Dienjte Karl's V. und Philipp's IL, Deren Dar— 
ftellung und Beurtheilung der politijchen Gejchichte zu überlajjen 

| it. Hier möge nur noch erwähnt werden, daß er bor Diejer 
entjcheidenden Wendung jeines Lebens Berufungen nach Döle, 
Marburg und Frankfurt a. D. ablehnte. Wenn in der Folgezeit 
jeine Heimat unter feinem Eifer für den Katholicismus und 
u 1) Nüberes über dieje und die fpäteren Ausgaben bei Reitz, Pro- 


dromus Theoph, Excursus IV, 
15” 
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die jpanifche, von den Schreden der Inquifition begleitete Herr- 
schaft jchwer gelitten hat, jo darf ihm wenigſtens das Zeugniß 
nicht veriveigert werden, daß die zu Grumde liegende Gefinnung 
von Jugend auf ihn erfüllt Hat und mit feinem ganzen Wefen 
zur Feſtigkeit und praftiichen Schärfe herangereift if. Er war 
ein Anhänger der Autorität und des pojitiven Rechts und gewiß 
nicht3 weniger als ein heroiſcher Charakter, daher ein brauch— 
bares Werkzeug in der Hand energifcher conjervativer Gewalten. 
Allein es ijt zu weit gegangen, wenn ihm unter Berufung auf 
jeine Dedication zum Theophilus felaviicher Servilismus und 
Verherrlichung des abfoluten Regiment? ala Ideal nachgefagt 
wird. Denn wenn e8 dort heißt „nec nos aliud scire aut pro- 
fiteri fas est, quam quod tibi tuisque majoribus placuit, cum 
Caesaris juris studiosi censeamur“, jo liegt darin nicht3 Anderes 
al3 ein etwas emphatifches Bekenutniß der herrfchenden Theorie 
von der Autorität des fatjerlichen Rechts. 


4. Um das Bild der verwandten Beftrebungen dieſer Zeit 
zu vervollitändigen, laffen wir auf Biglius Konrad von 
Heresbacd!) folgen, deſſen Hier zu beiprechenden wifjenjchaft- 
lichen Bemühungen ihn mit jenem in nahe Berührung brachten. 
Auf feinem väterliden Stammgute Herzbach (jet Hersbeck) 
unweit Mettmann im Bergiichen am 2. Auguſt 1496 geboren, 
jtudirte er jeit 1512 in Köln die alten Sprachen, feit 1515 als 
Magiiter Theologie und Jurisprudenz und beſuchte von 1517 
bis 1519 franzöſiſche Univerfitäten. Erasmus, zu welddem er 
frühzeitig Beziehungen gewonnen hatte, bejtimmte ihn 1520 nad) 
Bajel zu ziehen, um in den Kreis der jungen Gelehrten einzu- 
treten, welcher ſich damals um ihn und die Bafler Officinen 
jammelte. Allein ſchon um Oftern 1521 folgte er einer Berufung 
nach Freiburg als Lehrer der griechiichen Sprache und warb 


—— 





1) U. Wolters, Konrad von Heresbach. 1867. Durch dieſes werth— 
volle Buch ſind die früheren, zum Theil ſehr ungenauen Schriften über 
Heresbach antiquirt. 
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hier, vermuthlich durch Zaſius, dem juriltiichen Studium wieder 
gewonnen, zu dejjen Vollendung er nad Italien ging. Im 
‚jerrara am 22. Detober 1522 von PVirgilius de Silvejtris zum 
Doctor juris promovirt, fehrte er, nach halbjährigem Aufenthalt 
in Padua, wo er fich hauptſächlich dem dort in Blüthe ftehenden 
Studium des SHebräifchen widmete, nad) Freiburg zurüd, um 
(Oftern 1523) jeine alte Lehrthätigfeit wieder aufzunehmen. Allein 
ſchon im Herbite desjelben Jahres gewann ihn der Herzog von 
Cleve als Erzieher des achtjährigen Erbprinzen Wilhelm; und 
Heresbach betrat damit feinen heimatlichen Boden wieder, welchen 
von nun an die Wirfjamfeit feines reichen Lebens in engiter 
Beziehung zum Fürjtenhaufe angehörte. Als er im September 
1533 eine Reife im Auftrage jeines Fürjten unternahm, um mit 
Erasmus in ‚Freiburg über ragen der Reformation zu ver- 
handeln, dehnte er diejelbe, empfangener Erlaubnig gemäß, zu 
wiſſenſchaftlichen Zwecken aus, und noch einmal bejuchte er 
Italien. Im feinem handjchriftlich erhaltenen Tagebuche berichtet 
er darüber nur mit wenig Worten, und auch jein Biograph ge— 
denft der Reiſe nur kurz. Für ums aber hat fie ein ganz bejon- 
deres Intereſſe, da Viglius, der damals in Padua lebte und 
ihm nahe trat, uns jagt!), dat Heresbach hauptjächlich deswegen, 
gleich anderen Deutjchen, nach Italien gelommen jei, um in ben 
Pibliothefen den griechifchen Rechtsquellen nachzuforfchen. Und 
wenn wir den Bildungsgang des Mannes überjchauen, jo be> 
greifen wir, daß gerade er, der Gräciſt und Juriſt, fich durch 
PBolizian’s Andeutungen und Halvander's Leiſtungen zu erneuerten 
Forſchungen in diefer Richtung angeregt fühlen mußte. Sein 
Plan mochte jein, die Spuren weiter zu verfolgen, auf welche 
der jlingjt verjtorbene Haloander hingewiejen hatte. Allein jeine 
Bemühungen blieben ohne Erfolg; vermuthlich fand er den glüd- 
licheren und mehr begünftigten Viglius jchon im Beſitz, als er 





1) Epist. ad J. Cholerum 10, Febr. 1533, ad Amerbach. 8, Cal. Mart. 
15383. Anal. Belg. 2, 1, 121. 126. Epist. dedicator. ad Theoph. In- 
stitut. 1538. 
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mit ihm in Padua zufammentraf. Für ung aber hat dies ver- 
gebliche Mühen ein Intereffe als Symptom der Bewegung in 
den juriftiichen Kreifen: und zwar um fo mehr, als Konrad 
Heresbach fih auch ſonſt Anfpruch darauf erworben hat, in der 
Gejchichte der Rechtäwiffenichaft genannt zu werden. Zwar feine 
Scholien zu den Injtitutionen, deren Viglius gedenkt, find weder 
gedruckt, noch in feinem handfchriftlichen Nachlafje zu finden. 
Aber von Bedeutung ift feine Mitwirkung bei der Abfafjung des 
Sülich-Bergifchen Landrechts von 15554); und noch in feinen 
legten Lebensjahren hat er ein eigenthümliches rechtsphiloſophiſches 
Syitem?) entworfen. 

Es liegt nicht in unjerer Aufgabe, die Stellung zu fchildern, 
welche Heresbach als ernjt gejinnter und mit fluger Mäßigung 
vorjchreitender Förderer der Reformation in der viel bewegten 
Gejchichte feiner Heimat einnahm. Nach Vollendung der Er- 
ziehung des Erbprinzen zum berzoglichen Rath (1535) ernamt, 
trennte er fi) vom Hofe und lebte fortan unter den glüdlichiten 
Verhältniffen auf feinem Landgute Lorward, an den Öffentlichen 
Angelegenheiten des Landes eifrig betheiligt, jeine Mußezeit mit 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten und rationeller Pflege der Landiwirth- 
ſchaft (Commentarii de re rustica) augfüllend. Er ftarb finderlos 
am 15. October 1576. Bon feiner reichen Bibliothet, über die 
er teſtamentariſch verfügt Hatte, befißen wir außer dem band- 
ichriftliden Katalog nur noch geringe Ueberreſte. Bon feinem 
Wirken als Erzieher und Rath des Herzogs Wilhelm von Cleve 
giebt ung auch die Thatjache ein ehrendes Zeugniß, daß fein 
Fürſt es war, welcher mit weiſer Einficht den Herenverfolgungen 
entgegentrat. Am cleviichen Hofe lebte ala Leibarzt der vor- 
treffliche Jacob Weier, deffen 1563 erjchienene® Werk „de 
praestigiis daemonum“ den berrichenden Wahnfinn zuerjt be- 
kämpfte. 


1) Stobbe, Geſch. d. d. Rechtsquellen 2, 394. Wolters ©. 125 ff. 
2) Christianae jurisprudentiae epitome, auctore D. D. C. Heres- 
bachis etc. Neostadii 1586. 8. Wolters ©. 201ff. 2389. 
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5. Johann Hermwagen in Bafel fahte den Plan, den 
Lyoneſer Drudern durch eine verbejjerte reine Tertausgabe des 
Corpus juris Concurrenz zu machen. Biglius lehnte 1539 Die 
Leitung des Unternehmens ab; auch machte er darauf aufmerkſam, 
dab die Zahl derer, welche die Glojje gering jchäßten und den 
Tert allein verlangten, zu gering jei, um genügenden Abſatz zu 
verbürgen, und fügte Hinzu: „ego sine glossis jus civile recte 
disci non posse puto, nec textus nudi editionem juris studiosis 
valde utilem fore arbitror“. Schließlich weiſt er Herwagen an 
Amerbach, der ihn am beiten berathen werde‘). 

Diejer Abmahnung ungeachtet gab Herwagen das Unter- 
nehmen nicht auf. Die vier Theile des Corpus juris erjchienen 
1541. fol. ohne Glofje?): und es iſt diefe Ausgabe merkwürdig 
ala Mittelſtufe zwijchen den Haloandriſchen einerjeit3 und den 
Torelli'ſchen Pandekten und Scrimger’jchen Novellen andrerjeits. 

Den Pandekten liegt die Haloandrifche Necenfion zu Grunde; 
doch finden fich Abweichungen, welche auf Alciat's Mitwirkung 
zurüdzuführen find. Ihm verdanfte Heriwagen auch den grie- 
hiichen Tert der Fragmente Modeſtin's im Tit. de excusation. 
27, 1, welcher hier zum eriten Male publicirt wurde. Auguſtinus 
(Emendat. 1, 3. ad Modestinum, praefatio 1544) tabelt ihn 
als mangelhaft aus Polizian's Papieren abgejchrieben und hofft 
von der im Werke befindlichen Torelli’ichen Ausgabe mehr und 
Beſſeres. 

Auch der Coder giebt den Text Haloander's mit einigen 
Emendationen. Bergebens hatte jich Herwagen um die griechifchen 
Conſtitutionen bemüht, welche jenem unlejerlich geblieben waren. 
Viglius, an den er fich wendete, erwiderte ihm, er würde fehr 
gerne helfen, wenn er nicht jeiner Zeit in Venedig, troß der 
Protection eines Mannes wie P. Bembus, entjchiedene Zurüd- 
meifung bei feinen Nachforſchungen erfahren hätte?). 

1) Anal. Belg. 2, 1, 263 ff. 


2) Spangenberg, Einleitung ©. 437. 173 f. 
3) Anal, Belg. 2, 1, 266. 
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Die Novellen!) erjcheinen bier im griechiichen Text Halo: 
ander’3, in feiner leberfegung und in der versio vulgata. Merf- 
würdig aber find die angehängten Emendationen und Supplemente 
des griechiichen Tertes, in welchen Biener ganz richtig eine 
Benugung des Benetianer Manufcripts (von Scrimger) erkannte, 
ohne ſich den Zuſammenhang erklären zu können. Die Cor- 
refpondenz zwifchen Viglius und Herwagen giebt den erwünfchten 
Aufſchluß?). Jener, der, wie wir oben jahen, das Venetianer 
Manuſcript feiner Zeit benußte, hatte Herwagen, der: ihn um 
Mittheilung feines Materials gebeten, an die „fratres Agnini“ 
gewiejen, die Alles, was er von den Novellen befite, ebenfallg 
abgefchrieben Hätten. Er freut jich jpäter zu Hören, daß jene 
Herwagen's Wunſch entiprochen hätten, und erklärt fich zu etwaigen 
Ergänzungen bereit. Allein, fügt er Hinzu, Herwagen werde 
nicht gut thun, dieſe „fragmenta“ feiner Ausgabe anzuhängen; 
denn fie feien „inemendata, nec justo judicio satis trutinata“. 
Auf feinen Fall wolle er feinen Namen dazu hergeben, weil er 
von der Publication mehr Tadel ala Lob zu erwarten habe. So 
erklärt es fih, daß die Verbefferungen und Ergänzungen aus 
dem Benetianer Manufcript ohne Angabe der Duelle aufge- 
nommen find. Ob die kleineren Eigenthümlichleiten im Texte 
felbit, welche ihn als eine von Haloander abweichende Recenjion 
ericheinen laſſen, auf Alciat’3 oder, „was wahrjcheinlicher, auf 
Amerbach's Eonjecturen zurüdzuführen find, muß dahingejtellt 
bleiben. 

Die oben erwähnten fratres Agnini, Hieronymus 
und Marcus, die ihren Familiennamen „zum Lamb" in 
üblicher Weiſe Iatinifirten,, gehören zu den jungen Deutjchen, 
welche ſich damals um die griechifchen Rechtsquellen bemühten. 
Sie waren mit Biglius in Padua und Venedig; er gedenkt öfters 
ihrer Hülfe,; er übergab ihnen 1533 jeine Abjchrift des Theo⸗ 
philus, um fie dem Amerbach auf ihrer Heimreife zu überbringen. 


1) Biener, Gel. d. Novellen €. 351 ff. 554 fi. 
2) Anal. Belg. 2, 1, 264. 
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Hieronymus war ſpäter Advocat am Reichskammergericht, ſeit 
1541 Fichard's College als Syndicus von Frankfurt. Er ſoll 
1559 geſtorben jein). 

6. Georg Tanner‘), ein Deiterreicher (Austriacus Eber- 
storfensis), ijt um 1520 geboren, hat von 1540 bis 1556 ein 
gelehrtes Wanderleben durch Deutjchland, Frankreich und Italien 
geführt, bis er endlich 1557 in Wien eine Profeffur der grie— 
chiichen Sprache in der Artiftenfacultät erlangte und, nachdem 
er 1560 in Padua zum J. U. D. promovirt war, auch in die 
jurtftiiche Facultät recipirt wurde. Das lebte fichere Datum 
feines Lebens ift, da er 157980 das juriftiiche Decanat be- 
Fleidete; er jcheint dieſe Amtsführung nicht oder nur kurz über- 
[ebt zu haben. Seine Wanderjahre brachten ihn in Verbindung 
mit den bervorragenditen Gelehrten jeiner Zeit, und jeine Briefe 
bieten eine Fülle der intereffantejten literärgefchichtlichen Notizen. 
In Bourges war er um 1549 eifriger Schüler Baro’s, Duaren’s 
und Balduin's; in Bafel trat er um 1552 in freundjchaftliche 
Beziehungen zu Bonifacus Amerbach, mit deffen Sohn Bafilius 
er von 1553 bis 1555 in Padua die Vorlefungen der Juriſten 
Panzirolus und Gribaldus, jowie die des Philologen Rober— 


1) Viglius praefatio ad Theoph. Anal. Belg. 2, 1, 120, 149. 176. 
264. Fichardi Annales. Kirdhner, Geſch. der Stadt Frankfurt a. M. 
2, 362. Das bier angegebene Geburtsjahr (1515) fann nicht richtig fein. 
Bon ihm iſt publicirt: Ludw. Gremps und Hieronymi zum Lamb zween aus- 
führliche Rathſchläge — der Reichsſtädte Seſſion und Votum betreffend. 
Spirae ohne Jahr. Frankfurt 1615, 4%. Stepf, Galerie 3, 317. 

2) Stinging, ©. Tanner's Briefe an Bonifacius und Baſilius 
Amerbad. 1554—1567. Bonn 1879, Dazu de Wal, Öpmerkingen en 
Gissingen etc. in den Schriften der fgl. Akademie zu Amſterdam Abtheilung 
Letterkonde Deel VIII. 1879. Nadzutragen ift nod) die Erwähnung Tanner's 
Gudii Epist. p. 175. — Bon einer „Entdedung”“ der Tanner'ſchen Briefe 
durch mid fann nicht die Rede jein, da fie in den Berzeichnifien der Bajler 
Brieffammlung regijtrirt find. Der „glückliche Zufall”, welcher mid) auf 
diejelben „führte“ und mid) veranlafte, ihre bijtorijche Bedeutung zu ermitteln 
und darzulegen, war ein Gejpräh mit J. J. Bachofen am gaſtlichen Tiſche 
unſeres gemeinjamen, feitbem verjtorbenen Freundes Fr. Dor. Gerlach in 
Basel am 11. September 1876. 
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tellus bejuchte. Nachdem er auch Rom fennen gelernt Hatte, 
verlieg er im Herbſt 1556 Stalien. Eifrig hat er ſich dort um 
griechische Manuferipte bemüht. In Ancona erwarb er 1555 
ein Manufeript der Synopsis minor!), deren Edition er geplant 
zu haben jcheint. Vorher aber Schon Hatte er in Padua Die 
fritifche Arbeit vollendet, um derentwillen 9. Agyläus?) von 
ihm jagt: „hunc quoque pro jurisprudentiae instauratore 
agnosci debere*. Dieſe bisher wenig befannten Bemühungen 
bilden eine intereffante Epifode in der Geſchichte der Novellen- 
Editionen. 

Im November 1553 waren Tanner durch Vermittlung des 
päpitlichen Legaten 2. Beccatelus die Schäte der Marcus— 
Bibliothek in Venedig zugänglich geworden. Er verwendete den 
Winter darauf, die Novellen abzufchreiben, und berichtete darüber 
(Patav. Febr. 1554) an Bonif. Amerbad) mit der Bitte, den 
Druck in Bajel zu vermitteln. In feinem ausführlichen Briefe 
giebt er den Beltand feines Materials genau an, und wir er- 
fernen, daß e3 dasfelbe war, welches Scrimger 1558 pubficitte. 
Bon diejem erzählt Tanner, daß er (quidam Henricus Scotus) 
vor fünf Jahren dieſelben volumina abgefchrieben und ihm fowie 
den Profefforen Baro, Duarenu3 und Balduinus in Bourges 
jeine Abjchrift gezeigt habe. Dringender Aufforderung zur Bubli- 
cation ungeachtet Habe Scrimger jeinen Schat bisher verheimlicht ; 
jebt aber, nachdem er von Tanner's Arbeiten gehört, intrigire 
er gegen ihn und verbreite das Gerücht, daß Tanner’3 Material 
gefälſcht ſei. 

Die Verhandlungen über die Drucklegung zogen ſich ohne 
Reſultat in die Länge; es ſcheint, daß die Baſler Drucker 
fürchteten, bei einer bloß griechiſchen Tertesausgabe ihre Rech— 
nung nicht zu finden. Inzwiſchen fam Scrimger ihnen mit feiner 


1) Es iſt der Cod. Vindob. jurid. 5, welden Zadhariä feiner Ausgabe 
zu Grunde gelegt hat. Jus graeco-romanum II, 3. 7. 

2) Justiniani principis novellae constitutiones latine etc. 1561. Prae- 
fatio. Danadı J. Gothofredus Manuale juris, Bibliotheca cap. IV. 
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Ausgabe!) zuvor. Demungeachtet hielt Tanner feine Arbeiten 
nicht für überflüſſig; er verlangt jeine jeit Jahren nußlos bei 
Herwagen liegenden Manuferipte zurüd, um fie anderweitig zu 
verwenden (Viennae Mai 1561), und wir erfahren bei diejer Ge- 
(egenheit manches Interejjante über feine und Scrimger's Arbeit. 

Scrimger, mit welchem Tanner im November 1560 in 
Venedig wieder zujammentraf und nach Wien zurückreiſte, hatte 
das Benetianer Manufeript nicht ſelbſt abgefchrieben, jondern 
ſich der „vicaria opera cujusdam Graeculi* bedient, welcher 
„majore lucelli et utilitatis, quam fidei ratione adductus“ 
die Arbeit jo jchnell wie möglich abfolvirte. Dann hatte Scrimger 
die Lücken ſeines Eremplars nad) einer Abjchrift des Legaten 
Beccatellus ergänzt: denn, fügt Tanner hinzu, in dem Coder 
der Marcus-Bibliothek ſeien manche Zeilen durch das Alter fait 
verlöfcht; der Legat aber habe jie „eujusdam artificiosi liquoris 
subsidio“ wieder lesbar gemacht. 

Dieje Nachrichten erläutern und erflären die Reſultate, 
welche Heimbach's?) Unterſuchung der Vaticanischen Novellen: 
handjchrift ergeben haben: und in Berbindung mit einander machen 
fie es gewiß, daß jener Cod. Vat. Palat, 357 eben nichts An— 
dere iſt als Scrimger’3 Abjchrift. Er hat fie dem gelehrten 
Ulridy Fugger verkauft und auf deſſen Kojten bei Stephanus 
in Genf druden laffen: daher die Notiz auf dem Titelblatt „Ex 
bibliotheca ill. viri Huldrici Fuggeri — Anno 1555 excudebat 
H. Stephanus Huldrici Fuggeri typographus“. Fugger ver— 
machte jeine Bücherjchäte der Heidelberger Bibliothek, als deren 
Beitandtheil (Sylburg, Catalogus ms. codd. graecor. bibl. Pa- 
latinae p. 123) jie nach der Plünderung Seidelbergs in den 
Vatican gekommen iſt. 

Tanner war in der Lage, durch ſein Material eine ver— 
befferte Ausgabe der Novellen Heritellen zu können, da er es in 


1) A. 1558. Exeudebat Henr, Stephanus Huld. Fuggeri typo- 
graphus (Genf). 
2) Beitichr, f. geſch. Rechtswiſſenſchaft 8, 335 if. 
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fortgefegten Mühen vervollkommnet hatte. Seine erſte Abtchrift 
nämlich war nicht dem Original, fondern jener Abjchrift, welche 
der Legat Beccatellus ebenfall3 durch einen unzuverläſſigen 
„Graeculus* hatte anfertigen lajjen, entnommen: denn die Be: 
nußung der Manufcripte der Marcianiſchen Bibliothef war neuer- 
dings wegen DBeruntreuungen, die fi) „harpyae Hispanicae per 
bibliothecas passim volitantes“ hatten zu Schulden Tommen 
laſſen, ſehr erſchwert worden. Indeſſen unter Amerbach's Drängen 
hatte Tanner nicht geruht, bis es ihm gelungen war „ipsum 
Bessarionis archetypum“ nicht nur in feinem Gaſthofe in 
Venedig zu benußen, fondern felbft mit fi) nach Padua zu 
nehmen. Mit erneuter Anjtrengung hat er dann eine zweite 
Abſchrift und Collation mit der Pariſer Octavausgabe der No- 
vellen (1541. 1553) angefertigt und im Frühjahr 1556 nad) 
Bafel gejendet. 

7. Bon den Tanner’schen Arbeiten ift der Nachwelt nur 
ein Kleines Stüd zu gute gefommen. Seine Manufcripte find 
verloren, jedoch noch vor ihrer Rüdfendung in Bafel von Agy⸗ 
läus benugt worden. Heinrich Agyläus, um 1530 zu 
Herzogenbufch geboren, it im Mai 1560 ala „H. Agylaeus 
Sylvaducensis Jurisconsultus“ in Bafel immatriculirt. Später 
war er Gefandter von Utrecht bei den Generaljtaaten, jeit 1586 
Mitglied des höchſten Gericht? und patronus fisci; gejtorben 
1595. Er hat fi durch mehrere Arbeiten um die griechifchen 
Quellen verdient gemachti)y. Sein Liber singularis ad ea quae 
in novellis Justiniani constita jus civile attingunt (Colon. 
1558, 8°) ijt ein eigenthümlicher Auszug, der den civilrechtlichen 
Inhalt der Yuftinianifchen Novellen in der Form von Edicta, 
Leges, Senatusconsulta, Rescripta, Responsa zujammenftellt und 
durch Zuſätze erläutert. Das Erfcheinen der Scrimger'ſchen No- 
vellen (1558) veranlaßte ihn, eine Sammlung von Verbejjerungen 

1) Zepernick, delectus scriptorum Novellus illustrantium. 1783. 


p. XXV ss. p. 1—-171. 280— 29. Biener, Geld. d. Novellen S. 379 — 385. 
A. d. 8. 1, 158 (Mutber). 
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und Ergänzungen der Haloandrijchen Weberjegung zu publiciren: 
Norellarum Justiniani principis constitutionum supplementem. 
Colon. 1560, 8°. Angebängt iſt die Weberjegung der Edicte 
Juſtinian's und nachjuftinianiicher Novellen, welche unmittelbar 
darauf jelbjtändig mit Verbefferungen Herausgegeben wurde: 
Imperatoris Leonis — novellae — Imp. Justiniani edicta, 
Imp. Justini constitutiones aliquot, Imp. Tiberii const. una, 
Imp. Zenonis const. una. — Excudebat Henr. Stephanus, 
1560. 8°. Dieje beiden Werke find Vorarbeiten zu der volljtän: 
digeren und verbejjerten Ueberſetzung Justiniani principis no- 
vellae constitutiones latine ex G. Haloandıi et H. Agylaei 
interpretatione, ad graecum Scrimgeri exemplum nunc primum 
editae ete. Basil. per Jo. Hervagium. 1561. 4°!) 

Kir Haben hier aljo abermals eine Bajler Edition vor 
uns, und zwar erfahren wir aus Tanner's Brief (Mai 1561), 
da Agyläus durch Amerbach auf Tanner's bei Herwagen liegende 
Manufcripte hingewiejen iſt. In einem Briefe, den dieſer verjpätet 
erhielt, hat Agyläus ihm jeinen Plan einer verbeſſerten Weber: 
ſetzung mitgetheilt und um Genehmigung der Benubung jener 
Papiere gebeten. Hieraus erklären ſich wohl zum Theil Die Ab— 
weichungen diejer leßten Bearbeitung von den früheren; und 
Agyläus bezeugt feinen Dank durch folgenden Paſſus un der 
Vorrede: „Quos (dem Florentiner Pandekten) haud ita longo 
post intervallo prope plenum novellarum Justiniani corpus 
subsecutum est, ab H. Scerimgero in publicum usum pro- 
ductum, quum quadriennium ante Georgius Tannerus idem 
librariis Basileeusibus excudendum dedisset: quorum pro- 
crastinatione, quod aut graeca sola edere nollent aut nescio 
quid requirerent, illi ea laus praecepta est. Quod eo com- 
memoro, ut sciatur, hunc quoque pro jurisprudentiae in- 
stauratore agnosci debere; cui postquam multos labores 


1) Inzwiſchen war auch erſchienen Novellae Justiniani imp, constit. 
a Gr. Haloandro e graeco versae et editae — nuncg vero revisse et 
emendatae etc, Paris, Stephanus. 1560, 











238 Sechſtes Kapitel. 


exantlasset atque quam pro re familiari plusculum im- 
pendii fecisset, eventus non responderit.“ Es verdient her- 
vorgehoben zu werden, daß Agyläus dem Halvander die größte 
Anerkennung zu Theil werden läßt und unter feinen Tadlern 
namentlich den Contius abfertigt. 

Dem Supplementum ijt eine Abhandlung über die Sub— 
jeriptionen (de dierum annotatione) vorangeitellt. Weberdies 
verfaßte Agyläus während feines Aufenthalts in Bajel eine Ueber- 
jegung von Photius Nomocanon, nad) emer Handjchrift, welche 
Amerbach gehörte: Photii — Nomocanonus — una cum an- 
notationibus Th. Balsamonis — H, Agylaei auspiciis in Latinum 
deductus sive latinitate donatus. Basil. p. Oporinum. 1561. fol. 


8. In demfelben Jahre erfchien ebenfall® bei Oporin: De 
varia temporum in jure civili observatione Eustathii olim 
Constantinopolitani antecessoris Libellus. Item leges Rhodio- 
rum navales, militares et georgicae Justiniani etc. opera et 
studio Simonis Schard J. C. Basil. 1561. 8° N. 

Der Herausgeber Simon Schard, von welchem unter 
den Alfefforen des R.R.G. nähere Nachricht gegeben werden fol, 
hatte die Handichriften — wie er in der Epist. dedicatoria an 
den Augsburger Bürgermeifter Hainzel berichtet — im vorher: 
gehenden Winter in Italien kennen gelernt, wobei er fich auf 
Empfehlung des Wild. Sirletus auch der Unterjtügung des 
Antonius Auguftinus zu erfreuen hatte. Die Edition der Leges 
ruht auf der Vergleihung mehrerer Handjchriften in Rom; über 
die handichriftlicde Grundlage des Eujtathius ſpricht Schard ſich 
jehr undeutlihh aus. Dem griechiichen Texte hat er eine latei- 
niſche Weberjegung gegenüber geftellt, der er einzelne erläuternde 
Anmerkungen und Verweiſungen auf die Gejeße, aus denen 
Euſtathius fchöpfte, beifügt. In Diefen findet fich jedoch nicht 
der von Zachariä (S. 6 Note 2) gerügte Irrthum, dag Harme- 


1) Zachariae, 4 ‘Ponai oder die Schrift über die Beitabfchnitte. 
1836. ©. 4 ff. 
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nopulos als Quelle citirt wird; vielmehr it Derjelbe erit in Die 
jrätere Ausgabe Rostochi 1671. 4° eingefügt. Der lleber- 
jeßung wird Ungenanigfeit vorgeworfen, und Schard fagt ſelbſt 
in der Vorrede, daß er die Beichäftigung mit dem Griechiichen 
längere Seit vernachläjfigt habe. Im folgenden Jahre erjchien 
die Ausgabe des Cujas nach anderen Handjchriften, welche dann 
nach neuen Gollationen in Löwenklau's jus Graeco-Romanum 
T.2 mit neuer Ueberjegung überging. 

9. Um diejelbe Zeit war der gelehrte Johann Löwen— 
flau’) aus Amelburen in Wejtfalen mit verwandten Studien 
beihäftigt. Won den Bafılifen war bisher im Original nichts 
gedruckt. Im Jahre 1557 erjchtenen von dem Theologen Gratianus 
Hervetus einige Bücher in lateinijcher Ueberjegung; 1566 von 
Cujas das 60. Bud) ebenfalls überjegt. Leunclavius, der aus 
der Bibliothef des Johannes Sambucus eine in Tarent aufge: 
fundene Handjchrift der Synopſis erlangte, gab dieje im Driginal- 
tert mit beigefügter lateinijcher Ueberſetzung 1575 in Bajel heraus ?). 
„Leider hat Löwenklau in jeiner Edition, der einzigen bis jetzt exiſti— 
renden, die (urjprünglich alphabetijche) Ordnung der Titel umge: 
ändert und dieje nach der Driginalordnung der Bafilifen, wie er 
jie ſich vorjtellte, herumgeworfen.“ oh. Thomas Freigius, 
ber Damals als Corrector in Bajel lebte, jagt, daß er die „Epitome 
Basilicön“ überjegt und corrigirt habe, daß fie dann unter anderem 
Namen herausgegeben jei?). Löwenklau dagegen behandelt Die 
Ueberſetzung als jein eigenes Werf in der VBorrede. Die Ergeb» 
niffe Der fortgejegten Studien Löwenklau's auf diejem Gebiet 
jind nach jeinem Tode von M. Freher (Juris Graeco-Romani 


1) Zeunclavius, geb. 1533, war von 1562 bis 1565 Yehrer am Pübda- 
gogium in Heidelberg, durchreifte den Orient, ließ ſich fpäter in Wien nieder, 
mo er im Juni 1593 jtarb, 

2) LX Librorum Basis — Ecloga sive Synopsis hactenus desi- 
derata nune edita per Joan. Leunclaium etc. Basil. Episcopius. 
1575. fol. 

3) Epist. ad J. M. Oltingerum Mart. 1576. Zeidler, vitae 1, 125, 
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tam canonici quam civilis tomi duo. Francof. 1596. fol.) 
herausgegeben. Im zweiten Bande befindet ich, wie oben er- 
wähnt, der Euſtathios. 


10. Richt in Baſel gedruckt ift, was bei der dortigen Betrieb- 
ſamkeit auffallen‘ muß, da® Manuale legum dictum Hexabiblus 
des Harmenopulog, obgleich) e8 in Deutichland bejonderes 
Intereſſe erweckte, nachdem es zuerjt 1540. 4° in Paris von 
Th. Ad. Suallemberg herausgegeben war. Bernard von 
Rey, J. U. D. in Köln, ließ 1547 (Colon. 8°) eine lateinische 
Ueberjegung erjcheinen, der 1556 eine andere von Mercer in 
Leyden folgte, welche beide mehrere Auflagen erlebten. Endlich 
hat Juſtinus Gobler das Buch ins Deutſche überjegt unter 
dem Titel: Handbuch und Auszug faiferl. und bürgerl. Rechten, 
aus dem Latein. des Harmenopuli ins teutjche überjegt. Frankf. 
1566. fol. Dagegen find die erften Ausgaben der Notitia 
dignitatum!) von Bafeler Drudern veranftaltet. Nach den 
undvolljtändigen Ausgaben de Alciat (Lugdun. 1529. Basil. 
1546. 1552), Georg Fabricius (Basil. 1549 oder 1550), 
Anton Schonhovius (Basil. 1549. 1552) bejorgte der gelehrte 
Borjteher und Corrector der Froben'ſchen Offiin Sigmund 
Gelenus (} 1554) die erjte vollftändige Edition: Notitia 
utraque cum Orientis tam Occidentis ultra Arcadi Hono- 
riique tempora etc. Basil. 1552. fol., der erſt 1593 Die 
Benetianer mit Commentar von Banzirol folgte Bon der 
Abjchrift, welche, wie es ſcheint, Haloander in Ferrara ange- 
fertigt hatte, ijt niemal3 eine Spur wieder zum Borjchein ge- 
fommen; und ob Banzirol diejelbe Handjchrift benugt hat, welche 
dereinjt jenem vorgelegen, ift nicht zu entfcheiden. 


1) Böding, über die Notitia dignitatum. 1834. S. 43 — 56. 
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Beginn der jynthetifchen Richtung und Principien- 
fämpfe bis um die Mitte des 16. Jahrhunderts. 





1. Einleitung — 2. Methodologiſche Verſuche. Agricola. Uantiuncula, 

Hegendorfinus. Franz Froſch. — 3. Syitematifche Verjuche, Sebajtian Derrer. 

Eheim. Hopper. — 4. Wittenberg. Seine Anfänge Göden. Sceurl, 

Schürpf. — 5. Der Hampf um das pofitive Recht. — 6. Der Kampf um 

das kanoniſche Recht. — T. Melanchthon. — 8. Johann Apel. — 9. Konrad 
Lagus. — 10. M. Kling. — 11. Zohann Schneidewin. 


1. Wenn eine Wiſſenſchaft, jei es durch fortgejegte analy- 
tijche Arbeit, jei es auf dem Wege der Beobachtung, einen reichen 
Schag einzelner Kenntniffe aufgehäuft hat, jo pflegt über kurz 
oder lang ſich die Empfindung einzuftellen, daß fie troß dieſes 
Reichthums Mangel leide, da es ihr an dem Mittel der vollen 
Herrichaft fehlt, die nicht jchon das Wiſſen, jondern erſt das 
Erfennen zu gewähren vermag. Die Fragen nad) den Gründen 
und dem innern Zujfammenhange der Einzelheiten drängen ſich 
heran, und e3 beginnt (vgl. oben ©. 140 ff.) die auf das Erfennen 
diejer hinter den Thatjachen liegenden, fie verfnüpfenden geijtigen 
Fäden gerichtete Arbeit, welche wir, injofern ihr Ziel die Zu- 
fammenfügung eine3 rationell geordneten Ganzen tjt, mit dem 
Namen Syntheje bezeichnen dürfen. 

Zwar hat e8 an ſolcher Art der Betrachtung in der Juris- 
prudenz niemals ganz gefehlt. Mean hatte von Alters her aus den 
Einzelheiten allgemeinere Sätze (brocardica, regulae, loci) ab— 
jtrahirt umd nicht unterlaffen, für die einzelnen Bejtimmungen 
rationes anzugeben, die jich in jtabiler Form als traditionelle 
Schulweisheit forterbten. Allein dieje dürftigen Ergebnijje ſyn— 

Stinging, Geſch. b. Jurisprudenz. I. 16 
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thetiicher Betrachtung ftanden doc) nur als unverbundene Einzel⸗ 
heiten neben einander. Sie führte nicht über ein äußere Fach— 
werk hinaus, in welches die Einzelheiten zu leichtem und fchnellem 
Auffinden vertheilt waren. Etwas Anderes und Neues iſt die 
Trage, ob fich die Gefammtheit der Einzelheiten zu einem durch 
in einander greifende Gründe verbundenen Ganzen zuſammen⸗ 
fafien und auf einen legten und höchſten Grund zurüdführen Laffe. 

Das Berlangen nach jolcher Erfenntniß der Dinge. gehört zu 
der dem bdeutichen Wejen eigenthümlichen Begabung. Wenn es 
jich Tange Zeit dem Stoffe der Rechtswiſſenſchaft gegenüber nicht 
regte, jo Liegt. der Grund in der überwältigenden Macht der 
Autorität, mit welcher dieſe als eine fertige, abgefchloffene Maſſe 
auf den deutichen Gelehrten laftete, nicht minder in der faſt aus» 
Ichlieglich praftifchen Tendenz des Studiums. 

Ein praftifches Anliegen ift es denn auch, welches zunächſt 
zur Prüfung jonthetifcher Fragen den Anjtoß giebt. Man unter: 
ſucht, ob und wie dag Recht in rationeller Weile gelehrt und 
gelernt werden fünne. Von hier auf die Frage geführt, ob ein 
ſyſtematiſcher Zufammenhang im Necht bejtehe, prüft man ben 
rationellen Werth der Gliederung, welche Juftinian feinen Rechts- 
büchern gegeben hat. Wie die Antwort hier verjchieden lautet, 
jo maden ſich auch über die verbindliche Kraft und über den 
didaktiſchen Werth der überlieferten Ordnung, der Bücher und 
Titel, abweichende Meinungen geltend. Diejenigen, welche fich 
zur Negative befennen, werden von den methodologischen Fragen 
zu dem Verſuche eines jelbjtändigen ſyſtematiſchen Aufbaues des 
pofitiven Rechts und zur Unterjuchung der lebten Gründe des 
Rechts überhaupt gedrängt. 

2. Methodologiſche Verſuche. Die methodologiihen 
Schriftiteller diefer Zeit, von denen die wichtigiten hier beiprochen 
werden follen, unterjcheiden nicht zwiſchen wiffenfchaftlicher For⸗ 
ſchung und Schule Das Bedürfniß der letzteren it ihnen Aus- 
gangspunkt und Biel. Sie ftellen fich die Frage allgemein, wie 
dag juriltifche Studium einzurichten und wie es vorzubereiten 


1 — 
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fei; und ihre Erörterungen ſind eben jo jehr hodegetiich, als 
methodologiich. Sie treffen ſämmtlich in dem einen Punkte zu— 
fammen, den überlieferten Commentarien den Krieg zu erklären, 
humaniſtiſche Vorbildung zu fordern und allen Nachdrud auf das 
Studium der Quellen zu legen. Nicht minder fordern fie einen 
geordneten Studiengang, der mit den Inſtitutionen zu beginnen 
it — ein Sab, der una jelbjtverjtändlich fcheint, deſſen immer 
iwiederfehrende Betonung aber zeigt, in welche Zerfahrenheit und 
Verwirrung die akademiſche Lehrzeit gerathen fein mußte. 

Wenn aber der Lehrer und Schüler fich auf eigene Füße 
ftellen und von den Commentatoren emancipiren follte, jo 
war e3 deſto nmothwendiger, ihn mit dem zum richtigen Ver: 
ftändnig der Quellen erforderlichen wiljenjchaftlihen Apparat 
auszurüften. Kenntniß der Tateinifchen und two möglich auch der 
griechischen Sprache wird verlangt. Allein zur Zergliederung 
der Gedanken, zur Combination und Argumentation bedarf es 
ber formalen Bildung durch Rhetorik und Dialektik. Wenn man 
auf der andern Seite jah, welches Unheil gerade die Dialeftiiche 
Spisfindigfeit in der Jurisprudenz angerichtet hatte, wie Die 
Scolaftif unter der neuen Zeitjtrömung in Mißcredit gerathen 
war, jo erichien es als Bedürfniß, aus jenen beiden unter fich 
jo eng verwandten Disciplinen das für den Suriften Unentbehr: 
liche herauszuheben und die angemefjene und fruchtbare Anwen: 
dung auf die Surisprudenz zu zeigen. Man fonnte dabei auf 
Die reformatorischen Werke Rudolf Agricola’3 und Melanchthon’s 
bauen, durch welche jenen eine neue, vereinfachte Geftalt gegeben 
war. In diefem Sinne haben Claudius Cantiuncula jeine 
Topica legalia und Hegendorfinus feine Dialectica legalis 
geichrieben, Lehrbücher zur Vorbereitung des juriftiichen Studiums, 
deren didaktiicher Werth nur für eine Zeit zu verjtehen ift, welche 
eine methodtiche Schulbildung nicht vorausjegen fonnte. 

Die Hauptgedanten der methodologischen Anweiſungen, welche 
wir bei den folgenden Schriftitellern ausgeführt finden, hat jchon 
Rudolf Agricola (geb. zu Baflo bei Gröningen 1443, 

, 16* 
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geit. 24. Detbr. 1485) in einen! öfters gedrudten Briefe vom 
Jahre 1484 ausgeſprochen!). 

Es handelt ſich nach Agricola beim Studium überhaupt um 
drei Dinge: das Verſtehen, das Behalten und das Erfinden. 
Auf das Verſtehen iſt alle Mühe beim Leſen zu verwenden; 
jedoch ſoll man nicht bei ſchwer verſtändlichen Stellen ängſtlich 
hängen bleiben, ſondern fortſchreiten und auf günſtigeren Erfolg 
bei Wiederholung vertrauen. Um das Verſtandene zu behalten, 
iſt das Gedächtniß anzuſtrengen und durch Uebung und Wieder⸗ 
holung zu kräftigen. In der eigenen Erfindung aber zeigt ſich 
erſt die Frucht des Studiums. Damit wir Eigenes hervorbringen 
können, müſſen wir vor allem das Erlernte jederzeit in Bereit⸗ 
ſchaft haben, und dazu dient es, die Einzelheiten, welche wir 
wiſſen, mit allgemeinen Begriffen in Verbindung zu ſetzen oder 
unter loci communes zu ordnen. Ob dabei ſchriftliche Collectaneen 
oder nur rationelle Schemata des Gedächtniſſes gemeint ſind, iſt 
nicht zu erkennen; muthmaßlich will Agricola Beides empfehlen. 
Endlich aber iſt e8 zur eigenen Erfindung nothwendig, daß man 
die Dinge, die man weiß, unter verfchiedenen Geſichtspunkten 
und in ihren verjchiedenen Beziehungen zu anderen Dingen be⸗ 
trachte. Die Methode folcher Betrachtung bat er im feiner erjt 
lange nach feinem Tode gedrudten Schrift De inventione dia- 
lectica ausführlich dargelegt. Er ftellt darin die Berhältniffe oder 
Geſichtspunkte, die er mit dem herfömmlichen Namen loci bezeichnet, 
zufammen. Die inventio ift ihm nicht ein Theil der Rhetorik, wie 
bei Cicero, jondern der Denklehre oder Dialektik, deren zweiten, 
von ihm nicht behandelten Theil dag Urtheil (judicium) bildet. 

Claudius Kantiuncula?) (Claude Chanfonnette), im legten 
Jahrzehnt des 15. Sahrhunderts in Met, wo fein Vater Notar 

1) Libellus de formando studio vere aureus — cujus auctores sunt 
R. Agricola, Erasmus Roterodamus, Phil. Melanchthon. Colon. 1532. 8°, 

2) Rivier, Claude Chansonnette et ses lettres in6dites. Bruxelles 
1878. 8%. Durch diefe Schrift iſt die ältere Kiteratur über Cantiuncula anti= 


quirt. Vgl. noch A. d. B. 3, 767. 1876 (Rivier), Horawitz, Briefe des 
Cl. Santiuncula und U. Zaftus. Sitzungsber. d. phil.hiftor. Klaſſe der Wiener 
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war, geboren, Hat, wie es heikt, in Leipzig, dann in Löwen 
jtudirt. Er fam 1517 nach Bafel, ward Hier 1519 zum 
Doctor juris promovirt und noch in demjelben Jahre zum Ordi- 
narius legum ernannt und zum Rector erwählt. Von Anfang 
an in den Kreis der oberrheinijchen Humanijten eingetreten, 
fnüpfte er freumdjchaftliche Beziehungen an zu Cornelius Agrippa, 
Zaſius in Freiburg, zu Erasmus, Beatus Rhenanus, Glareanus, 
Amerbach. Wie die politischen und focialen Unruhen, von denen 
die Durchführung der Reformation in Bajel begleitet war, feinen 
dortigen Freundeskreis zerjtreuten, jo jcheint er in gleichem 
Anlaß feine Profefjur aufgegeben zu haben. Er trat 1523 in 
den Dienft des Raths von Meb, und wir finden ihn von num 
an in den manmigfaltigiten Gejchäften für jeine Waterftadt und 
König ‚Ferdinand verwendet; eine raſtloſe Thätigkeit, Die ihn 
durch Deutjchland, Defterreih, Spanien und Frankreich führt. Im 
Sabre 1532 ijt er Referens extraord. am flammergericht!); 1538 
in Wien, wie es jcheint als Nath des Königs Ferdinand. Ob 
er dort, wie gejagt wird, eine Profeſſur befleidet hat, ift zweifel— 
haft. Seit 1542 etwa iſt er Kanzler der vorderdjterreichiichen 
Pegierung in Enjisheim. Wie lange er diejes Amt verwaltet 
bat, ijt eben jo ungewiß wie der Ort und die Zeit feines Todes, 
E3 heißt, daß er in jeiner Vaterſtadt um 1560 gejtorben jei. 

Seine gejchäftliche Thätigfeit hat ihn dem wiſſenſchaftlichen 
Intereſſen nicht entfremdet; er pflegt einen regen Verkehr mit 
den ihm befreundeten Gelehrten und bejucht auf feinen Reiſen 
die Bibliothefen. Seine elegant und klar gefchriebene Paraphrasis 
in tres libros Institutionum it in den Jahren 1533. 1534. 
1538 vollendet; an jeinen Tractatus de officio judicis legte er 


Aladentie, März 1879. Bd. 93 ©. 425 ff. Schriften: Topica. Basil. 1520. 1545. 

Oratio apologetica in patrocinium juris eivilis. Basil. 1522. Paraenesis de 

studio juris. Basil. 1522 u. öfter. Paraphrasis in libros tres priores Insti- 

tutionum. In libr. 1. Hagen. 1533. In libr. 2. Lugdun. 1535. In libr, 3. 

Lovan. 1549, De officio judicis. Basil. 1543. Consilia ed. per G. Cnutelium, 

- Colon. 1571. Seine Oratio apologetica ift oben Kap. 3 ©. 100 bejproden. 
1) Harppredit, Staatsarchiv 5, 77. 97, 
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1543 die legte Hand. Bon Enfisheim aus erjtattete er auf 
Erfuchen des Nürnberger Raths 1546 das hanpndſchriftlich er- 
baltene „Bedenken zu Befjerung und Emendation der Nürn- 
bergifchen Reformation” (37 Foliofeiten), in welchem er ſich über 
einige Artikel vom Standpunkte eines Romaniſten aus verbreitet. 

Für uns find von größerem Intereſſe zwei Schriften, welche 
feiner Bafler Periode angehören. | 

Durch Agricola's und Melanchthon's Compendien der 
Dialektit angeregt und belehrt, wie dieſe Digciplin, auf einfache 
Gefichtspunfte zurüdgeführt, zur Klärung und Sicherung wiffen- 
ichaftlicher Argunientation dienen fünne, entwarf er feine Topica 
legalia (vgl. oben S.120). Von Zafius, dem er das Manufcript 
mitgetheilt hatte, durch Beifall ermuthigt und Beſſerungsvorſchläge 
unterjtüßt, gab er fie 1520 heraus. Er will darin die fichere und 
einfache Methode der Argumentation zeigen, deren erſtes Erfor- 
derniß es fei, zu wiſſen, wie und wo die Beweisgründe zu finden 
find. Dies geben die loci (zorcoı), die sedes argumentorum an, 
die man daher fennen und lernen muß. „Est enim sine Topicis 
jureconsultus mutus et elinguis alteroque lippiens oculo.“ 
Dabei läßt er die äußerlichen Beweismittel (loci externi: Zeugen, 
Urkunden u. f. w.) aus der Betrachtung und behandelt nur die 
loci interni, die logischen Beweisgründe, deren er, ähnlich wie 
Agricola, 26 aufſtellt. Es geichieht dies im Gegenja zu der 
bei den Juristen herfömmlichen Art und Weife der Argumentation, 
welche fich entweder über die loci gar Feine Nechenfchaft giebt 
oder deren zahllofe ohne Logiiches Fundament annimmt und daher 
in Zuchtloſigkeit und willfürliche Sophiſtik, mit bloßen Einfällen 
und Scheingründen operirend, gerathen it. Er tritt dadurch in 
Gegenjat zu jeinem Borgänger Everardusß. Die Anwendung 
der loci, d. h. die Bedeutung derjelben und die Herleitung des 
Beweiſes aus den in ihnen enthaltenen Momenten und Geſichts⸗ 
punkten, zeigt Santiuncula an juriftifchen Beijpielen, ähnlich wie 
Cicero dem Trebatius Tefta die Topik erläutert hatte. Indeß 
geht er über feinen didaktiichen Zweck Hinaus durch breite Er- 
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Örterung dialektiſcher und juriftiicher Fragen. Bei Beiprechung 
der Emancipation (p. 47) benußt er die Sententiae receptae Des 
Paulus und die Inftitutionen der Gaius, indem er berichtet, daß 
Bonif. Amerbad) ihm den im Klofter Murbach jüngjt gefundenen 
Schatz mitgetheilt habe. Die Humaniftifche Richtung, die Ver- 
ehrung für die drei lebenden NReformatoren der Jurisprudenz, 
tritt überall hervor. Indeß bleibt es unferer heutigen Bildung3- 
form ſchwer begreiflich, wie man durch ein jolches Werf die an- 
gehenden Juriſten zu fördern glauben konnte, wenn wir es nicht 
mit dem wüſten Bejtande ber vorhergehenden Literatur vergleichen. 
Bor allem aber ift dabei Eins zu beachten. Cantiuncula's Topit 
Hat nicht fo fehr die Beweisführung überhaupt, ala Die bei der 
Auslegung jpeciell zu vermwendende im Auge. Seine loci find 
vornehmlich ſolche Gefichtspunfte, welche bei der grammatiſchen 
und logischen Interpretation in Betracht kommen: ſie ift daher 
zugleic) eine Theorie der Exegeſe. Und indem er dabei auf die 
Ergebnifjfe humaniftifcher Studien hinweiſt, diefe verwerthet und 
in die Exegeſe ſchulmäßig einführt, bezeichnet er einen Fortſchritt, 
den Zaſius um jo mehr mit Zuftimmung begrüßen fonnte, als 
bier in der Anwendung werthvolle Einzelheiten gewonnen waren. 

Ueber die Methode des juriftiichen Studiums hat ſich Can 
tiuncula eingehend außgejprochen in der Paraenesis de 
studio juris legalis, einem Sendjchreiben an einen Unge- 
nannten‘). Er verlangt humaniftifche Vorbildung, vor allem 
Kenntni der lateinischen und wo möglich auch der griechijchen 
Sprache, deren Werth er am beiten daraus ermeffen könne, daß 
er an Sich jelbit ihren Mangel bei der Lecture der Quellen 
ſchmerzlich empfinde. Durch fittliche Veredlung und Reinheit ber 
Gefinnung joll der Jurift feinem Wiffen und Streben die Würde 
geben, damit dem verderblichen Treiben der Rabuliften ein Ziel 
gejegt werde. Kenntniß der Dialektik ift nöthig: aber man foll 


1) Basil. 1522. 4°, zufammen mit der Oratio apologetica in patroci- 
nium juris civilis. Wud) Binter C. Lagi Methodus 1562. 1565, abgefürzt 
in Reusner, Cynosura juris. Spirae 1588. Auch Colon. 1607. 
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ihr nicht zu großen Raum gewähren, ſonſt verdrängt fie das 
Wichtigere und führt dahin, daß man feine Kraft in Subtilitäten 
verzehrt. Das Studium des Rechts joll mit den Imftitutionen 
begonnen werden und der Anfänger dabei feine Commentare, 
jondern nur die Auslegung feines Lehrer benugen. Aus Den 
3 partes find die allgemeinen Regeln (generales traditiones) 
auszuziehen und in die nach diefer Theilung geordneten „loci* 
einzutragen, dann auswendig zu lernen. Solche „loci“, geordnete 
Collectaneen, ſich anzulegen ift dringend zu empfehlen: allein 
man müffe fich überhaupt, meint er an einer andern Stelle, vor 
dem Uebermaß der Eintheilungen, den verwirrenden Diftinctionen 
und Subdivifionen hüten. Wenn das Studium des Juriſten zu 
den Einzelheiten der leges fortjchreitet, fo ijt von jenen generales 
traditiones Anwendung zu machen und ihre Nichtigfeit an der 
Enticheidung des Einzelnen zu prüfen. 

Die Verwirrnng in der Auslegung der Terte, das uner- 
ſchöpfliche Meer der Zweifel jei hauptſächlich aus drei Quellen 
geflojfen. Zuerſt aus dem Mißbrauch jener „loci periculosi a 
scripto contra sententiam et a sententia contra scriptum, 
dum quisque pro sua libidine verba sententiasque legum tor- 
quet ac retorquet“, d. h. durch die je nad) Belieben geübte 
Auslegung eines Geſetzes unter Berufung auf die Worte gegen 
den Sinn, oder auf den Sinn gegen die Worte. Die zweite 
Duelle find die „Brocardica“, jene unzähligen Folgerungen, 
Bemerkungen und Streitfragen, welche an die einfachiten Geſetze 
gefnüpft werden, bei denen Einer den Andern augjchreibt und 
immer Neues hinzuthut. Die dritte Duelle des fluctus opi- 
nionum ilt endlich der mangelhafte Zuftand des Textes felbft, 
der an vielen Stellen verjtümmelt und unvollitändig ift, und 
zwar hat. dies der „nimis diligens Tribunianus“ bewirkt: denn 
da er ein ganz gereinigte® Recht hHerjtellen wollte „non 
raro mancas, jejunas et aridas leges tribuit“. Um Diele 
leges zu heilen, Diene die Kenntniß der Alterthümer und der 
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Ueber Accurſius, Bartolus, Baldus und ähnliche Schrift— 
ſteller urtheilt Cantiuncula in ſehr maßvoller Weiſe. Sie ſeien 
Männer von Geiſt, Scharfſinn und bewundernswerther Gelehr— 
ſamleit geweſen, an ihren Fehlern ſeien die Zeiten, in denen ſie 
lehten, ſchuld; dennoch hätten ſie nicht bloß unnütze Gloſſen 
gehäuft, ſondern ſehr Vieles zur Erklärung der dunklen Theile 
des Rechts beigetragen, und ſelbſt aus ihren Irrthümern könnten 
wir lernen. Indeſſen müſſe der Anfänger die Fülle ihrer Mei— 
nungen fliehen als giftige Früchte und leere Träume. Cantiuncula 
bekennt, darüber früher anderer Anficht geweſen zu ſein. Wer 
ſich aber damit bejchäftigt, der möge fich hüten in verba magistri 
zu Ichmören, wie es jet dem Bartolus und PBanormitanıs 
gegenüber zu geichehen pflege. An die Quellen folle man fich 
halten, ihrem Verſtändniß unbefangen alle Kraft zuwenden. 

Nahe verwandt mit den hodegetiichen Ausführungen des Can— 
tiumenla find Die des jchon (S. 100. 243) genannten Chriſtoph 
Hegendorfinus"), der 1500 in Leipzig geboren, ſich in jeiner 
Baterftadt den claffischen Studien, der Theologie und unter dem 
Ipäteren Ordinarius der juriftifchen Facultät Dr. Ludwig Fachs aus 
Zangenjalza (vgl. unten ap. 13), wie er jagt, fünf Sahre lang 
der Jurisprudenz widmete. Mit Begeifterung wendete er fich 
Luther zu, dejjen Leipziger Disputation er in einem Gedichte feierte. 
1525 ward er dajelbjt al3 Nachfolger feines Lehrers P. Moſel— 
lanıs Brofeffor der griechijchen Literatur. Dann jcheint er ſich 
in Bolen aufgehalten zu haben, fam 1535 nach Frankfurt a. D., 
wurde bier an Stelle des Ordinarius Albert Malfau Profeſſor 
des Civilrechts, Licenciat und Doctor, 1537 ift er Syndicus 
der Stadt Lüneburg, 1539 beurlaubt und dem Rathe von Roſtock 
mit Rath und That fir Hebung der dortigen Univerjität be- 


1) Hegendorphinus. Spiegel, Nomenclatura.. Bertram, das 
evangeliiche Lüneburg 1719. Krabbe, die Univerjität Rojtod 5. 421 fi. 
Die Borreden zu feinen Schriften enthalten Notizen über jeinen Lebenslauf. 
Bol, auch ( Hym men) Beiträge zur jur. Lit. in d. preußiichen Staaten 3, 242 f,, 
io ein (nicht volljtändiges) Verzeichniß feiner Schriften. 
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hülflich; Tehrt 1540 nach Lüneburg zurüd, übernimmt das Amt 
eines Superintendenten und ſtirbt in demfelben Jahre am 8. Auguft. 

Seine ausgedehnte literarische Thätigfeit umfaßt dag huma⸗ 
niftifche, theologiiche und juriftifche Gebiet. Seine erjte juriftifche 
Publication ift die Oratio de artibus futuro jurisconsulto 
necessarüs et frugiferis comparandis item Consilium de com- 
pendiaria discendi jura civilia ratione (Hagenoae 1529. 8°) '), 
welche er dem Landgraf Philipp von Heſſen widmete, ihn wegen 
Stiftung der Hochſchule zu Marburg beglückwünſchend. Wie es 
von einem gründlich gebildeten Humaniften nicht anders zu er- 
warten ijt, verlangt er zur Hebung des krankenden Juriftens 
ſtandes vor allem die umfaljenditen Borjtudien, ehe man an Die 
Jurisprudenz berantrete.e Mit Grammatif, Rhetorik und Dia- 
lektik ſei zu beginnen, wobei Cantiuncula's Topik empfohlen 
wird; daran habe ſich das Studium der Geſchichte zu ſchließen, 
deren Kenntniß den Gloſſatoren gänzlich mangele; vor allem ſei 
Fertigkeit in der lateiniſchen und griechiſchen Sprache zu er— 
werben; die Lecture der lateiniſchen Dichter, auch das Studium 
der Phyſik und Ethik nicht zu vernachläſſigen. Wenn man nun 
das Studium der Jurisprudenz beginne, ſo dürfe man nicht 
glauben, ein des Chriſten unwürdiges Werk zu thun. Das 
bürgerliche Recht ſei zum Heile der Menſchen gegeben; wenn es 
Schaden anrichte, ſo ſei das nur die Folge des böſen Willens, 
des Mißbrauchs, dem ja auch die Theologie nicht entgehe. Daher 
müſſe der angehende Juriſt ſich erfüllen mit ſittlicher Reinheit 
des Willens und chriſtlicher Frömmigkeit. Mit fleißiger Lecture 
der Inſtitutionen, ohne Berückſichtigung der Gloſſen und Com⸗ 
mentare, ſei der Anfang zu machen, dann ſeien die Regulae 
juris auswendig zu lernen und zum Coderx überzugehen. Der 
Schüler möge über dieſen einen tüchtigen Lehrer hören, ihn felbft 
leſen und vor allem fich bemühen, von allen Titeln eine Inhalts⸗ 

1) Gedrudt auch unter den Anhängen zu J. Spiegel, Lexicon juris. 


1538. fol.; in den fpätern Auflagen erweitert unter dem Titel Tyrocinium 
juris civilis., Ein Auszug bei Reusner, Cynosura, 
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überficht zu gewinnen. So befejtigt dürfe er fich zur Gloſſe 
und zu den Pandekten wenden, bei denen den Titelrubrifen be— 
\ondere Nufmerfjamfeit zu widmen fei. Unter den Schriftitellern 
jet eine jorgfältige Auswahl zu treffen; der Student dürfe jich 
weder mit VBorlefungen, noch mit Literatur überlaften, denn die 
Maſſe ſchwäche das Gedächtniß; eine oder zwei Vorlejungen 
täglich genügten, und unter den Schriftitellern habe man fich auf 
folgende zu bejchränfen: Bartolus, Baldus, Paulus de Caſtro, 
Philipp Decius, Iafon, Aler. Imolenfis, Zafius und Alciatus. 

Wie Hegendorfinus fich das als zweite Stufe empfohlene 
Studium des Coder denkt, geht deutlicher hervor aus jeiner gleich- 
zeitig erjchtenenen Schrift: Compendiariae titulorum Codicis 
exegeses (Hagen. 1529. 8°), welche er jeinem Lehrer 2. Fachs 
dedicirte. Es ift eine furzgefaßte Summa, Inhaltsüberficht der 
Titel, an welcher bemerfenswerth nur ift, daß der Verfafjer ſich 
bemüht, die Bedeutung jchwieriger und dunkler Worte, welche in 
den Titeln begegnen, auf Grund jachlicher Erklärungen der 
modernen Alterthumsforjcher gegenüber den Mißverjtändnifjen 
des Mittelalters feitzuftellen. 

Wie man fieht, jteht Hegendorfinus ganz auf dem Stand- 
punkt des Bafius: weit entfernt von ſyſtematiſchen Reformen, 
erfennt er in dem innigiten Anſchluß an die Quellen in geord- 
netem Gange die beſte Methode. 

Sm Jahre 1531 jchrieb er feine Libri dialecticae 
legalis quinque (Lipsiae, N. Faber. 1531. 8°), ein Abrif 
der Dialektif durch juriſtiſche Beiſpiele erläutert. Der Zived des 
Buchs iſt, zu zeigen, wie müßlich fich dieſe Disciplin in der 
Surisprudenz verwenden laffe, wie durch Anwendurg ihrer Negeln 
das Verſtändniß gefördert, die VBeweisführung auf fejte Grund- 
lagen gejtellt werde. Der Topif Cantiuncula's räumt er ihr 
volles Berdienjt ein, meint aber, daß die übrigen Theile der 
Dialeftif diejelbe Bedeutung für die Jurisprudenz hätten. Die 
Topif (dialectica localis) giebt er unter Benutung Cantiuncula's 
im 4. Buche, 
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Hegendorf’? Meinung it, daß dieje Dialeftif das Studium 
der Surisprudenz vorbereiten, aber auch bei fortfchreitendem 
Studium als Leitfaden für die Methode dienen fol. Indeß nicht 
in dem Sinne, daß die Rechtsmaterien nad) dialektischen Gejicht3- 
punkten zu ordnen wären; ſondern nur in dem Sinne, daß bei 
Erörterung der Einzelheiten mit Dialeftiiher Kunft zu ver- 
fahren jei. Der Fortſchritt gegenüher der alten Methode Tiegt 
demnach nur darin, daß eine mehr rationelle Durchdringung 
des Stoff jtatt der diffufen und ungeordneten Häufung von 
Subtilitäten verlangt wird. In der Geftaltung der Dialektik 
fußt Hegendorf natürlich auf den Reformen Agricola’3 und 
Melanchthon's. | 

sm Jahre 1536 gab Hegendorfinus Commentarii in 
sex titulos Pandectarum (Basil. 1536; am Schluß 
1537. 8°) heraus, „scholia quaedam, quae nuper hic (Frank⸗ 
furt a. D.) in aliquot titulos pandectarum juris civilis scholae 
meae dictavi“, in denen von jtärferer Verwendung der Dinleftif 
wenig zu bemerken ift; nur die fachliche Behandlung und kurze 
Einfachheit ift daran zu rühmen. 

Seine Dialectica legalis jcheint ein gewiſſes Anſehen erlangt 
zu haben. Wejenbed erzählt in feiner Oratio de Mudaeo 
(Wittenberg 1572), daß diefer auf den Wunſch feiner deutichen 
Zuhörer Hegendorfin’3 Dialeftif zum Gegenjtand einer Vorlejung 
gemacht habe, obgleich er der Meinung geivejen, daß es „nec 
jurisconsultorum,, nec dialecticorum placitis admodum con- 
venire*. Wenn Wejenbed Hinzufügt, daß die Dictate Des 
Mudäus Später großen Nuten gebracht hätten, da der Verfafler 
jein Wert nach denfelben verbeilert Habe, jo iſt anzunehmen, 
dak eine zweite Ausgabe desfelben erjchtenen iſt. Das Epitheton 
„homo nimium scripturiens“, welches Weſenbeck dem Hegen— 
dorfinus beilegt, tft nur durch feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
in nichtjuriftiichen Disciplinen gerechtfertigt. 

Berühmt ward feine in Rojtod (1539 oder Anfang 1540) 
gehaltene Nede de rationibus restaurandi collapsas Academias 
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publicas (Rost. 1540), worin er Reformen der LZehrmethode fir 
alle Facultäten, für die juriftiiche namentlich die einfache Er- 
klärung der leges zu praktischer Anwendung ohne fremde Zu: 
läge umd ausführliche Commentationen dringend empfiehlt. 

Franz Froſchy aus Nürnberg machte feine juriftifchen 
Studien in Ingoljtadt und Italien, fam dann nad) Freiburg, 
wo er ſich Zajius eng anjchloß und von diejem 1520 als Sub: 
jtitut für die Abhaltung feiner Worlefungen delegirt wurde, unter 
Widerſpruch des Senats, weil Frojch ſich in hervorragender 
Weiſe an tumultuarifchen Bewegungen der Studenten betheiligt 
hatte. Sm Jahre 1522 fchreibt ihm Zaſius, um eine Anſtellung 
in Nürnberg zu erlangen. 1525 ift er Doctor und Kanzler des 
Biſchofs von Würzburg, 1530 Aſſeſſor am SKammergericht und 
al3 jolcher 1531 bei der Nedaction einer „Ordnung und Refor- 
mation“ desjelben verwendet; 1533 Abvocat in Straßburg, dann 
bis zu feinem frühen Tode 1540 Syndicus der Stadt. Seine 
Söhne jchicdte er 1533 nach Bourges unter Aufjicht des Dr, Felix 
Rapter, für den er eine Inftruction entwarf, welche fpäter (1553) 
unter dem Titel Isagoge in juris civilis studium in der 
Windel’ichen Sammlung gedrudt worden ift. 

In diejer Schrift jetzt Froſch etwas weitjchweifig auseinander, 
in welcher Ordnung und nad) welcher Methode das Rechtsſtudium 
zu betreiben jei, indem er zugleich die Elementarbegriffe erörtert 
und die Methode an Beijpielen erläutert. Humaniftische Bildung 
fol dem Studium des Rechts vorausgehen; mit der Kenntniß 
der Rhetorif und Dialektif muß der Anfänger bis zu einem 
gewiſſen Grade ausgerüftet fein, zu deren Erwerb indeß Melanch— 
thon's Compendium und Duintilian’3 4. und 5. Buch ausreichen. 


1) Bill, Nürnb, Gelehrtenleriton 5, 372ff. Biegger, Vita Zasii 
p. 41. 70. Epistolae p. 259. 340. 445. 449. 513. Schreiber, die Univerj. 
Freiburg 2, 100. Stobbe 2, 19%, 45. Winckel, varia opusc. de exer- 
eitat. JCtor. Argent. 1553. 8°: Typogräphus lectori. Declamatio funebris 
A. Buckii in mortem Froschii p. 601—608. Die Isagoge fteht p. 275 — 444. 
Bluhme, über die Ordnung der Fragmente. Zeitichrift f. geſch. Nedjts- 
wiffenichaft 4 3835. Harpprecht, Staatsardhiv 5, 95. 111, 
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Bei dem Studium des Rechts ijt die fortgefeßte Lecture Der 
Quellen die Hauptſache. Mit den Inftitutionen ſoll natürlich 
der Anfang gemacht, der Lecture des Textes aber eine ſumma— 
riſche Ueberjicht des Syſtems vorausgejchict werden. Nachdem 
dann eine allgemeine Kenntniß der Gejchichte des Rechts er- 
worben ijt, fol man an die Bandeften gehen; jchlieklich an den 
Coder und die Novellen. Der Lecture muß ein reiner Text zu 
Grunde gelegt werden, namentlich der Halovandrifche, und zwar 
ohne Glofjen, damit der Studirende genöthigt ſei, ſelbſt zu 
denken. Ueberhaupt warnt Froſch vor der Benubung der Com- 
mentare, welche nur verwirren. Man möge fi) mit Azo's 
Summen als Einleitung begnügen, bei jchwierigen Worten 
Budäus und Alciat zu Hülfe nehmen, und die Paratitla guter 
Schriftiteller benutzen; wo ſachliche Schwierigkeiten zurücdbleiben, 
die Stelle ſich in ein Verzeichniß eintragen und dann fort- 
fahren: denn es fei befjer, auch nur die Hälfte des Ganzen zu 
veritehen, als durch die Laſt der jcholaftiichen Maſſe an einigen 
Titeln feitgehalten zu werden und die übrigen zu vernachläffigen. 
Wer würde auch nicht lieber feinen Fleiß auf die claffiichen 
Juriſten ſelbſt, al3 auf die abgefcehmadten Gommentatoren wenden? 
Bevor Jemand die ganzen Pandekten durchgeleien bat, joll er 
nicht daran denken, als praftifcher Juriſt aufzutreten. 

Neben dem Privatitudium des Textes ſoll man ſich aller- 
dings einem Lehrer anjchliegen, aber nur einem folchen, deſſen 
Gelehrjamkeit in der Kenntniß der Duellen und nicht in Der 
der Commentare befteht. Solche find jchwer zu finden; die 
meiften erledigen im ganzen Jahre faum einen Titel: und jelbft 
diejenigen, welche wohl nach der bejjeren Methode lehren könnten, 
befolgen die fchlechte, herkömmliche, weil, wie Alciat bezeugt und 
Zaſius dem Froſch felbjt gejagt Hat, fie dazu durch die ihrer 
vorgejeßten Behörden gezwungen find. Darum babe er feine 
Söhne nad) Frankreich gefchidt (1533), wo die PVrofejjoren in 
einem Sabre mehr Titel abhandelten, al3 die Italiener leges 
abjolvirten. Nach den empfangenen Berichten habe er feinen 
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Grund, dieſen Entſchluß zu bereuen. In Bourges wirkte damals 
(neben Peter Loriot von 1528 bis 1545) Andreas Alciat, der erſt 
1536 nad) PBavia ging’). 

Das Bemerfenswertheite find die Erörterungen Froſch's über 
die Neihenfolge, in welcher man die Pandektentitel jtudiren foll, 
und über die Gründe der Ordnung, in welcher die Compilatoren 
die Titel und die Fragmente zujammengejtellt haben. Er ijt 
der Meinung, da ein rationeller Grund für Juſtinian's Stubien- 
ordnung nicht zu erjehen jei, eben jo wenig aber für die von 
Tribonian beliebte Folge der Pandektentitel. Das Inititutionen- 
ſyſtem jei nicht befolgt, eben jo wenig aber jet zu glauben, daß 
die Compilatoren ſich an die Ordnung des Ediets gebumden 
hätten: denn die Reihenfolge der Titel im Coder, welcher eben— 
falls nach dem Edictsſyſtem verfaßt ſein ſolle, ſei eine erheblich 
andere, und es ſei doch nicht glaublich, daß die Ordnung des 
Ediets zwiſchen der Publication der Pändekten und derjenigen 
des Loder abgeändert worden jei. Froſch empfiehlt daher, die 
Zitel der Pandeften, außer den einleitenden und Dem beiden 
legten, nach dem Inſtitutionenſyſtem zu ordnen, wobei in den 
zweiten Theil (res) alle tituli rerum acquirendarum, namentlic) 
die contractus und ultimae voluntates zu jtellen find. In diejer 
Reihenfolge möge man fie lejen. 

Nicht die weitere Entwidlung diefer Vorſchrift, fondern eine 
allgemeinere Betrachtung ſyſtematiſcher Fragen führt den Verfaſſer 
(cap. 7) auf die Prüfung der Fragmentenordnung. Er geht davon 
aus, daß es die Abficht der Compilatoren geweſen jet, in jedem 
Zitel dasjenige aus den alten Jurilten zujammenzuftellen, was 
zur Kenntniß der gejammten Materie nothivendig ei, und zivar 
in der Weije, daß fie in den Anfang des Titels eine Definition 
oder die Worte des einjchlagenden Geſetzes, Ediets, Senatus- 
conſults jtellten, dann aber einzelne Fälle erörterten, um daran 


1) Die gewöhnliche Annahme, daß Mlciat ſchon 1532 Bourges verlafjen 
habe (Jugler 3, 18), ift nach Duaren's Meuferung, daß er nach drei Jahren 
(1539; des Alciat'3 Nachfolger geworben, unrichtig. 
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die Materie in ihrem ganzen Umfange und nach dem Inhalte 
jener vorangeftellten Rechtsquellen darzulegen. Rationelle Gründe 
aljo beitimmten die Reihenfolge, und daraus erkläre es fich, daß 
die einander folgenden leges bald von verjchiedenen, bald von 
demfelben Juriften herrühren ; wobei nur bemerfenzwerth fei, daß 
gewöhnlich eine Stelle des Paulus oder Ulpian den Anfang 
mache, ſei es weil diefe neben PBapinian für die Koryphäen 
galten, fei e8 weil fie „polygraphoteri“ als die übrigen Juriſten 
geweien find. Um nun durch ein Beifpiel den fyftematijchen Zu⸗ 
ſammenhang der Fragmente Har zu machen, analyfirt Froſch den 
Titel de pactis in der eingehenditen Weiſe. Allerdings ijt er 
mit der Durchführung der ſyſtematiſchen Abficht nicht zufrieden 
und bedauert, daß Eicero feinen Blan, eine ars juris zu fchreiben, 
nicht ausgeführt Habe; wir würden dann ein klares, von ben 
Nebeln der Commentarien nicht getrübtes Recht haben. 

Zum Schluffe empfiehlt Froſch nachdrücklich die Ausbildung 
des Gedächtniffe® und giebt in ähnlicher Weile wie Gribaldus 
Anweilungen für Anfertigung von Ueberfichten oder ſyſtematiſchen 
Regijtern nach den sedes rerum und loci communes georönet. 


3. Syſtematiſche Verſuche. Den erften Verſuch mit 
dem „in artem redigere“, weldyer in die Deffentlichkeit trat, 
machte Sebaftian Derrer!), der fich „Areflavionensis“ nennt. 
Nach der Matrifel der Univerfität Freiburg ift er in Nördlingen 
geboren und hat 1512 die Hochjchule bezogen. Nachdem er 1513 
Baccalaureus, 1514 Magijter geworden, dann Mathematik gelehrt 
hatte, widmete er fich unter U. Zaſius der Jurisprudenz und 
ward 1524 zum Doctor promovirt. In bemfelben Jahre erhielt 
er die Profeffur des Coder, endlich) nad) Zufius’ Tode 1535 
die erſte Profeffur in der juriftifchen Facultät, eine Stellung, 
welche er bis zu feinem Tode (am 31. Juli 1541) befleidete. 


1) Zasii Epist. p. 80. 82. 192. 202. Spiegel, Nomenclatura. 
Senckenberg, Methodus. App. II p. 10. Schreiber, Geſch d. 
Univerf. Freiburg 2, 330 ff. A. d. B. 5, 66 (Stinking). Vgl. oben ©. 140f. 
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Er bat achtmal dad Decanat feiner Facultät und neunmal das 
Rectorat verwaltet und iſt auch ſonſt vielfach in den Geichäften 
der Ilniverfität verwendet worden. Zu Zaſius, Mynſinger, 
Amerbach jtand er in den freundlichiten Beziehungen. 

Es find feine anderen Schriften von ihm befannt!) als 
der bier in Betracht kommende Heine Octavband: Jurisprudentiae 
liber primus, instar disciplinae institutus et Axiomatibus magna 
ex parte conscriptus. Authore Seb. Derrero, Areflavionense 
JCto et Leg. prof. ordin. etc. Lugdun. 1540. Lovan. 1552. 8°, 
Nach einem Lobgediht von Mynſinger folgt Derrer’3 Epist. 
dedicatoria an Karl V. und König Ferdinand, datirt Cal. Jan. 
1540, woran fich eine Praefatio Petri Petremandi Vesonti- 
nensis anjchließt. 

In Dielen einleitenden Stüden wird die bisherige Vernach— 
läſſigung der disciplinae ratio, der logiſchen Ordnung, in der 
Surisprudenz beklagt: daher die Häufung der Commentare, der 
undurhdringlihe Wald von Meinungen, das Abjchredende des 
Studiumd. Die Summen und Repetitionen führten nicht zum 
Ziele; denn auch in ihnen nehmen die Einzelheiten nur einen 
zufälligen Plat ein und werden ind Unglaubliche gehäuft. 

Im Studium der Philofophie hat Derrer fich überzeugt, 
daß nicht anders geholfen werden fünne, als wenn die Juris- 
prudenz gleich den anderen Wiſſenſchaften ſyſtematiſch von innen 
heraus geordnet werde; und von dem Nuben hat ihn die Er- 
fahrung in feinen Lehrvorträgen überzeugt. Die Jurisprudenz, 
fügt Petremandius hinzu, fei bisher ein Chaos geweſen; zwar 
hätte der „Tripus* Budäus, Alciat und Zaſius die Barbarei 
verbannt; allein Niemand könne behaupten, daß durch jie „jus 
esse in artem coarctatum“ ; erjt jetzt fei dies Sebajtian Derrer 
gelungen. 

Nur das erfte Buch feines Syſtems hat Derrer publicirt, 
ala eine Probe, der noch neun andere folgen follten. Allein 


2) Ueber einen Libellus Derreri de jurisdietionibus j. unten bei 
J. Th. Freigius, Kap. 11. 
Etinsing, Geld. d. Jurisprudenz. I. 17 


TE RT DOT TITAN, 
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fie find niemal3 erjchienen. Dem ganzen Werk follte folgende 
Drdnung zu Grunde gelegt werden: 
I. Jus 
a) divinum, 
b) humanum 
aa) naturale (naturalis affectus; jus gentium), 
bb) formatum (consuetudo; scriptum). 
II. Juris objectum. 
. Persona. 
a) Status 
aa) Alieni juris, 
bb) Sui juris. 
b) Conditio 
aa) Ingenui, 
bb) Ingenuis deteriores,. 
c) Defensio (Tutela. Cura). 
2. Res, 


% Commercium. 
. Persecutio. 


Das — erſte Buch enthält als Einleitung die Lehre 
vom Jus; vom Syſtem des juris objectum nur die Persona. 

Derrer Hatte fein Werl Handfchriftlic) dem Zaſius mitge- 
theilt, der e8 (lange vor der Publication) in feinen Enarrationes 
in tit. Inst. de action. mit Zuftimmung erwähnt. Auch Jar. 
Spiegel rühmt das Verdienit Derrer’3, und mehrfach wird das 
Buch von Droſäus erwähnt. 

Bemerkenswert ift noch die Mittheilung, welche ſich im 
Derrer's Dedications-Epiſtel findet, daß Marimilian I den 
Plan einer ſyſtematiſchen Codification des Civilrechts gehegt und 
fih ein Verzeichniß der namhbafteften lebenden Doctoren habe 
anfertigen lafjen, um aus ihnen diejenigen zu wählen, denen er 
das Werf anvertrauen wollte. Der Plan würde zur Ausführung 
gekommen jein, wenn nicht der Kaiſer „viris qui id agerent, se 
destitutum vidisset*. An der Nichtigkeit der Mittheilung Tann, 
da jie in dem an den Kaiſer Karl gerichteten Schreiben jteht, 
faum gezweifelt werden. 

Wenn hier Derrer’3 Werk als der erfte Verſuch eines 
Syſtems bezeichnet worden iſt, jo ſoll dies nur mit Vorbehalt 


— 
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der Prioritätsrechte des unten zu befprechenden Joh. Apel 
gejagt fein. 

Chriftopb Ehem (auch Eheim), aus einer. Batricier- 
familie Augsburgs ſtammend, iſt dort am 24. Mär, 1528 
geboren. Seine humaniſtiſche Bildung hat er in Antwerpen, 
wo er M. Wejenbed’3 Mitſchüler gewefen fein foll, und in 
Straßburg empfangen. In Padua jtudirte er Philofophie und 
Medicin und trat in Tübingen als Interpret des Ariftotelifchen 
Organen auf (1552). Dann fcheint er fich der Surisprudenz 
zugewendet und in feiner Vaterjtadt gelebt zu haben. Bon hier 
iſt die Epistola dedicatoria (1. Nov. 1555) datirt, mit welcher 
er feine Schrift De principiis juris libri septem (Basil. 1556. 8°) 
dem Pfalzgrafen Otto Heinrich widmete. Cr nennt fi) darin 
„Patricius Augustanus Jurisconsultus“. Bald nachher ijt er 
ala Profeſſor der Surisprudenz in Heidelberg angeltellt. Otto 
Heinrich ernannte ihn zu feinem Rath und übertrug ihm das 
Directorium des Kirchenrathd. Unter Kurfürft Friedrich II. 
übernahm er 1574 das Slanzleramt und zog fich von der afade 
miſchen Thätigfeit zurüd. Er ftarb als Geheimer Rath, Kurfürft 
Friedrih’3 IV. am 1. Suni 1592 zu Heidelberg. Seine Bedeutung 
liegt weit mehr auf dem Gebiete der Firchlichen und politifchen 
Angelegenheiten als dem der NRechtäwilfenichaft. Während man 
ihn ala Mitgründer der pfälziichen Uniongpolitif und der deutich- 
reformirten Kirche bezeichnen darf, iſt jeine Wirkſamkeit ala 
Rechtzlehrer nur vorübergehend, feine fchriftitellerifche Thätigkeit 
auf das eine oben genannte Werk beichränft geblieben. Aller- 
dings aber ijt dieſes eine merkwürdige Erjcheinung. In fieben 
Büchern wird die Frage, ob und wie die Jurisprudenz methodice 
behandelt, al3 ars dargejtellt werden fünne, erörtert. Man ſieht 
bier den Philoſophen und Mediciner an der Hand des Arijtoteles 
und Galenus fich feinen Weg in und durch die Surisprudenz 
foftematifch bahnen. Dan kann nicht jagen, daß die Daritellung 


1) A. d. B. 5, 693. (v. Bezold). 
17* 
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überjichtlich und durchfichtig wäre; aber fie iſt geijtreich, in klarem, 
vortrefflihem Latein gefchrieben und berührt mehrere wichtige 
Sundamentalfragen, jo 3. B. die über den Grund des Rechts, 
welchen Ehem in der socialis natura des Menfchen findet. Troß 
ihrer unbejtreitbaren Tüchtigfeit fcheint die Schrift wenig Aner- 
fennung gefunden zu haben. 

In Parallele mit Chem fann man in gewiffen Beziehungen 
Soahim Hopper (} 1576) jtellen, den wir in der Gruppe 
der duch) Mudäus beeinflußten Niederländer (Kap. 9) beiprechen 
werden. Wie jener iſt auch Hopper von philojophiichen Studien 
ausgegangen, die feine Richtung in der Jurisprudenz bejtimmten. 
Die „ars juris“ iſt e8, welche er bei feinem eriten Auftreten 
als Schriftjteller (1553) ſucht; und er verfolgt dieſes Ziel auch 
Ipäter noch, nachdem er, dem Chem auch darin ähnlich, in Die 
politiiche Laufbahn übergetreten ijt, die er bis zu feinem Lebens⸗ 
ende nicht wieder verließ. Beiden verwandt, wenn auch fein 
exacter Syjtematifer, ift 3. Omphalius (} 1567, vgl. Kap. 12). 

4. Eine hervorragende Stellung in den Principienfämpfen, 
welche im erſten Viertel des 16. Jahrhunderts auf dem Gebiete 
der Jurisprudenz begannen, nimmt Wittenberg ein. Es iſt 
befannt, daß die Stiftung dieſer Univerfität einen Wendepunkt 
der Gefchichte der deutjchen Hochſchulen in jo fern bezeichnet, als 
hier troß ihrer Fundirung auf geiftliche Pfründen zum erjten 
Male die Ablöfung der Bildungsanftalten und damit der Bildung 
felbjt von der Herrichaft der Kirche, ihren verfaſſungsmäßigen 
Ausdruck fand, ſowohl in dem Stiftungsbriefe Maximilian's I. 
vom 6. Suli 1502, als in den Statuten‘). Und wenn auch 
Kurfürſt Friedrich vorfichtig genug die Betätigung bei dem päpit- 
(ichen Zegaten (1503) und ſpäter beim Papfte unmittelbar (1507) 


1) Die Wittenberger Univerfität3- und acırltätöftatuten, herausgegeben 
von Mutber. 1867. Muther, zur Gefhichte der Rechtswiſſenſchaft und 
der Univerfitäten in Deutſchland. 1876. ©. 252 ff. Die Neuerung bezicht ſich 
indeß nicht auf die Studienordnung, welche ganz die überlieferten Grundſätze 
feſthält. 
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nachſuchte und erlangte, jo blieb doch der einmal gelegte Keim 
fruchtbar und voll Vorbedeutung für die hier beginnende Ent- 
faltung einer neuen Zeit. 

Zwar iſt die geiftige Arbeit, welche dieje heraufführte, von 
anderen Intereffen als denen, welche die Jurisprudenz erfüllen, 
bewegt und gelenkt geweſen; allein es ift diefer ihr reicher An⸗ 
theil daran zugefallen. Denn wenn gleich Wittenberg unter feinen 
Suriften feinen aufzuweifen hat, der auch nur entfernt einem 
Luther oder Melanchthon verglichen werden könnte; jo find doch 
bier in der geiltigen Atmoſphäre diefer Männer und durd) die 
unmittelbare Berührung mit ihrem Wirken zwei für die Zukunft 
der deutjchen Rechtswiſſenſchaft vitale Fragen nicht nur mit Ent- 
ſchloſſenheit gejtellt, jondern auch in beitimmter Richtung ent- 
ichieben worden. Die eine ift die erft durch die reformatorifche 
Bewegung geichaffene, von der Gültigkeit des kanoniſchen Rechts, 
in welcher wir die Juriften die Rechtöcontinuität gegenüber dem 
jtürmifchen Angriffe Luther’3 mit Erfolg behaupten jehen. Die 
andere tft die von der ſyſtematiſch-ſynthetiſchen Behandlung bes 
Rechts, in der wir die Juriften von den Reformatoren auf die 
höchſten Fragen von dem Urfprunge des Rechts hingelenft und 
auf methodiiche Wege hingewieſen finden. 

Nicht in den eriten Jahrzehnten inde traten diefe Fragen 
hervor; die Surijten, welche bei der Gründung und in den 
folgenden Jahren die Lehrjtühle einnahmen, brachten nur die 
alte Form der Jurisprudenz nad) Wittenberg. Zu dieſen gehört 
Petrus Tomais aus Ravenna (Petrus Ravennas), der 
durch fein ſtaunenswerthes Gedächtniß die Bewunderung feiner 
Beitgenofien erregte. Herzog Bogislaus X. von Pommern hatte 
ihn im Sahre 1497 von Piſa nad) Greifswalde mitgenommen, 
um feiner Hochſchule den Glanz eines berühmten italienijchen 
Namens zu fchaffen. Auf der Rückreiſe in feine Heimat begriffen 
gewann ihn, von demfelben Wunfche geleitet, Kurfürft Friedrich 
für Wittenberg, wo er am 3. Mai 1503 jeine Antrittsvorleſung 
über die Gewalt des Papſtes und Kaiſers hielt, in der er 
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u. U. das Recht des Legteren zur Gründung von Univerfitäten 
vertrat!). 

Neben ihm find Wolfgang Stehelin von Rothenburg 
für fanonifches Recht und Ambroſius Vollant aus Grüningen 
für Civilrecht zu nennen, die beide aus Tübingen berufen wurden. 
Bollant kehrte dahin ſchon im folgenden Jahre zurüd, um dort 
ipäter ala Kanzler eine Hervorragende Stellung. einzunehmen. 
Auch des Petrus Sohn, Bincentius de Thomais, U.J.D. 
Patavinus, den der Vater mitgebracht Hatte, bekleidete einige. 
Sahre das DOrdinariat des Coder, bis ihm bei feinem Abgang 
1507 Schürpf juccedirte. 

Sn demjelben Jahre ward der Nürnberger Chriftoph 
Scheurl?), der jeit 1498 in Bologna die Rechte ftudirt und 
Stalien durchreift Hatte, rrachdem er vom Ludwig Bologninus 
zum Doctor promovirt war (23. Decht. 1506), durch feinen 
Studienfreund Staupig für Wittenberg gewonnen. Scheurl, 
der in Bologna in einer Oratio in laudem Germanise aud) 
die Stiftung Wittenberg3 gerühmt und begeiftert ausgerufen hatte: 
„der Fürſt vertvandele das abgelegene Dertchen in eine Marmor: 
ſtadt“, fühlte fich nicht wenig enttäufcht, als er den Contraſt 
der Heinftädtichen deutſchen Wirklichkeit mit feinem unter italies 
niſchen Eindrüden entjtandenen PBhantafiegemälde wahrnahm. Er 
flagt über die elenden Häufer, die Spießbürgerlichfeit und Roh- 


1) Er verlich Wittenberg im Sommer 1506 und wandte ſich nad Köln, 
wo er mit Hogftraten in Händel gerieth. Er gab 1508 feine dortige Profeſſur 
auf und ward Brofefjor in Mainz, wo er bald nachher geftorben zu fein 
ſcheint. Muther, aus dem Gelehrtenleben ©. 695.95 ff. Stintzing, popul. 
Riteratur ©, 147. 

2) v. Soden, Beiträge zur Gefchichte der Reformation — mit beſon⸗ 
derem Hinblid auf Chriſtoph Scheurl. 1855. Scheurl ift geboren am 11. Nopbr. 
1481, geadelt durd) König Yerdinand 1540 und Karl V. 1541, geitorben in 
Nürnberg am 14. Suni 1542. Seine anfehnlicdhe juriftiiche Bibliothek, welche 
jahräundertelang im Stammhauſe der Familie aufbewahrt wurde, ift vor 
einigen Jahren durd) Dr. Ad. v. Scheurl, Profeffor in Erlangen, unter Vor⸗ 
behalt des Eigenthums dem Germaniihen Mufeum im Nürnberg übergeben 
worden. Vgl. auch Chr. Scheurl's Briefbudh. 2 Bde. 1867, 1872. 
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heit der Sitten, aber nicht minder über die Laſt praftifcher Arbeiten, 
mit denen er ala Mitglied der Facultät, als Rector, Furfürftlicher 
Rath und Beifiter des Oberhofgericht3 beladen fei; Doch findet 
er Entſchädigung im Gelingen feine Lehrberufs und der Aner- 
fennung, die ihm von allen Seiten zu Theil wird. Bald indeß 
gelingt es jeiner Vaterſtadt, ihn in ihren Dienft zu ziehen. 
"Schon im Anfang 1512 fehrt er nad) Nürnberg zurüd. Seine 
Wirkſamkeit in Wittenberg iſt von bleibender Bedeutung nur 
durch die Statuten der Univerfität, welche er im Sahre 1508 
verfaßte. Dagegen haben wir in ihm einen Durch feine ganze 
Lebensſtellung hervorragenden Repräjentanten der italienifchen 
juriftifchen und humaniſtiſchen Bildung, die noch ohne innere 
Verbindung neben einander hergehen, zu jeher. Seine Stellung 
zur Reformation ijt der des Zaſius ähnlich: anfänglich Luther's 
warmer Verehrer, wendet er ihm Später den Rüden, als der 
rechtlihe und dogmatiſche Beitand der alten Kirche ernitlich 
gefährdet jcheint. 

Auch die namhaften Collegen, neben denen Scheurl einige 
Sahre wirkte, find nur NRepräfentanten der alten Zeit. 

Henning Gdde!) (Soden, Goeden, Gode) ijt gegen 1450 
in Havelberg geboren, 1464 in Erfurt immatriculirt und jeitdem 
35 Jahre lang Hier mit umfafjenden Studien, hervorragender 
Lehrthätigfeit und ausgedehnter juriftiicher Praxis beichäftigt. 
Nachdem er die niederen afademifchen Würden erworben, das 
Decanat und Rectorat bekleidet Hat, wird er 1489 zum Doctor 
beider Rechte promovirt und zum zweiten Mal zum Rector ge- 
wählt. Schon vorher war er Canonicus am Marienftift und 
Profeſſor des kanoniſchen Rechts. Seine Gelehrjamleit, fein 
klares und ſicheres Urtheil verbunden mit praftiicher Einficht 
und männlicher Entjchlofjenheit gaben ihm einen wohlbegründetes 
Anjehen in den weiteſten Kreiſen. Wie der Rath von Erfurt 


1) Hallifche Beiträge 2, 74ff. Kampſchulte, die Univerfität Erfurt 
1, 39. 134 ff. U. d. 8. 9, 314f. (Muther). 


264 Siebentes Kapitel. 


feine wichtige Angelegenheit ohne. ihn zu befragen unternahm, 
jo war er der gefuchte Eonfulent der Fürften und Städte im 
nördlichen Deutichland und ward von feinen ZBeitgenojjen als 
„Juris Monarcha“ gepriefen. Schon 1478 verhandelte er im 
Auftrage des Erfurter Raths mit der päpftlichen Curie perjönlich 
in Rom wegen der Umwandlung des Nonnenklofter® auf dem 
Cyriaksberge in ein Feitungswerf. Zu den jächjiichen Fürften 
jtand er in nahen Beziehungen. Die Kämpfe, welche zwiſchen 
dem von Sachjen begünftigten Rath und der von Mainz unter- 
ſtützten Bürgerfchaft ausbrachen, nöthigten ihn, den einflußreichften 
Beiltand des Raths, am 15. Juli 1509 zur Flucht. Er begab 
jih) nad) Sachſen, ward 1510 in das Album der Univerfität 
Wittenberg eingetragen, Ordinarius in jure canonico und Propft 
am Allerheiligenftift. Seine Geltung am ſächſiſchen Hofe, durch 
die er fortgejeßten Einfluß auf die Entwidlung der Dinge in 
Erfurt übte, machte ihn zum erfolgreichen Vermittler, dem es 
gelang, im Bertrage von Naumburg 1516 die vollitändige Aus— 
jöhnung zwiihen Erfurt und dem fächfifchen Fürſtenhauſe berzu- 
jtelen. Im. Iahre 1519 begleitete er Kurfürft Friedrich zur 
Kaiſerwahl Karl’3 V. Er ftarb am 21. Januar 1521, hinter⸗ 
ließ ein anjehnliches Vermögen, über welches er, ſchon bei Leb— 
zeiten wohlthätig und freigebig, zum Theil au Gunſten milder 
Stiftungen disponirt hatte. 

Göde ift nicht ala Schriftfteller thätig geweien. Die nach 
feinem Tode erjchienenen Werke waren nicht zur Publication 
beitimmt. Erjt 17 Jahre nach feinem Tode (1538) gab oh. 
Braun von Wittenberg das Collegiendictat Goöde's über den 
Proceß unter dem Titel „Processus Henningi. Praeclarissimi 
Jurecons. famantissimique practici et U. J. D. Henningi Goden 
— Sollemnis et perutilis ordinis judiciarii processus etc.“ (8°) 
heraus, das biß gegen Ende des 17. Jahrhundert? wiederholt 
gedruckt worden ift: eine klare und überfichtliche Darftellung des 
kanoniſchen Proceſſes, mit gelegentlicher Berüdjichtigung, aber 
auch gelegentlicher Bekämpfung der fächfifchen Praxis. 


Im. 
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Göde's Consilia Hut Melchior Kling im Auftrage des 
Kurfürften von Sachſen gefammelt und 1541 in Wittenberg (fol.) 
herausgegeben. Sie find fpäter noch ſechsmal gedrudt. 

So bedeutend Göde's Wirkfamfeit als Lehrer und Braftifer 
geweſen, jo gering iſt jein Einfluß auf die Rechtswiſſenſchaft. 
Er hat das Recht in voller Herrichaft über die Materien, mit 
Einfachheit und aufrichtiger Wahrheitäliebe gelehrt und ange- 
wendet, ohne einen Fortichritt zu erjtreben. Er hielt am Alten 
feit, und fo wenig er den Werth humanijtiicher Studien ver- 
fannte, widerſetzte er fich doch den Neuerungen der „Boeten“. 
Auch gegen Luther's kühnes Vorgehen verhielt er fich ablehnend; 
und obwohl er Spalatin erflärte, daß er von der päpftlichen 
Bannbulle gegen Luther „nichts halte“, da die Publication 
durchaus formlos geichehen war, fo jchien doch ihm wie feinen 
übrigen juriftifchen Collegen Luther’3 Kriegserklärung gegen das 
fanonifche Recht ein arger Uebergriff. Aus diefer Haltung er- 
klären fich die harten Urtheile, die wir bei manchen Humaniften 
und Neformatoren über ihn finden. 

Unter Göde’3 Eonfilien find manche, welche fich auf ſtaats— 
rechtliche Tragen beziehen, namentlich aber ein auf Spalatin’3 
Berlangen im Jahre 1519 anläßlich der Wahl Karl’3 V. er- 
theiltes Gutachten über die Fragen: ob ein Nicht-Deutjcher zum 
römischen König erwählt werden könne? und ob Kurfüriten, 
welhe vor dem gejeglichen Wahltermin fich über einen zu 
Wählenden vereinigt hätten, vom Wahlacte auszufchliegen jeten ? 
Am Schluffe feines Gutachten? jagt Güde, dag er in Witten- 
berg eine Vorleſung über die römische Königswahl halten wolle. 
Diefe Bemerkung hat den Anlaß gegeben, ihn als einen der 
eriten akademiſchen Staatsrechtslehrer zu bezeichnen !), freilich 
nicht ohne daß zugleich jeine ftaatsrechtlichen Deductionen mit 
Grund dürftig und oberflächlich) genannt werden. 


1) Zudemig, vollit. Erläuterung d. Gold. Bulle Thl. 2 Borrede. 
Danach Aug. a Leyser, de acad. Wittenb. decoro. Progr. 7. Febr. 
1745. 4%. Dagegen Pütter, Kit. d. d. Staatsrechts 1, 101. 
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In ähnlichem Verhältniſſe zur Nechtöwiffenichaft wie Göde 
jtand fein jüngerer College Hieronymus Schürpf!), geboren 
in St. Gallen am 12. April 1481. Im Bafel beginnt er fein 
juriftijches Studium unter Dr. Ulrich Krafft, geht dann nad) 
Tübingen, um e3 unter Konrad Pludlin, genannt Dr. Ebinger 
(+ 1532), und Dr. 305. Zupfdich fortzufegen, hört auch 
theologifche Collegien bet Konrad Summenhart und wird 
Magifter. Im Sahre 1502 finden wir ihn ala Feitgenoffen bei 
Eröffnung der Univerfität Wittenberg, wohin er mit den beiden 
Tübinger Juriſten als magister legens gerufen war. Er las 
über Ariftotele® und hörte zugleich juriftiiche Collegien. Schon 
1504 wird er zum Rector erwählt, erhält 1505 die Lectura des 
Sertus und der Slementinen, endlich die Doctorwürde in beiden 
Rechten; im Jahre 1507 wird er Ordinarius juris civilis in 
Codice, fpäter furfüritlicher Rath, Beiſitzer des gemeinjchaftlichen 
lächftichen Oberhofgerichts, das zu Altenburg und Leipzig gehalten 
wurde, endlich 1536 bei der neuen Fundation der Univerfität 
erſter Zegent in den Rechten für die Pandekten. Seine Bejoldung 
jtieg von 30 Goldgulden, mit der er als Magiſter berufen war, 
auf 60, 100, 250 und 300 Gulden — anjehnliche Beträge, 
wenn man berüdfichtigt, daß die Koften des Unterhalts für einen 
Studenten in Wittenberg im Anfang des Jahrhunderts auf acht 
Goldgulden angefchlagen wurden. Schon 1512 Hatte er fich 
verheirathet und ein glücliches Hausweſen begründet. ALS ſich 
nad) der Schlacht bei Mühlberg (24. Auguft 1546) die Univerfität 
Wittenberg bei dem Herannahen Karl's V. zerftreute, folgte Schürpf 
einer Berufung nad) Frankfurt a.D., wo er am 6. Juni 1554 
geftorben ift ?). 

Schürpf hat eben jo wenig wie Göde, fein Lehrmeiſter 
in der juriſtiſchen Praxis, theoretiiche Schriften publicirt. Seine 


1) Muther, aus dem Gelehrtenleben S. 178 — 229. 415 — 454. 

2) Die Rede de vita clar. viri H. Schurffi, welde M. Teuber am 
7. Auguft 1554 in Wittenberg gehalten hat, ift von Melandthon verfaßt. 
Bol. Muther a. a. ©. S. 420. 
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Confilien find in drei Centurien gefammelt‘). Außerdem find 
Confilien von ihm einzeln und in anderen Sammlungen zeritreut 
gedrudt. Schon ihre Maſſe ift genügendes Zeugniß für den 
Umfang feiner praftifchen Thätigfeit als Confulent neben feiner 
Theilnahme an den Situngen des Oberhofgerichts und feinen 
Functionen al3 furfürftlicher Rath. | 

Bon größerem Hiftorifchen Intereffe aber find die Beziehungen, 
in welche er am Herde der Bewegung zur Reformation trat. 
Seit Luther 1508 nad) Wittenberg gefommen war, gehörte 
Schürpf zu feinen eifrigften Anhängern und nächiten Freunden. 
Die Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben war Die 
Baſis der fie verbindenden Ueberzeugung. Als die Bannbulle 
in Wittenberg eintraf, ftellte ſich Schürpf mit den übrigen Räthen 
des Kurfürften (Dr. Stehelin und Dr. Chr. Baier) auf Luther's 
Geite; und felbit die von ihm mißbilligte Verbrennung der fano- 
niſchen Nechtsbücher führte feine Entfremdung herbei. Schürpf 
begleitete Quther nad) Worms, ftand ihm auf dem Reichstage 
als juriftifcher Beirath zur Seite und verhandelte zu feinen 
Gunſten mit dem kaiſerlichen Rathe Gregorius Zamparter, feinem 
väterlichen Freunde und mütterlichen Anverwandten. Als Luther 
gegen den Willen des Kurfürften von der Wartburg nad) Witten: 
berg zurüdfehrt, iſt es vor Allen Schürpf, der feine Recht- 
fertigung übernimmt. Wir werden ihn wiederfinden in dem 
Streite um das kanoniſche Recht, der zwilchen Luther und den 
Juriſten ausgefochten wurde. 

9. Der Kampf um das pofitive Recht. - Unter den 
Uebeljtänden, welche im erjten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts 
eine jo tiefgehende fociale Bewegung der unteren Stände in 
Deutichland hervorriefen, find feine anderen jchärfer beiprochen 
und lauter genannt worden al? Diejenigen, welche der Einführung. 
der fremden Rechte und des fremden Proceſſes zugeſchrieben 
wurden. Es iſt oben chen von dem Unbehagen die Rede geweſen, 


1) Cent. 1. 2. 1545. 1551. Francof. ad Moen. Cent. 3. 1553. Francof. 
ad Viadr. fol. Neue Auflagen: 1582. 1594. 1612, 1617. 
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mit dem das Volk den Veränderungen in der Rechtspflege zuſah, 
von dem Verdruß und Mißtrauen, ja der Erbitterung, die das 
Treiben habgieriger Rabuliſten erzeugte. In eigenthümlicher 
Weiſe verbanden ſich mit der aus ſolchen Urſachen fließenden 
Verſtimmung gegen den Juriſtenſtand zwei einander ſonſt ent- 
‚ gegengejeßte Strömungen: die oben bejprochene klerikale Oppo- 
ſition gegen die Herrfchaft und Pflege des Civilrecht3 und der 
durch die Reformation erregte Radicalismus, die beide bereit 
waren, die Vorwürfe zu ergreifen und zu fteigern, welche ein- 
jichtige Gelehrte wie Zaſius u. A. den Praftifern machten. 

Als Vertreter einer geſchmackloſen Schulweizheit, als Stügen 
der Mihregierung an den Höfen des Kaiſers und der Fürſten 
haßte Uri von Hutten die „Bartolijten“. Nicht bloß den 
balbgelehrten Schreibern und Brocuratoren, fondern den Juriften 
überhaupt, die er mit den Pfaffen und Wucherern den das Volk 
ausplündernden Wegelagerern gleichitellt, galten feine weithin 
flingenden Angriffe!)., Nur durch Befeitigung der Juriften und 
des geichriebenen Rechts, auf dem ihre Macht ruhte, nur durch 
Nückehr zu den einfachen volfsthümlichen Zuftänden, in denen 
nach Hutten's Angabe noch die Sachſen am Baltifchen Deere 
[ebten, jet Hülfe zu Schaffen. 

Beitimmter noch ward diefe Forderung ausgeſprochen in 
den berühmten Flugblättern Eberlin’® von Günzburg, 
den „fünfzehn Bundsgenoffen“ (1521). „Alle alte Tatjerliche 
und Pfaffen-Recht thun wir ab. Kein Juriſt, fein Fürſprech 
joll fürhin wo fein, welcher ihm ſelbſt nit fann reden, der nehme 
den nächſten Mitbürger. Sein peinlich Statut ſoll fürhin ange: 
nommen werden, das nit im Geſetz Moyfi ußtrudt it, denn der 
Menſch ſoll nit Härter ftrafen wann Gott.“ Eben jo proclamirt 
das Manifeft der Bauern?): „Alle Doctores der Rechte, 


— 





1) Nemo. Praefatio. 1518. Praedones. 1520. Opera ed. Böcking 
1, 178; 4, 3798. Stinging, Zafius S. 97f. Stobbe 2, 46 ff. 

2) Die fälſchlich ſogen. Reformation Friedrich's II. Stobbe, Rechts⸗ 
quellen 2, 51 ff. 
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fie feindt geiftlich oder weltlich, jollen an feinem Gericht bei 
feinen Rechten, auch in keins Fürſten oder andern Räthen mehr 
gelitten, fondern ganz abgethan werden. Sie jollen auch fürbag 
hin vor Gericht und Recht nit weiter reden, jchreiben oder 
rathgeben.“ 

Die Bauern lehnen es ab, für aufrühreriſch zu gelten, da 
ſie nichts begehren, als was das Evangelium lehre und gebiete. 
Karlſtadt und Th. Münzer predigen die ewige Gültigkeit des 
Moſaiſchen Geſetzes, dem Chriſtus nichts abgezogen habe. Gottes 
Gebot in der heiligen Schrift ſoll für alle weltlichen Angelegen— 
heiten das enticheidende Gejeg fein. Und wie Eberlin von 
Günzburg in feiner „Släglichen Klag von wegen Doctor Luthers 
und Ulrih von Hutten“ (1521) eine Reform des ganzen öffent- 
lichen NRecht3zuftandes auf chriftlich-evangelifcher Grundlage und 
die Umgejtaltung der privatrechtlichen Verhältniffe nach den Vor- 
Ichriften des Evangeliums gegen die „Fuggereien“, „Die Schreiber 
und Finanzer“ fordert; jo hatte Luther!) in feinen Send- 
ichreiben „an den chrütlichen Adel deuticher Nation” (1520) 
Gedanken außgefprochen, die in gefährlicher Mißdeutung dieſe 
praftiichen Conſequenzen zu rechtfertigen fchienen. „Dieweil denn 
der Papſt und die Seinen ſelbſt dag ganze geiftliche Recht auf- 
zubeben, nicht achten, und ſich nur nad) ihrem eigenen Muth- 
willen halten über alle Welt, follen wir ihnen folgen und die 
Bücher auch verwerfen. Warum follten wir vergebens darinnen 
jtudiren? So fünnten wir auch nimmermehr des Papſtes Muth: 
willen, welcher nun geiftlich Recht geworden ijt, auslernen. Ei, 
jo falle e8 gar dahin in Gottes Namen, das ind Teufel Namen 
ji erhoben hat, und fei fein Doctor Decretorum mehr auf 
Erden, ſondern allein Doctores scrinii papalis, das find des 
Papſtes Heuchler. Man jagt, daß fein feiner weltlich Regiment 
irgend fei denn bei dem Türken, der Doch weder geiftliches noch 
weltliches Recht Hat, jondern allein feinen Alkoran; jo müſſen 


1) Vgl. zum Folgenden: Köhler, Luther und die Juriften. 1873. 
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wir befennen, daß nicht fchädlicheres Negiment ift denn bei uns 
Durch geiftliches und weltliches Recht, daß fein Stand mehr geht 
natürlicher Vernunft, gefchweige der heiligen Schrift gemäß.“ 

„Das weltlich Recht, Hilf Gott! wie it das auch eine 
Wildniß geworden! Wie wohl e3 viel bejjer, fünftlicher, redlicher 
it denn das geijtliche, an welchem außer dem Namen nichts 
Gutes ift, jo it fein doch auch viel zu viel geworden. Fürwahr, 
vernünftige Negenten neben der Heiligen Schrift wären übrig 
Necht genug, wie St. Paulus (1 Cor. 6, 1) jagt: „Sit Niemand 
unter Euch, der da möge ſeines Nächſten Sache richten, daß Ihr 
vor heidnifchen Gerichten müßt hadern?“ Es dünkt mich gleich, 
daß Landrecht und Landfitten den kaiſerlichen gemeinen Rechten 
werden vorgezogen und Die faijerlichen nur zur Noth gebraucht. 
Und wollte Gott, daß, wie ein jegliches Land feine eigen Art 
und Gaben hat; alfo auch mit eignen furzen Rechten regiert 
würden, wie fie regiert find geweſen, ehe ſolche Rechte find er- 
funden, und auch ohne fie viele Länder regiert werden. Die 
weitläufigen und fern gejuchten Rechte find nur Beichwerung ber 
Leute, und miehr Hindernig denn Förderung der Sachen. Doc), 
ich hoffe, es ſei dieſe Sache ſchon von Andern bejjer bedacht und 
angefehen, denn ich’3 mag erbringen.“ 

Es iſt nicht zu verkennen, daß fich einige diefer Sätze ver» 
wenden ließen, um den Umjturz nicht nur der Autorität des 
fanonifchen Rechts, jondern der ganzen Rechtsordnung zu Gunjten 
eines theofratifchen, auf die Bibel gegründeten Regiments zu 
rechtfertigen; eine Ordnung der Welt, in der die fittlichen Prin⸗ 
cipien des Chriſtenthums ala zwingende Rechtsgeſetze herrichten, 
die fich demnach) von dem päpjtlichen Syiteme nur dadurch unter- 
jchied, daß der Sit der theofratifchen Herrichergewalt nicht in 
der Kirche und ihrem Haupt, fondern in der aus freien und 
gleichen Brüdern gebildeten und von der heiligen Schrift ge- 
leiteten Gemeinde liegen follte. 

So hatte denn die vom theologischen Standpunkte aus er- 
hobene Oppofition gegen die Surisprudenz eigenthümliche Wan⸗ 
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delungen durchgemacht. Zuerſt nur gegen das kaiſerliche Necht 
gemeint, hatte Luther fie gegen das päpitliche vorzugsweiſe ge- 
wendet, bis fie dann unter anderer Führung auf die Feindſchaft 
gegen jede Rechtsordnung Hinauglief. 

Der in verjchiedenen Formen auftretende Gedanke, daß das 
Moſaiſche Recht an die Stelle des römiſch-kanoniſchen zu jegen 
fei, iſt eine Zeit lang felbft von Melanchthon getheilt worden, 
wie jeine erjte Ausgabe der Loci theologici (1521) ergiebt. 
Kein Wunder daher, daß Herzog Iohann der Beständige 
dem Plane, dasjelbe einzuführen, geneigt war, und vielleicht das 
Land mit dieſer legislatoriſchen Reform beglüdt haben würde, 
wenn ed nicht dem Prinzen Johann Friedrich und dem 
Kanzler Brüd (Pontanus) gelungen wäre, ihn umzujtinmen 
(1524). 

Luther und Melanchthon waren fchon vorher durd) 
das wilde Treiben der Schwärmer zu einer fchärferen Scheidung 
der ethilchen und juriftiichen Gebiete geführt worden. „Das 
weltlich Regiment, jagt Zuther in feiner Schrift „von weltlicher 
Obrigkeit“ (1523), hat Gejege, Die fich nicht weiter erftreden 
denn über Leib und Gut. Denn über die Seelen fann und will 
Gott Niemand regieren Iaffen, denn fich jelbft allein. — Darum 
muß man dieje beiden Regimente mit Fleiß fcheiden und beide 
bleiben lafjen, eine® da3 fromm macht, das andere das äußerlich 
Frieden jchafft und böjen Werfen wehret.” An anderen Stellen 
heißt es: „Man laſſe Moſes der Juden Sachjjenfpiegel jein und 
uns Heiden unverworren damit.“ „Das Geſetz Moſis gehet die 
Suden an, welches ung fortan nicht mehr bindet, denn das 
Gele iſt allein dem Volk Israel gegeben. Da nun nicht Mojes, 
jondern kaiſerliche Nechte in der Welt angenommen feien, wolle 
ſichs nicht gebühren, darüber Secten und Zwietracht anzuheben, 
fintemal der Glaube und die Liebe wohl bleiben kann mit und 
unter dem kaiſerlichen Recht.“ 

So konnte denn der Kurprinz und Kanzler Brüd fich auf 
Gutachten Luther's und Melanchthon's (1524) ftügen, um den 
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Herzog eines Beijeren zu belehren. Melanchthon ging im 
Anblid des wüſten Treibens und der verderblichen Ziele der 
Bolfsbewegung das volle Verſtändniß von dem Werthe pojitiver 
Nechtsordnung, namentlich des römischen Rechts, auf, ein Fort- 
ſchritt, an welchem ohne Zweifel der Einfluß feines ‘Freundes 
Schürpf weſentlichen Antheil hat. Beide hielten in Dielen 
Sahren öffentliche Reden, um das faiferliche Necht gegen die 
Angriffe der Gegner zu vertheidigen. 

Sn jeiner Oratio de legibus!) (1525) unternimmt es 
Melanchthon, zu beweilen „sacris literis non modo non impro- 
bari civiles leges, sed praecipi etiam, ut religiose sancteque 
colantur“. Dann auf das römiſche Recht Übergehend, preift er 
die Weisheit der Vorfahren, diefes in die Gerichte eingeführt zu 
haben. Die Athener hätten es nicht für Schande gehalten ägyp- 
tiiche, die Römer nicht, griechifche Gejete anzunehmen; jo hätten 
auch unfere Vorfahren nicht gefehlt, als fie die Ordnungen der 
Römer bei ung einbürgerten, da ja feine Kunft und Wifjenichaft 
bei ung heimiſch ei, wir alle von fremden Völkern gelernt hätten. 
So fei auch unſer heimifches Recht barbarijch, bedürfe der Cor: 
rectur durch dag römische, welches von großen Männern aus: 
gebildet und ganz der Natur des Menfchen gemäß je. Daher 
beichäftigten fich jelbit die Angehörigen folder Staaten, in denen 
das römische Recht nicht Geltung habe, mit feinem Studium, 
um, wie jie fagten, „animam spiritumque legum hoc est 
aequitatis vim ac naturam hinc decerpere“. Die allgemein 
beklagten Webeljtände werden aus der in draſtiſcher Weile ger 
ſchilderten Geichmadlofigfeit der Commentatoren und der Un- 
wiſſenheit der Nichter erflärt, und als Abhülfe Dagegen der 
Jugend das ernjte Studium der bonae literae und der Quellen 
des Rechts dringend ans Herz gelegt. 

Die Geltung de römischen Rechts, dem auch Luther wieder- 
\ holt feine Anerkennung ausſprach, war jomit der Anfechtung 


1) Herausgegeben von Muther 1860. 4°. 1869. 8°. 
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durch die Reformatoren entrüdt. Aber nur die innere Vortreff- 
lichfeit ift für fie der Grund feiner Geltung und Einführung, 
während fie die überlieferte Theorie von ber Kontinuität des 
römischen Weltreich3 verwerfen. Das echte römiſche Reich, jagt 
Luther jchon in jenem Sendfchreiben an den chriftlichen Adel, 
jet längft vergangen; der Papſt habe nur den leeren Titel davon 
auf die Deutichen Übertragen, um fie Damit zu betrügen. 

6. Der Kampf um das kanoniſche Recht. Anders 
ſtand es mit dem kano niſchen Recht, deſſen Geltung Luther 
auf die Autorität des Papftes in den deutichen Gerichten zurüd- 

: führte. Wie er dieje weltliche Herrichaft befämpfte, jo vermochte 
er auch nicht Hier wie beim römifchen Necht anzuerfennen, daß 
e3 ſeines Inhalts wegen die erworbene Herrfchaft verdiene; es 
jei ein „Eindiich, albern, ſchlecht Ding“. Hauptjächlich aber 
gründet fich Luther's Widerjtand gegen das kanoniſche Recht auf 
das Recht feiner religiöfen Ueberzeugung, die mit den Grund: 
anfchauungen desfelben im tiefjten Gegenſatze jtand. Denn was 
die Reformation vor allem befämpfte, war die in ihm durch—⸗ 
geführte Scheidung eines heiligen Prieſterthums vom unheiligen 
Zaienitande, die Heilsvermittelnde Stellung jenes zwijchen Gott 
und den Menfchen, und feine Herrichergewalt in geiftlichen und 
weltlichen Dingen. Neben diejer fundamentalen Unverträglichkeit 
fam es für Luther wenig in Betracht, dab das Fanonijche Recht 
nicht bloß über die Firchlichen Ordnungen verfügte, ſondern 
Normen über das Privatrecht, Strafreht und vor allem über 
den Proceßgang aufitellte, Die, wie fie ganz unabhängig von 
den firchlichen Satzungen in Geltung bleiben fonnten, jo auch 
in der That bis auf Weitere gar nicht zu entbehren waren. 
Und in Wirklichkeit ift die Autorität des Papftes nur in den 
geiftlichen Gerichten der Grund für feine Geltung geweſen, während 
e3 fich in den weltlichen Gerichten aus ähnlichen Gründen ein- 
bürgerte, wie fie Luther für das römiſche Recht anerkannte. 

Für die Juriſten in Wittenberg war daher troß aller Wider- 
jprüche Die fortdauernde Geltung nicht zweifelhaft, wenn auch 

Etinging, Geld. d. Jurisprubenz I. 18 








274 Siebentes Kapitel. 


die der Reformation zugethanen Shürpf, Apel, Kling die 
jenigen Saßungen für nichtig erflärten, welche mit flaren und 
unzweifelhaften Ausſprüchen Chrijti und der Apoftel in Wider: 
ſpruch ſtünden. 

Allerdings war es mit der Vertretung des kanoniſchen Rechts 
eine Zeit lang nur mangelhaft beſtellt, ſeit Henning Göde 1521 
geftorben. Der von Erfurt berufene Juſtus Ionas d. A.'), 
dem die Propjtei an der Allerheiligenfirche übertragen wurde, 
war nicht zu beivegen, die ftiftunggmäßig damit verbundene Haupt- 
lection des Fanonifchen Recht zu übernehmen. Er bejchränfte 
ſich auf theologiſche Vorlefungen, mußte fi) aber verpflichten, 
jährli 20 Gulden zur Beioldung eines Lehrers des fanonifchen 
Rechts zu bezahlen. 1524 übernahm Apel dieje Vorträge neben 
den Pandekten, aber erſt 1528 ward die Lectura decretalium 
wieder jelbjtändig dotirt und mit Kaſpar von Teutleben 
bejegt. Im Jahre 1534 erhielt Melchior Kling die Lectura 
in Sexto, dann bei der neuen Fundation der Univerfität 1536 
die mit dem Ajjefforat am Wittenberger Hofgericht verbundene 
Lectura ordinaria in Decretalibus. 

Sicherte ſchon die theoretifche Vertretung dem Tanonifchen 
Recht die fortdauernde Geltung gegenüber der theologiichen An- 
fechtung, jo fanden fich überdies Anläffe genug, Diejelbe auch 
praftiich zu behaupten. Zwar hatte fih Schürpf bereitwillig 
bei der 1527 begonnenen Kirchenvifitation verwenden laffen, Hielt 
auch nach wie vor an den wejentlichen Glaubensſätzen der Nefor- 
matoren feſt. Allein als feit den Verhandlnngen auf dem Augs⸗ 
burger Neichgtage 1530 die Fragen über die Sirchengewalt 
praftiich in den Vordergrund traten, trennten ſich jeine und 
Ruther’3 Wege: denn die überlieferte Autorität des Papſtes und 
der Bilchöfe zu negiwen und damit die Kirche ſelbſt aufzulöjen 


1) &eb. 1493 zu Nordhaufen. Er wurde fpäter Profeflor der Theologie 
in Wittenberg und ftarb 1555 als Superintendent zu Eisfed. Er hatte 
Luther nad) Worms begleitet und war bei bejien Tode zu Eisleben gegen- 
wärtig. 
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verbot ihm feine juriftifche Meberzeugung. In feinen Vorleſungen 
und Conſilien vertrat er daher die Anwendbarkeit der kanoniſchen 
Sapungen auf die evangeliichen Prediger; in Eheſachen nicht 
bloß diefe, ſondern auch die Firchliche Jurisdiction. Eben jo blieb 
Schürpf bei dein Satze ftehen, daß Fürſten und weltliche Obrig- 
feiten über geiftliches Vermögen nicht verfügen können; wer es 
zu anderen als kirchlichen Zwecken verivende, jei ein „Dieb, 
Räuber und Kirchenſchänder“. Und mit ihm gingen ſämmtliche 
Wittenberger Juriften. 

Bor allem waren e8 die eherechtlichen Fragen, welche 
zu harten Conflicten führten. Luther empfand es bitter, daß 
die Juriſten feine eigen gegen das kanoniſche Hinderniß der 
Prieſterweihe gejchloffene Che nicht für gültig erachteten; hierin 
fand er indeß an Dr. Johann Apel eine Stübe, den er am 
15. Yunt 1525 zum Zeugen feiner Verlobung neben Bugenhagen 
und Lucas Kranach beigezogen hatte. Auh Melchior Kling 
erklärt das Verbot der Prieſterehe für nichtig, weil es den klaren 
Ausſprüchen des Neuen Teſtaments widerjpricht (Instit. 1, 10). 
Bezüglich der Eheichliegung bielt Luther die Unterfcheidung der 
sponsalia de praesenti und de futuro für ein „lauter Narrenfpiel“ ; 
noch eifriger aber verfocht er die Nichtigkeit der heimlich, ohne Ein- 
willigung der Eltern eingegangenen Verlöbnifje ſittlich entrüftet 
über die entgegengejeßte kanoniſche Beſtimmung, in der er eine 
fchreiende Verlegung des vierten Gebot3 erblidte. Gerade dieſe 
Trage, Die in mehreren Fällen zu praftiicher Enticheidung gejtellt 
war, weckte erbitterten Streit, da dag Conſiſtorium die kanoniſchen 
Grundfäge zur Anwendung brachte. Luther ergoß die volle Schale 
ſeines Zorns über die „Schand-Juriſten“ in feinen Predigten 
(namentlich 1539 und 1544) und oft genug verwendete er Damals 
in jenen Tifchgejprächen dag Sprichwort „uriften böſe Chrijten!“ 
Die Zerwürfniffe wurden jo bebenflih, dag Kurfürſt Johann 
Friedrich einfchreiten mußte‘). Er vejeribirte (Weimar, Dienitag 


1) MRuther, aus dem Gelehrtenleben S. 211f. 442 — 452. 
18* 
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nad Epiphaniag 1544) an Bugenhagen, ©. Brud und 
Melanchthon: „So wollen wir, daß die Juriſten ſich in den- 
jelbigen Fällen mit den Theologen vergleichen. — Und wenn die- 
jelben in einmüthigen Verſtand mehr nach chriftlicher Lehr, denn 
dem papiltiichen Recht gemäß bracht, feind Wir bedacht zu be- 
fehlen, daß alſo und nicht anders in Unſern Landen — geiprochen 
fol werden. Wollen aber eglihe Juriften auf des Papſtes 
Rechten verharren, jo fjollten nicht3deitoweniger die andern mit 
den Theologen fchließen, denn uns diefer Zwieſpalt in folchen 
Sachen nit länger zu gedulden fein will. Wir wollen auch Den- 
jenigen, jo mit Euch und den Andern nit einig fein, unſer Gemuth 
und Meinung aljodann auch vermelden, daß Wir nicht bedacht 
nachzulafjen anders in unfer Univerfität zu lehren und zu fprechen, 
denn wie Ihr Euch das mit den Andern werdet vergleichen.“ 

Der Vergleich gelang endlich. Es wurde eine „Concordia“ 
zwifchen den Theologen und Suriften „aufgerichtet”, die jich nicht 
bloß auf die heimlichen Verlöbniffe, ſondern auf Ehefachen über» 
haupt bezog, die eriteren aber, Luther's Anficht gemäß, für 
nichtig erklärte. Zwar ſcheint die Concordia nicht förmlich zum 
Gejeg erhoben zu fein; allein wie fi M. Kling, der an den 
Verhandlungen nicht theilgenommen, nachträglicd) zur Anerkennung 
verpflichten mußte, fo hat jie auch die Praxis von nım an wohl 
überwiegend beherricht. Indeß Stellt M. Kling in feinen Enar- 
rationes in Institutiones (Ed. 3. 1556) und in feinem Tractatus 
causarum matrimonialium (Ed. 2. 1559) die Frage über Die 
rechtliche Bedeutung des elterlichen Confenfes noch als zwiſchen 
den Theologen und Juriſten treitig dar und giebt in jehr un- 
parteiticher Weife ihre beiderjeitigen Gründe an, ohne fich jelbit 
zu enticheiden. 

Unterlagen demnach auch die fanoniftifchen Grundjäge da, 
wo es fich de lege ferenda handelte, jo blieb doch die Autorität 
de3 kanoniſchen Rechts beitehen. 

Nicht etwa in tendenziöfer Weiſe zur Erhaltung des Alten 
und um dem Fortgange der Reformation Hindernijfe in den Weg zu 
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ftellen, haben die Wittenberger Juristen an ber Gültigkeit des 
kanoniſchen Rechts feitgehalten; jondern fie entnahmen demfelben 
auch die Waffe, mit welcher fie der protejtantifchen Oppofition 
an die Seite traten. 

Als auf dem Augsburger NReichstage von 1530 die feind- 
felige Haltung des Kaiſers gegen die proteftantifchen Stände die 
nahe Gefahr zeigte, mußte die Frage vom Recht thatſäch— 
fihen Widerjtandes zur Enticheidung gebracht werden. 
Während die Reformatoren diefelbe bisher verneint hatten, dedu- 
eirten die Yuriften in einem Gutachten!) (1531) aus dem fano- 
nifchen Recht (c. 6. de sent. excomm. in VI® 5, 11), daß es 
Fälle gebe, in denen ein gemwaltfamer Widerjtand gegen ein 
richterliches Urtheil berechtigt jei, und daß dieſe Fälle zur Zeit 
gegenüber dem Kaiſer vorlägen. Daneben findet fich ein zweites 
Gutachten von einem Ungenannten, welches das Recht des Wider- 
ſtandes darauf gründet, daß der Kaifer nicht mehr wie ehemals 
unbejchränfter dominus mundi, fondern den deutſchen Fürſten 
durch Eide verpflichtet ſei, alfo nur eine beichränfte Gewalt 
babe; der Kaiſer ftehe daher nur da, wie die römiſchen Conſuln 
zum Senat, der Bijchof zu feinem Kapitel, der Doge von Venedig 
zu feinen Senatoren; die Berfaffung Deutſchlands fei eine Arijto- 
fratie und feine Monarchie: und jo wenig Die Senatoren, Die 
Kapitel u. f. w. jchuldig feien, dem Conful, Dogen, Biſchof feinen 
„Muthiwillen zu gejtatten”, eben jo wenig jeien dazu die Fürſten 
gegen den Kaiſer verpflichtet. 

Die Reformatoren haben ſich den Conclufionen diefer Gut- 
achten mit der Erklärung gefügt, daß fie von jeher gelehrt hätten, 
man folle weltlicheg Recht gelten laffen und halten; und wenn 
fie bisher gelehrt hätten, man folle der Obrigkeit nicht wider- 
ftehen, jo Hätten jie nicht gewußt, daß das Recht, dem in welt- 
lichen Dingen Gehorfam zu leiften fei, die Befugnig zum Wider- 
ftande gewähre. | 


1) Hortleder, Urſachen des deutfchen Kriegs 2, 70 ff. 
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Indeß war die ganze Sache Luther in innerfter Seele 
widerwärtig; der Widerjtand gegen den Kaiſer bleibt ihm be- 
denflih, er mag nicht dazu rathen, wenn er auch dem Rechte 
feinen Lauf laffen will. Ueberhaupt aber hat er ſich niemals 
mit dem formalen Rechte befreunden können; jo jehr er ſich auch 
von der Notwendigkeit feiner Herrichaft überzeugt, erfcheint doch 
feinem Gemüthe der Zuftand der wünſchenswerthe, in welchem man 
jeiner entrathend nach Gottes Geboten lebe; die durch menschliche 
Geſetze beherrichte Ordnung ift ihm nur ein beffagenswerther 
Zuftand der Unvolllommenheit. So bricht denn auch feine 
Antipathie gegen die Juriſten, troß mancher vertrauter perſön⸗ 
ficher Beziehungen, immer wieder hervor; gleich wie er feinem 
Widerwillen gegen das fanonifche Recht auch in fpäteren Zeiten 
noch oft den jchärfiten Ausdruck giebt, nachdem er fich in die 
fortdauernde Gültigkeit dezjelben gefunden und es jogar zum 
Gegenjtande eigener Studien gemacht Hatte Im Jahre 1530 
erichien zu Wittenberg ein annonymes Schriftchen: „Ein kurtzer 
Auszuge aus den Bebftlichen rechten — unn ben artideln Die 
ungeferlich Gottes wort und dem Evangelio gemes find odder 
zum wenigjten nicht twidderjtreben. Mit einer jchönen Vorrhede 
Mart. Luth.“ In dieſer Vorrede erklärt der Reformator, daß 
er jelbjt längit vorgehabt habe, ein folches Buch zu fchreiben, 
um zu zeigen, daß Diejenigen, welche feine Lehre ala Ketzerei 
verfolgten, gar nicht wüßten, wie vielfach diefelbe mit den Grund- 
fügen des kanoniſchen Recht? übereinftimme, alſo gegen ihre 
eigene Lehre tobten. Es werden zu Ddiefem HZwed in dem 
Schriftchen Sätze des Decret3 und der Decretalen, welche fich 
auf geitliche Sachen beziehen, in deuticher Sprache zujammen- 
geftellt. 

Man wird die Haltung der Juriſten in dieſem Kampfe auch 
vom proteftantiichen Standpunkte aus als durchaus correct be- 
zeichnen müfjen. Denn wer die bindende Macht des Bapites 
in Sachen des Glauben? gegenüber der Heiligen Schrift nicht 
anerkannte und fich in feinem Gewiſſen von ihm Iosfagte, Teugnete 
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damit noch nicht feine Befugniß zu weltlichen Geboten. Und 
wer auch dieſe bejtritt, focht darum noch nicht feine Autorität 
im Kirchenregimente an. Allein jelbjt wenn man den ganzen 
Primat nach Begründung und Entwidlung für eine Ujurpation 
erffärte, jo Tonnte doch der Juriſt nicht zugeben, daß deswegen 
der gefammte durch die Jahrhunderte gebaute Rechtszuſtand auf 
bindende Kraft feinen Anfpruch habe. Einer Derogation durch 
die Gejehgebung des Reichs oder Landes würden die proteitan- 
tifchen Juriſten jich gefügt haben und haben fie fic gefügt, 
ſo weit fie in Einzelheiten 3. B. bezüglich der geiftlichen Güter 
im Reichstagsabſchied von 1555 ftattfand. Einer bloßen Nega- 
tion jeiner Gültigkeit mußten jie widerfprechen. Die Geſetz— 
. gebung aber konnte den Schritt allgemeiner Derogation nicht 
thun, ohne die Lüde durch ein anderes Recht auszufüllen: und 
da es hierzu an den Mitteln und Vorausſetzungen fehlte, To 
mußte e3 hier wie beim römijchen Rechte dabei bleiben, daß es 
trotz aller Uebeljtände und Beſchwerden dag gemeine Recht des 
Reichs fei. 

Allerdings aber drängte fich die Frage auf, in welchem 
Umfange da3 kanoniſche Recht mit den Grundſätzen des 
Proteſtantismus zu vereinigen und demnach zur Anwendung zu 
bringen jei? — eine Trage, welche nach den Entwidlungsftufen 
der Reformation verjchieden beantwortet werden mußte. Sie 
bildet ein noch in den folgenden Jahrhunderten immer wieder 
aufs neue erdrtertes Thema. Hier mögen nur die Yeußerungen 
M. Kling's (1542) bei Gelegenheit feiner Darftellung des 
Eherecht3 in den Enarrationes in Institutiones ad Tit. 1, 10 
de nuptiis angeführt werden. Fünf Rechte, meint er, fommen 
für die Ehe in Betracht: das Gewohnheitsrecht vor Mojes, das 
Mofaiiche Geſetz, das Civilrecht, das Neue Tejtament und das 
fanonifche Recht. Bon diefen fei das jedesmal ältere durch das 
neuere aufgehoben oder wenigſtens corrigirt worden. Das fano- 
nifche ſei gültig theils weil der Kaiſer Sich ſelbſt und alle 
Vebrigen demfelben in Ehejachen unterworfen habe, indem er Die 
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Cognition darüber den Biſchöfen überwies; theild deswegen, weil 
e3 feit Jahrhunderten in der Praxis eingeführt fei und beobachtet 
werde. Allein dem Rechte des Neuen Teitaments Fönne es nicht 
vorgehen, diejes zu ändern habe es feine Macht. Daher komme 
in allen vom Neuen Teftament entjchiedenen Fällen nur dieſes 
zur Anwendung, das fanonifche nur fo weit es mit ihm nicht 
in Widerjpruch ftehe. Mit dem Neuen Tejtament im Widerjpruch 
jtehe e3 unzweifelhaft bezüglich der Priefterehe; ob auch noch in 
anderen Lehren, fei ftreitig, namentlich in der Frage, ob im Falle 
der Scheidung wegen Ehebruchs der unfchuldige Theil fich wieder 
verheirathen dürfe, ob die desertio ohne Ehebruch ein Scheidungs- 
grund, endlich von welcher rechtlichen Bedeutung der elterliche 
Conſens für bie Verlöbniſſe der Kinder ſei. 

Der Ausgang dieſes Streits in Wittenberg iſt für die fort- 
dauernde Gültigkeit des kanoniſchen Rechts entfcheidend gewejen: 
denn das Beiſpiel, welches von hier gegeben wurde, wirkte be- 
jtimmend für die übrigen dem Proteftantismus gewonnenen Uni- 
verfitäten!); und fo wenig in Sachſen die Landesgeſetzgebung 
fih zur Abjchaffung des C. jur. canonici entjchloß und ent- 
ſchließen konnte, eben jo wenig iſt es in andern Ländern gefchehen. 

Allerdings aber lag es in der Natur der Dinge, daß fein An- 
jehen mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt wurde. 
Zum Humanismus ftand er in einem innern Gegenjage, und je 
mehr diejer die Geiltesrichtung bejtimmte, deito mehr Hatte fich 
die Neigung dem Civilrecht, ala einer Ueberlieferung des claſſiſchen 
Alterthums, zugewendet. Dazu war dann die ihm feindliche refor- 
matorijche Bewegung getreten. Während noch im Anfang des 


1) Derſelbe Streit wiederholte fich felbftverftändlih fait überall. In 
Tübingen 3. B. nahm Sichardt 1551 bei den Beratungen über die Eheorönung 
diefelbe Poſition wie die Wittenberger Juriſten. Der Ausgang war ähnlich 
wie in Sadjfen; nur daß die Ehefachen nicht den Confiftorien, ſondern, wie 
ſchon Herzog Ulrich verfügt hatte, den herzoglichen Räthen übermwiejen wurden. 
Vgl. Wächter, Württemberg. Privatrecht 3, 173. Mandry, Joh Sichardt 
©. 30. 
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Sahrhunderts die Zahl der Lehrftühle für kanoniſches Necht die 
für das Civilrecht beftimmten erheblich überjteigt, finden wir 
jetzt das umgefehrte Berhältnig. In Wittenberg ift unter 
den vier Legenten nach der Fundation von 1536 nur ein Kanoniſt; 
für Marburg (1529) und Königsberg (1546) wurde in 
den Statuten auf einen Lehrſtuhl für das kanoniſche Recht gar 
nicht Bedacht genommen. In Tübingen verfügte die Ordnung 
vom 30. Januar 1535, daß von den drei Kanoniften nur der 
Drdinarius bleiben fol, welcher Die zwei erjten Bücher der Decre- 
talen zu lejen hat und zwar „von wegen der Ordnung des 
gerichtlichen PBroceß die uß dem andern Buch Decretalium und 
niender baß gelert werden mag“. Aehnlich die Univerfitäts- 
ordnung vom 5. November 1536. Nach der Ordination der 
Univerfität vom 15. Mai 1557 ift unter den ſechs Profefjoren 
der Facultät einer, der „jura canonica und fonderlich den pro- 
cessum juris darin“ leſen fol. In Leipzig iſt 1542 neben 
bem Ordinarius, der nicht zu lejen pflegt, nur noch ein Lehrer 
für den Sextus, und auch M. v. Oſſa meint, daß ein Kanonift 
neben zwei Civiliften genüge; in Greif3walde ordnen die 
Statuten von 1543 nur drei Profefjuren für römiſches Necht 
an; in Roftod ift 1549 neben drei Civiliiten der befannte 
Dr. A. Thraciger!) der einzige Kanoniſt; für Jena ergiebt der 


Lectiongfatalog von 1564, daß nur über den lib. II Decretal. - 


gelefen wird; in Heidelberg ift nach der Reform der Univer- 
jität vom Jahre 1558 unter den vier Suriften nur einer für 
das kanoniſche Recht und zwar, bezeichnend genug, nur für den 
lib. II Decretal., alſo für den Proceß, wobei noch beitimmt war, 
daß, wer Anderes leſen wolle, vorher dem Decan und der Facultät 
Anzeige machen müſſe, damit dieſe enticheiden könne, „ob es 
nüßlich und ohne Verlegung der chriftlichen Religion bejtehen 
möge“. Selbſt in Wien ımd Freiburg it das Burüdtreten 

1) Seit 1546 in Roftod zugleich Synbicus der Stadt; 1553 Syndicus 


in Hamburg; fpäter Kanzler des Herzogs von Holitein = Gottorp. Get. 
17. Septbr. 1584. 
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des fanonifchen Rechts bemerflihd. In Wien hatte man fchon 
1497 die lectura decretorum eingehen laſſen wollen, ala unter 
der humaniſtiſchen Strömung eine lectura legum errichtet wurde‘). 
Im Sahre 1533 beftand unter drei und 1537 unter vier Pro- 
fejjuren nur eine für fanonijches Recht, und es wird ausdrüdlich 
hervorgehoben, daß man dieſe Profeffur beibehalten wolle, obgleich 
fie bei dem Mangel an Zuhörern als überflüffig betrachtet 
werden könne. Der afademifche Senat in Freiburg ließ 1543 
die Entjchuldigung des Kanoniften D. J. Greif gelten, daß er 
wochenlang deshalb nicht leje, weil die Materie den Studenten 
gar widerlich jei?). 

Allein die verhältnigmäßig ſchwache Vertretung fchloß die 
Berüdfichtigung des Tanonifchen Rechts keineswegs aus. So 
weit es dag römische Recht abänderte, mußten jeine Beitimmungen 
in die civiliftiichen Verträge eingeflochten werden; für ganze 
Materien waren die Rechtsſätze vorzugsweiſe aus ihm zu jchöpfen, 
wie es denn namentlich für das procefjualiiche Verfahren die 
anerfannte und unbeftrittene Grundlage blieb; in den praftilchen 
Enticheidungen und Gutachten der TFacultäten fam es nad) 
wie vor zur Anwendung Nur Dies it zu jagen: während im 
vorigen Jahrhundert der juriftiiche Unterricht überwiegend auf 
den Grund des fanonischen Recht? gebaut, das römiſche Recht 
nur zu feiner Erläuterung berbeigezogen wurde, hatte fich jegt 
das Berhältniß umgelehrt — eine Thatfache, die zugleich Symptom, 
Ergebniß und mitwirfende Urjache ift des Entwachſens der Bil 
dung und des Staatsweſens aus der Firchlichen Bevormundung. 

Selbitverjtändlich ward diefe Wendung für die willenichaft- 
fihe Bearbeitung des kanoniſchen Rechts von entjcheidendem 
Einfluffe. Das wiſſenſchaftliche Intereffe daran erlahmt; für 
die kritiſche Behandlung der Quellen geſchieht in Deutjchland 


1) Kint, Gef. d. Univerj. Wien 1, 224. Beilagen S. 114. 

2) Aehnlich ſchon Zaſius 1523: Juris canonici lectio tantum non 
expiravit, cujus constitutiones male apud nos propter Lutherum audiunt, 
Epist. p. 62. 
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nicht8 und wenig für feine dogmatiſche Erörterung. Die wifjen- 
Ihaftlicde Bewegung lehnt fi an das römiſche Recht an und 
bewegt fich faft ganz auf deifen Boden. 

Wie man am Ende des Jahrhunderts über die Gültigfeit 
de3 fanonifchen Rechts in proteftantijchen Ländern Dachte, erfahren 
wir aus Hunnius’ Erörterungen (de interpretatione et aucto- 
ritate juris 1615. lib. 2 c. 9). Nachdem er alle Gründe, welche 
gegen die Gültigkeit angeführt zu werden pflegen, zujammen- 
geftellt und zum Theil gebilligt hat, hebt er dagegen hervor, daß 
der in praftijcher Uebung bejtehende Proceß zum größten Theil 
auf dem kanoniſchen Recht beruhe und daß auch im Uebrigen 
feine Beitimmung auf den Univerfitäten und in den Gerichten der 
proteitantijchen Länder jo weit anerfannt würden, als fie der 
Billigfeit und dem natürlichen Recht entiprächen. Allein das 
kanoniſche Recht komme überhaupt im deutſchen Heich zur Ans 
wendung nicht als ein vom Papſt geſetztes, jondern als ein 
Necht, welches durch die Anerkennung unferer Fürften und durch 
Gewohnheit da3 unfrige geworden fei. 

1. Melanchthon. Die Fragen nach einer Reform der 
Wiſſenſchaft in fynthetifcher Richtung, welche für die Juris— 
prudenz noch faum ernftlich geitellt waren, als Melanchthon 
1518 nad Wittenberg kam, find von ihm hier in Fluß gebracht 
worden. Mußte fchon die ausgeprägte Lehrhaftigkeit feines ganzen 
Weſens anregend auf feine Umgebung einwirken, jo fam dazu 
das Vorbild der von ihm mit einer bisher unbekannten VBirtuofität 
geübten didaktiſchen Methode, durch welche er die Grammatik, 
Rhetorik und Dialektif, die Ethik und theologifche Dogmatik in 
feinen Vorlefungen und Lehrbüchern zu Kar gegliederten Dis— 
ciplinen verjüngte Er zeigte und lehrte, wie man lehren müſſe 
und wie man e3 anzugreifen habe, um eine in fcholaftiicher Ver⸗ 
wirrung erjtarrte Wiſſenſchaft jo zu reinigen und zu geitalten, 
daß fie ald Bildungsmittel erfaßt und Iebendig wirkſam werden 
fönne. So drängte denn feine Lehre und fein Vorbild dazu, 
mit der Jurisprudenz ein Gleiches zu verfuchen, au dem Chaos 
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der überlieferten Gelehrjamkeit die leitenden Gedanfen herauszu- 
löſen und die Nechtsjäge jelbjt auf logiſche Gejichtspunfte zurüd- 
zuführen. Melanchthon jelbit hat fich mit dem römischen Rechte 
bejchäftigt; er joll auch über Inititutionen Vorlefungen gehalten 
haben. Unter jeinem Einfluffe aber jtanden die jüngeren Nechts- 
gelehrten Wittenbergs: Apell, Lagus, Kling ımd Schneide— 
win, in deren Werfen wir eine ſyſtematiſche und ſynthetiſche 
Jurisprudenz vertreten finden. 

Melanchthon’3 jchon erwähnte Verehrung für das römtjche 
Hecht, welche er in mehreren Reden an den Tag legte!), fuhte 
" auf feinen ethijchen Principien, deren Erörterung ihn zu den 
ragen vom Grunde und Wejen des Nechts hinführten ?). Die 
Gedanken, welche er in jeinen ethiſch-philoſophiſchen Schriften 
über dieje höchiten Probleme entwidelt hat, find leitend geworden 
für die nächitfolgende Zeit. Zwar geht er von der überlieferten 
ſcholaſtiſchen Grundanjchauung aus und operirt mit deren Fun— 
damentalbegriffen; er findet daher auch nicht die Grenzjcheide 
zwiichen dem Wejen des Rechts und der Moral. Allein die 
fundamentale Umwandlung in der Auffaffung des Verhältnifjes 
von der Slirche zum Staat, vor allem die Anerkennung dieſes 
leßteren als einer ebenfalls göttlichen Ordnung, führt ihn über 
die Scholajtif hinaus. 

Den Urfprung alles Rechts findet Melanchthon in Gottes 
Willen, der gewiſſe Grundbegriffe und Normen der menjchlichen 
Natur eingepflanzt habe; ihre Gejammtheit ijt die lex naturae. 
Den darin und offenbarten göttlichen Willen erfennen wir durd) 
Die natürliche Vernunft (naturalis ratio), die allen Menjchen 





1) Oratio de legibus, 1535, f. oben; de dignitate legum, 1538. 1543, 
1553; de scripto jure, vor 1541; de veris legum fontibus, 1550. 

2) Hänel, Melanchthon der Jurist (Zeitichr. f. Rechtsgeſch 8, 249 
1869), wo auch die ältere Literatur über Melanchthon's Verdienite um die 
Jurisprudenz angegeben iſt. Kübler, Luther und die Juriſten. 1873. Es 
fommen bier hauptſächlich in Betracht die Epitomes philosophiae moralis 
libri duo. Enarrationes aliquot librorum ethicorum Aristotelis. Loci 
theologieci. 
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gemeinfam ift, aber nicht den Thieren: daher ift jus naturale 
und jus gentium ein und dasjelbe, Dagegen die römiſche Schul- 
definition „jus naturale est quod natura omnia animalia docuit“ 
zu verwerfen. Weil aber feit dem Sündenfall die menjchliche 
Natur dem Gebote Gottes widerjtrebt und feine Vernunft durch 
Gelüfte und Leidenschaften verdunfelt ift, darum hat Gott fein 
Gebot durch nochmalige Offenbarung rein bergejtellt und be- 
fräftigt im Defalog, welcher eine „epitome et summa legum 
naturae“ darftellt. Die erite Tafel bezieht fich auf den Dienjt 
Gottes, mithin auf das Verhältnig der Menjchen zu ihm; ihre 
Gebote fallen daher der chrijtlichen Glaubenglehre anheim. Die 
zweite Tafel dagegen umfaßt Die menjchlich-irdiichen Pflichten. 
Die Erfüllung aller Gebote Gottes, namentlich auch das 
rechte Verhalten gegen ihn, iſt die justitia universalis; die 
justitia particularis (Gerechtigkeit i. e. ©.) ift dag dem Gebote 
Gottes entiprechende Verhalten der Menſchen gegen einander, 
diejenige Tugend, welche das Zujammenleben der Menſchen regelt; 
denn auch Diefe „societas hominum et vincula societatis“ find 
von Gott geordnet. Hier nimmt Melanchthon fpäter die noch 
in feiner oratio de legibus verworfene Ariſtoteliſche Unterfcheidung 
der justitia distributiva und commutativa auf; jene bewirkt nad) 
geometrijcher PBroportion die Ordnung der Perſonen, dieſe regelt 
nach arithmetifcher Proportion den Austausch der Güter. r 
Das Naturrecht ift danach identisch mit den von Gott ein⸗ 
gepflanzten ethilchen Grundbegriffen. Aus dieſen fließt das 
pofitive Recht (jus positivum), dejjen Aufgabe feine andere ilt, 
al3 dem Naturrecht diejenigen näheren Beitunmungen hinzu⸗ 
zufügen, welche deifen Anwendbarkeit in richtiger Erwägung der 
thatjächlichen Umftände erfordert. Das pofitive Recht wird gejegt 
durch die Obrigkeit, und da deren Autorität auf Gottes Willen 
beruht, jo bat auch diejes feine bindende Kraft durch Gottes 
Willen, welcher dahin geht, daß Ieder der ihm geſetzten Obrigfeit 
gehorfam fei. Das jus naturae ift unmwandelbar, dag jus posi- 
tivum wandelbar; aber jenes, wie es ung im Defalog und im 
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Evangelium offenbart it, jchreibt feine bejtimmte Staatsform 
vor, jondern bejtätigt jede Staatsform und jedes Geſetz, welches 
nicht mit ihm im Widerjpruch jteht. Daher iſt denn der be- 
jtehende Staat und das beitehende Gejeg unter diefer Voraus: 
ſetzung göttlich. 

Hiervon ausgehend verwirft Melanchthon den Widerjtand 
gegen die Obrigkeit; jelbjt Willfür und Abweichungen von der 
Vernunft find als Züchtigung Gottes zu tragen, jofern fie 
nur nicht gänzlich) der Natur widerjtreiten, oder fie gänzlic) 
verderben. Aus demjelben Gefichtspunfte vertritt er energiſch 
die Gültigkeit und den Werth des römischen Rechts, weil die 
menjchliche Gejellichaft der gejchriebenen Gejege zu ihrer Sicher: 
heit bedarf, die römischen aber nur die richtig gezogenen Con: 
jequenzen aus den natürlichen Begriffen enthalten: „jus Roma- 
num antecellere legibus aliarum gentium et vere quandam 
philosophiam esse“. 

Daß die Reformatoren jpäter, durch Gutachten der Juristen 
bewogen, den Widerjtand gegen die Obrigkeit, jpeciell der prote— 
Itantifchen Fürften gegen den Kaiſer, zum Schub der evangeli- 
ichen Lehre gegen Vergewaltigung zuliegen, it oben berichtet. 
Melanchthon hat dieje geänderte Auffafjung in feinen mac) 1551 
erichienenen Schriften jelbjt vertreten, indem er davon ausgeht, 
daß auch die Obrigkeit den Gejegen unterworfen jei und Daß 
dieje, wie die Suriiten lehren, gewaltjame Gegenwehr gegen Miß— 
brauch der Amtsgewalt zulaſſen. Er beruft fich dabei auf 1. 4 
C, de legib. 1, 14 „Digna vox est majestate regnantis, legibus 
alligatum se principem profiteri ; adeo de juris auctoritate nostra 
pendet auctoritas“ und auf $8 J. quib. mod. testam. 2, 17. 

Melanchthon hat auch eine Anzahl einzelner Rechtsfragen 
wiederholt cafuijtijch erörtert, unter denen die über den Wucher 
und das Eherecht hervorzuheben find. Er erläutert dabei juris 
Itiiche Begriffe in populärer Weije, aber ohne jurijtiiche Methode, 
ohne Unterjcheidung der moraliichen Gebote von den NRechtsjägen, 
zum Zweck der Beruhigung der Gewifjen, nicht der jurijtijchen 
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Entſcheidung. In der Frage über den Wucher vertritt er durchaus 
mit Zuther den Standpunkt des fanonifchen Rechts, trotz der Beide 
fonft erfüllenden Abneigung und ihrer Verehrung des römischen. 
Allein jie fonnten ſich hierbei auf die Autorität der Surijten und 
namentlih Schürpf’3 berufen, welcher deducirte (Consil. II, 12), 
daß das Civilrecht das kirchliche Verbot in ſich aufgenommen 
habe. Denn von Suftinian (Coll. IX, 14. Nov. 131) feien bie 
Beitimmungen der vier Hauptconcilien für Geſetze erklärt worden, 
das Nicäniſche aber verbiete die Zinſen. 

Melanchthon's Rechtsphiloſophie und didaktiſche Kunjt hat 
in weite Kreife befruchtend gewirkt. Joh. Dldendorp’3 Natur: 
recht ruht auf jener; und an Apel, Lagus und Kling, drei 
Männern, welche in feiner Nähe Heranreiften, ſoll im Folgenden 
gezeigt werden, wie ernit jet die Arbeit begonnen wurde, Die 
Rechtskunde aus dem bloßen Wiffen einer ungeordneten Maſſe 
von Regeln zu einer Wifjenjchaft zu erheben. 


8 Johann Apel!), 1486 in Nürnberg geboren, war 
unter denen, welche fich bei Eröffnung der neuen Hochſchule in 
Wittenberg (Herbit 1502) immatriculiren ließen, mit ihm fein 
Landsmann Georg Burkhard aus Spalt bei Nürnberg, 
fpäter berühmt unter dem Namen Spalatinus. Er jcheint 
ipäter in Erfurt und 1516 in Leipzig ftudirt zu haben; daß er 
fih gründlich in den humaniftifchen Wiffenjchaften umgejehen, 
ehe er zur Jurisprudenz überging, ift aus feinen Schriften und 
aus feinen mannigfachen Beziehungen zu den Vertretern des 
Humanismus zu ſchließen. Im Sahre 1519 finden wir ihn in 
Würzburg, vielleicht jchon damals, jedenfall® 1523 Canonicus, 
Doctor und Rath des Biſchofs Konrad von Würzburg. Als 
Canonicus war er, obgleich er die Prieſterweihe nicht empfangen 
hatte, zum Cölibat verpflichtet. Allein gleich feinem Collegen 
Dr. Friedrih Fiſcher von Heidingsfeld, dem vertrauten 


1) Muther, 3. Apel. Aus dem Univerfttät3- und Gelehrtenleben im 
Beitalter der Reformation. 1866. ©. 230 — 328. 445 — 487. 
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Freunde Hutten’3, verheirathete er fich heimlich und zwar mit 
einer Nonne adeligen Gejchlecht? aus dem Klojter St. Marz. 
Zur Verantwortung gezogen, aufgefordert, die Nonne dem Klofter 
zurüdzugeben, vertheidigte er in einer dem Biſchof überreichten 
„Defensio pro suo conjugio* fein auf Gottes Gebot beruhendes 
Recht gegenüber der verderblichen menjchlihen Satzung. Am 
1. Juni 1523 ward er mit Fiſcher auf der bilchöflichen Kanzlei 
verhaftet. Befehle der Sreilaffung von Seiten des Reichs— 
regiments, erlaffen auf Grund der Vorftellungen der Gefangenen 
und ihrer Verwandten unter Berufung auf den Nürnberger 
Reichstagsbeſchluß vom 6. März 1523, blieben fait drei Monate 
lang ohne Erfolg. Endli am 23. Auguft 1523 wurden fie der 
Haft entlaffen, mußten Urpheden unterjchreiben, verloren ihre 
Pfründen und verließen einige Wochen fpäter die Stadt. Beide 
begaben jich, wie es jcheint, nad) Nürnberg. Fifcher trat in 
brandenburgiiche Dienfte und folgte dem Markgrafen Albrecht 
nach Königsbetg. Apel ward auf Antrag Luther’3 und Juſtus 
Jonas d. U. im Jahre 1524 als Profeffor in Wittenberg 
mit 40 Gulden Befoldung angeitellt, und übernahm neben der 
ihm zugewiefenen Lectura in Dog. vetere die fanontitijchen 
Borlefungen an Stelle des J. Jonas, der ihm dafür jährlich 
20 Gulden abgab. Diefe gehäufte afademifche Thätigfeit verjah 
er, bis 1528 die Lectura decretalium dem Kaſpar von ZTeut- 
leben übertragen wurde. Apel’3 Beloldung war inzwijchen erhöht; 
der Kurfürjt Johann ernennt ihn zu feinem Rath und 1529 zum 
Beifiger des Hofgerichts in Wittenberg. Im Jahre 1530 folgte 
er einer Berufung Herzog Albrecht's nach Königsberg ala Kanzler; 
er ward der Nachfolger ſeines 1529 verftorbenen Freundes Fiſcher, 
gab jedoch die in Nechtöpflege, Verwaltung und politiichen Ge⸗ 
Ihäften mannigfacher Art ſehr einflußreiche Stellung wieder auf, 
als ihm 1534 feine Baterftabt Nürnberg die befcheidenere eines 
Conjulenten und Advocaten des Raths anbot, zu Der Tpäter 
noch die Aſſeſſur am Stadtgericht fam. Seine Befoldung betrug 
300 Gulden. Auch in feiner neuen Stellung blieb Apel mit 
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Herzog Albrecht in lebhafter Verbindung. Die und zum Theil 
erhaltene Correſpondenz zeigt, wie er in großen und Eleinen Ge- 
Ichäften für den Nürnberg befreundeten Fürjten thätig war und 
namentlich die Schritte und Bemühungen des deutjchen Ordens 
gegen den Herzog beobachtete. Indeß waren ihm nur wenig 
Sahre des Wirkens noch bejchieden. Seine jchon in Königsberg 
leidende Gefundheit fand in der fränfiichen Heimat nicht die ge— 
hoffte Herjtellimg. Er jtarb am 27. April 1536, 50 Jahre alt. 

Unter den Juriſten diefer Zeit, deren Bemühen auf fyite- 
matiſche Methode gerichtet war, iſt Apel der originellite. Die 
Methodica dialectices ratio ad jurisprudentiam accommodata, 
welche ex 1535 in Nürnberg berausgab '), ijt aus Borlejungen, 
die er zuerſt 1527, als die Univerfität der Peſt wegen nad 
Sclieben verlegt war, an diefem Orte und ſpäter in Wittenberg 
gehalten hat, hervorgegangen. Sie ruht nicht nur auf Der 
Dialektik Melanchthon's, jondern it wohl unter dem directen 
Einfluffe desjelben entitanden, und will, wie der Titel jagt, nichts 
Anderes fein als die Anwendung der Dialektik auf die Juris⸗ 
prudenz. Apel empfiehlt in der Einleitung die didaktiſche Be— 
Handlung durch Zerlegung des Stoff in ſechs Abjchnitte: 
definitio, divisio, causa efficiens, effectus, adfine, contrarium. 
Dieje Abfchnitte werden in den folgenden ſechs Kapiteln erörtert 
und durch Tabellen und Beijpiele erläutert; ein jiebentes Kapitel 
behandelt noch die circumstantiae, welche er mit dem ıagijtralen 
Verſe „quis quid ubi quibus auxiliis cur quomodo quando“ 
zujammenfaßt. Die Beijpiele find treffend gewählt und beweijen 
Apel's Vertrautheit mit den Quellen und den Schriften der 
bejjeren Juriſten der Neuzeit, Budäus, Alciat und Zafius. 

Apel Set für die Anwendung jeiner Methode die Bei- 
behaltung der ezegetiichen voraus und entfernt fich in jo fern 
nicht von dem Herkömmlichen. Der Fortjchritt aber liegt in der 
Vereinfahung und in der richtigen Wahl der Gefichtäpunfte, 

1) Norimb, apud Frid. Peypus, 4%. Die fpäteren Außgaben j. bei 
Muther a. a. O. ©. 458 ff. 

Stintzing, Geſch. d. Jurisprudenz. I. 19 
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welche dem Wejen der Sache entnommen umd nicht, wie bei der 
Icholaftiichen Methode des mos Italicus, nur von außen beran- 
getragene loci find. Es find im Grunde diejelben ſyſtematiſchen 
"Kategorien, welche }päter durch Peter Ramus zur Geltung ge- 
bracht find, von M. Weſenbeck angewendet wurden und noch in 
der heutigen ſyſtematiſchen Methode die Ordnung der Darftellung 
zu beitimmen pflegen: Begriff, Eintheilung, Entitehung, Inhalt 
oder Wirkung; dem contrarium entiprfcht ungefähr unfer 
„Untergang oder Aufhebung”, dem adfine und den circum- 
stantiae können einigermaßen unſere „Beſchränkungen, Mopifi- 
cationen und zufäglichen Erörterungen“ verglichen werden. 

Einen weiteren Schritt hat Apel gethan in feiner Isagoge 
per dialogum in quatuor libros Institutionum D. Justiniani , 
Imperatoris, welche er in Nürnberg verfaßte, aber nicht mehr 
herausgab. Sie erjchien erft 154049. Im der Form eines 
Geſprächs wird hier nach einer fcharfen Kritik der herkömmlichen 
Lehrart die Frage erörtert, ob fich nicht der gefammte Stoff 
des Civilrecht3 nach ſyſtematiſchen Geſichtspunkten ordnen, dar- 
ftellen und ſomit die von Cicero erftrebte „ars juris“ her⸗ 
jtellen laſſe. 

Beachtenswerth find zunächſt die Klagen des Studenten 
Sempronius über die Unverftändlichkeit feines Lehrers, der nun 
ihon fünf Jahre mit der Exegeſe der Imftitutionen Binbringe 
und wohl noch ein Sahr brauchen werde. Albericus, ein ſchon 
gereifter Juriſt, beſtätigt die Beſchwerden des Sempronius aus 
eigener Erfahrung, fügt dann aber hinzu, daß er glücklicherweiſe 
nach zweijährigem Studium durch ſeinen Oheim einem tüchtigen 
Juriſten empfohlen worden ſei, der ihm geſagt habe, daß er, 
wenn er nicht die Inſtitutionen ſo gut wie ſeine eigenen Finger 
kenne, keinen Profeſſor, der Bartolus und Baldus tractire, ver⸗ 
ſtehen könne, ſelbſt wenn er ſich den Kopf zerbreche. Da habe 
er ſich dann an die Inſtitutionen mit Eifer begeben und ſie mit 

1) Wratislaviae, A. Vincler 1540. 8°. Spätere Ausgaben bei 
Muther a. a. O. ©. 464 ff. 
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Hülfe eines treuen, durchaus nicht berühmten Privatlehrers, der 
ihm und einigen andern Anfängern diefelben in feinem Haufe 
erläutert habe, in einem Jahre gelernt. Dann erjt habe er Die 
Borlefungen der öffentlichen Profeſſoren mit Erfolg hören können. 

Nach diefer Empfehlung der Inftitutionen als unentbehrlicher 
Einleitung und einem nachdrüdlichen Tadel der berühmten Pro— 
fefforen, die bei ihren gelehrten Erörterungen nur ihren eigenen 
Ruhm und nicht den Nuten ihrer Zuhörer im Auge haben, wird 
als dritte Perſon der Juriſt Sulpitius, ein hervorragender; geiftig 
überlegener Dann, in das Geſpräch eingeführt. 

Sulpitiuß, durch deſſen Mund Apel feine ſyſtematiſchen 
Gedanken entwidelt, beginnt mit einer Kritik des Imititutionen- 
ſyſtems. Persona jei nicht ein bejondere® Stüd (caput) des 
Eivilrecht3 oder der Jurisprudenz, ſondern nichts Anderes als eine 
circumstantia wie causa, locus, qualitas, quantitas, eventus. 
Nur weil Gaius bemerkt habe, daß diefe circumstantia im Recht 
eine fo große Rolle fpiele, habe er es für zweckmäßig gehalten, 
fie abgefondert zu behandeln und den beiden Theilen der Yuris- 
prudenz beizufügen. In der Beitimmung diejer Theile jet aber 
die Bezeichnung des eriten durch „res“ unveritändlich; denn 
„res“ könne man Alles nennen. Beſſer wäre e3 geweien, wenn 
Gaius dominium gejagt hätte; dies fei bei ihm unter res zu 
verſtehen und bilde in der That den erſten Theil des Rechts. 
Sit dies aber richtig, fo folgt, daß der andere Theil nicht actio, 
fondern obligatio fei: denn die actiones jeien nur officia oder 
effectus des Eigenthumg und der Obligationen. Auf dieje beiden 
Theile iſt Alles, was ſich ſonſt im Rechte findet, zu beziehen, 
entweder ala Theile oder Species, oder Urfache, Wirkung, Ber- 
wandtes, Gegenjat ; daneben jtehen die circumstantiae, Umftänbe, 
welche überall modificivend eingreifen. Sulpitius entwidelt nun 
nicht ein vollitändiges Rechtsſyſtem nach den angegebenen, der 
Methodica dialectices ratio entiprechenden Geſichtspunkten, fon- 
dern entwirft nur ein Schema für die Erwerbögründe (causae) 
des Eigenthums und die Entjtehungsgründe der Obligationen 
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und deren Arten; dann der Aufhebung beider Rechte und ber 
Eintheilung der Klagen und Einreden. Dabei warnt er fehr 
treffend vor der Verwechjelung der modi acquirendi dominiü 
mit den contractus und delicta. Es habe daher auch feinen 
Sinn, die donatio, wie e3 in den Inſtitutionen gefchieht, neben 
die Ufucapien zu jtellen: vielmehr müſſe fie, nachdem Juſtinian 
das pactum donationis für flagbar erflärt habe, den Eonjenfual- 
contracten angereiht werden; Die mortis causa donatio ſei zu 
den ultimae voluntates zu jtellen. | 

Apel erzählt Hier, daß er in jeinen ſyſtematiſchen Betrach⸗ 
tungen weſentlich unterjtügt worden fei durch einen „libellus 
Institutionum“, den er in einer Bibliothek in Königsberg, von 
Staub und Würmern angefreffen, gefunden. Die beiden Titel 
de jure et justitia und de jure naturali bildeten darin eine 
Einleitung in dag ganze Werl. Das erjte Buch handele de jure 
personarum; das zweite reiche bis zum Titel de obligationibus; 
das dritte bis zum Titel de actionibus, welchem der Titel 
quibus modis tollitur obligatio unmittelbar vorhergehe; die 
actiones bilden den Inhalt des vierten Buchs. Der Titel de 
donationibus ftehe nicht an der Stelle, wo man ihn jegt ge- 
wöhnlich in den Imjtitutionen finde, fondern fein Anfang (de 
mortis causa donatione) jtehe hinter den Legaten, daS Uebrige 
hinter dem Titel de mandato, alfo bei den Confenjualcontracten, 
wie es die richtige Syftematif verlangt. | 

Das bier beichriebene Werk iſt wohl fein anderes ala der 
ſog. Brachylogus juris civilis, Dejjen erſter Entdeder 
danach Apel genannt werden muß. Bedenken erregt e8 aller- 
dings, daß feine der jegt vorhandenen Handichriften genau mit 
der von Apel charakterifirten übereinjtimmt und feine in das 
Beitalter Kaiſer Lothar's, in welches er die feinige verjegt, zurück⸗ 
reiht. Allein nicht nur die von den Inftitutionen Juſtinian's 
abweichende Abtheilung der Bücher trifft zu, fondern auch die 
Auffafjung der donatio inter vivos als Conjenfualcontract 
(Brachyl. 3, 12), und man darf daher wohl die Vermuthung 
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wagen, daß die verlorene alte Handichrift den Brachylogus in 
feiner urjprünglichen Form enthielt, deren Ordnung unter dem 
Einfluffe der Gloffatoren ſpäter geändert worden ift, um die 
Vebereinftimmung mit den Inſtitutionen hHerzuitelen. Dann 
müßten allerding3 auch die Worte im Brachyl. 3, 12 „de qua 
(donatio) superius dictum est“ ein fpäterer Zuſatz fein. Wer 
aber die Richtung der Gloffatoren, ihre Gleichgültigfeit gegen 
ſyſtematiſche Tragen, das Gewicht, welches fie auf die Juftinia- 
nifche Ordnung der Titel legten, kennt, wird es nicht auffallend 
finden, daß unter ihrem Einfluffe die ſyſtematiſche Berbefjerung 
der formalen Webereinitimmung zum Opfer gebracht iſt. Die 
Hijtorifche Bedeutung feines Fundes hat Apel nicht bemerkt. 
Die Urt, wie er von dem „libellus Institutionum, annis abhinc 
400 conscriptus“ jpricht, läßt annehmen, daß er e3 mit einer 
Handfchrift der Faiferlichen Inftitutionen zu thun zu haben glaubte. 
Fr. Balduinus veritand ihn (In libros Institutionum commen- 
tarii 1548) in diefem Sinne, und es bildete jich die Sage von 
einem „uralten Manuſcript der Inititutionen an der Oſtſee“, 
das eine abweichende Ordnung der Materien enthalte. Apel 
war der Meinung, daß dies die urfprüngliche jet, welche auch Die 
„architecti Institutionum Tribonianus, Theophilus et Doro- 
theus“ anerfennen würden, wenn fie von den Todten auferitünden. 
Die von ihm vertretene Ordnung, dürfe daher nicht als Neuerung 
geichmäht werden. Neu Fönnte fie nur folchen fcheinen, welche 
die heutige Mönchsreligion für älter erklärten al3 die uns von 
den Apoſteln gelehrte, denen Accurſius der „alte” und Ulpian 
der „neue“ jet. Allerdingd muß man bei Apel große Flüchtigfeit 
der Durchſicht vorausfegen, wenn er wirklich den Brachylogus 
vor fich Hatte und feinen Unterſchied von den Inititutionen nur 
in der Anordnung bemerfte. 

Der Brachylogus iſt zuerjt 1548 in Lyon (ap. Senne- 
tonios f.) Hinter den Inftitutionen gedrudt. Die zweite Ausgabe 
Lovan. 1551. 8° giebt Apel’3 Iſagoge als Anhang, deren Vor⸗ 
trefflichfeit der Buchdruder rühmt, ohne, wie es jcheint, bemerkt 
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zu haben, dab der Verfaſſer in diefer Schrift eben das edirte 
„Corpus legum“ bejchreibt,. Er hat wohl die einjchlagende 
Stelle eben jo verjtanden wie Balduinus. Dieje Verbindung mit 
Apel's Iſagoge iſt in dem zahlreichen Ausgaben, welche der 
Brahylogus (jo genannt zuerſt Lugdun. 1553. 8°) big im den 
Anfang des 17. Jahrhunderts erlebte‘), nicht wiederholt und 
die innere Beziehung beiber zu einander gar nicht bemerft worden, 
bis der Utrechter Gelehrte Chriſtoph Sare 1777 die „Ent- 
deckung“ machte, daß Apel den Brachylogus nicht nur gekannt, 
jondern jogar jelbjt verfertigt und eingejchtwärzt habe. Dieje 
auf Iuftigen Combinationen gebaute Behauptung it, nachdem fie 
eine Zeit lang nachgejprochen worden, zuerjt von Ph. Friebdr. 
Weis in Marburg (1808) befümpft und feit der Entdedung 
der Wiener Handjchrift (saec. 12—13) durch Saviguy, welche 
noh Weis am Schluffe jeiner Abhandlung?) melden fonnte, 
definitiv bejeitigt. 

Kehren wir noch einmal zu Apel’s Iſagoge zurüd, jo it 
noch auf das legte Drittel hinzumeifen, in welchem ſich Sulpitius 
über die wiljenjchaftliche Vorbereitung des Anfängerd und über 
den richtigen Studiengang in feiner und jehr pifanter Weije ver- 
breitet. Der Sache nad) finden wir diejelben Gedanfen, welchen 
wir bei Cantiuncula, Hegendorfinus und Franz; Froſch begegneten. 

Das Bemerfenswertheite aber ijt Diejes, daß in den beiden 
Schriften Apel’3 zum erjten Male die überlieferte Unter— 
ideidung des jus in re und jus ad rem zum Funda— 
mente eines Rechtsſyſtems gemacht wird. Am Schluſſe der 
Dialektif entwirft der Berfaffer folgendes Schema: 


Jurisprudentia tractat 
I. Jus in re, cujus species 
1, dominium, 
a) cujus partes 
proprietas, ususfructus; 





—— 


1) Böcking, Corpus legum. 1829. p. CIV— CAT: Index editionum. 
2) Index lectionum in academ. Marburgensi per semestre hibernum 
1808 habendarum, 
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b) cujus species 
directum, utile; 
2. quasi dominium (b. f. possessio); 
3. jus in re specificum. 
ll. Jus ad rem, quod est obligatio, 
cujus species 
1, naturalis, 
2. eivilis. 

Uebereinjtimmend in der Sache, nur in der Terminologie 
abweichend ijt die in der Iſagoge gelehrte Gliederumg des 
Syitemd; an die Stelle des jus in re jegt er dominium et 
ejus affinia, jtatt jus ad rem jagt er obligatio. 

Eng mit diefer Syſtematik zujammenhängend ijt die hier 
zuerjt!) mit Bejtimmtheit ausgeiprochene Unterjcheidung des 
titulus und modus acquirendi. In beiden Schriften 
(Method. dial. r. cap. 3 de causa) warnt Apel nachdrücklich 
vor der Verwechjelung und Vermengung der Contracte mit den 
Erwerb3arten des Eigentums. Die causa dominii jet der 
modus acquirendi; der contractus jei die causa obligationis; 
zwijchen obligatio und modus acquirendi bejtehe feine weitere 
Gemeinjchaft, al3 daß der contractus bisweilen die causa tradi- 
tionis jei. Wie demnach die traditio (neben andern modi acqui- 
rendi) die causa proxima des Eigenthums jei, jo könne der 
contractus die causa remota genannt werden — aber nur bei 
der Tradition, Apprehenjion und Retention. Denn der, welchem 
tradirt worden, jei Eigenthümer nicht einfach deswegen, weil ihm 
tradirt worden (er den Bejit erlangt hat), jondern weil es ex 
causa emtionis u. j. w. gejcheben. 

Die causa proxima einer actio personalis jet die obligatio, 
Die causa remota der contractus. Eine arge Unklarheit jei es 
Dagegen, wenn bisweilen der contractus auch als causa remota 
ber rei vindicatio bezeichnet werde. Die richtige Reihenfolge der 
Cauſalität jei vielmehr diefe: 1. contractus (emtio, donatio etc.), 
2. traditio, 3. dominium, 4. rei vindicatio, wonach aljo der 


N sr. Hofmann, die Xehre vom titulus und modus adquirendi. 
1873. S. 20 ff. 
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contractus nicht die causa remota der rei vindicatio, fondern 
der traditio und folglich nur die „causa causae remotae* Der 
rei vindicatio fei. 

Uebrigens, fügt Apel hinzu, ſei dieſe Unterſcheidung nur 
bei der Tradition anwendbar. Denn die übrigen Erwerbsarten 
des Eigenthums feßten feine causa voraus, fo daß ſich nur 
drei Stufen ergeben: 1. Occupatio.. 2. Dominium. 3. Rei 
vindicatio. 

Apel iſt demnach ala der Urheber jener lange herrichenden 
und erjt in unferm Jahrhundert angefochtenen und verlafjenen 
Theorie vom titulus und modus acquirendi zu betrachten. Jedoch 
ift von ihm der Ausdrud titulus nicht gebraucht und, was 
wichtiger, die Unterjcheidung der causa und des modus acqui- 
rendi ganz ausdrüdlich auf die Tradition befchränft. Der volls 
fommen richtige jyjtematische Gedanke ift dann erjt |päter ver- 
allgemeinert und dadurch verunftaltet worden. 

Der Erſte, welcher Apel’3 Gedanken, jedoch in unflarer 
Darſtellung wiedergab, it Oldendorp gewejen (Opera tom. 2 
class. 3 p. 268), Nach ihm und unter Berufung auf Apel 
deutet Spiegel im Lexicon juris civilis (3. Auflage 1546) 
s. v. Titulus die Unterjcheidung von causa und modus an. 
Eben jo verweilt Oldendorp in feinem Lexicon juris civilis 
(1547) s. v. Titulus auf feine Ausführungen an der bezeichneten 
Stelle. In dem Lexicon juris von Simon Schard (} 1573) 
iſt Die Stelle aus Spiegel wörtlich wiederholt. Dethard Horit 
(vgl. Kap. 11) Hat die Unterfcheidung zuerjt (1579) ſyſtematiſch 
‚ verwerthet. 


9. Konrad Yagus!), der feinen deutichen Namen Haje 
nach der Sitte der Zeit gräcifirte, ift um das Ende des 15. Jahr- 
hundert? zu Sreuzburg in Heffen geboren, hat in Yeipzig und 
Wittenberg Die alten Sprachen und die philoſophiſchen Disci- 
1) Muther in Glaſer's Jahrbüchern für Gefellihaftd- und Staats— 


wijienfchaften 5, 394 — 424. 1866. Derſelbe, zur Geſchichte der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft und der Univerfitäten in Deutſchland. 1876. ©. 299 ff. 
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plinen ftudirt und als Lehrer in der Artiftenfacultät gewirkt. 
©eit 1522 lebt er in Wittenberg, wird Mag. artium, beffeibet 
aber feine öffentlichen Lehrſtellen, fondern hält eine Brivatichule 
mit Penſionat. Er wendet fi) zur Jurisprudenz und erflärt 
feinen Zöglingen die Inftitutionen, treibt die Advocatur, wird 
gejuchter Nechtsconfulent und Notarius der Univerfität. Sein 
Bildungsgang, jowie der Einfluß Melanchthon's und Iohann 
Apel’3 Führen ihn zur ſyſtematiſchen Behandlung des Rechte. 
Wahricheinlich im Jahre 1535, als die Univerfität der Peſt 
wegen von Wittenberg vorübergehend nach Jena verlegt wurde, 
bat er zuerit den Verſuch gemacht, „die Nechtömaterien zu einem 
Körper zu vereinigen, an welchem der Lernende jofort wahr- 
nehmen fünne, aus welchen Hauptgliedern die Rechtswiſſenſchaft 
und deren Syitem im Allgemeinen beftehe”. Er dictirte hier, 
ähnlih wie Apel 1527 bei PBerlegung der Univerfität nach 
Schlieben, da es an dem üblichen Büchervorrath fehlte, feinen 
Zuhörern die ſyſtematiſchen Elemente bes Rechts, die Grundlage 
feiner Methodus. 

Die von dem Herfommen abweichende Methode war für 
Lagus ein Hinderniß der Beförderung zu einem Öffentlichen Lehr⸗ 
amte. Ia direct gegen feine Lehrthätigfeit jcheint ein kurfürſt⸗ 
liches Refcript vom Jahre 1538 gerichtet zu fein, welches allerlei 
Gebrechen der Univerfität abjtellen ſoll und u. X. auch denjenigert, 
die in jure leſen ohne zuvor eine ordentliche Schule durchgemacht 
zu baben und jogar gegen die hergebrachte Lehrmethode aufzu: 
treten wagen, dieſe Anmaßung unterjagt. 

E3 wirft die gedrüdte Stellung, in der Lagus gehalten 
wurde, ein eigenthümliches Licht auf die afademijchen Zuſtände. 
Offenbar galt er nicht ala zünftig; es fehlte ihm jede äußere 
Beglaubigung juriftiicher Gelehrſamkeit; die Vorträge über In- 
ftitutionen hatten ohnehin nicht die volle Anerkennung juriſtiſcher 
Lecturen, und wer nicht magistraliter und more Italico Die 
Duellen behandelte, erjchien ala ein oberflächlicher Neuerer. 
Apel, der ander geurtheilt haben würde, war nicht mehr in 
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Wittenberg. Iene auf Lagus gemünzte Stelle des Reſcripts iſt wohl 
dem Einfluffe des Hieronymus Schürpf und de Dr. M. v. Dia, 
der Damals in der furfürjtlichen Kanzlei thätig war, zuzufchreiben. 
Es wiederholte fich Hier nur die uns ſchon befannte (vgl. oben 
©. 122 f.) Erfahrung des Wideritandes, dem Neuerungen der 
Lehrmethode bei den Facultäten und Behörden begegneten. 

Dem Lagus war jelbftverjtändlich diefe Geringichägung 
methodologijcher Beftrebungen jehr wohl befannt; er wußte, daß 
er fich ducch fie äußere Geltung nicht erwerben fünne. Hieraus 
erklärt e3 fich, daß er feinen Zuhörern nachdrüdlich einjchärfte, 
fein Dictat nur zu ihrem Privatgebrauche zu verwenden und 
nicht zu veröffentlichen. „Denn“, ſagt er felbit, „ich wußte 
wohl, daß jolche Weiſe das Necht zu lehren allen denen verhaßt 
und lächerlich fei, welche im Bejit des Katheders und der aner⸗ 
fannten Autorität, an der hergebrachten Methode feithalten.” 
Und die Rückſicht auf die herrichende Meinung iſt eg, welche ihn 
auch ſpäter die Anträge auf Publication ablehnen lieg und ihn 
zu einer öffentlichen „Proteftation“ drängte, als. der Drud 
dennoch) gegen feinen Willen geichehen war. 

Nicht lange nach jenem verlegenden Reſcript trat der Rath 
von Danzig mit Lagus in Unterhandlungen, um ihn ald Syn- 
dicus der Stadt zu gewinnen. Melanchthon war es, der die 
Wahl des Raths auf Lagus gelenkt hatte. Nach längerer Ber- 
zögerung des Abfchluffes ward ihm am 17. Juni 1539 eine 
Beitallung ausgefertigt, in welcher u. A. auch befundet wird, 
daß Lagus verjprochen habe, gelegentlich juriftifche Vorleſungen 
zu halten. Allein erſt nachdem er im folgenden Jahre in Witten: 
berg Die Doctorwürde erworben, trat er die Reife an, geleitete 
feine Samilie bis Stettin und ging von da im Auftrage bes 
Danziger Rath nach Lübeck, um an den Verhandlungen Theil 
zu nehmen, in welchen die Danziger Erſatz des Schadens, den fie 
durch die Lübecker zur See erlitten hatten, zu erlangen fuchten. 
In feiner neuen Stellung ward er zu den mannigfaltigiten Ges 
ihäften, namentlich) auch zu politiichen Miffionen verwendet; 


® — . 
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wir finden ihn in Mariendburg, in Königsberg beim Herzog 
Albrecht und wiederholt in Krafau. ine Winterreife (1546) 
an bieje polnijche Refidenz wurde für ihn verhängnißvoll; fein 
Wagen warf um und die Dabei erlittene ſchwere Verlegung feiner 
Bruſt führte nach einigen Monaten jeinen Tod herbei. Er ftarb 
am 7. Rovember 1546. 

Sein oben erwähntes ſyſtematiſches Dietat war in- 
zwifchen 1543 bei Egenolf in Frankfurt a. M. unter dem Titel 
„Juris utriusque methodica traditio“ erfchienen — unter feinem 
Namen, aber gegen feinen Willen. Egenolf hatte das Manufcript 
von einem Wittenberger Studenten gefauft, dann wiederholt den 
Autor brieflich gebeten, die Mängel desfelben zu verbeilern und 
die Publication zu gejtatten — allein Lagus lehnte das Erftere 
ab und verbot die Veröffentlihung. Als fie dennoch gejchehen 
war, ließ er im Sahre 1544 eine „Protestatio adversus improbam 
suorum commentariorum — editionem ab Egenolpho factam“ 
ericheinen, ein Sendichreiben an den Druder Oporinus in Bafel, 
der ihn ebenfall® wiederholt um die Erlaubniß gebeten hatte, 
Die Methodus publiciren zu dürfen. Die in der Protestatio 
ausgeſprochene Beichuldigung des Plagiums jucht Egenolf in 
feiner bald darauf erjchienenen Defensio zurückzuweiſen; umd 
indem er ausführt, daß die Publication für Lagus und das 
Bud) nur vortheilhaft fei, da die unzähligen Abfchriften, welche 
von dem Dictat verbreitet würden, von Tag zu Tag fehlerhafter 
geworden feien, injinuirt er, daß Lagus wohl nur durch Oporinus 
aufgeſtiftet ſei der ſeinem Concurrenten ein Werk nicht gönne, 
um deſſen Verlag er ſich ſelbſt bemüht habe. 

Die Protestatio iſt intereſſant durch die Aeußerungen des 
Lagus über die Ziele, welche er bei feiner ars juris verfolgte. 
Wenn, meint er, Cicero es für ein Leichtes gehalten habe, das 
Recht unter gewiſſe Theilungsglieder umd jo in ein Syitem zu 
bringen, jo würde dies doch nur dann wahr fein, wenn in recht⸗ 
lichen Dingen allein die naturalis ratio leitend wäre. Allein da 
nicht diefe, jondern das Bedürfnig die Rechtsfäte geitalte, fo 
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müſſe zugegeben werden, daß namentlich gegenüber der großen 
Maſſe von Geſetzen des römischen Rechts, zu denen noch das 
kanoniſche Recht komme, faſt unüberwindliche Schwierigkeiten 
demjenigen entgegenftänden, welcher es unternehme, das Recht 
in gewiffe Hauptjtüde zujfammenzuziehen. Sein Dictat fei ein 
unvollfommener Verfuch, der ihn allerdings überzeugt habe, daß 
er im Stande fein würde, etwas Beſſeres zu Stande zu bringen, 
wenn er einen Mäcen fände, welcher ihm die nöthige Muße 
gewähre. Ohne diefe fünne er das Werk nicht zur Vollendung 
bringen. Daher habe er auch feinen Schülern die Veröffent- 
lihung verboten; für die Fehler des Egenolf'ſchen Drucks fei 
er nicht verantwortlih, da8 Manufcript fei ein fehlerhaft nach⸗ 
geichriebeneg und aus Fragmenten zujammengeflidtes Heft. 

Zroß der Mängel hat dag Werk großen Beifall gefunden. 
Bald nach der Egenolf’ihen Ausgabe erfchien eine zweite bei 
Gryphius; nach beiden veranftaltete 1552 Juſtin Gobler eine 
dritte, Die er, nachdem er fich vergebens bemüht, ein Manufcript 
von einem Zuhörer zu erlangen, nach eigenem Gejchmad ver- 
befferte; bis zum Schluffe des Jahrhunderts hinein find dann 
noch mindeſtens ſechs Auflagen erſchienen ). Lagus’ Polemik 
gegen manche Inftitute der römischen Kirche brachte fein Buch 
auf den Inder; da es aber für unentbehrlich galt, wurden 
mehrere nach katholiſchem Bedürfniß purificirte Ausgaben ver- 
anjtaltet. Eine eigenthümliche Bearbeitung hat das Werf durch 
Joh. Thomas Freigius (vgl. Kap. 11) erfahren, der beffen 
Syitem und Tert nad) feiner in der Schule des Ramus ange- 
nommenen Methode in tabellarifche Form brachte und unter dem 
Titel Partitiones juris utriusque (Basil. 1571. 1581. fol.) heraus⸗ 
gab. Die Autorfchaft des Lagus erkennt Freigius in den Bor- 
reden mit reichgejpendetem Lobe an; in der zweiten Ausgabe 
ericheint fein Name auch auf dem Titel. 

Lagus' „Methodica juris utriusque traditio* ijt wohl das 
ältejte vollftändige Compendium des Rechts; der Hauptinhalt tft 

1) Aufgezählt bei Muther, zur Geſch. d. Rechtswiſſenſchaft S. 413 f. 
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privatrechtlich; allein an die obligationes ex delicto werden die 
crimina publica angereiht; ein eigener Abſchnitt (de judiciis) 
behandelt ausführlich den Civilproceß und kurz den Criminal⸗ 
proceß; das jus publicum iſt unter dem Geſichtspunkt des po- 
testas im jus personarum berührt. Das römiſche Recht iſt dar⸗ 
geſtellt mit den Aenderungen durch das kanoniſche; das deutſche 
iſt nicht berückſichtigt. Daß im Criminalrecht die Carolina nicht 
erwähnt wird, iſt eine in der damaligen ſtrafrechtlichen Literatur 
(f. Kap. 14) nicht ungewöhnliche Erfjcheinung. 

Allein Lagus beſchränkt jich nicht auf die Darftellung des 
pofitiven Rechts, jondern jtellt eine jehr beachtenswerthe philo- 
ſophiſche Einleitung voran. Die „doctrina juris“ hat zwei Auf- 
gaben: erſtens die Unterſuchung der Gründe, welche ung zum 
Gehorſam gegen die Geſetze verpflichten, jomit der Gründe alles 
Rechts überhaupt; zweitens die Unterjuchung der „formae, quas 
tn singulis negotiorum et delictorum humanorum speciebus 
pro jure observari leges volunt“ ; die erjte Aufgabe iſt philo- 
ſophiſch, die zweite hiſtoriſch; bei Ddiefer fragt es fich nicht, 
warum etwas Recht it? fondern nur, was Recht it? Denn 
wenn e3 auch für die juris formae (Rechtsinſtitute) allerdings 
causae giebt, jo werden Diejelben Doc ſämmtlich aus jener all- 
gemeinen Quelle „ex necessitudine naturali et civili“ abgeleitet. 
Danach zerfällt nun jein Werk in 2 partes: philosophica und 
historica; und wenn auch dieſe Haupteintheilung in den Aus- 
gaben äußerlich verwilcht ift, fo iſt doch folgende Dispofition 
von ihm ſelbſt (P. 2 cap. 2 der Ausgaben) angegeben und genügend 
ala die durchgeführte zu erfennen: 


P. I. Philosophica. 
P. II. Historica. 


cap. 1. De jure personarum. 

cap. 2. De modis acquirendi, alienandi et amittendi res. 
cap. 3. De pactis et obligationibus. 

cap. 4. De actionibus et exceptionibus. 

cap. 5. De judiciis. 

cap. 6. De privilegiis et juris beneficiis. 


So TITTEN 
6 
[3 ‘ 
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Der Ausjcheidung dieſes letzten Kapitels Liegt der gute ſyſte⸗ 
matifche Gedanfe zu Grunde, daß das anomale Recht von dem 
regelmäßigen gejondert betrachtet werden mäfje: Die erjten fünf 
Kapitel bilden danach den eriten, das fechite den zweiten Ab- 
fchnitt der pars secunda. 

Die Pars I (philosophica) umfaßt ungefähr die Gegenstände, 
welche wir heute in den eriten Stüden des jogenannten „allge 
meinen Theils“ abzuhandeln pflegen: die Entjtehung des Rechts 
und ihre Formen (Gejeß, Gewohnheit); die Auslegung und An- 
wendung (Folgerung und Beweisführung) der Geſetze; Analogie 
(de ratione loco legis habenda), Fictionen. Die erften Kapitel 
enthalten die Anfangsgründe des Naturrechts, und es iſt bes 
merkenswerth, daß dieſes Compendium gleichzeitig mit Olden⸗ 
dorp's Isagoge juris naturalis (1539), welche? man als das 
erite naturrechtliche zu bezeichnen pflegt, erſchienen iſt. 

Recht ift dasjenige, was die Natur oder Die öffentliche 
Autorität oder die Gewohnheit ſetzt und billigt. Das aus ber 
menſchlichen Natur entipringende Recht ift ein doppelte. Jus 
naturale primaevum: der natürliche Trieb (instinctus) der 
GSelbfterhaltung, welcher den Menſchen mit den Thieren gemein 
ſchaftlich, aber durch den Sündenfall verdorben iſt und Daher 
der Eorrectur bedarf durch die Vernunft; dieje erzeugt das zweite 
jus naturale, das an feine Stelle getreten it. Jus naturale 
secundarium iſt nämlich das aus der mens humana hergeleitete 
Net. Mentem vocamus istud judicium rationis, quod ex 
justitiae notitia, divinitus nobis indita, nobiscum nascitur. 
Die notitia justitiae iſt die Kraft des menfchlichen Geiftes, Recht 
und Unrecht zu untericheiden, durch Gottes Gnade dem Menſchen 
verliehen als Hülfe gegen feine verdorbene Natur. Das daraus 
fliegende Recht nennen die Römer jus gentium, weil es bei allen 
Völkern beobachtet wird. Es wird auch jus divinum genannt. 
Mit Unrecht beichränften die Kanoniſten diefen Namen auf die 
im Evangelium vorgejchriebenen Normen. Denn es giebt viele 
leges vere divinae, welche weder im Evangelium noch im Moſai⸗ 
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ſchen Geſetz ausgeiprochen find. Jus divinum iſt Alles, was 
Chriſti Willen entipricht und die reine menschliche Vernunft zum 
Schute des Daſeins der menschlichen Gefellichaft (ad tuendam 
hujus vitae societatem) fordert. 

Dieſes jus naturale hat mehrere „gradus“, welche im 
Dekalog angegeben find. Seine Gebote, und zwar ſowohl die 
der erften, als die der zweiten Tafel, laſſen fich aus der menſch⸗ 
Tichen Natur und Vernunft herleiten. 

Allein da die Triebe der Natur des Menfchen jo mächtig 
find, daß er oft gegen das judicium naturae handelt, jo genügt 
e3 nicht, den Gehorjam feinem guten Willen zu überlaffen. Daher 
iſt eg nothiwendig gewejen, andere „legum carceres“ zu erfinden, 
um die Menfchen durch öffentliche Autorität zum Gehorjam zu 
zwingen. Dieje Betrachtung führt auf das pofitive Recht, jus 
civile, quod publica necessitate exigente civium suflragio in 
aliqua republica constituitur. 

Das Merkwürdigite an dieſer rechtsphilofophijchen Grund- 
legung iſt die Entjchiedenheit, mit welcher Lagus (während er 
die überlieferte Unterjcheidung des jus naturale primaevum und 
secundarium fejthält) die Entitehung des Recht? von der Offen- 
barung trennt und es auf die menschliche Vernunft zurüdführt. 
Er unterjcheidet fi) Durch dieje rationaliftifche Kühnheit ſowohl 
von Melanchthon, wie von Dldendorp. Leider verfolgt er diejen 
Gedanken nicht weiter, fondern verweilt nur für das Einzelne 
auf gelegentliche Andeutungen. 

Die Pars H (historica), welche vom pofitiven Recht handelt, 
Disponirt er nad) folgender Betrachtung. Für das Verſtändniß 
aller „formae juris“ (Rechtsinftitute) fommen folgende Fragen 
in Betraht: Wer iſt berechtigt? Wie erwirbt man? Wie 
verliert oder veräußert man? Wie behauptet man fein Recht? 
Dazu dienen die Klagen, welche zum Schub der Sachen und 
Rechte beitimmt find. Da aber die ratio actionum nur durch 
Vergleichung der actiones mit einander richtig verjtanden werden 
Taun, jo jollen bei den einzelnen formae juris nur der Erwerb 
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und Verluſt dargeſtellt, die actiones dagegen in einem beſonderen 
Kapitel zuſammen abgehandelt werden. 

In den einzelnen Unterabſchnitten (capita) werden die wich⸗ 
tigſten Lehren in zuſammenhängender und fließender Darſtellung 
überſichtlich entwickelt, dabei gelegentlich ſpecielle Fragen erwähnt, 
aber als nicht in das „compendium“ gehörig abgelehnt; denn 
„cum in Compendio Regia quaedam via comprehendendarum 
rerum ostendi debeat, non est in ea ad singula diverticula 
subsistendum aut per ea deflectendum“ (P.2 c. 7). 

Allegationen der Quellen find mit weiſer Sparſamkeit einge- 
flochten; doch wird bei den verfchiedenen Lehren ein Verzeichniß 
der tituli gegeben, in denen fie zu finden find. Der Schüler 
ſoll fie für den Gebrauch des C. J. dem Gedächtniß einprägen. 

Außer dieſem Compendium des gemeinen Rechts, wmelches 
die Anerkennung, die ihm entgegengebracht wurde, durch Klarheit 
und Zuverläffigfeit in vollem Maße verdient, verfaßte K. Lagus 
noch ein „Compendium juris Saxonici*“. Es iſt eine 
überjichtliche Daritellung des deutſchen Recht? auf Grund des 
Sachienfpiegel® und des Jächfiichen Weichbildes, in Deutjcher 
Sprache, ſyſtematiſch geordnet nach den in einer Methodus 
juris civilis durchgeführten Gefichtspunften. Vorausgeſchickt tft 
auch hier eine allgemeine Einleitung (Erſtes Buch), welche der 
pars philosophica der Methodus entipridt. Dann folgen fünf 
Bücher, welche den fünf capita der pars historica ent|prechen ; 
das ſechſte (de privilegiis) wiederholt fich hier nicht. 

Kann auch der Inhalt diefes Werks keineswegs ſonderlich 
gelobt werden, jo ilt es doch merkwürdig als erſter Verfuch, die 
Grundſätze des deutjchen Rechts in ein dem römijchen Recht ent- 
lehntes Syitem einzuordnen. 

Lagus ſelbſt hat dieſes Werk eben jo wenig wie die Methodus 
veröffentlicht. Erſt im Jahre 1597 wurde es von Dr. Joachim 
Gregorii aus Priegen!) herausgegeben, der feine Entitehung 

1) Geb. um 1527, damals wohl Aſſeſſor am Schöppenftuhl zu Magdeburg. 
Spätere Ausgaben: 1603. Mutber, zur Geſchichte S. 326. 349 (vgl. Kap. 18). 
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ungefähr in das Jahr 1537. verjegt. In den dazwiſchen Tiegenden 
60 Jahren iſt es vermuthlich in Handfchriften verbreitet geweſen. 

10. Unter dem Einfluffe Melanchthon's und zwar wohl in 
Directer Anlehnung an Apel und Lagus bildete fih Melchior 
Kling!), der im pofitiven Rechte Schürpf’3 Schüler war. Es 
ilt ſchon berichtet (S. 274), daß er (geb. am 1. December 1504 
zu Steinau an der Straßen in der Grafjchaft Hanau) jeit 1534 
das kanoniſche Recht in Wittenberg vertrat. Im Jahre 1533 
war er zum D. Jur. utr. promovirt. Seit 1535 verwendete ihn 
der Kurfürſt zu Gefchäften, welche bis dahin feinem verjtorbenen 
Kanzler Dr. Chr. Bayer übertragen waren, und ernannte ihn 
1541 unter Belaffung feiner Profeſſur zum Rath. Als ſolcher 
wohnte er 1541 dem Neichdtage zu Regensburg bei und fungirte 
1543 und 1544 bei der Viſitation des NeichSfammergerichts in 
Speier. 

Unter der Anjchuldigung, dem Kurfürjten Uebles nachgeredet 
und fich mit. Lüneburg in Unterhandlungen wegen einer Berufung 
eingelafien zu haben, ward er 1544 verhaftet und in Unter: 
fuchung gezogen, indeß um SFaftnacht des folgenden Jahrs wieder 
in Freiheit geſetzt und in jeinen Aemtern bejtätigt. Nach dem 
unglüdlichen Ausgang des jchmalfaldiichen Kriegs, während deſſen 
er al3 Eurfürjtlicher Gefandter nach Dänemark gejchidt war, lieh 
er fich 1547 in Halle als privatifivender Rechtsconfulent nieder?) 
und diente bis zu feinem Lebengende vielen Fürften und Herren 
al3 „Rath von Haus aus”, indem er zugleich als Beifiter des 
Schöffenjtuhls zu Halle und des 1566 zu Iena errichteten Hof- 
gericht? fungirte. 

Bon armen Eltern geboren, hatte er ſich in feiner Jugend 
durch Singen vor den Thüren als Currendichüler in Halle feinen 

1) Muther, Beitichr. f. Rechtsgeſchichte 4, 172. 438. Hallifche Beiträge 
2, 141—153. Jugler 4, 1-8. Mutber, zur Geil. d. Rechtswiſſenſchaft 
S. 149 ff. Schulte, Geſchichte 3, 2, 22 ff. 

2) Indeß wird er auf dem Titel der erften Ausgabe feiner Commentaria 
in tit. libr. II Decretal. Francof. 1550 nod ala Wittenberger Profeſſor 
bezeichnet. 

Stinsging, Geld. d. Yurisprudenz. I. ‚20 
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Unterhalt erworben. Als er am 25. Februar 1571 dort ſtarb, 
hinterließ er jeiner zahlreichen Familie ein bedeutendes Vermögen!), 
das er durch emfigen Fleiß zujfammengebracht ohne feine 
Hülfe der Armuth zu verjagen. 

Sein unfreundliches Verhältnig zu Luther, das noch 1546 
bei den Verhandlungen in Eisleben, zu denen beide von den 
Manzfeldifchen Grafen als Schiedsrichter berufen waren, zu 
Conflicten führte, erklärt fich aus den oben berührten Gegenfägen. 

Es ift bemerfengwerth, daß diejer der Praxis zugewendete 
Juriſt in jeinen Schriften die ſyſtematiſche Methode vertritt, wie 
feine beiden bedeutenditen Werke zeigen. 

Seine Enarrationes in libros IV Institutionum 
find, wie er in der Dedication des Tractatus causarum matri- 
monialium jagt, aus Borlejungen hervorgegangen, Die er „pri- 
vatim“ gehalten hat?), Die Exegeſe ift darin mit ſyſtematiſcher 
Darftellung verbunden, welche überwiegt. Er giebt nicht nur 
den Inhalt der Injtitutionen wieder, fondern berührt auch das 
praftiiche Recht. Der Zwed ift überhaupt in das Rechtsftudium 
durch eine überfichtliche Darjtellung einzuführen, deren große 
Klarheit und Einfachheit Yob verdient; der Stil iſt populär und 
keineswegs von der Eleganz, deren Cantiuncula jich in jeinem 
ähnlichen Werfe befleißigte. 

Gleich in der Einleitung tritt Kling für die ſyſtematiſche 
Methode ein; er lehnt die Anficht derer ab, welche die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft nur für „prudentie“ und nicht für „ars“ Halten ; 
denn das Recht könne fo „methodice“ gelehrt werden, wie feine 
andere arss). Demgemäß beginnt er mit Erörterung der all» 


1) Er Hinterließ 10 Kinder aus zwei Ehen. Nah Muther a. a. O. 
ift er „um Oſtern 1571“ geitorben. 

2) Sie find zuerjt 1542, dann 1545 und 1556 Frankfurt fol, gedrudt ; 
in Lyon find 7, in Löwen 3 Nachdrucke erihienen; zuletzt Lyon 1673. 8°. 

3) Si enim methodice tradi significat per locos dialecticos duci, ut 
definiendo, dividendo, quaerere causas, effectus, cognata et pugnantia, 
ut vult Aristoteles, certe nomen artis nulli professioni ita covenit quam 
juri etc. 
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gemeinften Begriffe. Das jus naturale primaevum find die von 
Gott der menjchlicden Seele eingepflanzten Gebote, Deren er 10 
(nicht die Moſaiſchen) aufzählt. Aus diefen ijt dag jus naturale 
secundarium durch die „naturalis ratio humanis necessitatibus 
exigentibus“ hergeleitet. Es find die allen Völkern gemein- 
jamen Rechtsſätze (demnach das jus gentium), deren es zwei all- 
gemeine giebt: Res dividere, Sontes punire. Aus jenem flieht 
das ganze Privatreht, aus dieſem das öffentliche Recht. Jus 
positivum ijt dasjenige, welches weder mit dem Menſchen ge- 
Ichaffen, noch durch die naturalis ratio gegeben, jondern von 
den NRechtsfundigen und weilen Männern gejeßt it. Es folgt 
aus dem jus gentium, giebt ihm aber Zuſätze und Aenderungen. 
Das jus positivum zerfällt in Das jus civile, welches theils 
scriptum, theil3 non scriptum ijt, und das jus canonicum. In 
diefem Zuſammenhange werden die gejchichtlichen Notizen über 
die Entjtehung beider Rechte und die Lehre vom Gemwohnheits- 
recht vorgetragen. Man fieht, daß in den rechtsphilofophijchen 
Betrachtungen die Damals verbreiteten Gedanken, wenn auch mit 
Modificationen, wiederfehren. 

Kling’3 Methode beſteht darin, daß er die Reihenfolge der 
SInftitutionentitel feithaltend bei jedem feine ſyſtematiſche Stellung 
darlegt, die darin behandelte Materie aber jelbitändig gliedert 
und entwidelt. Die ſyſtematiſche Baſis bilden jorgfältige Defi- 
nitionen, an deren einzelne Stüde und Elemente er die weitere 
Erörterung anfnüpft und zwar jo, daß er die Definition nicht 
als etwas Gegebened nimmt, fjondern fie rechtfertigt. Seine 
Darſtellung iſt daher eine fortlaufende Deduction. Nach Analyje 
der Definition werden die divisiones, causae und eflectus des 
Rechtsinſtituts behandelt. 

Sn den Titel de Nuptüs (1, 10) ift ein ausführlicher Excurs. 
über das Eherecht eingejchoben, von welchem jchon oben ge- 
ſprochen wurde. , Kling hat diefe ſyſtematiſche Abhandlung in 
etwas ausführlicherer Gejtalt felbftändig herausgegeben unter dem 
Titel „Matrimonialium causarum tractatus, metho- 

20* 
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dico ordine scriptus* (zuerjt Francof. 1553. fol.)!). In 
der Dedication an verjchtedene Grafen und Herren ſpricht er jid) 
in der oben (S. 279) angegebenen Weije über Die Gültigfeit des 
fanonifchen Recht? in Eheſachen au, der Darftellung in feinen 
Enarrationes entiprechend. 

Nicht minder merkwürdig iſt jeine ſyſtematiſche Be- 
arbeitung des ſächſiſchen Rechts. Schon 1543 erbot 
jich Kling in einem ung erhaltenen Schreiben?) an Kurfürjt 
Johann Friedrich, das von diefem projectirte Werk einer Refor⸗ 
mation des Sachjenfpiegel® zu übernehmen. Er fei bereit, „das 
jächfiiche Recht in eine folcde Ordnung zu bringen, daß e3 Jeder 
feichtlich verjtehen und ſich darein richten ſolt“, falls der Kurfürſt 
ihn für jolde Mühe „gnädiglich bedenken“ wolle. Zugleich legt 
er den ſyſtematiſchen Plan in jeinen Grundzügen dar. Die 
Antwort des Kurfürjten lautete ermunternd; doch ſolle das Wert, 
che e3 in Drud gegeben werde, ihm zur Genehmigung eingereicht 
werden; für feine Mühe jole Kling eine „itattlicde Belohnung“ 
empfangen. 

Die tiefgreifenden Veränderungen im Leben beider Männer 
haben die Ausführung dieſes Plans verzögert. Erit nad) 
Kling’3 Tode erjchien das Werk unter dem Titel „Das gante 
ſächſiſche Landrecht mit Tert und Gloß in eine 
richtige Ordnung gebradt durh Doctor Meldior 
Klingen von Steinau an der Straße, io zu Halle“ 
Leipzig 1572. fol. (Spätere Ausgaben 1577. 1600. fol.) In 
der Dedication an Kurfürjt Auguſt ift das Syſtem dargelegt: 
der erite Theil behandelt die Verfonen „vom Saifer bis zum 
Unterjten“ ; der zweite den Proceß; „der dritte iſt geichrieben 

1) Spütere Wusgaben 1559. 1577. 1581. Unter dem Titel De jure 
.connubiorum h. e. de sponsalibus etc. Fr. Hotomani Observationum 
liber singularis — et Tractatus D, Melchioris Kling etc. Francof. 
1592, 8°, Francof. 1617. Lips. 1618. 4%. — Schulte a. a. O. nennt dieje 
Schrift mit Recht eine „überaus lichtvolle Darjtellung“. 


2) Mutder, Beitichr. f. Rechtsgeſchichte 4, 172. Zur Geſch. d. Rechtd- 
wiſſenſchaft S. 352 ff. 
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wie die drei erſten Bücher Institutionum imperialium“; der 
vierte handelt von peinlichen Sachen. 

Kling ſelbſt macht darauf aufmerkſam (Titel und Dedication), 
daß neben ſeinem Werke der Sachſenſpiegel und die Gloſſe nicht 
zu entbehren ſei. Der urſprüngliche Plan eines ſyſtematiſchen 
Geſetzcodex, einer eigentlichen Reformation, war demnach auf— 
gegeben; und da8 Werk hat nur Bedeutung als Zeugniß der 
fih auf das deutſche Recht erjtredenden ſyſtematiſchen Arbeit, 
ähnlich der von Lagus unternommenen. 

Kling publicirte außerdem: In praecipuos — se- 
cundi libri antiquorum Decretalium commen- 
taria. Francof. 1550. 1553. 1562. fol.; nachgedrudt jchon 
1551 in Lyon — wichtig für den Proceß; Explicatio et 
eontinuatio titulorum juris civilis et canonici. 
(1549?) Colon. 1561. 8°N).. 

11. Johann Schneidemwin (Denitomus), geb. zu Stoll- 
berg am 4. December 1519, wurde von feinem Vater, dem wohl- 
habenden Director der gräflich Stollberg’schen Bergwerfe, in 
feinem 11. Jahre zu Luther nach Wittenberg gebracht, in deſſen 
Haufe er unter Leitung eines Informatord heranwuchs. Schon 
in jeinem 20. Sahre verheirathete er ſich und begann das 
Studium der Jurisprudenz unter Schürpf, Goldftein und Kling. 
1544 ward er Licentiat der Rechte und von Graf Günther von 
Schwarzburg als Kanzler berufen. Vier Jahre fpäter kehrte er 
nah Wittenberg zurüd und übernahm eine juriſtiſche Profefjur; 
1550 ward er zum Doctor promovirt. Als Beiliger des Hof- 
gericht, Conſulent und furfürjtlicher Rath war er gleich feinen 
Collegen mit praftifchen Geſchäften überladen. Er jtarb in Zerbſt, 
wohin er auf Begehren des dortigen Stadtraths bei jtrenger 
Kälte im Winter 1568 gereilt war. Seine Leiche wurde an 
Luther's Seite beigejeht?). 

1) Die übrigen Schriften und andere Ausgaben der hier genannten 
ſ. bei Zugler, Hall. Beiträge und Schulte a. a. O. 


2) Bgl. Adami vitae JCtor. p. 179 s. Sein Bruder Heinrih war 
Profeſſor in Jena und ftarb ala Arnſtädtiſcher Kanzler am 7. Mai 1580. 
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Schneidewin hat feine Schriften publicirt, hinterließ aber 
einen fajt vollendeten Gommentar über die Snititutionen, welchen 
M. Weſenbeck auf Bitten der Erben 1573 ergänzte und mit 
Noten herausgab. Neue Ausgabe mit Anmerkungen bejorgten 
P. Brederode und Dion, Gothofredus 1596. 

Dieſer Commentar hält die Mitte ein zwiſchen der alten 
analytiichen und der in Wittenberg geförderten jynthetijchen 
Methode oder verbindet in gewiffen Sinne beide. Schneidewin 
jelbit erklärt fich dahin, er wolle einen Mittelweg einichlagen 
zwijchen denjenigen, welche die Glojjen und Commentare ganz 
verachten, und Denen, welche ſich in ıhre Erörterung verlieren. 
Er stellt Weberfichten des Inhalts der Titel an die Spibe, zeigt 
den ſyſtematiſchen Zufammenhang und erörtert den Inhalt, indem 
er Fragen formulirt, in zujammenhängender ſynthetiſcher Dar- 
itellung. Das analytijche Element liegt in der Frageftellung, 
die aber von ſyſtematiſchen Gefichtspunften ausgeht, daher die 
Nubrifen: quid est? (Definition), quotuplex est? (Arten), qui 
sunt eflectus? (Inhalt, Wirkung), quibus modis acquiritur, 
amittitur? regelmäßig wiederfchren. Zu dieſen aber merden 
andere Fragen gefügt, welche den Verfaſſer oft zu umjtändlichen 
Excurſen führen. So wird zum Tit. de jure naturali eine 
ausführliche Erörterung des Naturrechts gegeben, welche in 
Einzelheiten von Melanchthon abweicht; zum Titel de Nuptiis 
eine eingehende Abhandlung über das Eherecht. 

Ueberhaupt aber hält jich Schneidewin feineswegs an den 
Stoff der Inſtitutionen, jondern zieht das gejammte praftijche 
Hecht herbei; nicht nur das fanonijche, jondern auch Die Neichs- 
abjchiede, die Peinliche Gerichtsordnung Karl's V., das jächjtiche 
Hecht wird berüdfichtigt, Conſilien und PBräjudicten werden ans 
geführt. Dadurch iſt denn diejer Commentar zu einem mächtigen 
Quartanten angewachjen, dejjen Material weit über das Be- 
dürfniß der Anfänger hinausgeht und den Zweck eines einleitenden 
Lehrbuchs, troß der jehr klaren und einleuchtenden Darftellung, 
verfehlt. 


Achtes Kapitel. 
"Johann Öldendorp. 


1. Sein Lebensgang. — 2. Beurtheilung. — 3. Schriften. 


Die bedeutendite Erfcheinung unter den deutſchen Yuriften 
um die Mitte des 16. Sahrhunderts ift Sodann Oldendorp!), 
hervorragend über Alle jowohl durch die Macht jeiner Perſön— 
[ichfeit, mit der er in die Kämpfe der Zeit eingriff, wie durd) 
feine Bedeutung als Schriftiteller und Lehrer. Wir können feine 
Stellung in der deutſchen Rechtswifjenichaft eine centrale 
nennen, injofern in ihm die verjchiedenen neuen Elemente, welche 
jie damal3 bewegten, vereinigt zur Geltung famen, während feine 
Sugendbildung noch in den alten Ueberlieferungen wurzelte Er 
ift zwar fein jchöpferifcher Geilt, aber ein origineller Kopf, der 
fich feine Wege jelbjtändig, ohne fremde Leitung gejucht hat. 

1. Ueber feine Iugend wiffen wir nur, daß er, um 1480 
in Hamburg geboren, bier von feinem Oheim, dem berühmten 


1) ®gl. Adami Vitae JCtor. p. 175. Strieder, Heil. Gel.Geſch. 
10, 110 ff. Krabbe, die Univerj. Roſtock S. 374 fi. 402 ff. 416. Koſe— 
garten, Geld. d. Univerſ. Greifswald ©. 172. Waitz, Lübeck unter 
%. Wullenwever 1, 192 f.; 2, 68 if. 156. 162; 3, 51. 196 ff. 317. Harder, 
Beitichr. d. Vereins f. Hamburg. Geſchichte 4, 436. Wichmann, Medien- 
burgs altniederfächl. Literatur 1, 160 ff. Stölzel, die Entwidlung d. gel. 
Richterthums 1, 50. 1085. 415. 419; 2, 185. Krafft, theolog. Arbeiten 
aus dem rhein= weitfäl. Predigerverein 2, 68 ff. VBarrentrapp, Hermann 
von Wied S. 88 ff. 159 ff. — Archivalien aus Marburg find mir durd) die 
Güte der Herren Brofefforen Mangold und VBarrentrapp mitgetheilt. 
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Alber Krank, erzogen iſt. 1504 iſt er in Roſtock immatriculirt, 
jet danır jeine Studien in Köln fort, zieht nach) Bologna und 
wird hier 1515 zum Yicentiaten promovirt. Bald darauf erhält 
er eine Brofeffur an der Univerſität Greifswald, in deren Matrifel 
er am 29. April 1516 eingetragen ijt und zwar „gratis propter 
sui honorificentiam et legalitatem“. Er befleidet 1517 das 
Nectorat, wird im Auguſt 1518 zum Doctor legum promovirt 
und an demfelben Tage im Doctorornat mit Sophia Yob ge- 
traut. Seine erjte jurtjttiche Schrift „Rationes sive argumenta 
quibus in jure utimur* war 1516 zu Roſtock erjchienen. Im 
Sabre 1520 ging er als Profeſſor nach Frankfurt a. D., fehrte 
jedoch jchon 1521 auf Antrag des Herzogs Bogislav nad) 
Greifswalde zurüd und bekleidete hier die Stelle des Legum 
ordinarius bis 1526. 

Schon von jeinem Oheim auf die Schäden der flirche hin— 
gewieſen, war er durch Luther den reformatorischen Grundwahr- 
heiten gewonnen; umd je tiefer und erniter er ſich von diejer Geiſtes— 
richtung durchdringen lieh, deſto mehr entfremdete er jich innerlich 
den Verhältniſſen, welche ihn in Greifswalde umgaben, wo die 
reformatorifche Bewegung hartnädigem Widerjtande begegnete. 
Noch in Greifswalde gab er jeine Schrift De emtione et vendi- 
tione redituum (Francof. 1525) heraus, zog aber mit Beginn des 
folgenden Jahres, ald Syndicus der Stadt berufen, in das ihm 
wohlbefannte Roſtock. Später übernahm er daneben eine Pro— 
fejfur. In jeiner 1531 erjchienenen Schrift „Omnium fere 
temporalium praescriptionun ex aequo et bono brevis enar- 
ratio“ nennt er jich Brofeffor und Syndicus zu Nojtod. 

Die Umiverfität hatte in Ddiefen Fahren unter den Folgen 
der reformatorijchen Unruhen ſchwer zu leiden, und Oldendorp's 
Wirkſamkeit als Lehrer war daher nur von geringem Umfang. 
Deito größeren Einfluß übte er in der Bürgerjchaft als Haupt 
der reformatorifchen Partei und Syndicus des Naths, der im 
Sahre 1531 die Reformation zur Durchführung brachte. Merk 
würdig ift aus diefer Zeit eine 1530 gedrudte, dem Hamburger 
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Rath gewidmete Schrift!) „Bon radtilagende wo man gude 
Bolitie und ordenunge ynn Steden und landen erhalden möghe”, 
in der er den „Unglauben, die Gierigfeit und den Unverftand“ als 
die Urjachen des Mißbrauchs, des Aufruhrs umd des Verderbens 
„guter Polizei“ bezeichnet und als Abhülfe die Predigt des 
reinen Wort? Gottes, die Pflege der Schulen und Univerfitäten 
und endlich die Beaufjichtigung der Drudereien empfiehlt. 

Die Entichiedenheit und Energie, mit welcher Dldendorp für 
die Reformation in Roſtock wirkte, machte ihn im Kampfe der 
beiden noch um die Herrjchaft ringenden Parteien zur Bieljcheibe 
der erbittertiten Angriffe. Schmähjchriften wurden verbreitet, 
die ihn als Aufrührer beim Herzog Albrecht von Mecklenburg 
verflagten, die ärgften Beichuldigungen und Drohungen gegen 
ihn erhoben, ihn Dieb und Berräther jchalten. Oldendorp 
verantiwortete fi) in einer „Warhaftige entjchuldinge Doctoris 
J. Oldendorp Syndici tho Rostock wedder de mordgirigen 
uprorichen fchandtdichter und falfchen Flegern“ (1533), verlangte 
Unterfuchung der Beichuldigungen, aus der er gerechtfertigt her— 
vorging, nahm jedoch zugleich feinen Abjchied als Syndicus. 
Gleichzeitig mit ihm verließen zwei Rathsherren ihre Plätze mit 
der Erklärung, fie nicht eher wieder einnehmen zu wollen, als 
bis der Rath die Sache des Evangelium mit Ernjt fördere, 
Auf Andringen der Bürgerichaft ward Oldendorp in feine Stelle 
wieder eingejeßt. Allein die fatholifche Bartei fand eine mächtige 
Hülfe an dem Herzog, der den Anfchuldigungen Glauben fchenfend, 
Oldendorp's Verhaftung und Beltrafung forderte. Wenn ihn 
auch der Rath vorläufig in Schug nahm, jo hatte Oldendorp 
doc wenig Grund, auf die Länge feinem guten Willen und feiner 
Macht zu vertrauen. Ohnehin durfte er nicht wagen, das 
jtädtifche Weichbild zu überfchreiten, und als er im Februar 1534 
nach Hamburg berufen ward, um bei den SFriedensverhandlungen 


1) Waitz, Kübel unter Jürgen Wullenwever 1, 192. 369 ff. Hoch⸗ 
deutfche Ueberſetzung Roftod 1579. Gegen Waitz' Beurtheilung diejer Schrift 
vgl. au) Harder a. a. D. ©. 443. 
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zwiſchen Lübeck und den Holländern mitzuwirken, verweigerte ihm 
der Herzog das freie Geleit. Statt feiner führte damals 
Dr. 9. Schürpf das Wort für die Lübeder. Oldendorp aber 
hielt e8 gerathen, ji) den Gefahren einer unhaltbar gewordenen 
Stellung durch heimliche Entfernung zu entziehen. Er fam nad) 
Lübeck, wo er im erſten Biertel des Jahrs 1534 das In den 
hochgehenden Wogen der politischen Ereignijje einflußreiche Amt 
des Syndicus übernahm. 

Als bei jpäteren Verhandlungen mit dem Roſtocker Rath 
ihm, unter Berufung auf jeinen Eid, die heimliche Entweichung 
zum Borwurf gemacht wurde, erwiderte er: „jeder Eid binde nur, 
jo weit das Halten von Gotteswegen ehrlich, möglich und billig 
jei". Daß dies für ihm nicht der Fall gewejen, jucht er darzu— 
legen, und dabei kommt eine häusliche Angelegenheit zur Sprade, 
die ihr wejentlich mit beſtimmt haben mag, Roſtock zu verlafjen. 
Ein Geistlicher, Valentinus, jagt Dldendorp, habe heimlichen 
Handel mit jeiner rau, dadurch jet üble Nachrede entitanden, 
ber er habe aus dem Wege gehen wollen; nur wenn er gegen 
dies Aergerniß ficher geftellt würde, könne er zurückkehren. Es 
iſt nicht klar, welche Thatſachen dieſen Andeutungen zu Grunde 
liegen; gewiß nur, daß Oldendorp's eheliches Verhältniß ein 
unglückliches war. Aus den Vorwürfen, die ihm ſpäter noch 
gemacht wurden, ſcheint hervorzugehen, daß er ſeine Frau 
verlaſſen und das Band wegen Ehebruchs als gelöſt be— 
trachtet hat. 

In Lübeck ſtand damals Jürgen Wullenwever auf der Höhe 
ſeiner Macht und ſeiner kühnen Pläne. Es iſt nicht unſere Auf— 
gabe, den Windungen ſeiner Politik zu folgen und die ver— 
ſchlungenen Fäden nachzuweiſen, durch die er ſeine Ziele: die 
Befeſtigung eines demokratiſchen Regiments, Durchführung und 
Sicherſtellung der Reformation und vor allem die Verdrängung 
der Holländer aus dem oſtländiſchen Handel unter ſich und mit 
dem Kampf um die däniſche Königskrone zu verknüpfen wußte. 
Auch bleibt es zweifelhaft, wie weit Oldendorp in Wullenwever's 
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Pläne eingeweiht war umd fie billigte. Aber er hat der Politik 
des fühnen Bürgermeijter8 mit Eugem Nath, mit der Macht 
jeines Worts und feiner Feder, mit der Gerwandtheit eines welt- 
erfahrenen und menjchenfundigen Unterhändlers gedient. Im Juli 
1534 geht er im Auftrage Wullenwever'3 nad Wismar, Rojtod, 
Stralfund, um die Bürgerjchaften gegen den widerjtrebenden Rath 
für den Anschluß an Lübecks Unternehmungen zu gewinnen. Er 
verhandelt mit jeinem alten Feinde Herzog Albrecht, dem als 
Preis die dänische Krone in Aussicht geftellt wird; überall finden 
wir neben den politiichen und commerciellen Interefjen die firchlich 
reformatorijchen in den Bordergrund geitellt; überall tt Dlden- 
dorp's Sendung von Erfolg gekrönt: einen Mann „Elein von 
Geltalt umd groß von Thatkraft“ nennt ihn ein Beitgenofie ; 
die Macht jeiner Rede entflammt die Bürger, jeine Klugheit 
überwindet die Bedenken der zögernden Fürſten und Raths— 
herren. Im Herbſt iſt er in den Verhandlungen mit Chrijtian II. 
von Dänemark thätig, die zum Stodelsdorfer Frieden (18. Novbr. 
1534) führten; auch wird die Herjtellung des alten Raths zum 
Theil jeinem Einfluß zugejchrieben — Ereigniffe, die, weil fie 
für Wullenwever die Bedeutung von politiichen Miherfolgen 
hatten, jeinen Sturz vorbereiteten. Allein die bedrängte Lage 
Lübecks und der dadurch verurſachte Umschlag in der Stimmung 
der Bürgerichaft, welche jene herbeiführten, rechtfertigen Olden— 
dorp, wenn er jet für Verjöhnung und Mäßigung wirkte. In 
Wullenwever'3 Sturz, der jchon im folgenden Jahre eintrat, 
iſt Dldendorp nicht verwidelt, aud; von der fiegreichen Bartei 
nicht in die Unterjuchung gezogen, welche mit der von vorn herein 
bezweckten VBerurtheilung und graujamen Hinrichtung des fühnen 
und unglüclichen Bürgermeiiters endigte. Wullenwever hatte auf 
ihn als Mitſchuldigen hingewieſen, nachher aber feine Ausſagen 
widerrufen. Wenn gegen ihn gleichzeitig der Vorwurf erhoben 
wird, Wullenwever's Unternehmungen gefördert und fie durch: 
kreuzt zu haben, jo jcheint dadurch bejtätigt zu werden, daß er 
jich in einer gewiffen Entfernung und Selbjtändigfeit zu behaupten 
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gewußt hat. Ob und im wie weit in diejer Haltung Untreue lag, 
läßt fich nicht entjcheiden, da wir fein perjönliches Verhältniß zu 
Wullenwever nicht kennen). Was ihm nie bejtritten worden iſt, 
ſein umentwegtes Eintreten für die Durchführung und Sicher: 
itellung der Neformation, jcheint uns der fejte und treue Stern 
jeiner politijchen Thätigkeit geweſen zu jein. 

Nur furze Zeit noch blieb Oldendorp in feinem Amt, das 
ihm durch die Rückkehr des papijtiichen Bürgermeiſters Brömſe 
verleidet war. Er nahm 1536 jeinen Abjchied ?) und ging (tie 
gejagt wird) als Profefjor nad) Frankfurt a. O. 

Bald eröffnete fih ihm im Köln?) ein neuer bedeutungs- 
voller Wirkungsfreis. Am 22. Juli 1538 iſt er in die Kölner 
Matrifel eingetragen als „juris civilis Doctor Bononiensis“, 
obgleich er in Bologna nur die Licenz erlangt hatte. Nachdem 
er jo, fait 60jährig, zum wiffenjchaftlichen Beruf zurückgekehrt 
war, begann für ihn der literarijch ergiebigjte Abſchnitt jenes 
Lebens. Bon feiner Wirkjamfeit als Lehrer in Köln durfte er 
jpäter rühmen, dab die juriftiiche Facultät durch ihn aus dem 
Verfall zur Blüthe emporgebracht ſei. Aber auch in Köln hat 
jich in eigenthümlicher Weiſe fein perjönliches Schickſal mit einer 
Entwidlungsfrifis der Reformation verflochten. Können wir auch 
den Zujammenhang nicht nachweijen, jo dürfen wir es doc) wohl 
nicht als zufällig betrachten, daß feine Heberfiedelung in die Zeit 
der durch Kurfürjt Hermann von Wied fir fein Erzbisthum vor- 
bereiteten NReformbewegung fiel. Der reformfreundliche Kanzler 
der Stadt, Beter Bellinghaufen, hatte mit ihm verhandelt, um 
ihn als Profefjor und Confulent des Raths zu gewinnen. In 


1) Bal. darüber gegen Waitz die Musführungen von Harder a. a. O. 

2) Der Vertrag mit jeinem Nachfolger Stephan Klingebyl J. U. L. üt 
Datirt vom Michaelistage 1536; ihm folgte 1539 der Marburger Profeſſor 
ob. Rudel (F 1563), jpäter Juſtin Gobler. 

5) Weber das Folgende vgl. E. Krafft, theolog. Arbeiten aus dem rhein- 
wejtfäl, Predigerverein, beraudg. von Ewertäbujd, 2, 6877. und bejonders 
Barrentrapp, Hermann von Wied ©, 88 ff. 159 ff. 
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das Jahr ſeiner Ankunft (1538) fällt die Publication des refor— 
mirten Landrecht3'). Indeß war feines Bleibens zunächſt nicht 
lange; Philipp von Heſſen gewann ihn für die Marburger 
Facultät, welche damals nur mit zwei Lehrern, Ferrarius Mon— 
tanus und Studäus, beſetzt war. Unter des Erſteren Rectorat 
iſt er am 8. Juli 1540 in Marburg immatriculirt als „Claris- 
simus J. U. Doctor Jo. Oldendorpius ab Illustrissimo principe 
Philippo e Colonia Agrippina liberali stipendio vocatus“. 
Aber auch hier verweilte er nur kurze Zeit. Im der zweiten 
Hälfte des Jahres 1541 hat er noch das Halbjährig wechſelnde 
Rectorat befleidet; dann ijt er (wir wiſſen nicht, aus welchen 
Gründen, noch genau wann?) nach Köln zurüdgefehrt, wo wir 
ihn im Anfang 1543 wiederfinden, und zwar als offenen An— 
hänger der Reformbeitrebungen des Erzbijchofg, in Conflict mit 
den Stadtpfarrern. Bet dem Rathe verklagt, weil er aus der 
Hand des Theologen Meinerghagen um Dftern dad Abendmahl 
in beiderlei Gejtalt empfangen hatte, wahrte er in einem Proteſt, 
der am 11. April zur Verlefung kam, den Gläubigen das Necht 
auf den Kelch und fuchte die „muthwillige Schmähfchrift der 
vermeinten Paſtoren“ zu widerlegen; für den von der theologi- 
chen Facultät verfolgten Meinerghagen verfaßte er die Appel— 
lation an den Erzbifhof. Der Rath der Stadt entichied jich 
gegen die Neuerungen; er fündigte Oldendorp, der jich nicht 
nur perſönlich zu ihnen befannt hatte, jondern auch jeine Zu: 
hörer in gleicher Richtung aufgereizt haben jollte, Gehalt und 
Dienft. Es ward ihm eröffnet, daß der Rath nicht geſonnen 
jet, ihn und feine Gejinnungsgenofjen in der Stadt zu dulden; 
und wenn Hinzugefügt wurde, daß man von jedem feindjeligen 
Vorgehen gegen ihn abjehen werde, falls er fich auf feine mei- 
teren Neuerungen einlafjen wolle, jo verjtand jich für Oldendorp 
die Unerfüllbarfeit diefer Bedingung von felbit. 


1) v. Kamp, Preuß. Provinzialrechte 3, 2735. Maurenbrecder, 
Rheinpreuß. Landrechte 1, 309 ff. Stobbe 2, 396 ff. 
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Nicht lange darauf famen an ihn neue Anträge vom Land— 
grafen Bhilipp'), die ihn zur Rückkehr nach Marburg einluden. 
Er erflärte fich bereit unter der dreifachen Bedingung, dab ihm 
die Durchführung einer Reform des jurijtiichen Studiums ge— 
itattet, eine Bejoldung von 200 Gulden gewährt und eine 
geeignete Wohnung auf jeine Kojten zugewieſen würde Im 
Einverftändnig mit der Univerfität bewilligte fie der Landgraf 
und überſandte Dldendorp am 13. Juni 1543 einen „offenen 
Paßport“, um welchen er zum Schuge gegen jeine Widerjacher 
im Gebiete von Mainz und Trier gebeten hatte. So verlieh 
Dfdendorp Köln und Fam nad) Marburg, von wo aus er feinen 
Streit mit jeinen dortigen Gegnern noch eine Zeit lang literarijch 
fortjeßte ?). 

Oldendorp hat durd) jeine Lehrthätigleit, die er fait 24 Jahre 
lang in Marburg übte, den Grund gelegt zu einer Blüthe der 
juriftiichen Facultät, welche das Ende des 16, Jahrhunderts 
überdauerte. Hochangeſehen bei jeinen Collegen, führte er fünf- 
mal das Nectorat. Er genoß das bejondere Vertrauen jeines 
trefflichen Fürften, der ihn am 29. März 1544 zu feinem „Rath 
von Haus aus” ernannte, mit der Beltimmung, dab er in Mar- 
burg wohnen und jo lange er wolle dort „jura profitiren“ möge; 
zugleich überweijt er ihm ein Haus, welches bis dahin der Kammer— 
meilter Joſt von Weiters bejejjen. Seit 1546 iſt er zugleich 
Nath in der fürftlichen Kanzlei. 1553 bejtellte ihn Philipp zum 
„Reformator“ der Univerſität und erneuerte die Anſtellung aus 
bejonderem Vertrauen, als DOldendorp zehn Jahre ſpäter jeine 
Entlajjung verlangte. Durch mannigfaltige Gejchäfte iſt Olden— 
dorp öfter in jeiner Lehrthätigfeit unterbrochen worden; fo waren 
im Herbſt 1548 die jümmtlichen drei Profejforen der Jurisprudenz 
auf Gejchäftsreifen, im September 1554 wird ebenfalls Dlden- 
dorp's Abweſenheit, im Sommer 1563 die Unterbrechung jeiner 


1) Briefe im Marburger Ardhiv vom 9. 13. 15. Juni 1543. 
2) Responsio ad impiam delationem etc. Marp. 1543. 8°, Confu- 
tatio judicis abominabilis — adversus J. Meinertzhagen. 1543. 8°, 
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Vorlefungen erwähnt. Als „NReformator” der Univerſität iſt er 
energijch eingerijjenen Mißbräuchen entgegengetreten ; die „refor— 
mirten Statuten der Univerjität” vom 14. Januar 1564 find unter 
feiner Mitwirkung entworfen. 

Landgraf Philipp bewahrte ihm fein Vertrauen bis zu ſeinem 
Tode. In jeinem Teſtamente empfahl er jeinen Erben und Nach: 
folgern den treuen Diener; fie jollten ihn „ehrlich underhalten, 
auch joniten über ihn halten und ihn nicht aus dem Lande 
fommen laſſen“. Oldendorp überlebte jeinen fürftlichen Gönner 
nur um zwei Monate; er ftarb am 3. Juni 1567, fiebenund- 
achtzigjährig. 

2, Es kann nicht fehlen, daß das Urtheil der Zeitgenofjen 
über Dldendorp in der von heftigen Kämpfen erfüllten Periode 
feines Lebens je nach dem Parteiſtandpunkt jehr verfchieden lautet. 
Preiſt ihn der Eine als einen Mann „Elein an Geftalt, aber 
groß an Thatkraft”, jo tabelt der Andere jein „unjtilles Gemlth“ ; 
und während jeine fatholiichen Gegner in Rojtod und Lübeck ihn 
„Dieb und Verräther” nennen, hebt I. Spiegel in jeiner Nomen- 
clatura (Ed. 1564 p. 205) hervor, daß bet ihm der Sprud) 
„Ein Juriſt ein böfer Chriſt“ nicht zutreffe. Mag jein Verhalten 
in Lübeck nicht frei von Tadel fein, mag es ſein, dab er in 
jeinen Beziehungen zu Wulleniwever mehr Klugheit ala Auf: 
richtigfeit bewielen hat, jo haftet an jeinem öffentlichen Wirken 
vor und nach dieſer kurzen und gefährlichiten Periode fein Makel. 
Allerdings aber mu jein ganzes Weſen mit dem Maße der 
Straftnaturen einer wilden, ſtürmiſchen Zeit gemejjen werden. 
Energiſch durchgreifend verwaltet er die ihm anvertrauten Nemter; 
wo man des Eugen Raths, des zündenden Wort3, der menſchen— 
kundigen Heberredung bedarf, da ruft man ihn. Unerjchütterlich 
tritt er ein fir die Reformation, ſelbſt die Wiedertäufer will er 
geihont miljen, jofern fie die Grenzen des Rechts nicht über- 
ichreiten. Mit unermüdlichem Eifer und nie verjagender Arbeits- 
fraft it er bemüht, die juriſtiſche Wilfenichaft und Praris in 
höhere Bahnen zu leiten. Ethijche Ziele find es, die ihn leiten; 


320 Achtes Kapitel. 


wir finden ihn nicht auf den Wegen des Gigennußes. Und 
dennoch hinterläßt er uns nicht das Bild einer ethijch durch— 
fäuterten Perjönlichkeit, an der nichts haften bliebe von den 
erbitterten Schmähungen, mit denenzſeine Widerjacher ihn aller 
Orten überhäuft haben. 

In jein Privatleben hat jeine in Greifswalde gejchlojiene 
unglüdliche Ehe einen trüben Schatten geworfen. In Marburg 
hat er in zweiter Ehe gelebt; in Briefen und Acten wird feine 
Frau Anna erwähnt; er mochte fi) durch den Ehebruch jeiner 
eriten rau nach evangeliichen Grundjägen zu zweiter Heirath 
für berechtigt halten, auch heißt es!), daß der zu Rathe gezogene 
Luther fein Bedenken dagegen gehabt habe. In Marburg aber 
erregte das Verhältnig Aergerniß. Das dortige Archiv bewahrt 
handjchriftlich ein langes Pasquill, welches Oldendorp in cynijcher 
Weiſe mit Schimpfreden überhäuft, ihm unfittlichen Lebens— 
wandel allgemein vorwirft und ihn namentlich bejchuldigt, daß er 
jeine frau verlafien habe und in feinem Haufe eine Concubine halte, 
In Zujfammenhang mit diefer Schmähjchrift jteht ein Conflict 
zwilchen Oldendorp und den Marburger Geiltlichen, an deren 
Spite der befannte Theologe Adam Krafft (Crato) den Streit 
führte. Sie hatten ihn und feine rau im Jahre 1554 von 
der Abendmahlsgemeinschaft ausgejchloffen. Dre Sache fam durch 
einen Bericht des Profeſſor Jacob Lersner an den Landgrafen?). 
Beigelegt war ein Schreiben von Krafft, worin es heißt: Oldendorp 
jolle, wenn er den Prädicanten nicht mittheilen möge, wie er 
mit jeiner Anna haushalte, fich.gegen Lersner darüber expliciren. 
Erfläre diejer auf Ehre und Gewiſſen vor Gott, daß Oldendorp 
ehelich wohne bei feiner Anna, jo wollten die PBrädicanten ihr 
Unrecht vor der Gemeinde befennen und Beide um Verzeihung 
bitten. Lersner meint in jeinem Bericht, es ſei jedenfall3 nicht 


1) Harder a. a. O. ©. 460f. 

2) Die Eorreiponden; befindet ſich im Marburger Archiv. Lersner's 
Brief ift vom 26. September 1554 batirt; der Brief des Landgrafen trägt fein 
Datum. Leber Leröner (F 1579) vgl. Strieder, Hell. Gel.-Gejd. 7, HUB T. 


— ———— 50 Eee.) a Bes — — NOTWUT Tu 07,000 — 
ee ae R 
ww f 


2 


2. Beurtheilung Johann Oldendorp's. 3921 


in der Ordnung, daß die Prädicanten gegen Oldendorp in defien 
Abwejenheit, ohne ihn zu Hören und mit ihm gütlich zu ver- 
bandeln, vorgegangen jeien. „Bin auch ohne Zweifel, wenn die 
Prädicanten und die Gemein zu Marburg den Codicem, qui 
non est Doctoris Oldendorpii, sed Justiniani imperatoris hielten 
und verjtünden, es würde in vielen Dingen befjer hingehen, denn 
igund geſchieht.“ Landgraf Philipp, der allerdings in Sachen 
der Bigamie ein parteiiſcher Richter war, erließ darauf ein fcharfes 
Schreiben an Krafft. Es nimmt ihn Wunder, daß die Prädi— 
canten Dldendorp jegt das Sacrament verweigerten, nachdem er 
mit jeiner Hausfrau jo viel Jahre ſchon in Marburg gewohnt 
und das Sacrament empfangen Habe; ehe man fie genugjam 
gehört, hätte man fie nicht augsichliegen dürfen. „Dean merk 
hieraus, daß diefe Ding allein aus Haß gefchehen, daß Doctor 
Dldendorp die Univerfität reformiret, da mit den Ausgaben un- 
redlich und feltfam umgangen, auch aufjieht, daß Die Lectores 
nicht fo eigene Winfel-Lectione® halten, und die Stipendiaten 
reformiret, daß fie nicht aljo ungebürlich in der Stadt umher 
Tieffen, fondern im Pädagogio bleiben, aud) denen die Stipendia 
gereicht würden, die die Ingenia zu ftudiren, und nicht nad) 
Gunſt, wie hievor mit Etlichen geſchehen.“ Im ähnlichen Fällen 
feien die Prädicanten nicht jo „heilig“ geweſen. Selbſt wenn 
die Frau Oldendorp's Concubine wäre, jo wolle doch Augujtinus 
„biefelbige Concubin, jo der Mann fein Weib (Hat), von ber 
Gemein Gottes nicht ausjchliegen“. Mit diefem Schreiben Scheint 
die Sache erledigt zu fein, die Oldendorp's Anjehen nicht ge- 
fchadet Hat. Er fol mit feiner Frau Anna bis zu ihrem Tode 
(26. Suli 1566) in glüdlicher Ehe gelebt haben. 

Oldendorp's Lehrzeit fällt in die erjte Periode des deutjchen 
‚Humanismus, feine Entwidlung in die Sturm- und Drangperiode 
der Reformation, und feine Bildung wie jeine Wirkfamfeit in 
Leben und Wiflenfchaft trägt von beiden ihren Stempel. Er 
wird von dem frifcheren und freieren Geiſte der Wiſſenſchaft 
erfaßt, fußt aber in feiner Bildung nicht auf einer ſchon voll- 

Stinging, Beh. d. Jurisprudenz. L 21 
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zogenen Negeneration, jondern jchleppt noch die Schollen ber 
alten Zeit, der er fich zu entwinden ftrebt, an den Ferſen nach 
fi. Seiner Form fehlt die Eleganz, feiner reichen Gelehrſamkeit 
die Schule. Mit ganzer Manneskraft hat er jich bis zur Höhe 
feines Lebens an praktischen Gejchäften, an den Kämpfen der 
aährenden Zeit betheiligt, und erjt im höheren Alter, dem jechzigiten 
Lebensjahre nahe, gelangt er zu ergiebiger wifjenjchaftlicher 
Ihätigfeit, die uns in jeinen Opera (Basil. 1559. 2 vol. fol.) 
nur zum Theil vorliegt. Der Umfang jeiner Schriften legt ein 
Beugni ab für die ungewöhnliche Geiftesfraft ſeines Gretjenalters, 
das neben jchriftitelleriicher Arbeit von den Pflichten des Lehr: 
amts umd praftiichen Functionen erfüllt war?). 

Seine erſte Schrift: Rationes s. argumenta quibus in jure 
utimur. Rost. 1516. 4°, die er als Licentiat jenem Oheim lb. 
Krantz widmete, it eine kurz gefaßte Topif, nad) Baldus ganz 
im Geiſte und der Form der alten Schule gearbeitet; nur 
14 loci find darin erörtert. 

Zwiſchen diejer Erftlingsarbeit und den im Folgenden zu 
bejprechenden Schriften liegt die zwanzigjährige Periode viel- 
bewegter praftijcher Thätigkeit. Daß er während derjelben die 
Studien nicht vernachläjfigt hat, zeigt der Erfolg. Als ein ganz 
Anderer geht er daraus hervor. Zwar die Mängel der alten 
Schule wirken noch, allein er ift zum jelbjtändigen Geifte ge- 
worden, der das ganze Gebiet der Nechtswijjenjchaft überjchaut, 
die Bildungsziele flar erkennt und in eigenthümlicher Weije Die 
Probleme für eine Regeneration der Wiſſenſchaft zu jtellen und 
zu löſen jucht. Aber freilich dürfen wir nicht eine reiche Fülle 
neuer Gedanken erwarten: vielmehr find es bejtimmte Grund- 
anjchauungen, welche bei ihm in verjchiedener Formulirung wieder: 
zukehren pflegen. 


1) Das vollftändigfte Verzeichniß feiner Schriften, namentlich aud) 
jeiner in verichiedenen Sammlungen zerftreuten Confilien giebt Strieder 
10, 119 —139. 
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Oldendorp it fein gelehrter Forſcher, jondern eine praktiſch 
gerichtete Natur. Die Rechtswiſſenſchaft iſt ihm für den Dienft 
des Lebens beftimmt, aber auch die Borausjegung einer gefunden 
Praxis. Didaktiſche Ziele find es daher, welche er vor allem 
im Auge hat. Bon der Hebung der Lehre ift Beſſerung der 
Rechtspflege zu erwarten, daher iſt eine Reform de3 Unterrichts 
die erjte Bedingung, welche er bei feiner Berufung nad) Mar- 
burg jtellt. 

Er ſelbſt jchreibt darüber an den Landgrafen: „Nemlich zum 
eriten ein jtudium juris (neben Gots Wort, das vor allen muß 
getrieben und gelert fein) dermaaßen auszurichten, daß Ew. fürftl. 
Gnaden, desfelbigen Lande und ganze teutiche Nation Yob, Ehre 
und Beſſerung nicht allein im Schein der Wort, dann auch mit 
der That folgen mußte und ſolichs im Trud offenbar ausgehen 
zu laſſen und zu halten. Denn wannen die wahrhaftige Lehre 
und Education der Jugend in bejchriebenen Rechten und der 
Billigfeit mögte wiederum (als bei Etlichen vor Augen und 
Philipp Melanchthon treulich dazu Helfet) in den Zwang gebracht, 
jo wurden €. 3. &. und ander Stände vieler Moge und Unluft 
enthoben bleiben.” Landgraf Philipp antwortete darauf, er jei 
damit einverftanden, „daß Ihr dag Studium in ein richtige 
fdrmliche kurze Ordnung richtet“. 

Wir haben bei diefer Reform nicht an äußere Einrichtungen 
zu denken; und daher ift auch über diefelbe in den Acten und 
Statuten der Univerfität nichts zu finden. Oldendorp will befreit - 
fein von dem Zwange des mos Italicus, befugt fein, jus und 
aequitas nad) jeiner Methode lehrend, brauchbare Juriften zu er: 
ziehen. Die Bildungsziele Stehen ihm klar vor Augen; nicht 
duch Diſtinctionen und Heriplitterung in Einzelheiten, jondern 
auf ſynthetiſchem Wege find fte zu erreichen, indem das gejammte 
Bildungsmaterial, welches die neue Zeit zur Verfügung Itellt, 
Verwendung findet), Bon den legten Gründen des Nechts 

1) In der Epist. dedicatoria zur de jure et aequitate disputatio 


(Colon. 1541) fchreibt er: Nemo enim sperasset unquam vel linguarum dona 
21* 
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philoſophiſch und hiltorifch ausgehend will Oldendorp die Ein- 
zelheiten Logijch begründen und nach allgemeinen Gefichtspunften 
(loci) ordnen, um den Schüler durch bewuhte Herrichaft über 
den Stoff zum tüchtigen Praftifer heranzubilden. In dieſer 
Richtung disponirt haben wir uns feine Lehrvorträge zu denken, 
deren hohen Werth und Erfolg jeine Schüler weithin rühmten!). 
Die Marburger Facultät Stellte diefer Neuerung feine Schwierig- 
feiten in den Weg. Die allein in Betracht fommende Perſön— 
lichfeit, der hochangejehene Vicefanzler Ferrarius Montanus?), 


aliasque disciplinas tam pure nobis ex summa barbarie restitui po- 
tuisse. — Quis ignorat P. Melanchthonem totam de moribus philosophiam 
methodica ratione in epitomen contraxisse, quo magis et captui studıo- 
sorum et foro deserviret? (Quis item non videt Cantiunculam — praeter 
alia Institutiones certissimo docendi genere paraphrasticos enarrasse ? 
Quis non legit Budaei, Alciati, Zasii monumenta? @nis proinde non 
admiretur G. Haloandri sudores, qui divino quodam consilio libros 
Romani juris corruptissimos, pristino nitori restituit, nulla prorsus vale- 
tudinis habita ratione? Quis denique nescit J. Spiegelium opera longe 
utilissima juris lexicon studiosis edidisse, quo Romanas voces sic explicat, 
ut nihil merito desiderari possit? 

1) Bgl. Stinging, Tanner's Briefe ©. 43. 

2) Johann Eifermann, geb. 1485 oder 1486 zu Amöneburg, ward 
in Wittenberg Mag. art., Baccalanreus der Theologie und Licentiat der Medicin, 
las al3 recipirter Magijter über Ariſtoteles, Cicero, Quintilian u. |. w. Er 
bekleidete das Rectorat im Winter 1521/22, zog dann der Karlſtädtiſchen 
Händel wegen fort nach Marburg, wo er bie Wittwe eines wohlhabenden 
Bürgers heiratete und 1525 in den Stabtrath eintrat. Seine Thätigkeit 
als Schöffe führte ihn zum Studium der Jurisprudenz; er ward Beiſitzer des 
Hofgerichts und bei Begründung der Univerfität 1527 Profeſſor des Eivilrechts 
und erſter Rector, 1533 der erjte in Marburg promopirte D. J. U.; 1536 
Vicefanzler; jtarb 25. Juni 1555. Seine öfter und zwar auch auferhalb 
Deutſchlands gedrudten Schriften find, jo weit ich fie gefehen habe: Anno- 
tationes in Institutiones, 1532. 1533. 8% Comment, ad Tit, Pand. de reg. 
jur. 1537. 8%. Comment. de appellationibus et earum vero ratione. Suppli- 
candi usu etc, 1542. 8°, Abhandlungen, welche fpäter unter dem Titel Pro- 
gyımnasmata forensia (1554) vereinigt herausgegeben fein jollen. De judi- 
cjorum praeexercitamentis enchiridion. 1555. 5°. In usus fendorum 
collectanea quodammodo methodica. 1555. 8%, Paraenesis de republica 
bene instituenda. 1556, fol. — Vgl. Strieder 4 90ff. A. d. B. 6, 7191. 
(Mutber), 
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hatte fi in Wittenberg eine weitumfasjende Bildung erworben 
und dort als Magijter bis in fein gereiftes Mannesalter hHuma- 
niftifche TSächer gelehrt. Diefe unter Melanchthon's Einfluß ver: 
lebte Zeit wirkte nach, als er in Marburg zur Jurisprudenz 
überging ; und feine Schriften geben Zeugnik von einer nicht 
gewöhnlichen humaniftiichen Bildung und einer gewijfen Neigung 
zu „methodilcher" Behandlung der Materien. Seine Richtung 
fonnte aljo Oldendorp nicht antipathifch fein; wohl aber bejteht 
ein merflicher Gegenſatz zwiſchen Ferrarius' verſchwommener 
Breite und Oldendorp's ſcharf disponirter markiger Kürze. Ueber 
das perſönliche Verhältniß der Beiden zu einander fehlen uns 
leider alle Nachrichten. 

Das hier im Allgemeinen über Oldendorp ausgeſprochene 
Urtheil wird eine genauere Betrachtung ſeiner Schriften erläutern 
und beſtätigen, in denen uns überall jene Kürze und Klarheit 
des Ausdrucks wohlthuend berührt, ſelbſt wo uns Wiederholungen 
derſelben Gedanken begegnen. 


3. Während ſeiner Profeſſur in Köln ließ Oldendorp in 
raſcher Folge eine Anzahl juriſtiſcher Schriften erſcheinen, welche 
er dann geſammelt und vermehrt unter dem Titel: Variarum 
lectionum libri ad juris civilis interpretationem (Colon. 1540. . 
fol.) herauggab'). 

1. Hervorzuheben unter diejen ijt die Eloaywyr, juris 
naturalis sive elementaria introductio juris naturae gentium 
et civilis?) mit ihren Zuſätzen und Anhängen. Oldendorp ent- 
widelt hier die Grundlagen einer Rechtsphiloſophie oder eines 


1) In den ziveiten Kölner Uufenthalt gehören: Collatio juris civilis 
et canonici. Colon. 1541. 8%. De jure et aeqnitate forensi disputatio. 
Colon. 1541. 8°. 

2) Colon. 1539. 8°. Lugdun. Gall. 1546. 8°. Neue Ausgabe bejorgt 
von C. A. Martini. Viennae 1759. 8%. — Die Isagoge findet fih außer in 
Variarum lectionum libri ad juris civ. interpretat. Colon. 1540. fol. auch 
in Oldendorpii Opera T. 1 und Tractatus tractat. Lugdun,. 1549. fol. 
Vol. 1 fol. 46. — In Abkürzung abgedrudt bei Kaltenborn, die Vorläufer 
des Hugo Grotius. 1848. 8%. Abth.2 ©. 3 fi. 
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naturrechtlichen Syitems, und es iſt deswegen für ihn das Ver— 
dienst der Priorität vor 9. Grotius in Anſpruch genommen). 

Es könnte auffallen, daß ein jo durch und durch dem praf- 
tijchen Leben zugewendeter Mann mit einer philojophifchen Arbeit 
jeine bedeutendere jchriftitelleriiche Thätigkeit eröffnet hat. Allein 
der Weg, auf welchem er zu Diejer Arbeit gelangt iſt, und das 
tel, welches er verfolgt, find durchaus praftijche. 

Ihn erfüllt die Betrachtung, da „zwar die Wiſſenſchaften, 
namentlich auch Die civilis disciplina ſeit Halvander's Pandekten— 
ausgabe, blühten, Demungeachtet aber die Rechtswiſſenſchaft vor 
allen anderen Wiljenjchaften dunfel jei*. Er forjcht nach dem 
Grunde und findet ihn in der faljchen Lehrart, die das Einfache 
weitläufig mache und auf das praftische Bedürfniß feine Rüdjicht 
nehme. Es jei vor allem nothwendig, die eitle Luft am Dispu— 
tiren zu bejeitigen, was freilich) wohl nur durch Dazwiſchenkunft 
mächtiger Fürjten gelingen werde. 

Dann ferner aber jei die richtige Methode zu befolgen, nad) 
welcher man die Quellen vor den daraus geflofjenen Bächen 
fennen lernen müſſe. Demgemäß jet es nöthig, dab man das 
Studium mit dem jus naturale beginne und erkennen lerne, wie 
das jus civile, auf dejjen Kenntniß das praftijche Bejtreben ge- 
richtet ijt, aus jenem fliehe. 

Um den Begriff des jus naturale fejtzujtellen, weit er Die 
befannte Definition Ulpian's mit der Bemerkung ab, daß Die 
Thiere, weil. jie feine Vernunft hätten, auch fein Recht haben 
fünnten, und nimmt dagegen Cicero's Definition an: „est ratio 
summa insita in natura, quae jubet ea quae facienda sunt, 
prohibetque contraria“. Es ijt das Geſetz, welches Gott felbit 
den Herzen der Menfchen eingegraben hat, und daher tjt das 
jus naturale zugleich mit dem Menjchengeichlecht entjtanden. 
Accursius interpretatur: Natura h. e. deus, nec unquam in 


1) Bal. Kaltenborn a. a. O. S. 233 ff. Hinrichs, Geſch. d. 
Natur: und Völkerrechts 1, 19ff. Harder a. a. O. ©, 43f. 
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toto jure aut verius aliquid dixit aut plura uno verbo com- 
plexus est, quanquam vim non intelligeret. 

Allein die menschliche Natur und Vernunft find verdorben 
und verdunfelt durch den Simdenfall; umd damit it die Kenntniß 
de3 natürlichen oder göttlichen Rechts verloren. In feiner Barm- 
berzigfeit aber hat Gott bie Kenntniß erneuert, indem er Die 
zehn Gebote auf jteınerne Tafeln fchreiben ließ, als ein ſicheres 
Zeugniß des dur) das Wort Gottes beitätigten natürlichen 
Rechts. 

Nun folgt eine Muslegung der zehn Gebote mit Hin— 
weijung auf diejenigen Inſtitute und Grundjäte des Civilrechts, 
welche jich auf dieſe Principien zurückführen laſſen. Dieje gött- 
lichen Gebote find als die Quelle des älteften römijchen Civil⸗ 
rechts in den 12 Tafeln anzuſehen, da die Römer von den 
Griechen, dieſe aber von den Hebräern gelernt haben; und es 
werden die Aehnlichkeiten im Inhalt hervorgehoben. 

Dom göttlichen oder matürlichen Rechte wird auf das 
menschliche Recht übergegangen, deſſen ältefte Aufzeichnung 
in den 12 Tafeln, deren Kenntniß wir Cicero's Schrift de 
legibus verdanfen, zu finden iſt. Es folgt eine ausführliche 
Interpretation der wichtigiten Stüde der zwölf Tafeln mit 
Hinweiſungen auf ſpäteres römiſches Recht. 

Oldendorp iſt, wie auch ſein Zeitgenoſſe Jacob Spiegel 
(Lexicon juris App. col. 97) rühmend hervorhebt, der Erſte 
gewejen, welcher das pojitive Recht eingehend auf das Natur: 
recht zurückgeführt, jenes aus dieſem hergeleitet hat. ber 
die Grundlagen jeiner rechtsphilojophiichen Betrachtungen find 
nicht von ihm jelbjt erjonnen, jondern Melanchthon’s ethijchen 
Schriften, namentlich) der Epitome philosophiae moralis ent- 
nommen!); und jo wenig wie diefer unternahm er es, den In— 
halt des Naturrechts jelbit aus der menjchlichen Natur herzuleiten, 
während er doc) jagt, daß es durch Diejfe gegeben ſei. Er ent- 


1) gl. Hänel, Melanditbon der Juriſt. Zeitſchr. f. Rechtsgeſch. 
8, 249 ff. 
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nimmt den Inhalt aus dem Delalog, läßt ihn ſich aljo durch 
Offenbarung geben; obgleich er nach) feinen Principien ihn in 
der menschlichen Vernunft hätte finden können, da dieſe durch 
den Elindenfall zwar verdunfelt, aber nicht ganz verändert üt. 

In dieſer Anknüpfung der philojophiichen Nusgangspunfte 
an die Offenbarung und der daneben gehenden fait unausgejeßten 
Anlehnung der Deduction an Cicero, deffen Autorität das 
ſchließlich entſcheidende Mrgument zu jein pflegt, zeigt ſich Olden- 
dorp's mittelalterliche Befangenheit: er traut der gegebenen 
Autorität gegenüber jeiner eigenen Vernunft noch nicht die letzte 
Enticheidung zu. Im Uebrigen aber will er e3 nicht zulaffen, 
daß aus dem Evangelium pofitive Nechtsjäge über irdiſche Dinge 
3. B. über das Eigenthum hergeleitet werden, ſondern verlangt, 
daß geiitliche und weltliche Dinge ganz geichieden bleiben. Er ver- 
tritt ſomit nachdrüdlich den protejtantiichen Standpunft, daß 
zwar das Hecht eine göttliche Injtitution, nicht aber jedes gött- 
fihe Gebot ein Rechtsſatz jei (Praeceptum VII). 

Die Vergleihung des Dekalogs mit den 12 Tafeln it 
Oldendorp eigenthümlich und um jo bemerfenswerther, als da— 
mals Die Collatio legum Mosaicarum et Romanarum nod) 
nicht befannt war. Exit 1573 iſt dieſe Schrift von Pithöus 
edivt worden. Die hiltorijche Bedeutung der Oldendorp'ſchen 
Schrift Tiegt aber im Grunde nur in der Formulirung und dem 
eriten Verſuch einer Löfung der Aufgabe, das pofitive Necht aus 
dem natürlichen herzuleiten und gleichſam daran jeinen Werth zu 
meſſen (Tit. IV de jure eivili. Epilogus). In diefem Gimme 
fann man ihn einen Vorläufer de Hugo Grotius nennen, 
feineswegs aber ijt es zuläſſig, jein Verdienſt auf Koſten des 
großen Niederländers zu erheben. Oldendorp tit in feiner Rechte» 
philojophie weder original noch alleinjtehend: denn wie er von 
Melanchthon bejtimmt wurde, jo hat gleichzeitig Konrad Lagus 
feinen compendiarifchen Abrig des Naturrechts verfaßt, der, wie 
wir jahen, mit Entfchiedenheit behauptet, daß das Necht jeinen 
Urſprung in der menschlichen Vernunft habe, aus welcher auch 
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der Inhalt des Dekalogs abgeleitet werden fünne, ohne freilich 
diefe Gedanken über einige Andeutungen hinauszuführen. 

2. Nachdrüdlicher als die philoſophiſchen Tragen verfolgt 
Dldendorp den praftifchen Zwed, eine Beſſerung der Rechtöpflege 
in Deutjchland herbeizuführen. Darauf zielt Die Mehrzahl feiner 
Schriften, die er al3 Profeſſor in Köln und Marburg einzeln 
und in feinen Opera gejammelt (Basil. 1559. fol.) heraus: 
gegeben hat. Er widmet feine Opera den Kurfürſten des deut- 
ſchen Reichs, denen die Klagen über die Länge der Proceſſe und 
die Unficherheit der Enticheidungen befannt feien, Klagen, Die 
auf allen Neichstagen zur Sprache fämen und denen man bei 
faiferlichen und fürftlichen Gerichten durch Bifitationen, Ver: 
mehrung der Beifiger und Gejchäft3ordnungen abzuhelfen fuche. 
Uber das Uebel Tiege tiefer. Weſentlich würde nur geholfen 
werden, wenn die Parteien genöthigt würden, präcis und kurz 
formulirte Klagen und Bertheidigungen zu übergeben, und den 
Richtern unterjagt würde, ohne Angabe von Gründen bloß mit 
der leeren Claufel „aus beweglichen Urſachen“ Urtheile - abzu- 
geben. Bor allem aber fei der juriſtiſche Unterricht zu 
verbejfern: denn „quali modo studiosorum animi imbuuntur 
a praeceptoribus in scholis, tali successu per totam vitam 
functiones publicas administrant“.. Er ermahnt die Kurfürften, 
an diefe Verbeſſerungen die Hand zu legen, und will das Seinige 
dazu thun im Unterricht durch Schrift und Wort. 

Bor Jahren hatte Oldendorp das Verlangen ausgejprochen, 
daß König Ferdinand mit feinem fatjerlichen Bruder durch um- 
fafjende Geſetzgebung ji) den Ruhm Juſtinian's erwerben und 
dem Weiche ein klares und ficheres Recht geben möchten (Epist. 
dedicator. zu den Progymnasmata. 1543). Jetzt hat er feine 
Hoffnungen herabgejtimmt und feine Vorjchläge auf Bejeitigung 
einiger fundamentalen Uebeljtände beichräntt. 

3. Was er in der Vorrede zu feinen Opera nur andeutet, 
üt die Wiederholung von Gedanfen, die er in jeinen „Adsertiones 
ex jure et aequitate de his rebus, sine quibus neque 
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judicia recte constitui, neque publica tranquillitas retinerı 
potest“ ausgeführt hatte. Sie find zuerjt in Marburg 1553. 8° 
erichienen (Opera 1, 545), Kaiſer Karl V. und dem römtjchen 
König Ferdinand gewidmet, denen er die praftiiche Durchführung 
jeiner Vorjchläge ans Herz legt. Die erjte Adsertio lautet: 
Omne judieium sollemniter peragendum necessario exigit 
editionem actionis. ie ijt gegen die Ausartung des artifu= 
[irten Verfahrens gerichtet, welches die heilloſeſte Verwirrung 
und Berjchleppung mit jich bringe Allein nicht die damals 
geltenden Beltimmungen der K.&.- Ordnungen, wonach der 
Slläger eine „Summari-Slage* einreichen und nad) der Litis— 
contejtation artifuliren oder auch die Artikel im Klaglibell antt- 
eipiren fonnte, befämpft jein Angriff direct. Den Uriprung 
der Uebeljtände jieht er in der Aufhebung der Formulae durch 
Conitantin. Danach habe man angefangen zu jtreiten, ob es 
nöthig jei, die Sllagen zu benennen; und nachdem dies für über- 
flüſſig erflärt jet, habe die Nachläſſigkeit und Weitläuftigfeit 
immer weitere ‚sortichritte gemacht, jo daß jet feine Partei ſich 
mehr Nechenjchaft gebe über den Grund und das jurijtiiche Wejen 
ihrer Klage oder Vertheidigung, ſondern Alles aufs Gerathewohl 
vorbringe. Daher pflegten denn auch die Richter fich in Un— 
jicherheit umd Irrthum über den Grund und Gegenitand der 
Klage zu befinden. Es jer durchaus nothwendig, wieder jcharf 
formulirte Klagen einzuführen. Er verlangt daher die gejebliche 
Beitimmung, daß der Kläger jeine Klage benenne oder wenigitens 
ben Rechtsſatz, auf welchen er fie gründet, an der Spite des 
Libells ausdrüdlich angebe. 

Die zweite Adsertio lautet: Judicem vel magistratum 
non oportet adversus conscientiam suam judicare vel statuere 
quiequam. Dldendorp befämpft hier die fogenannte Verhand- 
lungsmarime in ihrer llebertreibung . Er will nicht, daß der 

1) Dasjelbe Thema behandelt er in Formula investigandae actionis. Tit, 


Au judex conscientiam suam sequi debeat (Op. 1, 250) und ſchon früher 
in De jure et aequitate forensi. Colon, 1541, 80%, Tit. XII. 
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Richter durch den formellen Inhalt der Acten gegen feine Veber- 
zeugung gebunden fein folle.e Das materielle Recht und Die 
materielle Wahrheit foll aljo nicht dem Formellen aufgeopfert 
werden. Man müſſe auch hierin von der falfchen “Theorie der 
Slojjatoren zur Anjchauung der römischen Juriſten zurückkehren. 
Und zu diefem Zwecke müſſe man dem Richter auferlegen, feine 
Enticheidungsgründe anzugeben, wodurch er gendthigt werde, jich 
jelbjt von feiner Ueberzeugung Rechenfchaft zu geben !). 

Die Hauptfache aber, auf welche Oldendorp auch hier wieder 
zurüdfommt, it, daß der Rechtsunterricht in richtiger Weile 
ertheilt werde, daß man die Studenten nicht an das leere Dis⸗ 
putiren über Controverjen, noch an das Streiten über Alles 
gewöhne, jondern ihnen feite und ſichere Rechtsgrundſätze bei- 
bringe, jie lehre, was wirklich brauchbar ift, nicht mit veralteten 
Notizen überlade und fie in der Anwendung des Rechts, im 
Auffinden der richtigen Klage u. |. w. praftiich übe. 

4. In demjelben didaftiichen Geifte ijt Die größere exegetiſche 
Schrift gehalten, welche dag erjte Stüd feiner Opera bildet, Die 
Annotationes in librum I Pandectarum; ein fachlicher 
und einfacher Commentar, ohne Spitfindige Quäftionen und ohne 
die herfümmliche Häufung fremder Meinungen, ein Mufter ver- 
jtändiger Auslegung, ein Fortichritt auf dem Wege, welchen 
Zaſius gezeigt hat, aber freilich noch ohne die feine Gelehrtheit 
eined Cujas und die ſyſtematiſche Deduction Donell's. 

5. Mehr aber ala die Exegeſe hat Oldendorp ſich die Aug- 
arbeitung von ſolchen Werken angelegen fein laffen, welche als 
Hülfsbücher dienen jollten, um die von ihm jo oft gerügten Uebel- 
ſtände in Schule und Praxis zu überwinden. In feinen Topica 
legalia?) will er die richtigen Grundfäße über Beweisführung 


1) Die dritte Assertio betrifft eine Iehnrechtliche Frage, deren Erörterung 
die erite Assertio befräftigen fol. Beigefügt ift ein auf Iegtere bezügliches 
Gutachten des Bolvgnejer Juriften Qudovicus Gozadinus, geb. 1479, gejt. 1536, 

2) Marp. 1545. 8°. 1551. 8%. Lugdun. 1545. 8%. Argent. 1600. 4°, 
Opera 1, 84. 
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und deren Hülfsmittel ſowohl in der Theorie ala in der Praxis 
lehren, indem er hofft, daß durch eine feite Theorie über die 
Neweisführung mit Nechtägründen die Gefahren der „cavilla- 
tiones vitilitigantium“ überwunden werden fünnen. Sein Vor— 
bild iſt natürlich auch hier Cicero. Everardus und Gantiuncnla 
werden nicht genannt, obgleich fie ohne Zweifel benutzt find. 
Bor der Topif des Erjteren hat diefe den Vorzug größerer 
Ueberfichtlichkett und logijcher Ordnung; auch find die gehäuften 
Allegationen verjchwunden. und nur die Unellen zu Belegen und 
Erläuterungen verwendet. Oldendorp iſt weniger elegant ala 
Gantiuncula, aber reichhaltiger. Einen Anhang zur Topik bilden 
Regulae praesumtionum und Regulae probationum 
ad praxin judieiariam admodum utiles, dann Regeln über die 
Consultatio, Berathung wegen juriftiicher Entjcheidung. In 
der Weitläuftigfeit, mit welcher hier Dinge, die uns jelbjtver- 
jtändlich jcheinen, dargelegt und zergliedert werden, zeigen ſich 
die Nachflänge der Scholaitif, troß der jonitigen Einfachheit der 
Oldendorp'ſchen Darjtellungsweije. 

6. In feinen Actionum juris ceivilis loci com- 
munes') zeigt Oldendorp Begriff und Wejen der Klagen, Ichrt 
ihre Gejchichte und giebt ihre Cintheilungen nach der causa 
efficiens, materialis, formalis und finalis in ausführlicher Dar- 
jtellung an. Aber auch hier wird der praftiiche Zwed im Wuge 
behalten und am Schluffe gezeigt, wie die in dieſen Eintheilungen 
gegebenen Gejichtspunfte (loci communes) dazu angewendet wer: 
den jollen, um in jedem einzelnen Falle zu entjcheiden, ob, welche, 
gegen wen eine Klage begründet und worauf jie zu richten jei. 

7. Denjelben Zwed verfolgt die Formula investi- 
gandae actionis?), eine Abhandlung, welche Die Methode - 
[ehren joll, die richtige Stlage zu finden, oder zu prüfen, ob 
Kläger die richtige Klage gewählt habe; während in der Ab— 


1) Colon. 1539, 9°, Lugdun, 1546, #8°%. Grenev. 1595. 8°, Colon, 
1605, 8°, Variarum lectionum libr. 1540. No, 4. Opera 1, 217. 
2) Colon. 1538. 8°, Var. lect No. 5, Opera 1, 271. 
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handlung De formula libelli per quem editur actio') 
Anweiſungen über die richtige Formulirung einer Klagſchrift gegeben 
werden, wobei übrigens Oldendorp das artifulirte Verfahren, wenn 
es in den richtigen Grenzen gehalten wird, in Schuß nimmt: 

8. In demfelben Sinne find zwei größere Werke gefchrieben, 
die Practica actionum forensium absolutissima 
und das Enchiridion exceptionum forensium. Jene 
erſchien zuerſt Colon. 1540. 3 Vol. 8°, dann in neuer Auflage 
unter dem Titel Actionum forensium progymnasmata 
Colon. 1543. 8° und in den Opera 1559. fol., worin fie den 
größten Theil des zweiten Bandes füllt. Es werden darin die 
Klagen mit Angabe der dagegen vorzufchügenden Einreden dar- 
gejtellt und zwar mit jo ausführlicher Erörterung des mate- 
riellen Rechts, daß dieſes umfaljende Werk für ein praktiſches 
Compendium des Civilrecht3 gelten fann. Oldendorp theilt die 
Klagen in '7 classes, indem er, wie er jagt, der Eintheilung 
der Pandekten folgt, jedoch ohne fich genau an die Materien- 
folge derjelben zu Halten. Er unterfcheidet: 1. actiones ad 
judicia pertinentes. 2. a. ad controversiam possessionum 
pertinentes. 3. a. de dominüs et quasi dominiis. 4. a. ex 
contractibus et quasi contractibus?). 5. a. per quas ultimae 
voluntates conservantur. 6. a. quae de damnis injuria datis 
competunt. 7. a. de maleficiis. Sm „Argumentum“ hebt er 
auch Hier hervor, daß der Grund der fchlechten Juſtiz in der 
mangelhaften Einficht in das Weſen der Klagen und Einreden 
liege; um fie zu verjtehen, müffe man „causas cognoscere“ und 
daher „actionum tractationem redigere in locos quatuor cau- 
sarum“ — alfo derjelbe Gedanke, welcher in den Actionum loci 
communes durchgeführt ift. 


1) Var. lect. No. 5. Opera 1, 257. 

2) Bon diefem Stüd hat Oldendorp eine neue Separatausgabe ver: 
anftaltet unter dem Titel Actiones juris, quae ex omnibus inter 
vivos commerciis ad dirimendas lites proponuntur. Marp. 
1541. 8°. Das Hauptwerk wird häufig ald „Classes Oldendorpii* citirt. 
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9. In dem Enchiridion exceptionum analyjirt 
Oldendorp nad) Erörterung des Begriffs die wichtigiten Einreden, 
giebt in kurzen Säßen die Vorausfegungen ihrer Begründung an 
umd zeigt, wie fie im Proceſſe jchlüjlig zu formuliven find, Es 
ſoll diefes Werf zuerjt ohne Ort und Jahr gedrudt fein; nach 
der Vorrede iſt e8 jedenfalls jpäter al$ die Practica actionum 
geichrieben; es ift nur eine weitere Ausführung der jchon bei 
den Klagen angegebenen Erceptionen. Der (zweiten) Ausgabe 
von 1552 und dem Abdruf in den Opera T. 1 p. 295 iſt 
angehängt Progymnasmata fori nonnulla, worin der 
Procekgang in Gemäßheit der dritten K.G.-Ordnung von 1548 
fur; und überfichtlich nach 11 Abjchnitten in der erjten und 3 Ab— 
Ichnitten in der zweiten Inſtanz „populariter“ dargeſtellt wird'). 

10. Es iſt für Oldendorp bezeichnend, daß er jich troß 
jener praftijchen Richtung nicht bloß mit der Philojophte des 
Rechts, wie wir jahen, jondern auch mit deſſen Gejchichte 
eingehend beichäftigt hat. Wir befigen von ihm Scholien zu 
den 12 Tafeln; ein Verzeichniß der in den Pandelten excer- 
pirten Suriften mit Angabe ihrer befannten Lebensverhältniſſe; 
eine Abhandlung über die äußere Gejchichte des römijchen 
Nechts bis auf jeine Zeit; ein PVerzeichnig der römijchen 
Kaiſer: Schriften, welche in den Ausgaben von J. Spiegel’s 
Lexicon juris ſeit 1564 unter den Anhängen Aufnahme gefunden 
haben. Bon diejen ift die Expositio in leges XII tabu- 
larum?) die bedeutendite, weil fie einen der erjten Verjuche zur 
Heritellung und Erklärung der 12 Tafeln enthält’). Schon zwei 


1) Es ift diefe Schrift mit einer Anzahl anderer, welche in den Opera 
T.1 ihr zum Theil folgen, herausgegeben von Röſener Lips. 1692, 4°, Cine 
Ueberſetzung berjelben ift das „Endjiridion oder Handtbüchlein von Chanmer- 
gerichtö-Terminen” u. ſ. w von Dr. 9. Knauſt im dritten Buche der jpäteren 
Huflagen feines „Feuerzeugs“. Val. unten Kap. 13. 

2) Buerit in der Isagoge (Colon 1539) im Anſchluß an die Erörterung 
der 10 Gebote, ſ. oben &. 327. 

3) Dirkſen, Ueberſicht der bisherigen Verſuche zur Kritik u. j. w. der 
Bwölf-Tafel-Fragmente ©. 32 ff. 
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waren vorausgegangen. Wlerandrus ab Mlerandro (1523) 
hatte in jeinem Genialium dierum libri sex!) (lib. 6 c. 10) 
eine Anzahl von SFragmenten der 12 Tafeln theils wörtlich), 
theil3 nur referirend zujammengetragen. Unabhängig von ihm 
ijt Die weit umfajfendere Sammlung des Aymar Rivallius 
(7 nach 1535) in dejjen Historia juris lib. 2°), welche ſich aber 
dadurch zu ihrem Nachtheil von jener unterjcheidet, daß fie echte 
und unechte Fragmente ohne Unterjchted zujammenmwirft. Die 
groge Mehrzahl iſt aus Cic. de leg. 2, 8. 9; 3, 3. 4. 25. 28 
entnommen, indem der Verfajjer von der damals herrichenden 
Meinung ausgeht, daß Cicero überall die echten Geſetzesworte 
anführe. Dldendorp'3 Text jtimmt mit dem des Nivallius 
überein, wobei ed Ddahingeftellt bleiben mag, ob er ihn von 
Rivallius ohne ihn zu nennen abgejchrieben hat, oder ob die 
Uebereinjtimmung ſich aus den Editionen, welche Beide benußt 
haben, erklärt. Dldendorp jagt im Gingange, daß wir Die 
Kenntniß der 12 Tafeln Cicero verdanten, welcher zwar nicht 
genau die alten Worte wiedergebe, aber jich dabei doch einer 
älteren Sprache bediene, als zu jeiner Zeit in Gebrauch geweſen 
ſei. Vortheilhaft unterjcheidet ſich Oldendorp's Arbeit von ihren 
Norgängern durch die ſyſtematiſche Ordnung: er vertheilt Die 
‚sragmente in 12 Stapitel, erhebt dabei nicht den Anfpruch, Die 
echte Ordnung wieder herzuftellen, ſondern jchließt jich der Ma- 
terienfolge bei Cicero (Jus sacrum, publicum, privatum) und 
im jus privatum den Snftitutionentiteln an. Die Scholien, ein 
ausführlicher Commentar, find ungleich vorzüglicher al3 die Er- 
örterungen jeiner Vorgänger und durchaus unabhängig von 
diejen. Ein langer Excurs über das Intejtat-Erbrecht iſt ein- 
gejchoben. Wenn nun auch die Eritiichen Leiftuugen Oldendorp's 
gering jind, jo bleibt ihm doch das Verdienſt lehrreicher Behand- 
lung de3 Materials; und bezüglich der ſyſtematiſchen Anordnung 
1) Zuerjt Romae 1522. fol. Sapigny 6, 457f. 


2) Zuerſt Valent. 1515. 8°, aljo vor Alexandrus. Mogunt. 1527 
u, öfter, Sapigny 6, 450 ff. 
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ijt er ein Vorläufer Hotoman’s. Seine Bearbeitung jcheint 
Anlaß und texrtuelle Grundlage einer um die Mitte des Jahr: 
hunderts erjchienenen deutjchen Ueberjegung zu jein: Die zwolf 
Tafeln zu Rom. Welche offentlich vor yedermann aufgehendt 
wurden u. j. w. Gedrudt zu Nürnberg durch Georg Wachter. 
s. a. 20 Bl. 8°°), 

11. Eine fleine Schrift, welche dem Enchiridion exceptionum 
angehängt ijt, behandelt die Formulae antiquitatis ad 
rem judiciariam pertinentes?). Es find darin die wid)- 
tigiten auf das Gerichtsverfahren bezüglichen Notae des Balerius 
Probus angegeben und erläutert, allerdings ohne tieferes Ber- 
ſtändniß der Eigenthümlichkeiten des altrömijchen Procefjes. Die 
Formeln jollen durch ihre Kürze ein Mujter fein für den 
heutigen Proceß. Seine Quellen giebt Oldendorp nicht an, jondern 
jpricht nur von „notarum fragmenta a doctissimis viris tradita“. 
Mehrere Ausgaben der Notae waren damals bereit3 in Deutſch— 
land erſchienen (Oppenheim. 1510. Basil. 1532. Ingolst. 1534); 
Oldendorp aber iſt, jo viel wir jehen, der erſte Jurijt geweſen, 
welcher davon Notiz genommen hat. 

12. Noch it zweier Werfe zu gedenken, welche Oldendorp 
nur überarbeitet hat, 

Loci juris communes tandem ex mendis et barbarie 
utiliter restituti in gratiam studiosorum. Marpurg. 1545. 8°, 
Es liegt diefem Werfe die alte Sammlung allgemeiner Regeln 
und Zegaldefinitionen, welche unter dem Titel Flores legum?) 
verbreitet war, zu Grunde. In der Epistola dedicatoria jagt 
Dldendorp, daß er Diejelbe jeinen Zuhörern empfohlen habe, 
obgleich fie von Irrthümern und Drudfehlern jtroße; jein Schüler 
M. v. Boldewan, Sohn des Bürgermeijter8 von Nojtod, habe 
e3 unternommen, jie zu verbejjern und zu vermehren; nach noch— 


1) Dirkſen a. a. O. ©. 36f. 

2) Zuerſt in De jure et aequitate forensi disputatio. Colon. 1541. 8°. 
Tit. XI: Aequissimae propter brevitatem roman. judieiorum formulae. 

3) Stinking, Geſch. d. popul. Literatur S. 122 fi. 
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maliger Durchfiht und Ergänzung gebe er fie jegt zum Nutzen 
der Studirenden unter dem neuen Titel heraus. Auf die Wahl 
des Titels iſt offenbar das Vorbild Melanchthon's von Einfluß 
geivejen. 

Lexicon juris. Epitome definitionum et rerum etc. 
Francof. 1546. fol., 1553. fol. Oldendorp's Schüler, ber 
Profeſſor Hermann Figulus (Ulmer) in Marburg, Hat diefe 
alphabetiſch geordnete Encyklopädie aus den Werfen und Vor: 
lefungen Oldendorp’3 zujammengetragen, ihm zur Durchficht vor- 
gelegt und mit einem empfehlenden Vorwort desſelben heraus- 
gegeben. 

13. Mit dem Strafredt hat Dldendorp fih in feinen 
Schriften eingehender nicht bejchäftigt. Die Classis VII der Pro- 
gymnasmata action. handelt zwar von maleficia, beichränft fich 
aber auf die Delicte und Duafidelicte und die daraus hervor⸗ 
gehenden actiones. Augdrüdlich jagt Oldendorp: „nos de ac- 
cusatione criminali et acerba non tractabimus“. Es iſt daher 
auch nicht zu verwundern, daß er von ber Carolina feine Notiz 
nimmt, obgleich fich ihm dazu 3. B. beim Diebjtahl die Gelegen- 
heit bot. Eine in die Einleitung zur Classis VII eingeflochtene 
Aeußerung Hat man auf die Carolina gedeutet!) und daraus 
Dldendorp’3 Geringſchätzung dieſes Geſetzbuchs, ja des deutichen 
Nechts überhaupt gefolgert. Er jpricht von den accusationes, 
auf die er nicht näher eingehen will, und fährt dann fort: „in 
quibus plus praestat una 1. respiciendum ff. de poenis (l. 11 
D. 48, 19) quam totus ille liber de judicio capitali, nescio 
quoties editus et reformatus Vom Halzgericht”“. Daß Olden- 
dorp ein Reichsgeſetz einfach mit „liber“ bezeichnen follte, ift 
nicht wahrjcheinlich; auch beiteht gar fein Grund, eine Abneigung 
gegen die Peinliche Gericht3ordnung bei ihm anzunehmen; iſt er, 
wie zu vermuthen, an der kurkölniſchen Geſetzgebung mitbetheiligt 


1) So zuerft Zierig, fpäter Malblant Geſch. d. P. G.O. S. 210f. 
dagegen fhon D. Tabor und fpäter Koch, Borrede zur P. G.O. 84; in 
neuefter Beit aber wieder Harder a. a. D. ©. 462. 

Stintzing, Geih. d. Jurisprubenz. L 22 
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geweſen, jo beweiſt die dort 1538 geichehene Bublication der 
Carolina das Gegentheil. Endlich) aber paßt auf diefe nicht die 
Bezeichnung: denn die Peinliche Gerichtsordnung führte nicht 
den Titel „Vom Halsgericht”, noch fonnte fie 1543 ein „liber 
nescio quotiens editus et reformatus“ genannt werden, wenn 
auch Schöffer fie fchon einige Male gedrudt hatte, Tabor meinte 
daher, es jei an Perneder's Haldgericht3ordnung zu denken: 
allein dies Werf lag 1543 erſt in einer Auflage vor. Das Wahr- 
jcheinliche ift, daß Dfdendorp den Klagipiegel gemeint hat, deſſen 
zweiter Tractat im Gobler's Gerichtlichem Proceß 1536 aus- 
gebeutet iſt. 

14. Oldendorp's Conſilien find nicht gefammelt; er iſt 
weniger als Andere mit diejer Art Praris bejchäftigt geweſen. 
Eine Anzahl (etwa 24), welche ſich in der Kirchhov’schen Samm- 
fung, den Consilia Marpurgens. u, |. w. finden, verzeichnet 
Strieder 10, 135 ff. 





Yeuntes Kapitel. 
Die niederländijche Schule. 


1. Gabriel Mudäus. Johann Ramus. — 2. Joachim Hopper. — 3. Matthäus 
Weſenbeck. 


1. Ein in verſchiedenen Richtungen wirkender Einfluß geht 
ſeit dem Anfang des 16. Jahrhunderts aus von der Univerſität 
Löwen. Hier ſuchte Nikolaus Everardi von Middelburg‘) mit 
feiner Topica (Lovan. 1516) der Jurisprudenz durch Ber: 
bejferung eines überlieferten methodologijehen Hülfsmittels neue 
Stügen zu geben. Nikolaus Heems von Brüffel?) lehrte, wenn 
auch noch in den Gebrechen der alten Schule befangen, die 
Inftitutionen in feinen PBrivatvorlefungen nach einer einfachen 
Methode. Viglius von Zuichem und Jod. Dambouder haben 
feine Vorlefungen befucht; Cl. Cantiuncula hat vor ihnen in 
Löwen feine Studien gemadt. Erasmus pflegte als Ehrengaſt 
de3 Collegium Lilianum dort öfter zu verweilen, in vertrauten 
Verkehr mit dem gelehrten Stadtjchreiber von Antwerpen M. 
Peter Aegidius?) (Gillis). Morus widmete diefem feine Utopia, 


1) S. oben ©. 118 ff. 

2) Nicolaus de Brurella, aud de Capella genannt, hat in Löwen 
Studirt, in der Artiſtenfacultät docirt, ift 1503 zum Doctor legum promovirt, 1506 
Profeſſor der Inftitutionen, 1520 erſter Profefjor der Pandekten, geft. 22. Juni 
1522. Aus feinen Vorlefungen tft feine einzige Schrift Compendium quatuor 
librorum Institutionum etc. Lovan. 1513. 4° hervorgegangen. ®gl. Rivier, 
le compendium Institutionum de Nicolas de Bruxelles. Extrait des 
Bulletins de PAcadémie royale de Belgique 2me ser. t. 38 No. 11. 1874. 

3) Bol. U. d. 8. 1, 125 f. (Rivier). 
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Die unter jeiner Mitwirkung in demjelben Jahre gedrudt wurde, 
wo er den als „Epitome Aegidii* befannten Auszug des Bre- 
viarium Alariecianum (Lovan. 1517) herausgab. Auch Ludwig 
Vives wirkte eine Zeit lang ala Lehrer an der Hochjchule, deren 
literariſche Intereſſen und Leiltungen an dem berühmten Druder 
Martens von Alojt (Theodor. Martinus) einen unternehmenden 
Förderer fanden. 

Unter jolchen Umgebungen, berührt und gefördert von dem 
perjönlichen Einflufje der beiden großen Humaniſten, empfing 
Gabriel Mudäug!) (van der Muyden, geb. 1500 in Brecht) 
jeine erjte Bildung im Collegium Lilianum. Er widmete ſich 
der Surisprudenz, bejuchte mit den feiner Aufjicht anvertrauten 
Söhnen des reihen und vornehmen Herrn von Blioul franzö- 
ſiſche Univerfitäten und trat in Paris als gerichtlicher Redner 
auf. Nach Löwen zurüdgefehrt, ward er mit feinem Zögling 
Hieronymus von Blioul im Mat 1539 zum D. J. U, promovirt 
und erhielt, nachdem er jchon längere Zeit mit großem Erfolge 
al3 Lehrer gewirkt hatte, 1544 eine juriftiiche Profeſſur, die er 
bis zu jeinem Tode (am 21. April 1560) befleidete. Eine Be- 
rufung nad Leipzig, welche dann mit bejjerem Erfolge an 
P. Loriot erging, lehnte er ab und erhielt jich jeiner heimijchen 
Hodjichule, an der er, wenn auch von manchen Sorgen um die 
Erhaltung feiner zahlreichen Familie gedrüdt und durch Con— 
flicte und Gefahren wegen feiner friedfertigen Geſinnung in firch- 
[ichen Dingen beunruhigt, als vielbeijchäftigter Nechtsconjulent 
und berühmter Lehrer die juriftiiche Facultät zu jo hohem Glanze 
erhob, wie fie weder in früherer noc) in jpäterer Zeit jemals 
erreicht hat. Sie joll damals 2000 Studenten der Jurisprudenz 
gezählt haben. So berichtet jein Schüler Matthäus Wejenbed 
als Augenzeuge in jeiner Oratio de Mudaeo (Witeb. 1572, 3"), 
in der er uns mit warmen Farben em Bild von dem Weſen 


1) M, Wesenbeck, Oratio de Mudaeo. Witeb, 1572, 8°. Foppens, 
Bibl, belg. 1, 325 s. 
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und Wirfen ſeines gefeierten Lehrers, dejjen vertrauter Haus— 
genojje er jahrelang gewejen, entwirft. 

Mit Mudäus beginnt für die Jurisprudenz in Löwen eine 
neue Epoche, deren Wirkung ſich nad) Deutjchland überträgt. Die 
Richtung, welche er vertritt, ijt derjenigen verwandt, welche 
Duarenus und Donellus in Frankreich ausbildeten: eine auf 
eracte Behandlung der Quellen gebaute Syntheſe. Die Her- 
jtellung eines vollendeten Rechtsſyſtems (ars juris) fcheint ihm 
die höchjte Aufgabe; aber mit Gejchäften überladen, vermag er 
fie nit zu löſen, und jelbjt zur Publication einzelner Stüde 
kann er jich in übertriebener Gewijjenhaftigfeit und Aengſtlichkeit 
nicht entjchliegen. Erſt nad) feinem Tode find einige Vorlejungen 
von ihm gedrudt worden!). Im diefen nun tritt allerdings die 
Syſtematik wenig hervor: denn wie und Wejenbed jagt, hat auch 
er in jeinen öffentlichen Borlefungen fi) dem Herfommen und 
den Anfichten feiner Eollegen fügen müſſen. Die Methode tjt die 
eregetiiche; er entzieht ſich nicht der üblichen Erörterung der 
verjchiedenen Meinungen; er knüpft an den Tert Excurſe. Aber 
jeine im eleganter Diction gegebenen Erörterungen erjtreben, 
wenn auch in analytijcher Form, in jo fern Die Syntheje, als jie 
darauf ausgeben, den rationellen Zuſammenhang nachzuweiſen. 
In die Materie eindringend, argumentirt er von innen heraus, 
und überall finden wir ein veritändiges Maß gehalten. Daher 
fann denn der Herausgeber jagen, daß Mudäus einen Mittelweg 
zwiſchen dem Alten und Neuen gegangen jei. In feinen Privat: 
vorlejungen dagegen hat Mudäus nach Weſenbeck's Zeugnik die 
ſyſtematiſche Methode befolgt und gerade,dadurc auf Die Deutjchen, 
welche ſich in großer Zahl um ihn jammelten, eingewirft. Ihnen 


1) Commentarii ad Tit. D. pro socio, de contr. emt., de a. emti 
vend., de pignoribus. Lovan, 1563. fol. — Comment. in Tit, D, de petit. 
her. in Tit. J. de action. Paris 1583. 8%. — Comment. in Tit. XXI prior, 
libri VI Cod. de testamentis, Spirae 1604, 4°, — Comment. in Tit. omnes 
C. de restit. in integr. in dem Sammelwert De restitut. in integr. Francof. 
1536. fol. 
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hielt er auch auf ihr Verlangen eine Borlefung über die damals 
beliebte Dialectica legalis des Hegendorfinus, und die von ihm 
gegebenen Dictate jollen für jpätere Auflagen benugt worden 
fein. Für die franzöfiichen Juriften hatte Mudäus die größte 
Anerfennung.- Die Leitungen der Deutichen fchienen ihm dagegen 
von geringem Werthe. Weſenbeck entichuldigte jie in ſeinem 
legten Geipräch mit Mudäus durch den Hinweis darauf, daß die 
deutſchen Nechtögelehrten gleich ihm fo ſehr von der Praxis in 
Anipruch genommen feien, daß ihnen für das Studium und das 
Ausfeilen ihrer Schriften feine Zeit übrig bleibe. 

Unter Mudäus’ Schülern find zu nennen Franz Bal- 
duinus (j. Kap. 10), Andreas Gaill (den wir unten 
Kap. 12 beiprechen), Joachim Hopper, Johann Ramus!) 
und vor Allen M. Wejenbed. An Gaill können wir einen 
bejonderen Einfluß feines Lehrers nicht wahrnehmen, Wejenbed 
befennt dagegen wiederholt, ihm feine wifjenjchaftliche Richtung 
ganz zu verdanken. Ramus hat von ihm die fynthetiiche Methode 
erlernt, welche jeine übrigens weder zahlreichen noch bedeutenden 
Schriften durchdringt (die Deconomia tft ein kurzes Rechtsſyſtem) 
und ihn als Lehrer berühmt machten. Seine Collegienhefte jollen 
bandjchriftlich vielfach verbreitet fein; doch iſt ein weitgreifender 
Einfluß nicht nachweisbar. Mehr als die Genannten iſt Hopper 


1) Joh. TZad, genannt Ramus, ift geboren am 28. Februar 1535 
zu Goes in Zeeland, in Wien Lehrer der griechiſchen Sprache und Eloquenz, 
ftudirt dann Jurisprudenz in Löwen, wo er 1559 promopirt und 1560 
Profeſſor der Inſtitutionen wird; 1562 nad) Douai berufen, kehrt 1565 nad) 
Löwen ala Profeflor der Pandekten zurüd. Dion. Gothofred ift fein Schüler. 
1578 Verhandlungen wegen Berufung nad) Ingoljtadt; er zieht es vor, einer 
Berufung nach Döle zu folgen, und ftirbt Hier in demfelben Jahre am 
26. Deceniber 1578. Schriften: Oeconomia s. dispositio regularum jur. 
utriusque. Lovan. 1557. 8%. Commentarii ad Tit. XI de tutelis ex libro I 
Institut. Lovan. 1557. 8%. Commentarii methodici ad regul. juris, ed. 
Valer. Andreas. Lovan, 1641. 4%. Oratio apologet. pro jurisprudentia. 
Lovan. 1641. gl. Foppens, Bibl. belg. 2, 715. Prantl, Geld. b. 
UM.-Univerjität 1, 315. 413, der irrthümlich annimmt, daß die „ramijtifche 
Methode” nah diefem Ramus benannt fei. - 
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ausgeiprochener Syjtematifer; jeine Geltung reicht jedoch nicht 
an diejenige heran, durch welche M. Weſenbeck auf die deutjche 
Jurisprudenz eingewirkt hat. 


2. Joachim Hopper!), geb. 11. November 1523, — 
aus einer alten bei Sneek in Friesland angeſeſſenen Familie. 
Er empfing den erſten Unterricht in ſeiner Vaterſtadt, beſuchte 
dann drei Jahre lang die berühmte Schule in Harlem und bezog 
1541 die Univerſität Löwen, wo er ſich dem Studium der 
Philoſophie und Jurisprudenz widmete. Plato's Syjtem wurde 
für feine wiſſenſchaftliche Richtung beſtimmend. Im die Juris— 
prudenz führte ihn Gabriel Mudäus ein. Nach dreijährigem 
Aufenthalt beiuchte er Paris und Orleans, fehrte dann nad) 
Löwen zurüd, wo er 1549 zum Xicentiaten und 1553 am 
27. Auguft zum Doctor promovirt ward. Er hatte jchon mehrere 
Jahre erfolgreich ala Lehrer gewirkt, als ihm 1554 eine Profeſſur 
der Bandelten übertragen wurde, die er im Januar mit dem Vor— 
trage jeiner Paratitla Digestorum nad) neuer Methode inaugurirte. 
Allein noch in demjelben Sahre verlieh er den afademijchen Lehr— 
ſtuhl. Mit feiner Ernennung zum Mitglied de8 hohen Raths 
in Mecheln (November 1554) beginnt feine politijche Thätigfeit. 
In diejer Stellmg, jowie ala Mitglied des Staatsraths (1561) 
trat er im nähere Beziehungen zu deſſen Präjidenten, jeinem ihm 
ſchon jeit früher Zeit freundlich zugethanen Landsmann Biglius 

1) Bal. Suffridus, de Scriptoribus Frisiae; danach Adami Vitae 
JCtor. p. 223 und Sincerus 1,85. Foppens, Bibl. belg. 1, 5ö6f. 
Hoynck van Papendrecht, Analecta Belg, I, 3 (Biglins’ Briefe an 
ibn); I, 2 (Vita und das Memorial). J. Hopperi epistolae ad Viglium, 
Traj. ad Rhen. 1802. 4%, Gob. de Wal, de claris Frisiae JCtis. p. 27. 
Add, 9%0s. 4255. Reiffenberg, diverses lettres d’Hopperus au Roi 
Phil. II in Bulletin de la Comm. royale d’Histoire 17, 162s,. Wauters, 
Memoires de Viglius et d’Hopperus. 1858, worin p. 222 s. eine ſcharf ab— 
urtbeilende Notice sur Hopperus. Jongsma, Jo. Hopperus in Regts- 
geleerde en Geschiedk. Schetsen, Sneek 1844. Beuker Andreae, 
Mededelingen omtrent J. Hopperus in de vrye Fries 5, 121s. — Die 


Daritellung von Hopper's politifhem Verhalten beruht auf Mittheilungen 
Maurenbreder's. 
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von Zuichem, jowie zum Cardinal Granvella. 1566 rief ihr 
König Philipp II. als Rath für die niederländiichen Angelegen- 
heiten nad) Spanien; am 27. März machte er fich auf den 
Weg, am 3. Mai traf er in Madrid ein, wohin ihm 1568 jeine 
Frau (Chriftine, Tochter des Senatspräfidenten von Yriesland 
Dertolf) und Kinder folgten. Bon König Philipp freundlich 
aufgenommen, erjtattete er ihm zunächſt wiederholt ausführlichen 
Bericht über den Zuftand der Niederlande. Dann übernahm er 
das bisher von Tisnacq geführte Amt des Staatsſekretärs umd 
Siegelbewahrers für die Niederlande; fpäter ward er in den 
Ritterſtand erhoben und mit der Herrichaft Dalem bei Gorkum, 
nebjt dem Jagdrecht im Gefterland beliehen. Der Schriftwechiel 
des Königs mit der Regierung in den Niederlanden ging dur) 
jeine Hand. Daneben ftand er mit feinem alten Freunde umd 
Gönner Viglius in regem brieflichen Verkehr. Dieſe Cor- 
rejpondenz gehört zu den wichtigſten Quellen für die Kenntniß 
der niederländiſch-ſpaniſchen Verwicklungen von 1566 bis 1574. 
Melches Urtheil Hopper über Urſprung und Verlauf der nieder- 
ländijchen Unruhen ſich gebildet, ijt aus der jehr ruhigen und 
leidenjchaftslofen Darlegung, welche er verfaßt hat (Recueil et 
Memorial des troubles des Pays-bas du Roy) zu erjeben: 
augenscheinlich) größtentheil® dem Inhalte nad) das, was er 
nach jeiner Ankunft dem König jelbit berichtet hatte. Hopper 
war ein liberzeugter und eifriger Hatholif, dem an Erhaltung 
der fatholijchen Religion und an Verhinderung eines auf Duldung 
der Protejtanten angelegten Religionsfriedens viel gelegen; er 
erwartete Beruhigung der Wirren von dem perjönlichen Auftreten 
des Königs; er widerrieth die von Alba geleitete Gewaltpolitif. 
Hopper war genöthigt, einer Politif zu dienen, Die er nicht in 
ihren Einzelheiten zu billigen im Stande war. Seine amtliche 
Thätigkeit bejtand in der Bearbeitung und dem Vortrage Des 
Schriftwechjels mit den Behörden der Niederlande; die Ver: 
fügungen Bhilipp’s II. an die Negentichaft hatte er zu entwerfen 
und auszufertigen: der vertrauliche Briefwechjel mit Biglius 
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verrät), daß er nicht immer die Mafregeln guthieß, die er 
amtlic) auszuführen und zu vertreten hatte. Aber jelbit durch- 
greifenden und bejtimmenden Einfluß auf die Wahl der Map- 
regeln nach feinem Sinn auszuüben, dazu war weder jeine 
Stellung noch jeine Berjönlichkeit angethan ; Höchitens in den 
untergeordneten und perjönlichen Angelegenheiten hatte er freiere 
Hand. — Die Anstrengungen jeines Amt3 im fremden Klima 
verzehrten frühzeitig die Kräfte des hochgewachjenen Frieſen, 
dejjen Fräftige Schultern und breite Brujt ein langes Leben zu 
verbürgen ſchienen. Im zehnten Jahre feines Aufenthalts in 
Madrid erlag er der ich rajch entwidelnden Schwindjucht am 
15. December 1576, erſt 53 Jahre alt. Seine Wittiwe zog mit 
ihren Kindern in die Heimat zurüd; König Philipp verlieh ihr 
ein Önadengejchent von 12000 Gulden und eine jährliche Penſion 
von 1000 Gulden. 

Hopper’3 wijjenjchaftliche Thätigfeit, die bis zum Jahre 1554 
jeinen Lebensberuf bildete, ijt zwar durch jeinen Eintritt in den 
politifchen Staatsdienft unterbrochen worden; allein er hat fich 
in jeinen Mußeſtunden ihr wieder zugewendet. In Madrid 
freute er ſich an dem mwiljenjchaftlichen Verkehr mit Diego Co: 
varrubiag, dem großen ſpaniſchen Nechtögelehrten, und vollendete 
dort im jeinen legten Lebensjahren zwei gelehrte Werfe. Seine 
Richtung in der Jurisprudenz ift durch feine philojophijchen 
Studien und ©. Mudäus’ Einfluß bejtimmt; ihr Ziel iſt das 
„in artem redigere“, und die Grundgedanken, welche ihn jchon 
in jeiner Jugend leiteten, kehren in jeinen leiten Werfen wieder. 

In jeinem Grjtlingswerfe De juris arte libri tres. Lovan. 
1553. fol, will er, wie er jagt, die allgemeinjten und unmandel- 
baren Principien des Rechts darjtellen, und behält fich vor, 
jpäter in 12 Büchern die aus jenen abgeleitete römtjche Juris— 
prudenz zu erörtern. Das erjte Bud) Handelt, mit vielfachen 
Anklängen an Plato, von dem Wejen des Rechts umd der 
Gerechtigkeit überhaupt, wobei (ähnlich wie bei Oldendorp) Die 
böchiten Grundjäge in Anlehnung an den Delalog entwickelt 
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werden. Das zweite Buch erörtert die „res divinae et humanae 
sive jJustitia per res diffusa“, indem es zeigen will, wie bie 
höchſten Grundjäge der Gerechtigfeit durch Geſetze der Kirche 
und des Staats in der Welt ausgefprochen und verbreitet find. 
Das dritte Buch endlich befpricht die Hülfsmittel, durch welche 
die Gejege zur Anwendung und Durchführung gebracht werben, 
nämlich die actiones und das gerichtliche Verfahren. Während 
die beiden eriten Bücher fich jehr im Allgemeinen Halten, geht 
dieſes Dritte genauer in die Arten der lagen und Die beim 
Procefje in Betracht kommenden Perjonen ein. 

Dem dritten Buche angehängt ift ein (auf dem Titel ge- 
nannter) Juris pontificü et civilis liber singularis. Tabellariſch 
wird bier der Suhalt des C. j. canonici und der Pandekten dar- 
geitellt. Hopper nimmt an, daß den Pandekten folgende Ein- 
theilung zu Grunde liege: 

1. de ipso jure, 


2. de subjectis!) vel materia juris, 
3. de judiciis et rebus forensibus — 


aljo ungefähr Diefelbe, welche er in feinem Werke eingehalten 
bat. Der dritte Theil umfaßt beinahe die ganzen Pandekten 
von den lebten Titeln des erſten Buches an. Im nachfolgenden 
Erörterungen erklärt Hopper, daß es ein grober Irrthum ſei, 
zu bezweifeln, daß in den Pandekten eine ſyſtematiſche Ordnung 
berriche, und zu verfuchen, eine andere an die Stelle zu jegen. 
Vielmehr erjtrede ſich dieſe ſogar bis in die Neihenfolge der 
Fragmente hinein. Es fei fein Titel in den Pandelten, der nicht 
„certa aliqua methodo et ratione sit congestus, si modo sub- 
tiliter in singulas leges, amputatis iis quae, quod ex variis 
autoribus sint collectae, superflua sunt, inspiciatur“. Hopper 
glaubt ſogar die bei der Compilation befolgte Ordnung mit „wenig 


1) Es ift zu bemerfen, daß nad) der damaligen philoſophiſchen Termino⸗ 
fogie „subjectum* der Gegenftand des Urtheild und der Wahrnehmung, alſo 
ungefähr das, was wir Object zu nennen pflegen, bedeutet. Vgl. Prantl, 
Geſch. d. Logik 3, 208. Euken, Geſch. d. philof. Terminologie ©. 203. 
Die subjecta juris find nad) Hopper personae und res. 


n 
.n 


2. Joachim Hopper. 347 


Worten“ angeben zu fünnen: allein er verliert fich in eine um- 
jtändliche Erörterung, die mit ihren zahllofen „vel — vel“ ein fehr 
unbefriedigendes Reſultat ergiebt. Hopper begegnet fich, ohne 
e3 außzufprechen, in feinen Anfichten mit Drofäus !) und dem 
gleichzeitig jchreibenden Franz Froſch. Die Conjequenzen zieht 
er in den Schlupfapiteln, welche „de iis qui leges sustinent“, 
deren Eintheilung, Fehlern und Pflichten Handeln. Er rügt die 
mangelhafte Borbildung und den fehlerhaften Unterricht, der fich 
nicht an die Quellen, jondern an die Kommentare hält, nicht 
die Gefammtheit des Rechts ehrt, fondern fich ziel- und zwecklos 
in fragmentariihe Einzelheiten verliert. Man ſoll zuerit die 
Ordnung der Pandektentitel verjtehen lehren und dann die darin 
enthaltenen leges ohne Aenderung der gegebenen Reihenfolge fo, 
wie er e3 gezeigt habe, „ad certa capita revocare‘. Die Ein- 
leitung und Vorbereitung müſſen die Inftitutionen geben; dann 
it auf die Pandekten, Coder und Novellen überzugehen. Und 
zwar muß Die „lectio* vier „gradus“ einhalten. Zuerſt iſt der 
innere Zuſammenhang der Titel und deren Inhalt überfichtlich 
darzulegen. Dann find die Gründe der Einzelheiten zu ent- 
wideln. In der dritten lectio follen die fcheinbaren Wider- 
Iprüche aufgelöft werden. Die vierte lectio ſoll „ad forı usum“ 
borbereiten: wer die Einzelheiten gelernt bat, darf ſich nun auf 
eigene Füße ftellen und ſoll das Gelernte in ein breviarium zu⸗ 
jammenfaffen oder in loci communes einordnen, wodurd) er die ge⸗ 
jeglichen VBorfchriften zu täglichem Gebrauch in die Hand befommt. 

Gleichzeitig mit der Schrift de juris arte erſchien „Ad 
Justinianum de obligationibus zeusavwv libri quinque“ 


1) Scan de Drofay, Profeſſor in Caen, geitorben um 15483, hinterlich 
ein nad feinem Xode herausgegebened® Wert Juris universi Justinianea 
Methodus. Paris 1545, mworin er die Meinung durdzuführen ſucht, daß 
Juſtinian in bewundernswerther Weile Cicero's Plan des in artem redigere 
vollendet habe: „titulorum tractatus perpetuas esse orationes, genere 
didascalico compositas“, Rivier, J. de Drosay. Extrait des Bulletins de 
PAcadémie royale de Belgique 2me ser. t. 40 No. 12. 1875. Ob Hopper 
diefe Schrift gelannt hat, bleibt dahingeſtellt. Ueber Franz Froſch |. oben ©. 255, 


— 
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(Lovan. 1553. fol.), ein Commentar zu einigen Inſtitutionen— 
titeln, den Hopper Viglius von Zuichem widmete Die Form 
ift ſtreng exegetiih und analytiſch; aber indem Hopper jein 
Augenmerf ganz auf die rationelle Erklärung richtet und Die 
Principien, jowie den inneren Zuſammenhang der Einzelheiten 
unter fi) und mit jenen darzulegen jucht, gewinnt feine Eregefe 
eine ſynthetiſche Richtung; Abjchweifungen in Spectalitäten, 
Caſuiſtik und Controverſen jind vermieden. 

Daß Hopper ji, während er jein Lehramt verjah, mit 
mehreren anderen PBublicationen trug, iſt nicht nur aus der 
Einleitung zu feinen libri de arte juris, fondern auch aus dem 
Druderprivilegium zu erjehen, welches feinen ım Jahre 1553 
erjchienenen Schriften vorgedrudt it. Wir finden darin genannt: 
Ejudem (Hopperi) Paulus s. de mercatu, pactis et foenore 
posteriorum libri duo, Item, ’Ex ror Bavıkıyoü rırkoı dio, 
sera 0yollıw cum praefatione ejusdem Joachimi, et de colla- 
tionibus notarum libro singulari. 

Von diefen Werfen iſt feines erjchienen. Ueber die beab- 
jihtigte Publication von zwei Büchern der Bajilifen aus dem 
ihn von Biglius gejchenkten Manufcript ijt oben Slap. 6 ©. 225. 
gehandelt. 

Ohne Hopper's Wiljen erjchien „Dispositio in libros Pan- 
dectarum ex praelectionibus D. J. Hopperi — observata et 
collecta“ (Colon. 1556, 8°), eine Heine Schrift, welche, wie der 
Titel angiebt und der ungenannte Herausgeber in der Vorrede 
jagt, nichts Anderes it als das Dictat aus Hopper's Vor: 
lefungen. Die Schrift zeigt uns, wie Hopper den Verſuch durch— 
geführt hat, einen jyitematifchen Zufammenhang unter den Titeln 
der 50 Bücher der Pandekten nachzuweiſen, wobei indeß nicht 
über die Rubricae binausgegangen wird. Auch eine Dispositio 
in libros Institutionum. Colon. 1557 joll erjchienen ſein. 

Nach den Pithana ijt von Hopper feine Schrift publicirt 
worden. Aber er hat jene Mußeſtunden zu Studien in der 
von ihm feitgehaltenen Richtung verwendet. Während er das 
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nad) feinem früh verftorbenen ältelten Sohn „Seduardus“ ge: 
nannte Werf ausarbeitete, ftellte er für feinen Sohn Gregoriug 
ein fürzer gefaßtes einleitendes Lehrbuch zufammen, welches er 
ala ein „Probeſtück“ feines größeren Werks herausgeben wollte: 
In veram jurisprudentiam Isagoges libri octo, dem Cardinal 
Sranvella 3 Idib. Novemb. 1574 dedicirt. Es ift erft nad 
feinem Tode (Colon. 1580. 8°) erjchienen. Die vier erjten 
Bücher nennt er Paratitla juris civilis; fie enthalten eine kurze 
Meberficht der Juſtinianiſchen Rechtsbücher und Novellen. Die 
folgenden vier Bücher (Elementorum juris libri 4) find ein furz 
gefaßtes Rechtsſyſtem, im welchem jich die Grundgedanken der 
libri de juris arte wiederholen. Dem ganzen Werfe ijt Die 
Form eines Dialogs zwilchen Vater und Sohn gegeben. 

Der Seduardus s. de vera Jurisprudentia ad Regem 
libri XII (Antwerp. 1590. fol.) ift jene Vollendung der fyite- 
matischen Arbeiten, auf welche Hopper ſchon in feiner eriten 
Schrift de juris arte hingewieſen. Sie hat ihn bis zu feinem 
Lebenzende beichäftigt; das fertige Manufcript fand ich in 
jeinem Nachlafje, aber erſt 14 Jahre nad) feinem Tode ward es 
von feinen Söhnen mit einer Dedication an Philipp IL. und 
einer erläuternden Vorrede herausgegeben. 

Es fehren bier die Grundgedanken wieder, denen wir in 
jeinen früheren Werfen begegneten. Auch der rationelle Zu: 
jammenhang der Pandektentitel und der Fragmente wird bier 
(ib. 4 tit. 12—14) wieder behauptet, aber freilich in ſehr viel 
eingefchränfterer Faſſung als ehemals }). 

Das ganze Verf trägt die Form eines Dialogs, den Hopper's 
Söhne Seduardus, Gregorius, Tidemanus und Cajus Antonius 
auf einer Seefahrt abwechjelnd mit einander führen. Seine ſyſte⸗ 
matijchen Gedanken entnimmt Hopper dem Plato, auf den er ſich 
für feine Eintheilung der jurisprudentia in universalis und 
specialis beruft. Die eritere ift die Nomothetica, d. h. die 

1) Die Elementa berühren die8 Thema nicht. Danach ift die Ungabe 
Bluhme's (Zeitſchr. |. geſch. Rechtswiſſenſchaft 4, 386) zu berichtigen. 
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allgemeine juris et legum condendarum ars; Die andere bat 
zum Gegenjtand das Recht eines bejtimmten Volks und zwar 
bier des römijchen, deſſen Recht allen Chriſten gemeinjam tft 
und bejonder® „Frisiis nostris tam proprium ut nullo prope- 
modum alio jure, quam Romano puro et puto utantur“. 

Hopper braucht denmach den Terminus jurisprudentia uni- 
versalis in anderem Sinne als 3.8. Melandhthon die justitia 
universalis verjteht. Indeß berühren fich die beiden Bedeutungen 
in jo fern, al® die Grundlage der Nomothesia die Erkenntniß 
des im abjoluten Sinne justum et injustum, aljo des göttlichen 
Willens iſt, der im Dekalog feinen Ausdruck gefunden hat. Die 
ars nomothetica bejteht in der Aufitellung von leges, welde 
jenem entjprechen; fie iſt theoretica in jo fern fie fich auf den 
Inhalt, praetica in jo fern fie ſich auf die technische Form der 
Geſetze bezieht. Dagegen fommen in Hopper's Erörterimgen Die 
durch die natürlichen Verjchiedenheiten der Staaten und Völker 
gegebenen praftiichen Unterjchtede der Bedürfniffe und Anſchau— 
ungen nicht zur Geltung. 

Das jus civile Romanorum (jurisprudentia specialis) zer— 
fällt in das publicum und privatum. Danad) ergeben fich für 
das ganze Werf drei Theile, von denen jeder vier Bücher umfaßt. 

Nomothesias s. de juris et legum condendarum scientia libri 4. 
Rerum divinarım et humanarum s, de jure civili publico libri 4. 
Ad Pandectas s. de jure civili privato libri 4. 

Der zweite Theil enthält aud) das Kirchenrecht (res divinae), 
allen merfwürdigerweije ohne alle Nüdjicht auf das kanoniſche 
Recht, mur die im C. J. eivilis enthaltenen kirchenrechtlichen 
Beitimmungen find abgehandelt. 

Der dritte Theil ift nad) der von Hopper hier angenommenen 
Drdnung der Pandekten disponirt. Danach zerfällt diejer in 
drei Abjchnitte: priora juris et judiciorum; ipsa jura et 
judicia; posteriora juris et judiciorum. Es verjteht jich von 
jelbft, daß der zweite Abjchnitt die bei weitem größere Maſſe 
der Pandekten und diejes dritten Theils umfaßt. Der erite 
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wird in 13, der dritte in 4 Titeln abgehandelt, während der 
zweite fajt vier Bücher ausfüllt. - 

Aus diefen Andeutungen ergiebt ſich ſchon, daß die Syite- 
matik de3 privatrechtlichen Theila wenig befriedigen fann. Hopper 
hält fich durch die Ordnung der Pandelten gebunden und müht 
ji) ab, dieſe rationell zu conjtruiren. Dagegen muß man das 
Werf in feiner Gefammtheit als ein im großen Stile angelegtes 
Rechtsſyſtem gelten laſſen und der rationellen Deduction, dem 
fortlaufend geübten und ausgeſprochenen methodiichen Bemühen, 
das Beſondere aus dem Allgemeinen herzuleiten und von jenem 
zu dieſem aufzufteigen, volle Anerkennung zollen. Eben Diele 
rationelle Behandlung des pofitiven Necht3 hat den libri de 
juris arte große Anerkennung erworben, die ihm M. Wejenbed 
öfter bezeugt. Giphanius geht (Praef. in Lucret. 1566) in der 
Verehrung feines Lehrer? Hopper fo weit, ihn neben Cujas und 
Briffonius als Führer der Rechtswiſſenſchaft zu bezeichnen. Der 
Seduardus hat an H. Conring einen Bewunderer gefunden. Er 
gab ihn (Brunsw. 1656. 4°) neu heraus und nennt ihn in der 
ausführlichen Dedicatio ein „admirabile opus et sine omni 
exemplo“. Dies Lob gilt vornehmlich den erjten vier Büchern, 
der Nomothesia, in der Conring die echte philosophia civilis 
findet. Nur bedauert er, daß Hopper ich weniger mit der 
Ariftoteliichen als mit der Platoniichen Philoſophie beichäftigt 
habe, daher fich in ungewöhnlicher Terminologie beivege und Die 
durch die Verfchiedenheiten der Staaten gegebenen Unterfchiede 
nicht genügend berückſichtige. 

Angehängt find dem Seduardus zwei kleinere Schriften: 
Themis hyperborea s. de tabula regum Frisiae; Ferdinandus 
s. de institutione principis liber. 


3. Matthäus Wejenbed. — 1. Er ijt!) in Antwerpen 
am 25. October 1531 geboren, aus angejehener Familie, unter 
1) Nachrichten über fein Leben enthält feine Oratio de Mudaeo. 


Witeberg. 1572. 8°. Wbgedrudt in den Exempla Jurisprudentiae (Lipsiae 
1585. 8%) p. 75—120 und in den Anhängen zu M. Wesenbecii Papinianus, 
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13 Gejchwiltern das zwölfte. Frühzeitig entwidelt, ward er mit 
jeinem älteren Bruder Andreas im 14. Jahre nad) Löwen ge- 
jchteft, um ji unter Gabriel Mudäus der Rechtswiffenfchaft zu 
widmen. Er blieb hier bis zum Jahre 1550, im regiten Berfehr 
mit diefem, den er lebenslang als feinen Lehrer verehrte. Nachdem 
er (am 18. Juni 1550) zum Licentiaten promovirt war, ging er 
nad) Paris, machte Reifen durch Frankreich und kehrte nad) 
einigen Jahren in jeine Heimat zurüd, die er dann nad) dem 
Tode feiner Mutter (1552) für immer verließ. Ueber den fol- 
genden Jahren Liegt ein Dunkel. Nur wiſſen wir aus den 
eigenen Neuerungen Weſenbeck's, daß er ſich der Religion 
wegen nad) Deutichland gewendet hat. E3 war die Zeit, als 
in den Niederlanden die Inquifition ihre Wirkſamkeit begann 
und Philipp IL. den Thron beſtieg: Weſenbeck aber hatte fich 
in Löwen dem lutherischen Bekenntniß zugewendet. Die Nar- 
ratio de M. Wesenbecio (hinter feinem Papinianus. Witeberg. 
1570, 8°), welche in allen jpäteren Berichten wörtlich ausge- 
ichrieben ift, jagt über feinen Abjchied von den Niederlanden und 
die erjten Zeiten feines Aufenthalts in Deutfchland: „pauloque 
post contra multorum exspectationem, quodam inde fato 
divulsus, in Germaniam superiorem, per id tempus paulo 
tranquilliorem, suis quibusdam inductus rationibus, concessit. 
Quo locorum ignoto, adventitio, varlisque difficultatibus, de 
quibus longum esset dicere, jactato, ab omnibus deserto, 
a suis destituto, desperato — mediocrem locum, conjugem, 
literas aliaque degendae tolerabiliter vitae subsidia, pro- 
pitius suffecit Deus.“ Diejer „locus mediocris* war Jena, imo 
er im Jahre 1557 feine Zehrthätigkeit begann, am 21. Februar 


Witeberg, 1570, 5%. Rauchbar, ÖOratio de vita et obitu M. Wesenbecii. 
Witeberg. 1587, Danadı Adami Vitae p. 270. Sincerus, Vitae T.3 
p.15öff. Gundling, Otia T. 3 p. 252 ff, Zeumer, vitae professorum 
juris qui in Academ, Jenensi p. 13—27. van de Perre, Vita Wesen- 
becii vor der Wusgabe der Commentaria (Colon. 1659. 4°) behandelt 
Weſenbeck's protejtantijches Belenntniß ala eine bebauerlice Verirrung. 
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1558 zum Doctor promovirt wurde!) und um dieſelbe Zeit ſich mit 
der Tochter des Herzoglich ſächſiſchen Känzlers Franz Burchardt 
in Weimar verheirathete?).. Weſenbeck lebte mit diefem feinem 
Schwiegervater (T 1560) im vertraulichen Verhältniß, von welchem 
er in den Anhängen zu feinem Papinianus (1570) und in feinen 
Exempla jurisprudentiae (Lips. 1585. 8°. p. 121) Zeugniß giebt. 

In Iena ward Weſenbeck gewaltfam in das Schulgezänt 
der Lutheriſchen Theologen?) Hineingezogen (1560). Der Super- 
intendent Winter verlangte von ihm ala Zeugen bei der Taufe 
eines Kindes des Profeſſor Joh. Stigel, daß er. fich zu der 
ſog. „Sächſiſchen Eonfutation“ befennen jolle, und wies ihn, da 
er dieſes Bekenntniß verweigerte, nicht nur von der Taufzeug- 
ſchaft zurüd, jondern ſchloß ihn fogar von der Abendmahl- 
gemeinichaft aus. Nach wiederholten Beichwerden beim Herzog, 
in welchen Wefenbed die Aufhebung der Ercommunication oder 
feine Entlafjung als Profeffor verlangte, endigte diefer Handel 
mit Winter's Abjegung und dem Befehl, Weſenbeck auf das 
Bekenntniß der Augsburgiſchen Confeſſion, Apologie und Quther’3 
Katechismus zum Abendmahl zu admittiren. 

Im Jahre 1569 folgte Weſenbeck einer Berufung nad) 
Wittenberg an Stelle des im vorhergehenden December veritor- 
benen Sohann Schneidewin. Am 12. August eröffnete er feine 
Vorlefungen mit einer Rede über PBapinian. Um diefelbe Zeit 
trafen ihn harte Schläge: noch in Jena verlor er eine blühende 
Tochter, in Heidelberg jtarb ihm fein treuejter Freund und ehe- 
maliger Ienaer College Victorinus Strigel und wenige Tage nad) 
Beginn feiner Vorlefungen in Wittenberg ward ihm jeine Gattin 
im 13. Jahre ihrer Ehe durch den Tod entriffen. — Aus einem 


1) Er war der erſte doctor juris, den die neugegründete Univerfität 
creirte; fein Promotor war Heinrich Schneidewin (F 1580), der Bruder Johann 
Schneidewin’?. 

2) Ueber jeine Ehe erzählt eine pilante Anckdote Sincerus 3, 186 8. 

3) gl. Sincerus, Vitae T.3 p, 161, Müller, Staat? » Cabinet 
1, 3, 40. Preger, Flacius 2, 135 ff. 

Stinging, Geſch. d. Jurisprudenz. I. 23 
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Schreiben!) vom 5. September 1572 an den badiſchen Kanzler 
Chriitopb Eheim (j. oben ©. 259), der ihm die vacante 
Lectura Codicis in Heidelberg antrug, erjehen wir, daß Wejenbeck 
zugleich Beifiger des Confiftoriums und des Echöppenjtuhls war 
und in diejen Stellungen eine Einnahme von 400 Thaler bezog, 
während jein Profejjorengehalt nur 200 Thaler betrug. Er 
nennt ſich in dieſem Schreiben „maritus“, jcheint aljo wieder 
verheirathet geweſen zu jein; und „pater plurium liberorum* — 
deren Zahl man übrigens nicht kennt: denn die gewöhnliche An- 
gabe, daß er deren 13 gehabt, beruht auf einer Verwechſelung 
mit jeinem Bater. Weſenbeck jtellt in dieſem Schreiben die Be- 
dingungen, unter denen er nad) Heidelberg zu kommen bereit 
it. Da jie die Mittel der Univerfität überftiegen und auch 
dem Kurfürjten zu Hoch jchienen, jo unterblicb die Berufung und 
man wendete fid) an den damals flüchtig in Genf Lebenden 
Donellus. So blieb Weſenbeck bis zu feinem Tode in Wittenberg. 
Er jtarb im 56. Lebensjahre am 5. Juni 1586, 

Weſenbeck gehört zu den Perſönlichkeiten, welche troß reicher 
geiftiger Begabung und günjtiger äußerer Verhältniſſe, wie Die 
feinigen von Haus aus waren, doc gedrüdt und trübfinnig 
durchs Leben gehen. In feinem melancholiichen Gemüth ward 
der religiöje Sinn zu einem weinerlichen Pietismus, der ihn 
angeblich fünf Stunden täglich mit Gebet zubringen, das irdijche 
Leben als jammervolle Laſt anjchauen und auf das nahe bevor- 
jtehende Ende der Welt prophetijch Hoffen lieg. Die Trennung 
von jeiner Heimat empfand er lebenslang als ein jchmerzliches 
Eril; die Leiden der flandrifchen Provinzen trug er wie feine 
eigenen in befümmertem Herzen. Er Hagt, daß er von praftijchen 
Arbeiten als Nichter und Conſulent erdrüdt werde und für 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit der Muße des freien Geijtes entbehre, 
Dazu gejellten fi) jchon in den beiten Mannesjahren jchwere 
förperliche Leiden, Gicht und Steinbejchwerden. Bon jeinem 

1) Hauß, die Juriftenfacultät d. Univerj, Heidelberg. Leipzig 1853. 
S. 6. 
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Siechthum gebrüdt, nannte er fich felbft wohl „Matthaeus de 
Afflictis“ (von welchem Juriſten freilich) gerade umgekehrt Die 
Dauerhafte Geſundheit gerühmt wird) und Dichtete für fich ein 
Epitaphium, in welchem e3 beißt: 

Vita mihi studium fuit, impensique labores 

Et dolor et gemitus assiduaeque preces. 

Aber durch fein ganzes Weien geht neben diejer kränkelnden 
Hypochondrie der Zug männlicher Tüchtigfeit und Treue. Er 
opfert fich feiner religiöfen Meberzeugung und den Pflichten feines 
Berufs ohne viel Befinnen, dem Drange feines Weſens folgend; 
freigebig gegen die Seinen und mildthätig gegen die Armen, ein 
liebender Gatte und warmer Freund, dem es Bedürfniß bes 
Herzens tft, von den Verjtorbenen, die er vor Allen geliebt hat, 
Öffentlich) gutes Zeugniß zu geben: wir verdanken ihm warm 
empfundene Reden und Briefe über Mudäus, Burchardt, feine 
Frau und eine Sammlung von Briefen jeines Freundes Victorinus 
Strigel. In Papinian verehrte er fein clafftiches Vorbild, deſſen 
menfchliche Größe er beim Antritt feines Lehramts in Wittenberg 
in einer Rede feierte. 

2. Wefenbed giebt wenige Jahre vor jeinem Tode in den 
Vorreden zu den Prolegomena (Lips. 1584. 8°%) und zu den 
Exempla Jurisprudentiae (Lips. 1585. 8°) folgenden Katalog 
feiner Schriften: Prolegomena de finibus et ratione stu- 
* diorum librisque Juris. Öeconomia Juris. Commentarius 
ad Institutiones. Commentarius in Pandectas vulgo Paratitla. 
Commentarius in Codicem. Tractatus feudalis. Consultationes. 
Exempla Jurisprudentiae. In diefen Exempla find feine früher 
einzeln erichienenen Reden de Papiniano und de Mudaeo mit 
anderen gefammelt. — Seine hiſtoriſche Bedeutung Liegt haupt- 
fächlich in feinen Paratitla oder dem Commentarius in 
Pandectas und in Codicem. Das umfänglichite feiner Werke iſt 
dagegen die Sammlung feiner Conjilien, welche zuerſt Basil. 
1576. 2 Vol. fol. erjchienen, nach feinem Tode aber von 1601 
big 1624 allmählich bis auf acht Bände aus jeinen Papieren 
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vermehrt worden iſt. Dieje gewaltige Maſſe von Gutachten 
macht feine lagen über den Drud der praftichen Gejchäfte be- 
greiflich und giebt und genügende Erklärung dafür, daß Wejenbed 
troß jeines unermüdlichen Fleißes für die Wijfenfchaft nicht noch 
Bedeutenderes geleitet hat. Dazu fommt aber, daß es ihm 
offenbar an dem jchriftitelleriichen Triebe fehlte; die im feiner 
Natur liegende Aengſtlichkeit und Sorglichkeit hielt ihn von 
Publicationen zurüd. Es find daher mehrere Werfe von ihm 
zuerjt nach feinen Vorlefungen ohne jeinen Willen gedrudt worden. 

So groß das Anjehen war, in welchem die Conjilien 
Weſenbeck's jtanden, jo iſt doch viel enticheidender und nach— 
haltiger der Einfluß gewejen, den jeine Paratitla geübt haben. 
Sie erjchienen zuerft 1565. fol. bei Oporinus in Bafel und 
zwar, wie aus der Dedication des Druckers hervorgeht, ohne 
daß der Berfaffer die lette Hand daran gelegt Hatte, „cui pu- 
blicis distracto occupationibus nullum tempus vacuum ad 
haec limanda perpoliendaque conceditur“. Im Sahre 1582 
(Basil. fol.) hat er das Werk neu bearbeitet und mit einem Com— 
mentar zum Coder vermehrt umter dem neuen Titel „M. Wesen- 
becii Commentarius in Pandectas juris civilis et Codicis 
Justinianei libros VIII* herausgegeben. &3 liegen zwiſchen diejer 
und der erjten Ausgabe noch mehrere andere; jie ijt dagegen bie 
(este von Weſenbeck's Hand. Nach jeinem Tode iſt das Werf 
faft ein Jahrhundert Hindurch oft gedrucdt worden und zwar 
meistens mit mancherlei fremden Zuſätzen; jo 3.8. von P. Brederode 
mit den Paratitla des Cujas und Sebajtian Brant (der Expo- 
sitio omnium titulorum) Basil. 1589. fol.!). Die Commentarien 
wurden neben Treutler's Disputationen das angejehenjte Lehr- 


1) Es werden ferner angegeben Basil, 1593, 4°. Colon. 1599. 1606. 4°, 
Francof. 1616. 1619. 4°. Basil. 1629. 4°. — Cum notis Schleifii: Witeb, 
1605. 8°. Stettin. 1619. 8%. — Cum notis Bachovii: Amstelod. 1665. 
1668. 4%. Colon. 1640, 1659. 4%. — Francof, ad Viadr. ed. Brunnemann. 
1665, 8%, — Colon. 1650. 4° c, notis H. Hermis. Nur aus dieſem Rad)- 
druck iſt mir die „zu Douai 1640 katholiſch caſtrirte“ Ausgabe (Bundling, 
DOtia 3, 256. 272) befanıt. 
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buch, und namhafte Gelehrte des 17. Jahrhunderts wie Bachov, 
Vinnius, Hahn, Ludwell, Hermes, Tabor, Schwedendörffer, 
Brunnemann und Samuel Stryd gaben Notae, Observationes 
und Quaestiones zum Wejenbed heraus. So ward jeine Methode 
die herrfchende bis in das 18. Jahrhundert hinein‘). 

Man pflegt e8 als eine befannte Sache zu behaupten, daß 
Weſenbeck die ramijtiiche Methode in die Jurisprudenz eingeführt 
habe oder der Begründer der ramiftiichen Suriftenjchule ſei. 
Indeß bedarf dieſe feit Thomafius tralaticifche Meinung?) der 
Berichtigung. | 

Ob Wejenbed in Beziehungen zu Beter Ramus geftanden 
bat, wiſſen wir nicht. Als wahrjcheinlich kann man es betrachten, 
da er gerade in den Jahren fich in Paris aufhielt, als der kecke 
Neuerer in Eonflicte mit der Sorbonne gerathen war. Auch 
jcheint Wejenbed’3 proteftantische Richtung in diefen Jahren ent- 
chieden zu fein. Allein er felbjt erwähnt Ramus niemalg und 
führt feine Methode durchaus auf den Einfluß feines Lehrers 
Gabriel Mudäus zurüd, mit welchem er bis zum Sahre 1550 
zufammenlebte, fo daß alfo feine wiljenjchaftliche Richtung bereits 
entfchieden war, ehe er ſich auf Neilen begab und in Beziehung 
zu Ramus getreten fein könnte. Noch im Jahre 1572 aber er- 
Härt Wejenbed in feiner Rede über den Mudäus, daß er die 
von Diefem gelernte Methode beibehalten werde, da ihm niemals 
eine befjere befannt geworden jet. 

Diejenigen, welche unfern Wejenbed für einen Ramilten aus- 
geben, behaupten zugleich, daß er die jog. Methodus causarum 
befolgt Habe und daß diefe auf ihn und mittelbar auf Ramus 
zurüdgeführt werden müſſe. Allein auch in diefer Anficht liegt 
ein doppelter Irrtum. Cinestheils nämlich ift die Behandlung 

1) Erich Mauritius (7 1691): Ad Pandectas me judice sufficeret 
Wesenbecius, consensu eruditi orbis probatus autor, cui nihil simile ab 
ullo JCtorum in eo genere postea editum — quod nuper quaestionibus 
ad illum omnino probat Brunnemannus. 

2) Bol. Ratjen, vom Einflufje der Bhilofophie auf die Jurisprudenz. 
1855. (Kieler Programm.) Gundling, Otia 3, 240f. 
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der Materien nad) den quatuor causae für Namus fo wenig 
harakterijtijch, dag man vielmehr umgefehrt jagen fann: Die 
quatuor causae jind faft das am meilten Herbortretende, was 
Ramus von der herrichenden Methode der Ariſtoteliker beibehielt 
und mit der überlieferten Methode gemein hat (j. oben ©. 149). 
Auch; Oldendorp verwendete die causae zu jeiner Syſtematik der 
Actionen; und wo wir die methodus causarum am Schluß des 
Sahrhundert3 mit Nachdrud empfohlen finden, wie bei Juſtus 
Meier, da wird fie nicht eine Erfindung des Ramus, ſondern 
eine alte genannt, welche Oldendorp und Wejenbed erneuert haben. 

Auf der andern Seite aber ift auch die Methode Weſenbeck's 
feineswegs durch Die Bezeichnung „Methodus causarum“, welche 
ihr von den jpäteren Literarhijtorifern beigelegt wird, genügend 
charakterifirt, da die quatuor causae bei ihm feine überwiegend 
hervorragende Rolle fpielen. 

3. Weſenbeck's Richtung ijt die ſynthetiſche. Er wünſcht, 
daß das Biel erreicht werden möchte, welches Cicero aufgejtellt 
hat; und da e8 dem Mubäus nicht möglich gewejen ift, ein 
Syitem des Rechts (juris ars) zu jchaffen, weil er zu jehr von 
praftiichen Gejchäften in Anſpruch genommen gewejen; da es 
auch ihm aus gleichem Grunde nicht möglich iſt, jelbit wenn er 
die Kräfte dazu im fich fühlte: jo beflagt er es, daß bei den 
ausgezeichneten Leitungen und der großen Gelehriamfeit feiner 
Zeiten fi) Niemand gefunden habe, der die Aufgabe gelöft; auch 
meint er, daß der Erfolg der großen franzöfiichen Gelehrten 
noc) fruchtbarer jein würde, wenn fie die Methode des Mudäus 
befolgten. 

In dieſer Weiſe jpricht jich Weſenbeck 1572 in feiner Rede 
über Mudäus aus. NAusführlicher noch erörtert er die richtige 
Methode in mehreren Abhandlungen. 

Schon bei dem Antritt feines Lehramts in Jena (1557), 
wie es jcheint, jedenfall® vor dem Jahre 1561, da er des 
Mudäus noch als eines Lebenden gedenft, hat er ſich ın ben 
Prolegomena de studio juris recte instituendo umjtändlich 
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ausgefprochen. Diefe Abhandlung ift zuerjt ohne fein Wiſſen 
vor den Paratitla 1563, jpäter wiederholt, namentlich) auch 
1584. Lips. 8° und in Reusner, Cynosura. Spirae 1588. 
p. 41, in verjchiedenen Redactionen gedrudt. Daran jchliekt 
ih eine andere im Jahre 1566 gehaltene Rede de fine vitae 
et studiorum, welche vor dem Commentarius in Institutiones, 
zuerjt 1569, gedrudt wurde und fpäter mit den Prolegomena 
zufammen ala bejondere Schrift Lips. 1584. 8° erſchien. Es 
bewegt ich jedoch diefe Rede mehr in allgemeinen Tragen. 
Speciell dagegen ſpricht ſich über die Lehrmethode aus das 
Programma in aditu Praelectionum Wittebergae propositum 
(1569) zuerjt Hinter der Oratio de Papiniano 1570. 8°, dann 
vor den Exempla Jurisprudentiae 1585. 8°. Endlich die 
Epistola de studio juris recte instituendo ad J. Monavium, 
Patr. Vratislaviensem vom Jahre 1570 (N. Reusner, Cynosura 
juris p. 54). 

Weſenbeck befennt in feinen Prolegomena, daß das Beſte, 
was über die rechte Methode des Studiums gejagt ſei, ſich in 
dem befannten Briefe des Duarenus (Opera. Cynosura juris 
p. 17, dat. Biturig. 1544) finde, den er nur ergänzen wolle. 
Die Hülfsmittel der Yurisprudenz find die scientia disputatrix 
(Dialektik) und die Ethik, zu welcher auch die Geſchichte gehört, 
ohne deren Kenntniß „jurisprudentia coeca“ if. Diele joll 
nun begonnen werden mit der Imftitutionenvorlefung, bei der 
man Theophilus und die Enarrationes des Hopper!) und Hoto- 
manus zu Hülfe nehmen und die Pandektentitel de Verbor. 
Signif. und de Regulis juris hinzufügen möge. Hat man fo 
einen feiten Grund gelegt, dann wende man fich zur Lecture der 
Pandekten. Den Anfängern find die überjichtlichen Compendien 
(Summae rerum in corpus redactae) zu empfehlen und unter 
diejen namentlich die Paratitla von Hopper, der mit großem 
Scharfſinn die innere Ordnung der Pandekten darlegt und die 


1) ®emeint find die Pithana. 
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einzelnen Titel mit werthvollem und kurzem Commentar durch— 
läuft. Cine ſolche Behandlung mit Beibehaltung der Titelord- 
nung nüßt aber weit mehr als alle jene methodiſchen Schriften, 
deren täglich neue erjcheinen: Denn es iſt von höchſtem Werthe, 
die ganze Ordnung der Pandekten dem Gedächtniß einzuprägen, 
wogegen jene Schriften gerade dieſe Ordnung umjtürzen. Der jo 
gewonnenen Weberjicht und Grundlage joll num der eigentliche 
Aufbau des Werks folgen. Hierfür aber jteht e8 dem Weſenbeck 
feit, dab, wenn auch die Ordnung der Titel in den Pandelten 
und im Coder weder leichtfertig getadelt, noch von ihr abge- 
wichen werden darf, doch bei Behandlung des Inhalts jedes 
einzelnen Titels (troß Hopper's entgegengejegter Meinung) von 
den Comptlatoren jehr wenig Rüdficht auf die rechte Methode 
genommen worden ift. Denn die kaiferlichen Eonjtitutionen find 
mehr nad) der Zeitfolge als nach dem Inhalt geordnet; in den 
Pandekten aber haben die Compilatoren, die mehr Beamte ala 
Gelehrte waren, ji) wenig um die Ordnung der Einzelheiten 
befimmert, und es unterliegt daher feinem Zweifel, daß dieſe 
Einzelheiten ſowohl für das Verjtändnig als auch für das Ge 
dächtnig und die Anwendung in befjere Ordnung gebracht werden 
können. Demnach find die zerjtreuten und verworrenen Einzel- 
heiten „in methodum cogendae“ und die einzelnen Leges nad) 
folgender Ordnung zujammenzuftellen: 1. Definitio. 2. Divisio. 
3. Causa efficiens, 4. Materia. 5. Forma, 6. Finis atque 
effectus, 7. Actiones quae nascantur, quibus, contra quos, 
ad quid competant. 8. Cognata et adjacentia. 9. Contraria. 
Diefe „loci dialectici* find feineswegs neu oder dem Ramus 
entlehnt, jondern die von Ariſtoteles aufgeitellten. 

Bei der Darftellung, fährt Wejenbed fort, in welcher man 
die Ordnung der Pandektentitel feithält, Hat man hinzuzufügen, 
was fich über denjelben Gegenjtand im Coder, in den Novellen, 
im fanonifchen Recht und in andern geltenden Nechten findet. 

Nach Herjtellung und Darlegung Ddiejes ſyſtematiſchen Zu— 
ſammenhangs „iterum retexenda haec tela erit et singuli 
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articuli secundum ipsam Methodum diligenter explorandi*. 
E3 beginnt nun Die Arbeit der Auslegung der einzelnen Gefeße. 
Dabei ift der Anfang zu machen mit einer allgemeinen Angabe 
des Inhalts (Summa); dann ift das diorı, die ratio, quae 
legislatorem movit, aufzujuchen: denn die Kenntniß der ratio 
dient nicht bloß zum Verſtändniß Diefeg Geſetzes, ſondern auch 
zur Beurtheilung ähnlicher Fälle. Hierauf folgt die Analyfe des 
Geſetzes und die Betrachtung feiner einzelnen Theile; der Worte, 
Perſonen, Sachen, Thatjachen und Umstände: und dies alles ift 
auf „theses et locos communes (Regulas vocant)“ zurücdzu- 
führen, Damit jo durch einzelne Beiſpiele Die Regeln befeitigt 
werden. Schlieklich iſt das Gefet mit anderen übereinftimmenden 
oder abweichenden zu vergleichen und in Verbindung zu feßen, 
indem man die Gründe der Gleichheit oder Abweichung ermittelt. 

Bei dem Allen habe man fich vor den vielen Subtilitäten 
zu hüten; nicht folle man, wie es zu gejchehen pflege, dasjenige, 
was zum täglichen Gebrauch in der Praxis gehöre, nur flüchtig 
berühren und alle Mühe und Zeit auf die vertwidelten Schwierig⸗ 
feiten verwenden. Wejenbed jelbjt erinnert fich, wie viel Mühe 
er und jeine Freunde als Sünglinge auf Löſung der feinften 
Knoten in den Lehren von den Subjtitutionen, der Falcidiſchen 
und Trebellianifchen Quart, der Trangmiffionen, bonorum pos- 
sessio, der theilbaren und untheilbaren, der generischen und alter- 
nativen Obligationen u. |. w. verwendet hätten; und wie es ihnen 
der höchite Preis geichienen habe, zur Löſung der Schwierigfeiten 
etwas Geiftreiche® auszufinnen, Neues beizubringen oder die 
jubtilen Meinungen der Interpreten zu prüfen. Und alz fie 
nun in die Praxis getreten feien, da Hätten fie wahrgenommen 
daß all diefe Mühe, welche fie auf Dinge, die der Praxis fern 
liegen, verwendet hätten, ohne Nuten geweſen fei, und daß 
gerade in denjenigen Gegenftänden, welche ihnen bis dahin zu 
gering und verächtlich gejchienen Hätten, vorzugsweiſe die eigent- 
liche Bedeutung und Kraft der Jurisprudenz liege. Daher habe 
es denn auch nicht außbleiben können, daß fie bei Verhandlung 
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und Aburtheilung von Brocefjen jehr oft das Nothwendigſte 
nicht gewußt hätten, weil fie das nicht Nothwendige mit zu 
großer Mühe gelernt hätten, 

Weſenbeck dringt wiederholt an verjchiedenen Stellen und in 
verjchiedenen Wendungen darauf, daß man ich im Lehren und 
Lernen an das Wejentliche halten, vor Zerjplitterung in Einzel- 
heiten durch falſch angebrachte Gründlichkeit hüten jolle. Er 
widerräth daher dem Studenten, die angeführten Parallel- und 
Belegitellen alle nachzujchlagen. Er wifje aus eigener Erfahrung, 
wie zeitraubend und verwirrend das je. Das gehöre fpäteren, 
reiferen Jahren, und eben jo die Lecture von Interpreten. Im 
Anfang jol ſich der Schüler ganz an die Quellen und den Vor- 
trag des Lehrers Halten. Daß aber der Lehrer feinen Vortrag 
nicht nach alter Weije mit Allegationen vieler Meinungen belaften 
darf, folgt jchon aus der Methode, welche oben gezeichnet wurde. 

Ueber die Literatur äußert ſich Weſenbeck in beachtenswerther 
Weile. In dem zu feiner Zeit noch fortdauernden Streite der 
Praftifer einerjeit3, welche Bartolus und den Speculator über 
Alle jtellen und ſich an dieſe Halten, weil fie wiſſen, daß in 
allen Gerichten deren Ausſprüche „non minus jus faciant, quam 
ipsae Principum constitutiones“ — und den modernen Gelehrten, 
welche, höher gebildet und mehr auf die Wiljenichaft als bie 
Praris gerichtet, jene für Barbaren halten und, wie fie jagen, 
nur die Mutorität der Texte gelten laſſen — in dieſem Streite 
nimmt Wejenbed eine vermittelnde Stellung ein, da er, mie er 
jagt, mit einem Fuße in der Schule, mit dem andern im Gerichte 
iteht. Er verfennt daher feineöwegs die großen Fortſchritte der 
neueren Wiljenjchaft und die Mängel der älteren: allein dem— 
ungeachtet jind jeme Alten nicht zu entbehren wegen des uner- 
ichöpflichen Reichthums von praftifchen Fällen und Fragen, die 
fie in ihren Schriften entjcheiden. Es find Männer von Geilt, 
die nicht im Dunkel der Schule ihre Tage zugebracht haben, 
jondern mitten im Zeben und in den praftifchen Staatsgejchäften 
geitanden jind, weshalb denn der Mangel an Methode und 
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grimblicher Kenntnig der Sprache und des Alterthums voll- 
ftändig aufgewogen wird durch ihre anderen Vorzüge. 

Unter den Neueren hebt Wejenbed hervor: Zaſius, Alciat, 
Duarenus, Molinäus, Oldendorp, Tiraquell, Balduin, Hotomanus, 
Hopper; fügt dann aber Hinzu, daß nach feiner Meinung fein 
gelehrteres Werk geichrieben fei als dasjenige, welches der zu 
früh (1551) verjtorbene Franz Connanus, leider unvollendet, 
binterlaffen habe. Auch Mudäus, Weſenbeck's vortrefflicher und 
verehrter. Lehrer, babe ganz vorzüglihe Commentare zu den 
Snjtitutionen und andern Theilen des Civilrechts verfaßt, Die 
jedoch leider wegen zu großer Befcheidenheit des Verfaſſers noch 
immer nicht ang Licht träten! ') 

In den fpäteren Redactionen der Prolegomena tft dieſes 
Urtbeil über die neueren Yuriften mehrfach) modificirt worden. 
Die ſehr umfängliche Bearbeitung vom Jahre 1584 hebt unter den 
Neueren Keinen bejonders hervor, fondern jagt nur: „quorum 
felicissima scripta auctores sic commendant vulgo suos, ut 
nostra praedicatione aut indicatione, tanquam suspensa hedera 
non habeant opus“. In derjenigen Redaction, welche ſich vor 
dem Inftitutionencommentar (Colon. 1593. 8%) findet, find eben- 
fall alle früher genannten Namen hinweggelafien, dagegen Cujas 
hervorgehoben mit den Worten: „inter quos praecipuum sane 
locum quoad theoriam, Jacobus Cujacius tenere videtur“. 
Donel’3 Commentar war damals noch nicht erjchienen, den 
Weſenbeck jicherlich vollfommen gewürdigt haben würde. 

4. Weſenbeck's Methode ift alſo nicht die fpecifiich ramiftijche, 
fondern von den Gedanken beberricht, welche um die Mitte des 
Sahrhundert3 auf allen Seiten hervorbrachen. Bekennt Wefenbed - 
fi) al8 getreuen Schüler des Mudäus, fo entlehnt er doch aud) 
dem Duarenus ähnlich gedachte Säte; und ald er nach Witten« 
berg kam, fand er dort den Boden für feine Synthefe vor- 
bereitet durch Kling und Schneidewin, deren Schriften den jeinigen 


1) So in der eriten nod) zu Mudäus' Lebzeiten- geſprochenen Form der 
Prolegomena. 
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verwandt find, Was er vor Beiden voraus Hat, iſt die in 
bejjerer Schule erworbene Gewandtheit und Gelehrjamfeit bei 
zwecdmäßiger Beichräntung des Stoff, ſowie namentlich Die 
eractere Durchführung feiner Dispofition nad) den oben an- 
gegebenen „loci dialectici“. Giebt dies jeiner Darjtellung etwas 
Schematijches, jo gewinnt fie dadurch auch an Klarheit und 
Ueberfichtlichkeit: und man fann fie jelbjt heutigen Tages nod) 
nicht als veraltet bezeichnen. In dem Gommentar zu den In— 
jtitutionen iſt Die eregetijehe Grundlage feitgehalten; in den Com— 
mentarien zu Pandekten und Coder dagegen nicht: fie jind „Para- 
titla® und führten urfprünglich diejen Namen. Auf die Quellen 
wird zum Beweiſe bingewiejen, aber fie gehören nicht in den 
Zujammenhang des Textes; die Allegationen jtanden in Der 
erften Ausgabe am Rande und find erjt jpäter zwiſchen die 
Terteöworte eingefchoben. Controverjen werden nicht erörtert, 
Schriftjteller jelten allegirt: auch dies iſt jedoch in den jpäteren 
Bearbeitungen, in denen das Werf den Namen Commentarius 
erhalten hat, anders geworden. Weſenbeck giebt in diejen die 
communis opinio, Die in der Ddeutichen Praxis berrjchenden 
Meinungen an, ohne ſich in Specialitäten und Caſuiſtik zu ver- 
lieren. Ueberhaupt geht feine Abficht dahin, das praftiiche Recht 
zu lehren: aber es ift zu beachten, wie wenig es ihm gelingt, 
dDiejeg mit dem Juftinianischen zu ſyſtematiſcher Einheit zu ver: 
arbeiten. Er erörtert 3.8. (D. 45, 1) ausführlich Wejen, Form 
und Wirkung der Stipulation, nachdem er (D. 2, 14) die Klag— 
barfeit aller pacta nach kanoniſchem Recht und Gewohnheit dar: 
gelegt bat, ohne zu zeigen, welche Anwendung jene noch im 
praftijchen Recht finde; eben jo werden Sklaverei und Patronat 
ohne Vorbehalt abgehandelt. Andrerjeit3 hält Wejenbed ſich 
verpflichtet, auf die Bejonderheiten des jächfiichen Rechts ge 
legentlich Rücdficht zu nehmen, weil er, wie er jagt, an ſächſiſchen 
Univerfitäten lehrte. 

5. Mit Recht durfte Weſenbeck von ſich jagen, daß er „mit 
einem Fuße in der Praxis ſtehe“; die Maſſe feiner Eonfilien 
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ift dafür der jchlageride Beweis. Zwar in feine theoretiichen 
Erörterungen mengt er jeine praftifchen Erfahrungen nicht ein; 
er docirt als reflectirender Gelehrter. Aber die Verbindung von 
Theorie und Praris hat ihn befähigt, an der fächfiichen Gefeß- 
gebung wirkſamen Antheil zu nehmen, welche 1572 in den fog. 
Sächſiſchen Conjtitutionen zum Abſchluß kam. Bon ihm üft 
Die zweite Wittenberger Controverjenfammlung, die jog. Casus 
Wesenbecii, im erjten Jahre feines dortigen Aufenthalts redigirt. 
Auch war er an den Berathungen des Leipziger ımd des Meißner 
Convents (1571. 1572), welche die Grundlage für die Schlup- 
redaction bildeten, als Abgeordneter der Wittenberger Facultät 
betheiligt '). 

6. Unter den übrigen Schriften Wejenbed’3 find noch 
folgende hervorzuheben. 

Der Commentarius in Institutionum libros IV enthält 
zugleich den Tert, ift eine ausführliche Eregeje und führt daher 
in der eriten Ausgabe Basil. 1569 den Titel Scholia et Argu- 
menta Institutionum. Er ijt nad) des Berfaflers Tode wieder- 
holt herausgegeben, 3. B. Colon. 1593. 8°. Witeberg. 1596. 
1609. 4°. 

Die Oeconomia juris ijt eine ſummariſche Ueberficht des 
Suftinianijchen C. juris civ., der libri feudorum und des C. J. 
canonici, bei welcher der Zweck verfolgt wird, den inneren Bu- 
fammenhang der Rechtsbücher, jo gut e8 gehen will, zur An- 
ſchauung zu bringen, obgleich Weſenbeck ſelbſt an ein durch» 
geführtes Syftem in diefen Gejeßgebungen nicht glaubt. Jedem 
Nechtsbuche ift eine inftructive Einleitung vorausgeſchickt, welche 
feine Entjtehungsgejchichte mittheilt und zwar nach den loci: 
autor operis, causa impulsiva, materia ex qua, materia circa 
quam, forma compositionis, finis, effectus, adjacentia, affinia, 
contraria. — Weſenbeck joll zuerſt Oeconomia Pandectarum et 

1) Scäletter, die Conjtitutionen Kurfürft Auguft’3 von Sachen S. 47. 


54. 58. Unrichtig beißt es hier, daß Wejenbed früher Rechtslehrer in den 
Kiederlanden und in Frankreich geweſen fei. Vgl. auch unten Kap. 13. 
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Institutionum, dann Codicis et Novellarum (Basil. 1564. 4°), 
ferner Juris Pontificii, endlich) Deconomia Juris utriusque. Basil. 
1573. 8° (1574. 4°?) herausgegeben haben. Neue Bearbeitung: 
Commentarius juris, Oeconomia jam olim dictus. Ex accurata 
authoris recognitione Basil. 1579. 4°. 

Der Tractatus de feudis ift zuerjt unter dem Titel Periocha 
de feudis ohne Weſenbeck's Wiſſen nach feinen Vorleſungen 
publicirt; dies hat ihn zu einer verbejjerten Ausgabe veranlaft, 
welche Witeberg. 1584. 8° erjchien. 

Die Exempla Jurisprudentiae (Bas. 1573. Lips. 1585. 8°) 
find eine Sammlung von Lebensbejchreibungen berühmter Rechts— 
gelehrten.. Es ſind darin enthalten die Neden de Papiniano 
(1570. 8%), de G. Mudaeo (1572. 8°), ſowie Biographien 
ſeines Schwiegervater8 Burchardt, des Simon Piſtoris, Anna 
Bourgius u. A. 

Hinter der Oratio de Mudaeo (Witeberg. 1572. 8°), welche 
bei Gelegenheit einer Promotion gehalten ijt, findet ji) M. Wesen- 
becii Responsio ad quaestionem de Monarchiis et an Turcae 
possint sibi usurpare axioma et titulum Romani Imperii, sub 
specie occupati Bizantini. 

Ihm wird zugejchrieben Aenigma timorumenon in Lutum 
sanguine Maceratum. s. 1. 1573. 4°, ein der Königin Eltjabeth 
gewidmetes Gedicht, in welchem er fie zur Rettung der in Frank— 
reich und den Niederlanden verfolgten Brotejtanten auffordert. 

Daß er die Imjtitutionen Schneidewin's (1573) auf Wunſch 
der Erben mit Anmerkungen herausgegeben hat, it ſchon oben 
(S. 310) erwähnt. 





Beßntes Kapitel. 


Die franzöfifche Schule. Sranzofen und Italiener 
in Deutjchland. Deutjche Schüler der Sranzofen. 





1. Mlciat. Duarenus. — 2. Loriot. — 3. Cujas. Donellus, — 4 Molinäus, 

Balduimus. Hotomanus, — 5. Dionyfius Gothofredus. — 6. Gribaldus, 

Pacius. a Collibus. Seipio Gentilis. — T. Balentin Forjter. Borcholten. 
Giphanius. Konr. Rittershuſius. Val. Wild. Forſter. 


1. Nicht nur das Intereſſe, welches die Vergleichung dar— 
bietet, ſondern vorzüglich die directen und indirecten Einwirkungen, 
welche die franzöſiſche Jurisprudenz ſeit etwa dem vierten Jahr— 
zehnt des 16. Jahrhunderts auf Deutſchland ausgeübt hat, ver— 
anlaſſen uns, einen Blick auf ihre ſich damals vollendende Ent— 
wicklung zu werfen. Mit Recht wird der Beginn ihrer neuen Rich— 
tung datirt von dem Wirken des Philologen Bubdäus (Bude, 
geb. 1467, geit. 1540), der in jeinen Annotationes ad Pan- 
dectas das Mufter einer von philologijch-antiquariicher Gelehr- 
famfeit getragenen Eregeje aufjtellte. Neben ihn trat Andreas 
Alciatus aus Alzato bei Mailand (geb. 1492, gejt. 1550), der 
mit eben jo glänzendem wie Durchichlagendem Erfolge in Avignon 
(1518— 21) und in Bourges (1529 — 36) lehrte, in höherem 
Grade als jener mit philologischen Kenntniſſen juriftiiche Bil- 
bung verbindend. Unrichtig ijt indeh die Vorftellung, als habe 
die in diejer Zeit begonnene Bewegung jich auf die Rückkehr zu 
quellenmähiger Behandlung unter Verwertung der modernen 
Philologie beſchränkt. Vielmehr machte ſich fofort neben der 
pbilologifchen Richtung eine fonthetiiche geltend. Aus der Schule 
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des Alciat ging Franz Connanus (geb. 1508 in Baris, geit. 
1551) hervor, der jeine ganze Kraft an ein ausführliches Syitem 
des Nechts jeßte, das er bei feinem frühen Tode unvollendet 
hinterließ‘). In weiteren Kreijen knüpfte die jynthetijche Richtung 
auch Hier, wie in Deutjchland, zunächſt an die Frage nach der 
Methode der akademischen Behandlung an, und auf diefem praf- 
tiichen Gebiete entſpann jich eine Gegnerjchaft zwiichen den An- 
hängern der alten und der neuen Zeit, welche zu harten 
Eonflicten führte, Die Herfömmliche Methode der italienischen 
Commentatoren behielt auch in Frankreich noch ihre Vertretung, 
nachdem ſchon die neue durch Alciat's Wirken in Avignon und 
namentlich in Bourges zur Geltung gelangt war. Seitdem 
unterjchied man das Dociren „more Italico“ von dem Dociren 
„more Gallico“, und zwijchen den Univerfitäten bildete jich nad) 
dem lleberwiegen der einen oder andern Methode ein Gegenſatz?). 
Gribaldus jagt ung, daß er in Valence auf Verlangen jeiner 
Zuhörer, die den mos legendi Italicus verehrten, biejen in 
feinem Werfe de methodo 1541 darzuftellen unternommen habe; 
in Toulouje, Aoignon, Paris, Orleans behauptete er die Herr- 
ichaft, während in Bourges der mos docendi Gallicus ich ſieg— 
reich entfaltete und dann auch auf jene andern Univerfitäten 
vordrang. 

Hier war es Franz Duarenus (geb. 1509, geit. 1559), 
welcher im Verein mit jeinem Gollegen Eguinarius Baro (geb. 
1495, get. 1550) nach Alciat's Abgang von Bourges einer neuen 
rationellen Methode feite Bahnen gewiejen hat. Allein jchon 
vor jeiner Berufung (1539) Hatte der durch Alciat gegebene 
Anitoß dort eine reformatorijche Bewegung gewect, über deren 
unflare3 und unbefriedigendes Treiben Duaren jelbjt berichtet?). 

1) Es iſt erjchienen Lutet, 1553. 2 vol. fol. 

2) Bon der Weberhebung, mit der bie Staliener auf den mos Gallicus 
herabfahen, erzählt ein Beijpiel G. Tanner (Epist. p. 42). 

.8) Oratio recitata in cooptatione D. N. Bugnerii, 15. Decbr. 1551. 


Opp. ed. Francof. 1592 p. 1113. Disputat. anniversariar, lib. 1 praefatio. 
1547. Opp. p. 1028. 
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Dem Alciat, welchem Duaren nach ſeiner Angabe nach Ablauf 
von drei Jahren als Lehrer in Bourges gefolgt ift?), ſei es zu 
verdanfen, daß der Geiſt der Jugend zur Verbindung der Juris⸗ 
prudenz, mit den litterae elegantiores angeregt worben fei, ob- 
gleich er ſelbſt fich in feinem Unterricht allzujehr bei Erörterung 
Eleinlicher Fragen aufgehalten habe. Leider jeien feine Nachfolger 
feinen Spuren nicht einfach gefolgt, jondern hätten verfchiedene 
Wege eingefchlagen, ſämmtlich bemüht, die ausgetretene Straße 
des Accurſius und Bartolus zu verlajjen. Einige hätten bie 
lateiniichen Worte zwar richtiger ausgelegt als die Andern, 
Dagegen aber fachlich nicht? vorgebracht und feien daher nicht 
als Rechtögelehrte anerkannt, fondern für Grammatifer gehalten 
worden. Andere hätten die Materien aus den gewöhnlichen 
Commentaren gejchöpft und diejelben, wenn aud) ohne viel eigenes 
Urtheil, doch in einer eigenthämlichen Manier geordneter und 
zierlicher vorgetragen; dieſe jeien mehr geſchätzt geweſen und 
ihnen habe er, Duaren, unter den gegebenen Umftänden fich an- 
geſchloſſen, obgleich fie ihm Teineswegs genügt hätten. ine 
dritte Bartei endlich ſei nur damit bejchäftigt geweſen, die alten 
Meinungen umzujtürzen und neue aufzubringen und diefe, ſo 
abjurd fie auch fein mochten, der unerfahrenen Jugend einzu- 
reden, offenbar in der Hoffnung, gleichen Erfolg zu erringen 
wie Alciat mit der Herausgabe feiner Baradoren. Zum großen 
Glück fei bald darauf Eguinarius Baro für Bourges gewonnen 
(1540), ein Mann voll Scharfjinn, mit unglaublichem Gedächtniß 
und der reichiten Gelehrſamkeit ausgerüjtet. Mit ihm, deſſen 
Biel ganz das jeinige gewejen, babe er fich leicht und fchnell 
über die Art und Weife verftändigt, wie das Studium zu ver- 
befjern fei, und diefe hätten fie gemeinfam vertreten. Zwar feien 
von den Studenten manche, verführt von ihren Gegnern, den 
Sophiften und Tajchenfpielern, ihnen fern geblieben ; die bejjeren 
aber hätten ſich ihnen angejchloffen. Einen jchwereren Stand 

1) Duaren ift 1539 Profeſſor in Bourges geworden, Alciat aber nad) 
gewöhnlicher Annahme ſchon 1532 nad) Pavia gegangen. 

Stinging, Geſch. d. Jurisprudenz. I. 24 
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hätten fie gegenüber deu Bürgern und den Behörden von Bourges 
gehabt, Die nicht ahmend, welche Zukunft dieje nothwendige Um— 
gejtaltung der Studien habe, die damals gerade eintretende Ab- 
nahme der Frequenz der Univerfität ihnen Schuld gegeben und 
fie mit Vorwürfen überhäuft hätten. Sie hätten die Frage 
hören müſſen: ob fie es denn bejjer verjtehen wollten ala alle 
Gelehrte, die in Toulouje, Poitou, Orleans das Civilrecht vor 
vollen Auditorien lehrten? bejjer als Alciat, der doch auch Die 
Sloffe und den Bartolus glänzend interpretirt habe? als der 
Senat von Paris, der den Doctoren gerade jene Form und 
Methode des Vortrags vorgejchrieben habe? 

Schon 1547 konnte Duaren rühmen, daß jeine Methode 
den Sieg errungen und daß fie von Allen gebilligt und lebhaft 
erfaßt werde, welche von allen Seiten zum Studium des Rechts 
in Bourges zujammenjtrömten. Aber feine Daritellung zeigt 
nicht nur, mit welchen Schwierigkeiten auch in Frankreich Die 
Berbejjerung der Studien zu kämpfen hatte; jondern auch, wie 
ſich hier die Erfahrung wiederholte, daß, wenn einmal mit Erfolg 
an dem Hergebrachten gerüttelt und der Glaube daran erjchüttert 
iſt, eine ogcillivende Bewegung der Geifter beginnt, die wunder: 
liche Erjcheinungen herbortreibt, bis jie in feſte Bahnen geleitet ift. 

Unter den fleinen methodologiichen Schriften, welche jeit 
der Mitte des Jahrhunderts in Menge verbreitet wurden, iſt 
ein Brief Duaren’3'), den er von Bourges aus 1544 an jeinen 
Zuhörer A. Gaillart richtete, zu hervorragenden Anjchen gelangt 
und zwar mit Necht, weil ex al3 ein Programm jeiner Schule 
betrachtet werden fann. Die darin entwidelten Grundjäße, deren 
Durchführung jeine und Donell’3 Werfe zeigen, Fennzeichnen den 
großen ?Fortjchritt der Verbindung quellenmäßiger umd fynthe- 
tiicher Behandlung, die Verſöhnung der antiguarijch = gelehrten 
mit der rationellen Richtung. 

1) Oft gedrudt, z.. B. Winckel, varia opuscula p. 499. Reusner, 


Cynosura 1, 17. C, Lagi Methodus. Lugduni 1562, p. 1008. Duareni 
Opera. Francof, 1592. p. 1100, M. Wejenbed verweiſt auf diefen Brief. 
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Duaren fieht die Mängel des „mos vulgaris“ theils in Der 
Vernachläſſigung der reinen lateinischen Sprache: der corrupte 
Sprachgebrauch erzeuge Irrthümer; theil® in der Vernachläſſigung 
der Quellen, die man über die Commentarien vergeffe; endlich 
aber auch darin, daß „methodus et ars docendi contempta 
jacet“, indem man bei Auslegung der leges die Materien nad) 
Zufall und Laune an den unpaffendften Stellen abhandele und 
überdies die Studirenden durch ſophiſtiſche Erörterungen verwirre. 

Duaren verlangt daher vor allem, daß der Student mit 
genüägender Kenntniß der lateinijchen und griechifcehen Sprache 
ausgerüjtet jet. Dann foll er damit beginnen, die Inftituttionen 
zu Iefen und zu lernen, unter Leitung eines Lehrers, der ihm 
in wenigen Monaten einfach und Furz die dunfleren Ausdrücke 
erflärtt. Das nun folgende Studium der Bandelten it in zwie— 
facher Weile zu leiten. Zuerſt ſummariſch und curſoriſch: die 
Titel find in der überlieferten Ordnung zu durchlaufen, die ein- 
fachite Auslegung Hinzuzufügen, die Hauptfachen und die Dis- 
pofition de3 Ganzen hervorzuheben. Dann ins Einzelne ein- 
gehend, ohne jedoch die „nugae interpretum“ zu berüdjichtigen ; 
und zwar in der Weije, daß die Einzelheiten, welche ohne Syſtem 
in den Titeln der Pandelten und des Coder zerjtreut find, fyite- 
matisch zufammengeftellt und geordnet abgehandelt werden. 

Durch nicht® werde, meint Duaren, der bier vorgezeichnete 
Weg mehr gehemmt als durch das Studium des Bartolug, 
Baldus, Jaſon und ähnlicher Schriftiteller. Zwar wolle er feinen 
Nutzen nicht ganz beitreiten, aber man folle erjt ganz zum 
Schluſſe jih damit befaffen, fjofern man dann noch Neigung 
dazu habe, was eben jo wenig wahrjcheinlich fei, als man nad) 
einem guten Mühle noch Appetit zu jchlechter Koft zu ſpüren 
pflege. Er ſelbſt Habe leider 15 Jahre mit diefem Studium 
verloren, bis er auf den rechten Weg gefommen jei. 

In ganz ähnlicher Weiſe fpricht fich Eguinarius Baro (de 
ratione docendi discendique juris. Bitur. 1546) über die 
Methode aus, und die beiden Collegen, zwiſchen denen fpäter 

24* 
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Feindfeligfeiten ausbrachen, welche Baro die legten Lebensjahre 
trübten (} 1550), verweilen Hier gegenjeitig auf einander, als 
Mujter der guten Lebrart. 

Die beiden von Duaren charakterifirten Formen des Pan⸗ 
dektenvortrags, die curjorifch-egegetiiche und die ausführliche ſyſte— 
matische, find neben einander in feinen und Donell’8 Schriften 
vertreten. Von Beiden beiten wir Commentare zu einzelnen 
Titeln, in denen die leges nad) gegebener Reihenfolge einfach 
und lichtvoll ausgelegt werden ; und Abhandlungen, welche Rechts- 
materien ſyſtematiſch entwideln und das zerjtreute Quellenmaterial 
unter die jo gewonnenen Geſichtspunkte fammeln. Die größejte 
Leiſtung diefer Art aber ift dag ausführlide Syitem des Eivil- 
rechts, welches Donellus unter dem Titel Commentarii juris 
eivilis herausgab. 

Es ijt bei der Reform der Rechtswiſſenſchaft in Frankreich 
nicht zu überjehen, daß fie auch hier neben der reformatorischen 
Bewegung auf firchlichem Gebiete einhergeht und zu diefer nicht 
nur in einer gewiſſen innern, jondern auch in ſehr beftimmt 
erfennbarer äußerer Beziehung fteht: die große Mehrzahl der 
hervorragenden Juriſten befannte jich mit größerer oder geringerer 
Entjchiedenheit zur Partei der Hugenotten. Die Sympathie, 
welche die damals zahlreich in Bourges jtudirenden Deutſchen!) 
diefer Richtung aus der Heimat entgegenbrachten, verband fich 
mit dem in Deutjchland ebenfalls Tebhaft erregten Drange nad} 
Igitematischem Erkennen, rationeller Betrachtung, ſynthetiſcher 
Darftelung. So war es eine in dem Zuge der Zeit begründete 
Sympathie, welche die jungen Deutſchen an die Perſon und 
Lehre Duaren’3 und jeinen großen Schüler Donell feffelte. 
Auf ihrer Seite finden wir fie nicht nur in der Richtung der 
Wiſſenſchaft, jondern auch in den perjönlichen Conflicten, welche 
das akademiſche Leben in Bourges trübten und endlich zerrütteten. 
Und ſchließlich ift es gerade dag firchlich-reformatorische Be- 

1) Sie bildeten dort eine eigene Corporation, für deren’ Freiheiten 
N. Liner 1554 eine Rede vor dem Barijer Barlament hielt. 
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fenntniß geweſen, welches einen Balduinus, Molinäus, Donellus, 
Hotomanus, Gothofredus aus ihrem Vaterlande verdrängte und 
die franzöfiiche Jurisprudenz in perjönlicher Vertretung nach 
Deutjchland führte. 

2. Unter die Zahl der reformatorifchen Juriften ift auch 
zu rechnen Pierre Lorioz (Loriotus, Loriolus) aus Evernay 
bei Salins (Salinensis). Er gehört zu der älteren, vorclafjiichen 
Generation, welche und Duaren bejchreibt: denn fchon feit 1528 
lehrte er in Bourges, als Duaren 1539 feine Wirkjamfeit begann. 
Im Jahre 1546, als Donell dorthin fam, folgte er einer Be- 
rufung nach Leipzig (vgl. oben ©. 126 f.), wo er nad) dem Zeug- 
niffe feiner Schüler und felbjt feines Gegner? M. v. Oſſa mit 
großem Eifer und Beifall lehrte. Indeß bereitete ihm feine 
bevorzugte Stellung, jeine Methode und wie es jcheint auch 
feine calviniftiiche Richtung jo viel Widerwärtigleiten an der 
Univerjität, daß er dieje ſchon 1554 wieder verließ‘). In diefem 
Sahre jchreibt Joach. Camerariu® „apud nos P. Loriotus ab- 
surdis opinionibus sibi magis, quam aliis molestiam creat“ 
(Epist. 1, 270), und M. v. Oſſa meint, daß Loriot „in feinem 
Lejen einen ſolchen modum halte, der hiebevor dergeltalt in 
wellifchen und deutjchen Landen nicht gehöret, wie wohl vielleicht 
derjelbige den Schülern nüß fein fann“. Er iſt indeß von dem 
günftigen Erfolg feineswegs überzeugt, fondern hält dafür, daß 
die Scholaren fein „scharf judicium bekommen“, wohl „locales“ 


1) Er ging nad) Valence, wo er 1557 dem Eujas feinen höheren Rang 
in der Yacultät abtrat; erbot fid) 1561 die Lehrftelle Balduin's in Heidelberg zu 
übernehmen; ging 1564(?) nad) Grenoble, wo er 1573 ftarb. Seine Schriften 
find: De gradibus affin. 1542. 1554. De juris apicibus. 1545. 1555. Com- 
mentar. ad T. D. si certum pet. 1552. fol. Summa per leges digeste. 
1552. 8°. Commentar. ad secundam Dig. vet. partem. 1567. De debitore 
et creditore. 1565. 1586. Commentar. in usus feudor. 1587. De trans- 
action. 1572. Ein Consilium von ihm in Kirchov's Sammlung 2, 109. 
Die Mehrzahl feiner Schriften Hat er von feinen Schülern ediren laffen. Die 
urſprüngliche Schreibart feines Namens ist Lorioz. Vgl. Haase, de P. Lorioto. 
1812. Villequez, Revue de legislation p. Laboulaye T. 2. 1872 p. 563 s. 
Rivier, Zeitichr. f. Rechtsgeſch. 11, 319. 
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aber nicht gründlich gelehrte Leute werden — mit andern Worten, 
daß fie über-das Wiffen allgemeiner Regeln nicht hinauskommen 
und weder Specialtenntniffe noch cafuiftiiche Fertigkeit erwerben. 
Auch Duaren fcheint von feinem Collegen feine große Meinung 
gehabt, fondern ihn zu denen gerechnet zu haben, welche ihren 
„Stoff aus den gebräuchlichen Commentarien jchöpfen, um ihn 
in eigenthümlicher Manier zierlicher vorzutragen“, und fich be- 
mühen, „alte Meinungen umzuftürzen und abjurde Neuerungen 
aufzubringen”. G. Tanner (Epist. p. 42) wundert fich, wie jehr 
Mudäus eine Schrift Loriot's fchäte, und räth, Duaren um fein 
Urtheil zu bitten. 

Loriot's Richtung und Methode ift zu erkennen aus dem 
1545 von feinem Schüler Stephan Stratiuß ) herausgegebenen 
Werfe „de juris apicibus tractatus 8 et de juris arte trac- 
tatus 20“, welchem ein Dictat für die Zuhörer zu Grunde liegt. 
Er lehrte durchaus nicht, wie behauptet worden ijt, nach „Euja= 
ciicher Manier“. Die gelehrte Exegeſe der Quellen ift nicht 
feine Sache; er will auch von den „Paratitla“ nichts willen, 
jondern ftellt „Axiomata generalia* auf, deren Erörterung er 
die Belege aus den Quellen und der Literatur einordnet. Seine 
Methode it alfo die ſynthetiſche. Er wollte in feinen „Trac- 
tatus de juris arte“ nach der Vorrede ein Rechtsſyſtem auf 
Grund der Gajiichen Dreitheilung entwideln, aber nur dag jus 
quod ad personas pertinet ift ausgeführt; die Hälfte Der 
„Iractatus“ jtehen in feinem inneren Zujammenhange unter ſich. 
Der angehängte „Commentarius de regulis juris* unterjcheidet 
ji) von feinen Vorgängern vortheilhaft dadurch, daß Die leges 
nicht in der überlieferten Reihenfolge, jondern in methodiicher 
Ordnung erörtert werden. Aber von Cujaciſcher Feinheit und 
Gelehrſamkeit iſt nichts zu finden; die Gloffe und die Commen- 
tatoren jtehen bei Loriot in überliefertem Anjehen. Daß er ſich 
mit dem Plane einer umfafjenden „juris in artem redactio“ 
trug, erfahren wir aus ber Epistola dedicatoria an den Kanzler 

1) Rivier, Etienne van der Straten. Bruxelles 1875. 8°. 
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Dlivarius (Olivier), in welcher er diefen auffordert, Frankreich 
Tribonian zu werden, und jich zur Beihülfe erbietet. 

Loriot's Wirkſamkeit in Deutjchland ift zwar ohne nad)- 
baltige Spuren geblieben; doch iſt vielleicht der unglückliche 
Juſtus Jonas db. 3. fein Schüler gewejen und durch ihn zu 
einer Methode geführt worden, welche feinem Fortkommen in 
Wittenberg hinderlich war!). Gewiß ift wohl (Haase p. 25), 
daß der berühmte Kanzler 2. Diftelmayer ), Matth. Coler?) 
und Lorenz Kirchhoff *) feine Vorlefungen bejucht haben, freilich 
ohne von jeiner Methode dauernd beitimmt zu werden. 

3. Neben den beiden befreundeten Gelehrten Duaren und 
feinem Schüler Donellus in Bourges jtand in einem jich bis 
zu perfönlicden Conflicten fchärfenden Gegenſatz der große, als 
gelehrter Ereget unübertroffene Jacobus Cujacius (geb. 1522, 
geit. 1590)°). Oft die Univerfitäten mwechielnd hat auch er bei 
viermaligem Aufenthalt vorzugsweile in Bourges gewirkt. Sein 
perjönlicher Einfluß auf die Deutfchen iſt neben Donellug geringer 
geweſen; indeß nennen ſich N. Eigner und Giphanius feine Schüler. 
aus diejet Zeit; und fpäter nach der Sataftrophe, welche die 
reformirten Juriſten aus Frankreich vertreibt, geht die Anziehungs- 
fraft der Univerfitäten VBalence und Bourges gerade von ihm aus. 


1) Muther, zur Gedichte S. 110. 

2) A. d. 3. 5, 256 (Th. Hirſch). 

3) Geb. 1530 in Altenburg, 1558 D. jur. und Brofejjor in Jena, 1569 
nad) Leipzig, Kanzler des Fürjten von Anhalt, 1573 wieder in Jena, wo er 
am 22. April 1587 ftirbt. U. d. B. 4, 408 (Steffenhagen). 

4) Geb. 1529 in Roftod, wo er Syndicuß und Profeſſor war und am 
16. October 1580 ftarb. Bon ihm die große Samınlung Consilia et responsa. 
Tom. 1. 2. Francof. 1568. Krabbe, die Univerf. Roftod ©. 685. 

5) Die beite Biographie ift noch immer Spangenberg, Jacob Eujas 
und feine Zeitgenoffen. 1822. Er lehrte von 1547 bis 1554 in Touloufe; 
1554 —55 in Cahors; 1555 —57 Auguft in Bourges; 1557 —59 Juli in 
Balence; 1559 — 66 September in Bourges; 1566 — 67 Auguſt in Turin; 
1567 — 75 Januar in Balence; 1575— 76 in Bourges und nad furzem 
Aufenthalte in Paris wieder in Bourges bis zu feinem Tode 1590. — Ueber 
jeine wijlenfchaftlihe Bedeutung vgl. Lerminier, introduction & l’histoire 
du droit p. 148. Eyssell, Doneau p. 171. 
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Cujas jteht im emtjchiedenjten Gegenjage zu den „Bartolijten“, 
mit denen er in Toulouje in Conflict geräth, in jo fern er eine 
eracte, alle Hülfsmittel der Kritik und der Alterthumswifjenjchaft 
verwendende Behandlung der Quellen fordert. Aber auch gegen 
die ſyſtematiſche Richtung verhält er ſich ablehnend: die Er- 
gründung des Einzelnen ift ihm die Hauptjache; wenig fommt 
auf die Ordnung an, in der es dargejtellt wird; man kann ſich 
mit der von Jujtinian gegebenen begnügen, und die „ars juris“ 
ijt die viele darauf gemwendete Mühe nicht werth. Als Ereget 
it er umerreicht; die ganze Fülle feines Scharfſinns und jeines 
Willens wendet er darauf, den urjprünglichen Sinn der Beitand- 
theile des Corpus juris zu erfajjen, und indem er in den Geiſt 
der einzelnen Juriſten, aus beren Werfen die Pandekten com- 
pilirt jind, einzudringen jucht, gelingt e8 ihm, einen Paulus, 
Africanus, Bapinian, Julianus mit der Kraft biftorijcher Intuition 
gleichjam wieder zu beleben. Seinen „Objervationen” verdanft 
die Wiſſenſchaft einen unerjchöpflichen Schaß hiſtoriſchen, kritiſchen 
und exegetilchen Materiald und fruchtbarjter Gedanken; jeiner 
Anregung und feinem eigenen fFritijchen Fleiße Erweiterungen 
unjeres Quellenſchatzes. Immer aber ijt jeine Behandlung des 
gegebenen Stoff3 wejentlic; analytiich: und wenn im Gegenjate 
zu ihm Donell’8 Mühen und Denken vor allem darauf geht, 
die Einzelheiten jynthetijch zu einem Ganzen zu verbinden; wenn 
die Arbeit des Einen auf die Ergründung des Bejonderen, dic 
des Andern auf das Verjtändnig des Allgemeinen gerichtet ift; 
wenn Cujas die Nechtsbücher wie jede andere Ueberlieferung des 
Alterthums als gelehrtes Material behandelte, während Donell 
das Recht als eine lebendige, das Leben beherrichende Macht 
betrachtet wijjen wollte — jo begreift man wohl, daß zwei jo 
heterogene Naturen, auf dasjelbe Feld des Wirkens geitellt, jich 
unfreundfich abjtogen mußten. Aber in der Gefchichte der Juris: 
prudenz bezeichnet es den Höhepunft, daß die beiden jelten ver- 
einigten und doc) einander gegenjeitig poftulirenden Richtungen 
gleichzeitig von den beiden größejten Rechtsgelehrten ihres und 
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der folgenden Iahrhunderte vertreten waren. Beide haben in 
erheblichem Grade auf Deutichland eingewirkt; es läßt fich der 
zwiſchen ihnen bejtehende Gegenjat in einzelnen Spuren an ihren 
Schülern wieder erkennen. Inniger aber als Eujas ift Donellus 
mit der deutſchen Wiſſenſchaft durch feine Lebensſchickſale ver- 
bunden worden !). 

Hugo Donellus (Doneau), ‚geboren am 25. December 
1527 zu Chalons-jur-Saone, machte feine erſten Studien 
in Zouloufe, 309 aber, unbefriedigt durch die Lehre der 
„Bartoliften“, 1546 nach Bourges zum Duaren, der ihn 1551 
zum Doctor promovirte. In demfelben Jahre ward ihm das 
Lehramt übertragen, welches er bis zum Jahre 1572 bekleidete. 
Als Calvinift mußte er, perſönlich von den VBerfolgungen be- 
droht, welche nach der Pariſer Bluthochzeit über die Hugenotten 
hereinbrachen, aus feinem Vaterlande fliehen. Er fand in Genf 
Zufludt, ward noch in demjelben Jahre nach Heidelberg be- 
rufen und trat am 17. Februar 1573 in die Facultät ein. Die 
Iutherifche Gegenreformation, welche Kurfürft Ludwig VI. in der 
Pfalz gewaltiam durchzuführen begann, veranlaßte ihn 1579 
einer Berufung an die neu gegründete Univerfität Leyden zu 
folgen. Politiſch-kirchliche Streitigkeiten brachten ihn bier in 
Conflict mit den Generaljtaaten, die am 25. April 1587 ohne 
Urtheil und Recht feine Abjegung decretirten. Bald darauf rief 
ihn der Nürnberger Rath an die Univerfität Altdorf, wo er am 
20. Juli 1588 in die Matrifel eingetragen wurde. Er wirfte 
hier biß zu feinem Tode am 4. Mai 1591. 

Es giebt in der juriftiichen Gelehrtengejchichte wenig Perjön- 
Iichfeiten, bei deren Betrachtung man mit gleicher Verehrung 
verweilt wie bei der des Donellus. Er ijt eine groß angelegte, 
vornehme Natur, die dag Erhabene in Religion und Wiſſenſchaft 
mit tieffter Seele warm erfaßt, feine Ueberzeugungen im Leben 
mit Entfchiedenheit vertritt. In Allem voll und ganz, das 


1) Eyssell, Doneau, sa vie et ses ouvrages. Dijon 1860. Stinting, 
H. Donellus in Altdorf. 1869. U. d. B. 5, 331f. (Stinping). 
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feinem Weſen Verwandte am jich feffelnd, aber auch das Anti— 
pathifche ſtolz und herbe, ſelbſt leidenjchaftlich von ſich ſtoßend. 
So ſchreitet er hoch aufgerichtet durchs Leben, das ihm der 
ſchweren Fügungen und harten Conflicte viele bringt, von Neidern 
und Gegnern mit Erbitterung gehaßt und verfolgt, von denen, 
die ſein Weſen verſtehen, in Ehrfurcht bewundert. Und gerade 
dieſes Verſtündniß hat er vorzugsweiſe gefunden bei den Deutſchen 
und in Deutfchland, dem er in Heidelberg ſechs und in Altdorf 
drei Jahre lang angehörte. 

In Altdorf hat er die lehte Hand an das große Hauptwerk 
jeines Qebens, die Commentarii juris civilis, gelegt. Der erite 
Band erfchien mit einer Dedication an den Nürnberger Rath 
1589. Francof. fol. ; der zweite 1590. Den dritten Band, das 
12. bis 16. Buch umfafjend, Hat Donellus drudfertig Hinter: 
faffen ; jeinem Auftrag gemäß hat Sc. Gentiliß denjelben 1595 
— zugleich mit der zweiten Auflage der beiden erjten Bände — 
herausgegeben. Der vierte und fünfte Band (Buch 17 bis 28) 
find aus dem binterlajjenen Papieren von Scipio Gentilis zu- 
jammengejtellt. In gewijjem Sinne find die zahlreichen und 
bedeutenden früheren Schriften Donell’3 nur Vorarbeiten für 
diejes Hauptwerk gewejen. Er ſelbſt fpricht es aus, mie fein 
Bemühen von jeher auf das Erfennen de3 Ganzen, auf Die 
„ars juris“ gerichtet geweſen jei; und in der That tritt in allen 
früheren Schriften, welche einzelne Theile des römischen Rechts 
behandeln, das jynthetiiche Element jo bedeutend hervor, daß 
man wohl erfennt, wie dem Berfajjer ein das ganze Privatrecht 
umfajjendes Syſtem als fein höchſtes Ziel vorjchwebt. Gentilis 
fand unter den Papieren Donell’3 Stüde, welche, vor mehr als 
30 Sahren gejchrieben, fich ohne weiteres dem vierten Bande 
der Commentarii einfügen ließen und aljo den Beweis lieferten, 
jeit wie langer Zeit Donell für jein Syſtem gearbeitet hatte. 
Er iſt von der tiefen Heberzeugung durchdrungen nicht nur, daß 
die Erfenntnig des Ganzen und des innern Zuſammenhangs 
jeiner Theile die höchſte Aufgabe der Wifjenjchaft ſei; fondern 
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daß die fynthetiiche Arbeit gerade den Bedürfniffen feiner Zeit 
entipreche, damit ich die Wiffenfchaft nicht in die Ergründung 
der Einzelheiten verliere. 

Donellus geht von einer allgemeinen Definition des Rechts 
aus: Mecht ift jede zwingende Vorſchrift, welche dag Gerechte 
gebietet und das Gegentheil verbietet. Borfchriften, welche Un- 
gerechtes gebieten oder Gerechtes verbieten, find nicht Recht; aber 
das römische Necht entipricht diefer Definition und ift daher 
Recht an und für fich, dem zu gehorchen wir eben deswegen 
verpflichtet find. Aber auch aus freiem Willen gebührt ihm 
unfer Gehorfam, wegen feiner Schönheit und Größe und weil 
es nicht bloß aus römischen Beitimmungen, jondern vor allem 
aus den Principien des jus gentium gefloffen iſt. Uns ver- 
pflichtet ferner die Weizheit feiner Urheber, die Aufnahme des⸗ 
jelben ala geltendes Recht bei allen Völkern und endlich der 
Dienft, den es uns leiftet bei Erklärung und Ergänzung des 
heimiſchen Rechts. 

Nach diefer grundlegenden Erörterung über dag, was das 
Recht ift, fol dargeftellt werden, was es enthält (Begriff — 
Inhalt), und bier gelangt Donellus nad, Fritiicher Beleuchtung 
und Berurtheilung der Juftinianischen Ordnung zur Entfaltung 
ſeines Syſtems, wobei er fi indeß auf das Privatrecht 
beichräntft. 

Alle Rechtsſätze beitimmen entweder, was unjer ift, oder 
wie wir Dazu gelangen. Legt man diefe Unterfcheidung zu 
Grunde, jo ergeben fich für das Syſtem zwei Theile: Cognitio 
juris nostri et ejus juris obtinendi ratio. Der erite Theil 
des Syſtems enthält demmach die jubjectiven Rechte, der zweite 
Theil ihre gerichtliche Verfolgung. Die fubjectiven Rechte aber 
umfaſſen das, was ung im eigentlichen Sinne gehört, und daß, 
was uns gejchuldet wird (quod proprie nostrum est et quod 
nobis debetur). Das Erjtere fommt unferer Perſon entweder 
als folcher zu oder durch ihre Beziehung zu den Dingen außer 
ihr (Perjonenreht, Sachenrecht); das Zweite beiteht in den 
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Obligationen. Der zweite Theil des Syſtems, die Rechtsver— 
folgung, behandelt zuerjt die Dabei thätigen Perſonen, dann die 
Gegenſtände der Verhandlung (Klagen und Einreden), ferner die 
Form umd Ordnung des Verfahrens, endlich das Ziel (Urtheil 
und Rechtsmittel). 

Die Verwandtjchaft dieſes Syſtems mit dem der Inftitutionen 
liegt auf der Hand; und Donell hat die Abficht, dieſes jeinen 
innerften Gedanken nach wiederzugeben. Sein erfter Theil joll 
dem jus quod ad personas und quod ad res pertinet ent- 
Iprechen, indem die Obligationen als res incorporales aufzu— 
faffen jind. Sein zweiter Theil enthält das jus quod ad 
actiones pertinet. Ein fundamentaler Unterjchied liegt aber 
darin, daß Donellus ein Syitem der fubjectiven Nechte entwirft, 
während das Schema des Gaius die Nechtöbeitimmungen gliedern 
will. Sn der Durchführung des Syſtems begegnen wir der 
Umebenheit, daß Donellus nur die dinglichen Klagen in jeinem 
zweiten Theile, die perjönlichen dagegen im erjten bei den ein- 
zelnen Obligationen abhandelt. Bei den einzelnen Rechten ımter- 
Icheidet Donellus Erwerb, Inhalt, Verluſt. Dadurch erhalten 
das Erbrecht umd die Schenfung ihren jyjtematischen Platz ala 
Erwerbsarten des quod proprie nostrum est angewieſen. 

Bon größerer Bedeutung übrigens als die Conception ber 
Fundamente umd Glieder des Syitems iſt die Durchführung. 
Der ſyſtematiſche Gedanke durchdringt das Ganze bis im jeine 
einzelnen Theile, welche fich ihm mit claſſiſcher Sicherheit der 
Syntheje als nothwendige Glieder ergeben. So baut er Die 
einzelnen Rechtsjäge, die er den Quellen unmittelbar entnimmt, 
vor uns auf; und an dem jyitematiichen Faden reiht er Die 
Ausſprüche der Quellen zur gegenjeitigen Erläuterung und Er- 
gänzung an einander, Mit dem Bemühen aber, die fortlaufenden 
logifchen Fäden zu zeigen, Schritt für Schritt jeden Sa durd) 
Folgerung zu gewinnen und zu beweijen, und dieſe innere Ver: 
bindung im Bewußtſein des Lejers lebendig zu erhalten, hängt 
die Schwerfälligfeit und Breite zufammen, welche man nicht ohne 
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Grund feiner Darftellung vorwirft. Um Donell's Bedeutung 
ganz zu würdigen, wäre es nöthig, in einzelne Theorien einzu- 
gehen und zu zeigen, wie er mit tiefem Verjtändniß der Rechts⸗ 
injtitute logiſche Folgerichtigkeit und rationelle Eregeje verbindet. 
Wir müffen es ung verfagen, dürfen aber diejen Verzicht ohne 
Nachtheil Teiften, da Werth und Bedeutung der beiden Heroen 
Cujas und Donell noch heute im Bewußtjein der deutſchen 
Rechtswiſſenſchaft fortlebt. 


4. Aus der großen Zahl hervorragender Nechtögelehrten, 
welche neben und nach Duarenus, Donelus und Cujas in 
Frankreich wirkten, find mehrere durch die Stürme der Zeit, gleich 
Donellus, nach Deutichland verichlagen. Wie bereit man bier 
herkömmlich war, fremde Gelehrte zu gewinnen, ift an verjchie- 
denen Orten erwähnt worden; den proteitantifchen Univerfitäten 
erichienen die franzdfiichen Juriſten, welche zum großen Theil 
dem evangeliichen Bekenntniſſe anhingen oder ihm zuneigten, be- 
jonder8 begehrenswerthiy. Als nach Sichardt's Tode Herzog 
Chrijtopd von Würtemberg den Bon. Amerbach wegen eines 
Nachfolgers confultirte, empfahl ihm diejer?) unter den Deutfchen 
Ludwig Gremp, unter den Stalienern M. Gribaldus, unter den 
Franzoſen Fr. Duarenus und Fr. Balduinus, von denen er 
gehört hatte, daß fie Fürzlich geneigt gewefen jeien, einer Be- 
eufung zu folgen. Doch verhehlt er nicht, daß wohl Bedenken 
gegen Beide obwalten fünnten, weil fie von dem „vieljährigen 
Schulbrauch in profitendo abgetreten und der Interpreten oder 
Scribenten Commentaria in gewöhnlicher Achtung nicht halten“. 
Er nennt endlich noch Carolus Molinäus (Du Moulin), der 
wegen jeiner Schriften gegen die Mißbräuche der römischen Kurie 
aus Frankreich geflohen fei und fich einige Zeit in Baſel auf- 
gehalten habe. 


1) Aud) in Wittenberg bocirte furze Zeit der Franzoſe Michael Bignon. 
Bol. Muther, zur Gedichte S. 111. 
2) Brief vom 15. October 16552, Mandry, Joh. Sihardt ©. 86. 
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In der That wurde Molinäus!) für Tübingen gewonnen. 
Er trat im December 1553 ein, verließ aber jeine Stellung 
ſchon wieder im folgenden October. Seine Ausſprache des Latei— 
nischen bereitete Schwierigkeiten, wie Amerbach jchon im voraus 
angedeutet hatte; dazu famen Differenzen über die Bedingungen 
der Anjtellung und GConflicte mit einzelnen Collegen. Es war 
dasjelbe Jahr, in welchem Loriot jeine Lehritelle in Leipzig 
wieder verließ. In Tübingen folgte 1555 Matthäus Gri- 
baldus?), der aber jchon 1557 wegen „abjcheulicher und un- 
chriftliher Errores“ — wie es jcheint als Antitrinitarier — 
in eine Unterſuchung verwidelt fich diejer durch die Flucht ent- 
309. Zur Dedung feiner Schulden wurden jeine Mobilien und 
Bücher verkauft. 

Unter den hervorragenden Surilten, welche von Bourges 
nach Deutichland famen, iſt Franz Balduinus (Francois 
DBaudouin)?) der Nechtshiitorifer im eigentlichen Sinn. eine 


1) Bal. über ihn Villequez, les &coles de droit en Franche- 
Comté et Bourgogne in Revue de l&gislation p. Laboulaye 1572 p. 2885. — 
Eijenbadı, Tübingen S. 260f. Mandry, Eihardt S. 34. Geb. 1500 in 
Paris, gejt. 1566. Weitere Nacdhweifungen j, bei Mettelbladt, Beiträge 
1, 715. Rivier, introduction historique au droit Romain p. 495, 

2) ®eb. im Anfang des 16. Jahrhunderts zu Quiers in Piemont, lehrte 
in Piſa, Perugia, Bavia, Padua, Zouloufe, Valence Gr jtarb 1564 auf 
jeinem Landgute bei Gen. Auf den Titeln einiger Schriften führt er den 
Beinamen Mopha. Bon jeinen Schriften ijt die befanntefte: De methodo ac 
ratione studendi in jure civili libri tres, welche er in Valence 1541 verfaht 
bat. Sie erichien Lyon 1544. Sein daraus entlehntes berühmtes Diftichon 
it oben 5.1077, bejprocdhen. Auch einen Catalogus interpretum juris civilis 
in Dijrichen bat er verfaßt; zuletzt gedrudt hinter C. G. Hoffmann’s Aus: 
gabe des Panzirolus p. 531s. In Fichard's Sammlung der Opin. com- 
munes 1567 findet fih ein opus postum. von ihm, Wal. Bayle. Niceron. 
Jöcher. Mandry, Sichardt ©. 34. 36, wo das Verzeichniß feiner juriftiichen 
Bücher mit beigejegten Preiſen mitgeteilt if. ©. Tanner war jein Schüler 
in Badua und erwähnt ihn oft in jeinen Briefen. 

3) U.d. 8. 2, 16 (Stinging), wo bie literariihen Nachweijungen 
gegeben find. Balduinus ift am 1. Januar 1520 in Arras geboren, am 
11. November 1573 in Paris gejtorben. In Löwen war er eifriger Schüler 
des G. Mudäus; in Paris ftand er unter dem Einfluſſe des Budäus und 
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Schriften find weniger juriſtiſche Erdrterungen als hiſtoriſche Unter⸗ 
ſuchungen. Nicht fo ſehr der juriſtiſche Gehalt als der geſchicht⸗ 
liche Zuſammenhang, die in den Zeitverhältniſſen liegenden Gründe, 
die chronologische Folge feſſeln jein Intereffe und bilden das 
Biel feiner Forſchung. Die ſyſtematiſchen Fragen find ihm von 
untergeordneter Bedeutung ; aus dem gefchichtlichen Zufammenhang 
ſollen die Einzelheiten ihr Licht entpfangen, und er tadelt es, 
daß bei den vielen Erörterungen über Die Methode diejer Geſichts— 
punft nicht in den Vordergrund geftellt ſe. Ein Mann von 
der jeltenjten Begabung an Geiſt und Körper, voll Ehrgeiz und 
Thatkraft, Teidenschaftlich und unbejtändig. Aus feiner Vaterſtadt 
Arras, wo er fich der juriftiichen Praxis widmete, wird er 1542 
wegen Ketzerei verbannt, geht zum Calvin nach Genf, jagt Jich 
von dieſem wieder los, wird 1548 Profeſſor in Bourges und 
muß wegen fchwerer Händel, in denen Duaren und Donellus 
feine Gegner waren, 1555 die Stadt verlafjen. Er begiebt fi) 
wieder zu Calvin, übernimmt eine Profeſſur in Straßburg und 
folgt 1556 einer Berufung nach Heidelberg, wo er bis zum 
Sabre 1561 mit glänzendem Erfolge wirkt. Dann beginnt für 
ihn eine Seit ruhelojer Geichäftigfeit in den Firchlich - politischen 
Wirren Frankreichs und der Niederlande, bei welcher jchwer zu 
entjcheiden ift, ob er bei den Dienſten, welche er abwechjelnd beiden 
Parteien leiftete, vom Intereffe des Friedens und der Ber- 
ſöhnung oder des charafterlofen Eigennuges fich leiten ließ. 

Franz Hotomanus!) Hatte wegen feines Webertritts 
zum Proteftantismus Frankreich verlaffen, in Lauſanne, dann 
in Straßburg PBrofefjuren beffeidet, Berufungen nad) Königsberg 
und Marburg abgelehnt, dann drei Jahre lang in Valence 
Molinäus, die feine kirchliche Richtung beftimmten, — Als Herzog Wilhelm 
von Zülih und Lleve in Duisburg eine Univerfität gründen wollte, ſuchte er 
(1561?) Balduinus zu gewinnen. Hymmen, Beiträge 1, 151. 

1) Geb. 1524 in Paris, gejt. 1590 in Baſel. Seine Familie, urſprünglich 
„Autmann“ geheißen, ftammt aus Sclejien. Vgl. Dareste, Fr. Hotman. 


Revue historique 1876. 2. Seine Schriften verzeichnen Niceron und 
Leickher, vitae JCtor. p. 255. 
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docirt, al3 er 1566 durch L'Hospital zum Nachfolger des Eujas 
nac) Bourges berufen wurde. Hier verband ihn mit dem gleich- 
gelinnten Donellus die vertrautejte Freundichaft.e Die Gräuel 
der Bartholomäusnacht (1572) vertrieben auch ihn wieder aus 
Frankreich; er gelangte nad) Genf und übernahm dann eine 
jurifttiche Brofejjur in Bafel, die er bis zu jeinem Tode (1590) 
beffeidete. Seine wijjenjchaftliche Richtung iſt univerjeller und 
daher weniger ausgeprägt als die der bisher Genannteıt. 

Ein Gelehrter erſten Rangs, beherrjcht er die geſammten 
Bildungselemente feiner Zeit; wir finden in feiner Jurisprudenz 
die antiquarifch = fritifche Richtung ſowohl wie die dogmatijche 
vertreten. Die analytiiche Behandlung überiviegt; die Syntheje 
bewegt jich in ben dialektiſchen Formen; jeine Unterjuchungen 
dringen in die Tiefe und Einzelfragen; jein Stil ijt der elegante 
und reine des vollendeten Bhilologen. Gegenjtand jeiner Studien 
ijt vorzugsweile das römische Recht; dazu kommen Commentare 
zu Cicero's Reden und Briefen, zum Cäfar und antiquarijche 
Unterſuchungen. Aber auc das Lehnrecht hat er bearbeitet, und 
als politischer Schriftjteller tritt er auf mit feinen De jure 
regni Galliae libri tres. Bas. 1555. Genev. 1583. 8°, in denen 
er die Erblichfeit des franzöfiichen Königthums bejtreitet, und Die 
Ausichliegung der Weiber von der füniglichen Würde fordert. 
In jeinem Antitribonianus fämpft er gegen das römijche Recht, 
behauptet, daß es in Frankreich nur geringe Geltung habe und 
daß jein Vordringen zu bedauern ſei. Dieje Schrift ijt 1567 
franzöfiih ohne des Verfaffers Namen erjchienen, verfaßt, mie 
es heißt, auf Wunſch des Kanzler Hospital, der vermuthlich 
jolche Dienjte brauchte, um den von ihm gehegten legislatoriichen 
Plänen die Wege zu bahnen‘). In Deutſchland hat Hotomanus 


1) Neue Ausgaben 1603 und 1616; dann lateiniſch 1647 in Hamburg 
und 1704 von Georg Beyer neu herausgegeben, auch hinter Ch. G. Hoff- 
mann, historia juris, 1718. 4. Daß LHospital jelbft eine jyitematijche 
Reconceinnation des C. J. eiv. unternommen habe, erzählt 1556 G. Tanner 
(Briefe ©. 40). 
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die Verbindung mit protejtantiichen Fürſten gepflegt, denen er 
mit politiichen Nachrichten und juriftiichen Rathſchlägen diente. 

3. Dies find die Repräjentanten der großen franzöfischen 
Juriſtenſchule, welche perſönlich in Deutichland gelehrt Haben. 
Ihr Aufenthalt war durchgehend zu Furz und wechjelnd, ala daß 
ihre Lehrthätigkeit von weitreichendem Einfluß hätte werden fünnen. 
In welchem Grade aber die franzöftichen Rechtögelehrten ſowohl 
von ihrer eigenen Heimat aus, wie auf fremdem Boden befruchtend 
und veredelnd durch Schrift und Wort auf die deutjche Juris- 
prudenz eingewirkt Haben, zeigen nicht nur die Werfe ihrer un 
mittelbaren Schüler, fondern die gefammte Geftalt der jurijtiichen 
Literatur. Es ift vor allem durch jie eine Fülle hiſtoriſchen 
Material der deutichen Jurisprudenz zugeführt worden; ihrer 
fritifchen Thätigfeit verdankt fie den Belig reinerer Texte und 
Erweiterung des Duellenfchages, ihrem Muſter und ihrer Lehre 
eine veredelte Exegeje und Dogmatik. 

Die Gründe, welche e8 trogdem verhinderten, Daß in Deutjch- 
land eine gleiche Blüthe ſich entfaltete, die Umstände, welche hier 
die willenschaftlichen Kräfte lähmten oder in Feſſeln ſchlugen, find 
mehrfach erwähnt worden. Aber auch in Frankreich eritarb die 
Blüthe gegen bag Ende des Jahrhunderts; nur den Sacobus 
Gothofredus (geb. 1587, get. 1652) kann dag folgende Jahr⸗ 
hundert den großen Gelehrten, die fich einst in Bourges fchaarten, 
ebenbürtig an die Seite jtellen. Ohne Zweifel gehört zu den 
Grimden diejer Erjcheinung die kirchliche Verfolgung, welche Frank. 
reich eines Theils feiner beiten Kräfte beraubte. Inunerhin aber 
hätte e8 an Kräften nicht gefehlt, und die großen Suriften hatten 
lange genug vereinigt gewirkt, um einen bedeutenden Nachwuchs er- 
ziehen zu können. Allein die Zeiten der gelehrten Jurisprudenz 
waren erfüllt; Die ‘Freude am Alterthum, die Liebe zu hiftorifchen 
und theoretiichen Studien erjtarben. Praktiſche Aufgaben traten in 
den Vordergrund des allgemeinen Intereſſes, und von ihnen ges 
tragen und geleitet, wendete die Jurisprudenz ſich mit Vorliebe 
der Praxis und der Bearbeitung des heimilchen Rechts zu, auf 

Stintzing, Geld, d. Yurisprudenz. I. 25 
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Wegen, welche bereit3 von Chaſſanäus gewiejen und durch Moli- 
näus gebahnt und gefeitigt waren. Es iſt die Richtung, welche 
Hotomanus in feinem Antitribonian, Johann Bodinus (geb. 1530, 
geit. 1596) in feinem Streite mit Cujas (Methodus ad facilem 
historiarum cognitionem. 1566) forderten, indem fie gleich 
Albericus Gentilis in feinen Dialogi die antiquarische Gelehr- 
famfeit befämpfen — eine praftiche Richtung, deren Führer auf 
dem Gebiete de3 römischen Rechts der große Polemifer Anton 
Faber (geb. 1557, geit. 1624) geworben it. 

Zu den Epigonen der franzöfiichen Schule gehört Dionyfius 
Gothofredus) (Denis Godefroy), am 17. October 1549 in 
Paris geboren. Er machte feine juriftiichen Studien in Löwen 
unter Johann Ramus, in Köln und Heidelberg, Tehrte nach Paris 
zurüd, mußte als Hugenott aus Frankreich flüchten und ließ ſich 
in Genf nieder, wo er 1585 nach Pacius' Abgang die Profeſſur 
der Pandekten übernahm. Im Sahre 1589 fungirte er kurze 
Zeit im Auftrage Heinrich’3 IV. ala Gouverneur dreier franzdji- 
fcher Aemter am Fuße des Jura, ward von ſavoyhiſchen Kriegs- 
völfern vertrieben, außgeplümdert, feiner Bibliothet beraubt, 
flüchtete nach) Bafel und fand 1591 eine Anftellung ala Profeſſor 
in Straßburg. Verhandlungen wegen Berufungen nach Altdorf 
als Donell’3 Nachfolger und nah Franeder führten zu feinem 
Ergebniffe; 1600 folgte er einer Berufung nach Heidelberg, Fehrte 
aber nach wenig Monaten zu feiner Straßburger Profeſſur zurüd. 
Nachdem er Berufungen nach Bourges und Genf abgelehnt hatte, 
fiedelte er 1604 definitiv nach Heidelberg über, ließ ſich auch 
durch glänzende Berufungen nad) Franeder, Angers, Valence 
nicht zu neuem Wechjel feines Wirkungskreijes beſtimmen. Als 
die unglücliche Schlacht am weißen Berge das Schidjal Kurfürft 
Friedrich's und der Pfalz unbeilvoll entfchieden hatte (1620), 


1) Sugler 6, 240f. A. d. B. 9, 48rff. (Teichmann). Eingebende 
Beurtbeilungen feiner Ausgaben des C. J. bei Trotz, praefatio Operibus 
Jacobi Gothofredi praemissa. 1723. fol. p. 6—8 und Gebauer, Nar- 
ratio de H. Brencmanno, 1764. p. 132. 155. 161. 
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floh Gothofredus nad) Straßburg, wo er nad) längerem Siech⸗ 
tum am 7. September 1622 jtarb. 

Gothofredus iſt an Geift und kritiſchem Scharffinn feinen 
älteren Zeitgenoffen nicht gleich zu ftellen und von feinem großen 
Sohne Jacobus weit übertroffen. Sein Berdienjt aber liegt in 
dem ausdauernden Fleiß, welcher ich auch durch die Unruhen, 
die den äußeren Verlauf feines wechjelvollen Lebens ftörten, nicht 
erichüttern ließ. Er hat ihn hauptjächlich der Edition und Anno- 
tation von Quellenwerfen zugewendet y. So edirte er die Auc- 
tores Latinae linguae 1584. 4°, die Fragmente der 12 Tafeln, 
Ulpian, Paulus, Gaius, welche er feiner Ausgabe des C. J. an- 
hängte; Theophilus 1587. 4°, Harmenopulos 1587. 4°, Seneca 
1590. 8°. Dazu fommt eine Ausgabe von Ioh. Schneidewin’3 
Snititutionen-Commentar 1597 ; von C. Molinäus’ Commentarii 
in Parisiensis Parlamenti consuetudines 1597; der Consue- 
tudines civitatum et provinciarum Galliae 1598. Das be- 
deutendfte Werk aber, welches feinen Namen bis in die neuejte 
Beit fo populär gemacht hat wie feinen andern, ift feine mit 
fortlaufenden Noten verjehene Gefammtausgabe des Corpus 
juris civilis, welche zuerſt Genf 1583. 4° erjchien. 

Die Stellung diefer Ausgabe in der Geichichte der Textes— 
recenfionen ift oben (S. 208.) beiprochen. Bei feinen Anmer- 
tungen hat ihm offenbar der Plan des Accurſius vorgefchwebt: 
und in der That, wie Accurſius ein Epigone der Glofja- 
toren, jo ilt Gothofredug ein Epigone der großen franzöfiichen 
Suriften ; beide nicht mehr berufen, dag Werf der Vorgänger zu 
fördern oder fortzufeßen, — die durch jene gehäuften Schätze 
zum gemeinen Gebrauche zu ſichten und handlich zuzurichten. Es 
iſt Gothofredus gelungen, einen ſehr brauchbaren Apparat an 
Parallelſtellen, kritiſchen und ſachlich oder ſprachlich erklärenden 
Noten zuſammenzufügen, die er theils der Literatur entnimmt, 
theils eigener Erfindung verdankt; und wenn ſein Werk auch 

1) Verzeichniß ſeiner Schriften bei Trotz, Jugler und Haag, la 
France protestante 5, 285 8. 
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keineswegs die Autorität erlangt hat wie ehemals die Gloſſe 
des Accurfius, jo ift fie doch zwei Jahrhunderte lang als das 
bereitefte und angefehenjte Hülfgmittel der Interpretation auf 
Theorie und Prari3 von überwiegendem Einfluß gewejen. Wenig, 
wollen die Vorwürfe!) bedeuten, daß Gothofredus in feinen 
Noten oft von dem zu erflärenden Gegenjtande abfchweife, fich 
wiederhole und zur Erklärung des Textes in den Noten oft 
die Tertesworte gebrauche: durchgehendg wird man auch heute 
noch fich der Gothofredischen Noten mit Nuten bei curjorifcher 
Lecture bedienen. Vor der Glofje des Accurfius hat Gothofred’3 
Apparat den Vorzug, daß er in geringerem Grade bloße Eom- 
pilation fein will und iſt und daß der Verfaſſer aus einer höher 
entwidelten Rechtswiffenfchaft und Alterthumskunde ſchöpfen fonnte. 
Es war feine Abficht, den „notae subsecivae* einen ausführlichen 
Sommentar folgen zu lafjen (vgl. Nota ad 1. 60 $6 D. locati). 
Die Anfänge dazu jcheint die Praxis civilis ex antiquis et recen- 
tioribus auctoribus — collecta. Francof. 1591. fol. (2 Bde.) zu 
enthalten: ein Unternehmen von ungeheuren Dimenfionen, welches 
im zweiten Buche der Pandekten ſtecken geblieben iſt. 

Bon den faft zahllofen Auflagen und Nachdrüden des Gotho— 
frediichen Corpus juris mit und ohne Noten ijt oben gefprochen. 
Auch dieje letzteren jind ſpäter wiederholter Bearbeitung umter- 
worfen. Die bedeutendite Ausgabe diejer Art ijt die von ©. van 
Leeuwen (Amst. et Lugd. Bat. 1663. fol.) bejorgte, oft nach⸗ 
gedrudt, zum Theil mit Revifionen, namentlich Francof. 1663. 4° 
und Leipzig bei Gleditich 1720. 1740. 4°. In diefen fpäteren 
Ausgaben ift demnach die urfprüngliche Arbeit Gothofred's nicht 
rein wiederzufinden. Berühmt iſt und öfter beiprochen Gotho= 
fred’3 „immo“ — das Wort, mit welchem er widerjprechende 
Stellen in den Noten allegirt, ohne den Widerjpruch zu erklären. 
G. N. Struve hat demjelben eine eigene Schrift gewidmet: Gotho- 
fredi Immo. Francof. 1695. 4°. 


1) Gebauer, Narratio de H. Brencmanno p. 132. 
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Daß Gothofredus auch eine neue Ausgabe der Loci com- 
munes oder Topica deg Everardus (1604) bejorgt und mit einer 
Vorrede verjehen hat, ijt oben (S. 113. 129) erwähnt. Sehr be- 
achtenswerth ift wegen der darin bewährten jynthetifchen Kraft Die 
Schrift de ratione ordinis a jurisconsulto in Pandectis, Codice 
et Institutionibus servati, welche zuerit als eine Beigabe zu der 
Ausgabe des Corpus juris von Bacius 1580 erſchien und jpäter 
Gothofred's eigenen Editionen hinzugefügt wurde. Es iſt eine tabel- 
larifche Darjtellung mit kurzen Erläuterungen. Bei den Pandekten 
ift der Verſuch gemacht, Die Septem partes als ſyſtematiſches 
Fundament zu verwerthen. 

6. Neben allen Reformen dauert der Einfluß der in den 
alten Bahnen wandelnden italienijchen Jurisprudenz fort. Das 
Herfommen, itafienische Univerfitäten zu bejuchen, welches im 
Laufe des 16. Jahrhunderts nicht nur nicht abnahm, fondern ſich 
ausdehntet), befejtigte ihr Anjehen, tft aber felbit ein Ergebnik 
der Geltung, in welcher ſich der mos Italicus durch feine Caſuiſtik 
zu behaupten wußte. Noch immer fucht man bier und dort Ver⸗ 
treter desselben aus Italien heranzuziehen. Wenn in Leipzig 
M. v. Oſſa's Vorschläge (S. 127) nicht zur Ausführung famen, jo 
fuchte dagegen die Öftreichifche Regierung 1562 die herabgefommene 
Facultät in Freiburg durch Berufung des unbefannten Olzignanus 
aus Padua zu heben, der indeß ſchon 1566 in fein Vaterland 
zurüdfehrte?). Ingolſtadt, wo die alte Methode in Herrichaft 
blieb, obgleich 1563 ein anonymes Promemoria fie als Grund 
des Verfalls der Facultät bezeichnete, bat eine größere Zahl 
von Italienern aufzumweiien?). Ausdrüdlich rühmt der Lections- 
Tatalog von 1571, daß der Plan der Borlejungen genau nad) 

1) Stölzel, Entwidiung d. gel. Richterthums 1, 527. 

2) Schreiber, Geſch. d. Univerf. Freiburg 2, 342 ff. 

8) M. Antonius Caymus aus Mailand 1538 — 40. Franc. Zonnetti 
aus Bologna 1548 — 64. Bartol. Romuleus aus Florenz 1548 —77. Und. 
Fachinäus aus Yorli 1587— 97. Vgl. Prantl, Geſch. d. L. M.⸗Univerſität 


1, 194 ff. 309 ff. 416 ff. Unter dieſen ſind Zoanetti und Fachindus hervor⸗ 
zagende Gelehrte. Zoanetti war Alciat’3 Schüler und durch diefen zur kritifchen 
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dem Mufter der italienifchen Univerſitäten eingerichtet fei. Aller- 
dings deuten die vergeblichen Verſuche 1579 Iohann Ramus 
und felbjt Cujas zu gewinnen auf den Wunjch, der neuen Rich- 
tung Eingang zu bereiten. Allein der Erfolg blieb aus; als 
ipäter (1598) Giphanius auftrat, fand feine Methode jcharfen 
Widerſpruch; unter der Herrichaft der Jeſuiten fonnte eine friſche, 
der neuen Zeit homogene Entwidlung nicht gedeihen. 

Wie indejjen die Reformation auch in Italien ihre Wellen 
ichlug, fo it die von Alciat vertretene Regeneration der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft auch dort nicht ohne Folgen geblieben. Selbſt der 
mos Italicus, dejjen finnloje Weitläufigfeit gerade in der zweiten 
Hälfte des Jahrhundert? nach Panzirol's (F 1599) Schilderung 
auf der Höhe jtand, Hatte doch gewiſſe Elemente der modernen 
humaniſtiſchen Bildung in fich aufgenommen. Einzelne verließen 
ganz die traditionellen Bahnen. Auf den proteitantiichen Unt- 
verfitäten Deutjchlands finden wir Juriſten italienischer Herkunft, 
welche, gleich jenen Franzofen durch ihr reformatorifches Bes 
kenntniß nach Deutichland getrieben, auch in der Willenfchaft 
der neuen Richtung folgen. 

Kaum zu diefen zu rechnen ift der oben erwähnte Matth. 
Gribaldi, der ein Jahr lang in Tübingen lehrte. Bedeutender 
ift fein Schüler Julius Pacius a Beriga, der am 9. April 
1550 in Bicenza geboren, vor der Inquifition aus feiner Vater: 
jtadt nach Genf flüchtete, wo er von 1575 big 1585 eine Pro⸗ 
feſſur bekleidete und dann 10 Sahre lang (1585 — 1596) in 
Heidelberg lehrte‘). Pacius ift ein bedeutender Gelehrter, Der 


Behandlung des Duellentertes angeregt. Sein Restitutionum ad libros 50 
Dig. liber singularis fand jelbjt bei Cujas Wnerfennung Otto Thes. 
IV, 21s. 6408. Seine übrigen Schriften verzeihnet Mederer, Ann. 
Ingolst. 1, 292. Er ward 1564 Profeffor des fanonifchen Rechts in feiner 
Baterftadt Bologna (+ 1586). — Fachinäus ging 1597 nad) Piſa. Seine 
zahlreichen Schriften f. bei Mederer 2,149 ff. Kobolt, Bayer. Gelehrtenler. 
©. 217 u, Nachtr. ©. 98. 

1) Nachdem feine Berufung nah Helmftädt an feinen übertriebenen 
Anfprüchen geicheitert war, ward er Profeflor in Sedan, Montpellier, Balence, 
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fih durch Herausgabe, Commentation und Ueberfegung Arifto- 
teliſcher Schriften einen bleibenden Namen gefichert hat. Weniger 
hervorragend find feine Leiftungen für die Jurisprudenz, in der 
er fich zuerft befannt machte durch Herausgabe der Institutionen, 
in deren Anhang die 12 Tafeln, Ulpian und Gatus mit Noten!) 
(1579. 12%); ferner dur) die Edition ſämmtlicher Theile des 
Corpus juris mit kurzen Anmerkungen, welche er dem Cujas 
widmete (Genev. 1580. fol. 4 Bde. und 8°. 9 Bde). Wir be 
fien von ihm außerdem "Evavrıopanov s. Legum conciliandarum 
centuriae tres. Spirae 1586. 8°, welche jpäter bis auf 10 cen- 
turiae (zuerjt Lugdun. 1631. 8°, zulegt Colon. 1661. 12°) ver- 
mehrt worden find; eine Sammlung von Disputationen (1590. 4°) 
und mehrere Werke, welche feine didaktiſche Methode darlegen. 
Die Analysis Institutionum Imperialium. Lugdun. 1605. 12°, 
welche ſehr oft aufgelegt und von mehreren Gelehrten bearbeitet, 
zulegt von G. v. Wafjenaer (Traj. 1663. 1686. 8%) mit Bus 
fägen verjehen tft, giebt den Text in Abfchnitte mit Ueberjchriften 
getheilt; daran jchließt fich eine kurze analytiiche Erörterung jedes 
ZTitel3 und eine Zufammenjtellung von „Axiomata“, apophteg- 
matijch gefaßte Regeln oder loci communes, die aus Text und 
Erläuterungen abjtrahirt werden. eine Isagogicorum libri. 
Lugdun. 1606, zuletzt von Waffenaer (Traj. 1662. 1680. 8°) 
herausgegeben, enthalten kurz gefaßte Ueberfichten des Inhalt? 
der Intitutionen-, PBandelten-, Coder- und Decretalentitel, find 
aljo ungefähr das, was dag Mittelalter eine Summa nannte. 
Hervorragend find diefe Schriften eben fo wenig wie jeine tabel- 
lariſche Synopsis. Lugdun. 1588. fol. Sein Commentarius ad 


Padua und wieder in Valence, wo er 1635 geftorben if. Er jcheint ein 
eigennüßiger und unfriedfertiger Dann geweſen zu fein. Es beibt, daß er in 
feinen fpäteren Lebensjahren zum Katholicismus zurückgekehrt fe. Seine 
ärgerlichen Händel mit Colli und Gentiliß in Heidelberg werben unten berührt 
werden. Umftändlich berichten über diefe Kugler 2, 250 ff.; 6, 147 ff. 346 ff. 
Zeidler, Vitae 3, 1488. Pacius' Schriften find bei Jugler verzeichnet. 

1) Freilich nur Revifion der Ausgabe des Erispinus. Bgl. Dirkſen, 
Zwölftafel-Sragmente ©. 61 ff. 
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quartum librum Codicis. Spirae 1596, fol. befolgt die exegetiſche 
Methode. Seine philologiſche Gelehrſamkeit tritt überall hervor. 

Kurze Zeit wirkte mit Pacius zuſammen Hippolito 
a Eolle!) (a Collibus). Aus alter italienischer Familie ſtam— 
mend, in Zürich, wohin fein Vater der protejtantiichen Confeſſion 
wegen geflüchtet war, geboren, in Baſel promovirt und zum 
Profeffor befördert, ward er 1586 nach Heidelberg berufen, 
gerieth; hier mit Pacius in Händel und fehrte jchon 1589 ala 
Syndicus nad) Baſel zurüd. Er bleibt jeit diefer Zeit in praf- 
tiichen Aemtern und entfaltet namentlich in pfälzifchen Dieniten 
eine vieljeitige Thätigkeit als Gejandter und Schriftiteller. 

In die Händel mit Pacius war au) Scipio Gentilis?) 
verwidelt. In Cajtello San-Genefio in der Marf Ancona 1563 
geboren, verlic er, faſt noch Knabe, mit jenem Vater, dem 
Arzte Matthäus und feinem Bruder Albericus (der 1572 m 
Perugia zum Doctor juris promovirt war und nad England 
z0g) jein Vaterland, um ungefährdet dem evangeliichen Befennt- 
nifje leben zu fünnen. Er ftudirt in Tübingen und Wittenberg, 
wo Albericus ihn 1586 von England aus beſuchte; geht dann 
nach Leyden, um unter 3. Lipfius feine philologijchen und unter 
Donellus jeine juriftiichen Studien fortzujegen, zieht aber, als 
Donellus 1587 jeiner Profeffur entjegt wurde, nach Heidelberg. 
Der Erfolg feiner dort begonnenen Lehrthätigfeit eröffnete ihm 
die Ausficht auf die Profefjur der Inftitutionen; die Bereitelung 
jcheint er den Intrigen des Pacius zugejchrieben und in feinem 
Unmuth Drohungen ausgeſtoßen zu haben, die dem Pacius 
binterbradht wurden. Außerdem jollte ein an Hipp. a Eollibus 
gerichtetes Gedicht (Heidelb. 1589. 4°) Beleidigungen gegen 


1) Jugler 3, 195f[.; 6, 367. Rofcher, Geſch d. Nationalöf,. ©. 144, 
A. d. 8. 4, 405. (Steffenhagen) Geb, am 20. Februar 1561, geit. am 
2. Februar 1612, 

2) Piccarti laudat. funebris. Altd. 1617. 4%, Witten, Memoriae 
JCtor. p.25. Zeidler, Vitae 1, 105 ff.; 3, 148. Jugler 6, 146 ff. 
Will-Nopitſch, Nürnberg. Gelehrtenler. 1, 622 ff.; 5, 395. Stinging, 
H Donelus ©. 40. 44.63.69. A. d. B. 8, 6576 ff. (Stinking). 
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Pacius enthalten. Dieſer erhob eine Anklage beim akademiſchen 
Senat. Das Epos ward confiscirt und Gentilis mußte verſprechen, 
während des ſchwebenden Proceſſes die Stadt nicht zu verlaſſen. 
Deſſenungeachtet reiſte er, nachdem er zwei Procuratoren beſtellt 
hatte, ſeinem vorher gefaßten Plane gemäß nach Baſel, wohin 
ſchon Colle vorausgegangen war. Franz Hotomanus, damals 
durch Krankheit und Mißgeſchick gebeugt, konnte ſich noch in 
ſeinem letzten Lebensjahre an dem Verkehre mit dem talentvollen 
jungen Gelehrten erfreuen und verhieß ihm die glänzendite 
Zukunft. Am 16. April 1589 warb Gentilis unter Bafilius 
Amerbach's Decanat promovirt, kehrte für kurze Zeit nach Heidel- 
berg zurüd, verlebte den Winter in Bajel und kam, nachdem er 
mehrere Reifen in Geichäften des englichen Geſandten unter: 
nommen Hatte, im Frühjahr 1590 als Begleiter eines Grafen 
von Orttenburg nach Altdorf. Hier fand er feinen alten Lehrer 
Donellus wieder, zu dem er nun in die vertrauteften Beziehungen 
trat. Er übernahm interimijtisch die Vorlefung über Inftitutionen, 
und die Nürnberger Scholarchen waren auf Donell’3 Empfehlung 
geneigt, ihm die durch Giphanius’ Abgang erledigte Brofejfur 
ber Pandekten zu übertragen, als warnende Schreiben von der 
Heidelberger Juriftenfacultät und von Pacius einliefen. Der 
Proceß Hatte auf des Lebteren Betreiben feinen Fortgang und 
durch Gentili3’ widerrechtliche Entfernung von Heidelberg eine 
für ihn fchlimme Wendung genommen: die Acten waren nad) 
Marburg verjendet, die Facultät hatte am 29. Auguft auf Rele- 
gation erfannt!) — und Pacius meldete diefen Ausgang. jofort 
nad Nürnberg. Nachdem indeß die Scholarchen jich genauer 
über den Hergang unterrichtet hatten, fanden fie fein Bedenken, 
Gentilis, deſſen Vorlefungen ſich des größeſten Beifalls erfreuten, 
definitiv anzuftellen.. Ihm wurde die Profeffur der Inſtitu⸗ 
tionen, dann der Pandekten und nachdem Donell's Nachfolger 

1) In der Heidelberger Matritel findet fich zu Gentilis’ Namen 1587 


beigefügt: „deletus et relegatus d. 23. Sept. 15% cum famosi libelli 
accusatus fugisset“. 
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PB. Weſenbeck Altdorf wieder verlafjen hatte, die erjte Profejjur 
in der juriftiichen Facultät übertragen; zugleich) ward er zum 
Eonjulenten des Nürnberger Raths ernannt. Unter den Be- 
rufungen, die er ablehnte, um bis an jein Lebensende in Altdorf 
zu bleiben, find hervorzuheben die eine nach Leyden und Die 
andere, welche Bapit Clemens VII. an ihn ergehen ließ, um 
ihn unter Zuficherung voller Religionzfreiheit für Bologna zu 
gewinnen. Erjt in jeinem 49. Lebensjahre verheirathete er fich 
mit Magdalena, de3 reichen Cäjar Calandrini aus Qucca, der 
al3 Kaufmann in Nürnberg lebte, gelehrter Tochter. Schon 
nach vier Jahren ward dieſe Ehe durch jeinen frühen Tod am 
7. Augujt 1616 gelöſt. Er ward an der Seite jeined großen 
Lehrer Donellus beftattet. 

Mit der geiftvollen Frijche feiner Verjönlichkeit hat Gentilis 
eine ungewöhnliche Anziehungskraft auf die Jugend ausgeübt; 
jeine Liebenswürdigfeit wird vielfach gerühmt; in feinem Verhältnik 
zu Hotomanus und Donellus hat er zarte Pietät bewährt. Aber 
das leidenjchaftliche und erregbare Temperament des Eüdländers 
hat auch in Altdorf manche Reibungen veranlakt, jein munterer 
Berfehr mit der afademijchen Iugend jcheint nicht das erlaubte 
Map eingehalten zu haben. Die Acten der Univerfität Altdorf 
enthalten wiederholt den Vorwurf, daß er ein leichtfertiges Leben 
führe und ſich in der Trunfenheit grobe Exceſſe zu Schulden 
fommen laſſe. Allein die akademiſchen Sitten der Zeit waren 
gegen folche Dinge jehr tolerant. Er jo wenig wie fein College 
Dr. 3. Bufenreuth, dem noch Schlimmeres vorgeworfen wurde, 
litten dadurch in ihrem Anſehen!). 

Das innige Verhältnig, in welchen er mit Donellus noch 
ein Jahr lang gelebt hatte, enthielt für ihn die Aufforderung, 
dejjen handjchriftlichen Nachlaß der Nachwelt zu erhalten. Wie 
oben berichtet, gab er im Auftrage des Verftorbenen den fait 
vollendeten dritten Band der Commentarii juris civilis heraus 


1) Ueber Bujenreuth vgl. A. d. B. 3, 648, Stinging, H. Donellus 
S. 335, 62f. 
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und ftellte Die beiden folgenden aus den hinterlaffenen Vor- 
arbeiten zuſammen. Dieſe umfafjenpe Arbeit, die Vorreden und 
Ergänzungen beweifen, wie tief er in die ſynthetiſchen Gedanken 
feines Lehrers eingedrungen war. Donell’3 „opuscula posthuma* 
erichtenen Hanau 1604 „ex bibliotheca Scip. Gentilis“. Er 
felbjt, eben fo fehr Philolog als Juriſt, hat die Jurisprudenz 
vorzugsweiſe in der philologifch-antiquarifchen Richtung angebaut, 
wie namentlich feine am meijten verbreiteten Werfe Parergorum 
ad Pandectas libri DI und Originum liber singularis 1588. 8° 
(Otto Thesaurus Ed. 2 Vol. 4, 1269 8.) zeigen. Die Sammlung 
feiner zahlreichen philologifchen, juriltiichen, theologijchen und 
poetischen Schriften, zu welcher Sendenberg, Meermann und 
Beidler aus ihren Bücherfchägen Beiträge lieferten (Scip. Gentilis 
Opera. Neap. 1763—1769. 8 vol. 4) ift nicht volljtändig, wie 
die Verzeichnifje bei Zeidler, Will und Jugler ergeben. Neiches 
Willen, feines Urtheil und geichmadvolle Darftellung befunden 
jih überall: und man fieht an ihm, daß es damals einer 
Studienzeit im Auslande nicht mehr bedurfte, um bei glüdlichen 
Anlagen die höchite Stufe eleganter Bildung in Deutichland zu 
erreichen. 

7. Unter den deutfchen Schülern der großen franzöſiſchen 
Suriften find die hervorragenditen Valentin Forſter, N. Eigner, 
H. Vultejus, Borcholten und ber und nur halb zugehörende 
Giphanius. Kisner und Bultejus haben jener ala Praktiker, 
diejer als Syſtematiker ihre bejondere Bedeutung erlangt und 
werden in anderen Gruppen beiprochen werden. “Dagegen reiben 
ih) an die Uebrigen hier darzuftellenden einige jüngere Gelehrte 
an, welche zwar nur als mittelbare Schüler der Franzoſen bes 
zeichnet werden können, in denen aber diefer mittelbare Einfluß 
ſich entfcheidend zeigt. Es find dies der jüngere Forfter und 
C. Rittershuſius. Die jüngere Generation, deren Wirken in 
dem letzten Viertel des Jahrhunderts beginnt, zehrt ſchon in 
ihrer erften Ausbildung von den in franzöfilcher Schule gezeitigten 
Früchten, und jo fommt es, daß in einigen ihrer Arbeiten die 
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deutſche Jurisprudenz Leiltungen aufzumeijen hat, welche denen 
der Franzoſen mit Ehren an die Seite geitellt werden können. 

1. Balentin Foriter') ift als Sohn des Amtmanns 
gleichen Namens in Wittenberg am 20. Januar 1530 geboren. 
Seine erjten Studien machte er in jeiner Vaterſtadt unter dem 
Einflufje Luther’, Melanchthon's und Paul Ebers’; am 14. Auguſt 
1550 (nad) Andern 1554) ward er Magijter. Er joll dann nad) 
Padua gegangen fein, um die Rechte zu jtudiren, und nach feiner 
Heimfehr bei Schürpf gehört haben. Dies Legte iſt jedenfalls 
unrichtig, da Schürpf jchon 1547 Wittenberg verlafjen hatte: 
und wenn Forjter Schürpf's Schüler genannt wird, jo jtimmt 
bies nicht zu der andern Angabe, nad) welcher er bis zur 
Magifterpromotion nur humaniftiihe Studien betrieben haben 
joll. Die vita jagt nur, dab Forjter ſich nicht plöglich, jondern 
allmählich zur Surisprudenz gewendet, daß er bei Schürpf gehört 
und bei feinem jpäteren Aufenthalt in Padua in der Mathematif 
Unterricht ertheilt habe. Er ging nach Frankreich, um jeine 
Studien unter den großen Juriſten fortzujegen. In Bourges 
war er gleich den übrigen Deutjchen ein eifriger Zuhörer Duaren’s, 
den er (Hist. juris III, 41, 25) als Begründer der echten Lehr— 
methode rühmt. Er fügt hinzu: Vita ei praecepta est imma- 
ture, iis causam mortis dantibus, quos servarat. Mortuus est 
anno 1559 et prope Baronem sepultus. In Poitiers (1556) 
trat er für die Neligionsfreiheit der in Frankreich ftudirenden, 
des Proteſtantismus wegen verfolgten Deutjchen en. Näheres 
über diejen Handel ift nicht befannt, da Forſter's „Vera relatio 
actorum in causa libertatis Germanorum, causa studiorum 
in Galliis existentium et de liberatione Cunr. Marii, studiosi 
cujusdam Germani propter veram religionem tum incarcerati*, 


1) Programma in funere V. Forsteri. Helmst. 1609, 4°. Danad) Ex 
vita V. Forsteri vor dem De jurisd. Romana libri duo. Helmst. 1610. 8°. — 
M. Freher, Theatr. p. 980. Strieder 4, 13dff. P. Du Roi in Hage— 
mann und Günther, Archiv f. d. theoret. u. praft. Rechtsgelehrſamteit Thl. 3 
S. 77ff. 
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welche er in jpätem Alter (Helmst. 1606) publicirt hat, verloren 
zu fein fcheint. Auf feinem Grabſteine heißt es: „nationi teu- 
tonicae libertatem religionis in Gallia impetravit“. 

Nach der für die Franzoſen unglüdlichen Schlacht bei 
St. Quentin am 10. Augujt 1557 trat er, wir wiffen nicht 
aus welchen Gründen, in (jpaniiche?) Kriegsdienfte. Nun folgen 
bewegte Jahre. Er durchreiit Italien und Spanien, geht an 
feinem berühmten Juriſten vorüber und gewinnt die Gunſt des 
Admiranten von Laftilien, der ihn bewog den Unterricht jeines 
Sohnes zu übernehmen, ihn zu mancherlei Gefchäften verwendete 
und ihn veranlaßte, die Bergwerksordnung für das Königreich 
Böhmen zum Zweck der Anwendung auf die weitindiichen Gold- 
minen ins Spanijche zu überjegen. Ein Conflict mit einem 
Mönche brachte ihn in die Gefahr, der Inquifition in die Hände 
zu fallen; fein hoher Gönner fchaffte ihm reichliche Mittel und 
Gelegenheit, bei Zeiten das Land zu verlaffen. Er fam nad) 
Bourges und ward 1560 (oder 1559) von Donellus zum Doctor 
promovirt. Nach Deutichland zurüdgefehrt, hielt er einige Jahre 
lang Brivatvorlefungen und Disputationen in Wittenberg und 
Sngolitadt; 1565 trat er zuerſt mit feiner Historia juris als 
Schriftiteller auf. | 

Um diefe Beit etwa. ernannte ihn Herzog Eric) von Braun 
fchweig zum Präjidenten des Hofgericht3 in Minden. Doch hat 
er dieſe Stelle nicht lange bekleidet; denn 1568 ward er als 
Nachfolger Oldendorp's nad) Marburg berufen, wo er am 
9, Februar 1569 in den Senat recipirt wurde. In demjelben 
Jahre ift er Decan; 1571/72 und 1580 befleidet er das. 
Rectorat‘). Nach zehnjähriger Wirkfamkeit folgte er (Auguft 
158P) einer Berufung nad) Heidelberg, wo Donellus 1579 
wegen der gewaltjamen Durchführung des Iutheriichen Belennt- 
niffes duch Kurfürſt Ludwig VI. feine Profeſſur aufgegeben 
hatte. 1581 bekleidete Forſter hier dag Nectorat, wie die In- 


1) Marburger Archiv, wo auch Briefe über feine Berufungen. 
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ſchrift auf dem unter ihm erneuerten Scepter bezeugt '). Als 
nad) dem Tode Ludwig's das Blatt ſich wendete, das Land 
zum Calvinismus zurückgeführt wurde und die lutheriſchen Pro— 
feſſoren die Univerſität wieder verließen, legte auch Forſter 1583 
ſein Amt nieder. Er zog nach Worms und lebte ohne amt— 
liche Stellung ala Rechtsconſulent, bis er 1595 als Nachfolger 
Borchholten's nach Helmftädt berufen wurde, wo er im November 
1599 Rector war und nad) fajt 13jähriger Wirkſamkeit in 
hohem Alter am 26. October 1608 fein wechielvolles Leben 
beichloß. Aus zwei Ehen hinterließ er drei Söhne: Valentin 
Wilhelm, Profeffor zu Wittenberg; Johann, Notar zu Amels— 
burg; Karl, Dr. jur., der auf feinem Gute Seffen im Meißniſchen 
lebte. Valentin Wilhelm und Karl gaben 1610 die Historia 
juris und- den Tractatus de jurisdictione nad) den Papieren 
ihres Vaters revidirt heraus ?). 

Seine erite Schrift: de historia juris civilis Romani 
libri 3°) ift die am meijten befannte und verbreitete und als 
das erjte Compendium der äußeren Rechtögejchichte nach Rivallius 
nicht ohne Bedeutung. Das erjte Buch behandelt die Gejchichte 
der Staatsverfaffung und der Leges bis Auguſtus; das zweite 
die Responsa prudentum, Senatusconsulta und Edicta prae- 
torum; das britte Juſtinian's Gejeßgebung. Das erjte Buch 
it nach P. Manutius (Antiquit. rom.), auf den Forſter am 
Schlufje verweiit, gearbeitet. Demſelben entninmt er auch den 
Text der Leges regiae. Den Tert der Lex Julia de adulteriis 
giebt er nach Briſſonius (Lib. sing. ad L. Jul, Paris. 1557). 


— — — — 


1) Hautz, Geſch. d. Univerſ. Heidelberg 1, 154 Anm. 150; 2, 111, 122. 

2) Balentin Wilhelm's Sohn Valentin (geb. £ Juni 1599, _geit. 
12. October 1637) war Protonotarius zu Wittenberg. Die Genealogie iht zu 
beachten; Freher p. 1054 und nadı ibm Andere confundiven die Perſonen. 

3) Zuerjt Basil. 1565. fol. Bann Colon. 1594. fol. Dieſer Ausgabe 
ift vom Berleger ein Verzeichniß der ſeit ben legten 25 Jahren gejtorbenen 
und bekannt gewordenen Juriften angehängt. Mogunt. 1607. 8°, Aurel. 1609, 8°, 
Helmst. 1610, 8° \bon den Söhnen Forſter's beſorgt), Mogunt. 1615, 8°, 
Witemb. 1623. 5°, 1683, 8°, 
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Für Die übrigen leges konnte auch fchon Hotomanus, de legibus 
liber. Basil. 1557. 8° benugt werden‘). Der Text der 12 Tafeln 
it nah Ordnung und Wortlaut von Oldendorp entlehnt, ohne 
jeinen Commentar. Im zweiten Buche nimmt die Lebensbefchreibung 
der Juriſten von Papinian bi3 Modeſtinus den größeiten Raum 
ein. Sie ijt nad) Rivallius und Autilius gearbeitet. Im dritten 
Buch ſchließt ſich an die kurze Ueberficht der Juſtinianiſchen Gefeb- 
gebung eine ausführliche Gelehrtengefchichte von Irnerius bis in 
die Gegenwart, in der fowohl die Kanoniften als die Legijten 
behandelt werden. Aus welchen Quellen fie gejchöpft wurde, ilt 
ſchwer zu jagen; die Benugung Fichard’3 iſt zwar an manchen 
Stellen unverkennbar: allein e8 ift zu weit gegangen, wenn gejagt 
wird 2), daß fie meilt aus Fichard ausgefchrieben fe. Denn 
nicht nur giebt fie über jehr viel mehr Autoren Auskunft, jondern 
weicht auch in den Nachrichten über diefelben Autoren nicht jelten 
von Fichard ab. So ift 3. B. feine Lebensbefchreibung des 
Philippus Decius jo ausführlich, daß man vermuthen möchte, 
er babe die Vita Decii von dem Spanier Franz. Boeza (um 
1523) benugt, wenn er nicht zum Schluffe die ungenauen Nach— 
richten Fichard's fait wörtlich wiedergäbe.. Auch die Lebens- 
beſchreibung des Bartolus ift zwar mit Benugung Fichard's, 
doch in einigen Stüden jelbftändig gearbeitet. Während nämlich 
Fichard 1355 als Todesjahr angiebt, bezeichnet Forſter den 
13. Juli 1359 als Todestag, Manche Grabichriften fcheint er 
auf feinen Reifen gefammelt zu haben, zu denen auch mohl Die 
des Bartolus gehört: es iſt eine ältere, an deren Stelle ſpäter 
Die einfache „Ossa Bartoli“ getreten iſt; jene foll auch das von 
Forſter angegebene Datum enthalten haben °). 

Die Histor. jur. civilis ift von Späteren oft fehr ungünitig 
beurtheilt worden. Konr. Rittershuſius (Dodecadeltos) beichuldigt 


1) Irrthümlich nimmt Dirkfen, Verſuche ©. 256 die Benugung von 
"Bighius’ Annalen an, welche erft 1599 — 1615 cerfchienen: find. 

2) Sapvigny, Geſch. d. röm. Rechts im M.A. 3, 52. 

3) Savigny 6, 510. 
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Forſter des Plagiats gegen Dldendorp, weil er deiien Tert der 
12 Tafeln ohne Angabe der Quelle republicirte. Allein er hat 
nur wiederholt, was Dfdendorp gegenüber dem Rivallius gethan 
hatte; freilich mit dem Unterjchiebe, daß er auch die von jenem 
hergeitellte jyjtematiiche Ordnung wiedergab. Hart getabelt wird 
das Buch von Rupertus, Animadversiones in Enchiridion 
Pomponiü 1639 (Lib. 3 c. 1.4 u. öfter) und von Heineccius, 
Histor. juris p. 193, — Besold, Templum justitiae 1614 No. 18 
empfiehlt e8 dagegen als gute Einleitung den Anfängern zu 
eifrigem Studium, und billig urteilt G. Beyer, Notit. auctorum 
jurid. 1705. Spec. 3 p. 83, indem er anerfennt, daß Forſter 
mit guter Methode das Eis gebrochen habe und troß großer 
Mängel doch für feine Zeit gemigende Gelehrjamkeit an den 
Tag lege. Die wiederholten Auflagen zeigen, daß die Hist. juris 
lange Zeit ein beliebtes Lehrbuch geweſen, und widerlegen bie 
Behauptung Neinmann’s (Hist. litt. 3, 4, 150), daß die Aus- 
gabe von 1610 dem Verleger zur Maculatur geworden jei. Eine 
bedeutende gelehrte Leiſtung it das Buch Jicherlich nicht; die 
eigene tiefere Forſchung fehlt. Allein es ijt nicht zu vergefien, 
dab Die rechtsgeichichtlichen Studien in Deutjchland noch in den 
Anfängen jtanden, als dies Buch, welches Forſter in }päteren 
Sahren nicht umgearbeitet hat, entworfen wurde. Und als Com— 
pendium muß man es unbedenklich weit höher jtellen als die 
Schrift des Rivallius, welche ohne Plan und Ordnung gelehrte 
Notizen zujammenträgt. Vergleicht man 3. B. den Mbjchnitt 
über das prätorifche Edict in beiden Werfen, fo findet ſich bei 
Kivallius nur ein wüſtes Durcheinander; Hier dagegen nicht nur 
eine geordnete, ſondern auch in das Wejen der jurisdictio tiefer 
eindringende Darjtellung, welche den Gegenjat von jus dicere 
und judicare zu erfajjen bemüht gewejen it. 

De jurisdietione Romana libri duo. Helmst. 1610. 8°; 
1613. 1683. 8°. Forſter hat diefes Werf, wie er jelbit im 


1) ®gl. G. Beyer, Notitia auctorum Spec. 2 p. 99, 1701. 


| 
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Eingang jagt, in feinem 78. Lebensjahre begonnen; erſt nad) 
feinem Tode iſt e8 von den Söhnen herausgegeben‘), Er will 
bie hiſtoriſche Entwidlung der jurisdictio zeigen und zieht daher 
die ganze Nechtögefchichte in feinen Plan. Nach Florus unter- 
jcheidet er vier, den menjchlichen Lebensaltern entjprechenbe 
Perioden: allein in der Ausführung ift er nicht über Numa 
hinausgelommen. Dennoch ijt das Werk biß zu 690 Seiten 
angewachſen! Er fnüpft nämlich) an die einzelnen Geſetze Die 
ausführlichjten Excurſe an, welche ihn bis auf das neuefte Recht 
führen. So leitet ihn bei Romulus die Unterjcheidung der juris- 
dictio publica und privata auf die väterliche Gewalt mit dem 
Peculiarrecht, Erbreht und Dotalrecht bis zur Morgengabe, 
Gerade und Mußtheil und der emancipatio saxonica nach den 
ſächſiſchen Conſtitutionen. Numa's Beitimmungen über die fides 
führen ihn auf den Eid; daran knüpft fich die Lehre vom Be- 
weife überhaupt, in welche durch Unterjcheidung der probatio 
inartificialis und artificialis die Topit eingeflochten wird, worauf 
dann unter den Beweismitteln die Urkunden bis zu den Handels- - 
büchern befprochen werden. 

Es ift zu vermuthen, daß der Plan Diejes weitſchichtigen, 
mehr von Gelehrſamkeit als wiſſenſchaftlicher Methode zeugenden 
Werts ihn abgehalten bat, feine Historia juris neu zu be— 
arbeiten. 

Unter feinen dogmatischen Schriften find hervorzuheben die 
Abhandlungen De successionibus ab intestato; de jure libe- 
rorum; de usufructu, quem pärentes consequuntur in bonis 
liberorum adventitiis. Basil. 1566. fol. 

Eine Bearbeitung des erjten Tractats ift De hereditatibus 
quae ab intestato deferuntur, libri novem. Colon. 1594. fol. 
Mogunt. 1607. 1615. 4°, ein umfafjendes ſyſtematiſches Werk 
in klarer, wenn auch etwas fchwerfälliger Darftellung, bei dem 


1) Dennod führen Du Rot und Strieder eine Ausgabe Lugdun. 
1586. fol. an. 


Stinging, Gel. d. Jurisprudenz. I. 26 


— — 
— — 
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ihm wohl Donell ala Muſter vorſchweben mochte!). Er hat es 
in Worms verfaßt; ein vorausgedrudtes Gedicht jeines Sohnes 
Valentin Wilhelm, damald „legum studiosus*, preijt die darin 
durchgeführte „methodus“. 

Zu erwähnen find jchließlich Confilien, welche ſich in den 
Consil. Marburgens. tom. 1. 2. 4 finden. 

Die übrigen Schriften, meiſtens Thejen zu Disputationen, 
verzeichnen Du Roi und Strieder a. a. D. 

2. Johann von Bordolten?), aus patriciichem Ge— 
ichlecht in Yüneburg, wo fein Vater Statius v. Bordholten Raths— 
herr war, am 5. April 1535 geboren, ging, nachdem er jeine 
Vorbildung auf der Johannisſchule in jeiner VBaterjtadt empfangen 
und in Wittenberg jtudirt hatte, nad) Frankreich, wo er 10 Jahre 
zugebradht haben joll. Schüler des M. Wejenbed, iſt er, wie 
jeine älteren Biographen behaupten, in Wittenberg nicht ge- 
iwejen, da biejer erjt 1569 dorthin fam, ala Borcholten jchon 
nad) Frankreich gezogen war; zu jeiner Zeit wirkten dort Johann 
Schneidewin und Joachim von Beuſt. Im Frankreich hat er 
fi) mit Vorliebe an Cujas angejchlojjen; ob er ihn auf Die 
verjchiedenen Univerjitäten, welche diejer in raſchem Wechjel durch— 
zog, begleitet hat, muß dahingejtellt bleiben. Er promovirte in 
Bajel 1566, folgte dann einer Berufung der Stadt Roftod als 
Syndicus und Profejjor und beffeidete dieſe Nemter mit glüd- 
lichften Erfolgen von 1567 bis 1576. Eine Berufung nad) 
Wittenberg lehnte er ab, zog dagegen an die neu gegründete 
Hochſchule zu Helmſtädt, bei deren feierlicher Eröffnung am 
15. Dctober 1576 er amwejend war. Mit der Stadt Roſtock 
blieb er in dauernder Verbindung und bezog von ihr einen Jahr: 
gehalt. Auch jonjt ala Rechtsconfulent gejucht und viel be- 


— 





1) Cramer, kleine Schriften S. 169 behauptet, Forſter habe Cujas 
„abgeſchrieben“, aber der Nachweis fehlt, da das Citat unverſtändlich iſt. 

2) Jugler 2, 237 — 246. Du Roi, Biographien Helmſtüdter Rechts— 
gelehrter in Hagemann und Günther Archiv 2, 124—140. Krabbe, d. Univerſ. 
Roſtock ©. 626. 687 ff. 732. A. d. B. 3, 155 (Mutber). 
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Ichäftigt, Tebte er in dem aufblühenden Helmjtädt in glänzenden 
Berhältniffen; ſtudirende Fürjtenfühne fanden in feinem ftattlichen 
Haufe Aufnahme, fo daß es mit einer Hofhaltung verglichen 
wurde. Die Anitrengungen feine® Beruf3 verzehrten vorzeitig 
feine Kräfte; in den legten Jahren feines Lebens verfiel er in 
Schwermuth; er jtarb am 9. October 1593. | 
Seine jehriftitelleriiche Thätigfeit begann erſt in Helmſtädt 
und zwar mit Publication von Diſſertationen (Disputationes), 
welche im Lauf der Jahre zahlreich erſchienen und die Grund- 
lage mehrerer Commentaria bilden. Gejammelt find fie heraus- 
gegeben von feinem Sohne Statius Borcholten (Disputationes. 
Helmst. 1597. Viteb. 1602. 2 vol. 4%). Seine erjte größere 
Schrift ift Commentaria in consuetudines feudorum. Helmst. 
1581. 4° (1591. 1596. 1608. 8%). Dann folgten Commentaria 
in Tit. 14 libri2 Pand. de pactis (1583. 4°); in Tit. 32 lib. 4 
C. d. usuris (1583. 4°); Tractatus de gradibus (1589. 8%); Com- 
mentaria in IV Institutionum libros. Helmst. 1590. 4°; Com- 
ment. in Tit. D. d. acquir. vel amitt. poss. Helmst. 1592. 8°, 
Nach diefer Zeit hat Borcholten ſelbſt nichts mehr publicirt. 
Sein Sohn Statius!) übernahm im Auftrage feines („senio 
confecti et magna laborum mole defatigati“) Vaters Die 
Herausgabe von 3 Commentaria (ad Tit. de transactionibus; 
ad Tit. de jurejurando; ad Tit. de in litem jurando), welche 
er mit einer Epistola dedicatoria (Kal. Aug. 1593) dem Herzog 
Heinrich Julius von Braunfchweig wibmete?). In dieſer giebt 
Statius eine Meberficht der Schriften feines Vater. Mit be- 
weglichen Worten nimmt er den Schub des Herzogs für Diefe 


1) Geb. in Roftod 1. März 1569, promopirt in Heidelberg 1594, Pro⸗ 
felior der Rechte in Helmftädt von etwa 1596 bis 1601, fpäter Hofrath bei 
der Zuftiztanzlei in Celle, Geheimer Rath, Kanzler des Fürſtenthums Gruben- 
hagen unter Herzog Friedrich Ulrih von Braunſchweig. Todesjahr unbelannt. 
Sugler 2, 247f. Du Roi 3, MO ff. (melde feine Schriften, meiſt Differ- 
tationen, verzeichnen). U. d. B. 3, 156 (Muther). 

2) Sie fteht vor der eriten der drei genannten einzeln (Helmst. 1593. 8°) 
erichienenen Schriften. 

26 * 
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Schriften als „pupilli novi a suo parente derelieti“ in Anſpruch, 
indem er die feindjeligen Angriffe beflagt, denen fein Water in 
neuerer Zeit ausgejegt geivejen jei, den man ein „mancipium 
Cujacii“ genannt habe. Es hängen dieje Angriffe mit der aus— 
gejprochenen Vorliebe zujammen, welche Borcholten für Cujas 
an den Tag legt, eine Anhänglichkeit, welche unverſehens die 
zwilchen jenem und Donellus beitehende Animoſität nach Deutfch- 
[and übertrug. Speciell handelt e3 ſich um die Controverje 
über 1. 18 C. d. transaction. 2, 4. Borcholten hatte in zwei 
Disputationes de transactionibus (1578) die jchwerlich haltbare 
Gujazifche Deutung des Worts „eitra“ gegen Hotomanus und 
Donellus vertreten; fie wird aufs neue in diefen Commentaria 
ad T. d. transact. cap. 3 ausführlich abgehandelt, nachdem in- 
zwijchen ein Schüler Borcholten’8 mit einer polemijchen Epistola 
(datirt die natali Servatoris nostri 1592) für feinen Lehrer ein- 
getreten war. 

Charakteriftiich für die Schriften Borcholten's it die auf 
Cujas' Einfluß hinweijende Neigung zu einer überwiegend philo- 
[ogijchen Behandlung der Quellen. Das Spracliche und Anti: 
quarifche pflegt mit bejonderer Sorgfalt erörtert, die griechijchen 
Quellen pflegen herbeigezogen zu werden. Dies gilt namentlich 
auch von dem Injtitutionen- Commentar, Borcholten’3 berühm- 
teitem Werfe, welches fein Sohn Statius in zweiter Auflage 
1599 und in dritter 1608 mit Beifiigung der Summarien 
herausgab. In der Epist. dedicatoria an den Rath. der Stadt 
Lüneburg, welchen jchon die erite Auflage gewidmet war, fpricht 
Statius von den Vorwürfen, welche dem Werfe gemacht feier: 
es jei aus anderen ausgejchrieben, jet zu kurz, enthalte feine 
bejonderen „subtilitates“. Mit Recht bejtreitet Statius den 
eriten Vorwurf und erklärt die beiden andern für Vorzüge: und 
der Erfolg hat fein Urtheil bejtätigt, denn das Werk ift bis zum 
Jahre 1663 in 20 Auflagen erjchienen, von denen eine große 
Zahl in Lyon, Paris, Löwen, Touloufe und Genf gedrudt ift. 
Die gewandte und klare Darjtellung erhebt fich über die Grenzen 
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eines bloßen Commentars zur Selbſtändigkeit eines Lehrbuchs. 
Auch die „Commentaria“ zu den Pandektentiteln find ſelbſtändige 
Abhandlungen, nach ſyſtematiſchen Geſichtspunkten in Kapitel 
getheilt. Es ſind die durch Ramus zur Geltung gebrachten und 
in allgemeinen Gebrauch übergegangenen: definitio, divisio, causa 
efficiens, vis et effectus, ohne daß dieſelben in formaliſtiſcher 
Weife verwendet und durchgeführt werden. | 
Borcholten's Consilia jind von Statius Helmst. 1600. 
2 vol. fol. herausgegeben; der zweite Band diefer Sammlung 
enthält Conſilien von Nik. Everardi in Ingolitadt und Lud. 
Schrader in Frankfurt a. D., denen Borcholten durch Unterfchrift 
beigetreten tft. | 
3. Hubert Giphanius!) (Hubredht van Giffen, Obertus 
Giphanius) ift 1534 zu Buren in der Provinz Geldern geboren. 
Er hat in Löwen, Bourges und Paris Bhilologie und Juris⸗ 
prudenz jtudirt und nennt Hopper, Cujas und Briffonius feine 
Lehrer. Die Ausgabe des Qucrez, welche er 1566 (Antwerp. 8°) 
als „juris studiosus“ veranftaltete, gehört zu den beiten, auch 
heute noch gejchäßten Leiftungen auf dieſem Gebiet. Im folgenden 
Sahr wird er zum Doctor der Rechte in Orleans promovirt, 
wo er eine Bibliothek für die dort jtudirenden Deutjchen gegründet 
haben fol. Gleich darauf geht er im Gefolge des franzöftichen 
Gefandten nach Venedig, lernt Italien fennen und wir finden ihn, 
mit philologifchen und philofophifchen Studien beichäftigt, in den 
mannigfaltigiten Beziehungen zu den bedeutendften Gelehrten da- 
maliger Zeit. Die in diefen Jahren von feiner Seite lebhaft ge- 
führte Correfpondenz mit dem jungen PBatricier Thomas Nehdiger 
aus Breslau, der in Frankreich jtudirt hatte, zeigt ihn und ala einen 
begehrlichen Schmeichler, der die Schwächen feines reichen Gönners 
zu benugen verjteht. Er hat pecuniäre Unterjtügungen empfangen 


1) Beidler 1, 37ff.; 3, 130. A. d. B. 9, 182. (Schirmer). 
Zu den in bdiefer Biographie angegebenen Quellen ift hinzuzufügen außer 
Bayle und Clarmund, Vitae 2, 14 ff, Witten, Memorise JCtor. 
p. 1788. noch $. Bernays, Scaliger ©. 151 ff. 
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und ijt bemüht, fich feinem Mäcenas als NReifebegleiter aufzur= 
drängen; fpäter (1569) fucht er durch feine Verwendung die 
Profeffur der Ethik in Heidelberg zu erlangen. Im Frühjahr 
1570 fommt er nad) Deutichland, klagt über feine hülflofe Lage 
und erbietet fich zu jeder feinen Fähigkeiten angemefjenen Thätig⸗ 
feit, um feinen Lebensunterhalt zu erwerben. Endlich findet er 
(1571?) in Straßburg eine Anftelung als Profeffor der Logik, 
Ethik und Institutionen. In den heftigen Streitigfeiten, welche 
damal3 die Neformirten und Lutheraner unter Sturm’3 und 
Marbach's Führung in Straßburg. ausfämpften, trat Giphanius, 
obwohl von Haus aus reformirt, auf des Lebteren Seite, theils 
durch einen ungejchidten Angriff Sturm’3 gereizt, theils durch 
perjönliche Intereffen zu Marbach hingezogen, deffen Tochter 
Margarethe er (1573 oder 1574) heirathete. Zu Sturm ward 
ein leidliches Verhältnig durch Vermittlung des Crato von Craffts⸗ 
heim, mit welchem Giphanius feit längerer Zeit in Verbindung 
jtand, wieder bergeftellt. Der Verwendung diejes beim Kaiſer ein- 
flußreichen Mannes hatte er eg auch zu danken, daß er 1575 mit 
einigen Monaten Unterfuchungshaft davonkam, als gegen ihn ein 
Criminalverfahren eingeleitet war wegen einer unwahren Erzäh- 
lung in den Continuationen zum Sleidanus, ala deren Urheber 
der Druder, Th. Richel in Straßburg, ihn genannt hatte. Nad) 
dem Zode feiner Frau (1575 oder 1576) gerieth er wegen Rück⸗ 
gabe der Mitgift in ärgerliche Differenzen mit feinem gleich ihm 
dfonomijch peinlichen Schwiegervater. Endlich begann mit feiner 
Berufung nach Altdorf die glüdlichite Periode feines Lebens. 
Am 1. Februar 1583 ward er als professor juris eingeführt. 
Er übernahm die Verpflichtung, außer den juriftiichen auch philo- 
logiſche Vorlefungen zu Halten und dem Nürnberger Rathe als 
Confulent zu dienen. Noch in demjelben Jahre heirathete er 
Suftine Delhafen, Hieron. Baumgartner’3 Nichte. Seine Thätig- 
feit gehörte vorzugsweile der Surisprudenz, in der er auf Grund 
feiner eminenten philologifchen Durchbildung von feinen Zeit- 
genofjjen als der deutiche Cujas gefeiert wurde. Vertrat er 
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vorzugsweiſe Die philologifche Exegefe, fo hatte der philojophifch 
geſchulte Kenner des Rechts zugleich das volle Verjtändnik für 
den Werth der junthetifchen Richtung; und die Veberzeugung, 
daß durch einen Vertreter derjelben feine eigene Thätigfeit eine 
erwünjchte Ergänzung empfangen würde, mag ihn geleitet haben, 
als er ſchon 1583 vergeblih, dann wieder 1587 mit Erfolg 
Donell’3 Berufung nad) Altdorf lebhaft befürmortete. Allein 
das PVerhältniß zu ihm trübte fich bald. Donell’3 vornehme 
Strenge hielt von Anfang an den ihm antipathifchen Collegen, 
deſſen unjaubere Eigenfchaften ihm nicht verborgen blieben, in ge⸗ 
meſſener Entfernung. Giphanius, der bi dahin die einflußreichite. 
Perſönlichkeit in Altdorf geweſen war, empfand es bitter, daß 
jenem größere Ehre, volleres Vertrauen zu Theil wurde Durch 
intrigante Mittel fuchte er die Studenten feinem Rivalen ab- 
wendig zu machen; Bwifchenträgereien verjchärften die Conflicte, - 
in welchen die Scholarchen ſich Donell’3 anzımehmen geneigt 
waren!); und da Giphanius endlich wohl fühlen mochte, daß 
feine Stellung erjchüttert ſei, entichloß er fich 1590 eine Be 
rufung nach Ingolftadt anzunehmen. Er zog (im Auguft) davon, 
nachdem er noch durch Arreitation hatte gezwungen werden 
müſſen, entliehene Bücher herauszugeben, ohne feine Gläubiger 
zu befriedigen, die er durch chicanöfe Einreden hingehalten hatte. 
Über für die Macht, welche Giphantus’ intellectuelle Begabung 
ausübte, ift es ein Beweis, daß 24 Studirende, darunter fein 
hervorragenditer Schüler Konrad Rittershuſius, mit ihm auf 
die von den Jeſuiten beherrjchte Univerjität davonzogen. Er 
legte hier für diefe auserwählte Schaar die Altdorfer Vorlefung 
über jchwierige Stellen des Coder fort, während er für Die 

1) Bu ben Vorwürfen, die ihm gemacht wurden, gehörte, daß cr bie 
von der Facultät erforderten Gutachten allein mache und das @eld behalte; 
daß er lectiones privatas für Geld Halte, dazu die Öffentlichen Auditorien 
benuße, die Studenten von den publicis lectionibus abbalte und die feinigen 
„unmöglich mit gebührendem Fleiß verrichten könne”. — Die Altdorfer Statuten 


geftatteten Privatvorlefungen nit; aber ein ausdrüdliches Verbot beitand 
eben jo wenig, Stinging, H. Donellus S. 35.63 ff. Vgl. oben ©. 134 f. 
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Uebrigen andere Vorlefungen hielt. Neben ihm ftand der Staliener 
Andreas Fachinäus, ein tüchtiger Juriſt und nicht unbebeutender 
Schriftiteller, der Giphanius’ Werth zu fchäten wußte. Nachdem 
dieſer Vertreter de3 mos Italicus 1597 nach Piſa abgegangen 
war, fand die akademiſche Bilitationgcommifjion an Giphaniug 
zu tadeln, daß er mehr „Eriticus” als Juriſt fei und viele 
Materien anfange ohne fie zu Ende zu lefen. Bermuthlich haben 
jolde Beläftigungen zu den Gründen gehört, welche ihn be- 
ftimmten, im Jahre 1590 das afademilche Lehramt aufzugeben 
und als Beifiter des Reichshofraths nad) Prag überzufiedeln. 
Er ftarb hier 1604 und hinterließ, wie es heikt, ein Vermögen 
von 25000 Ducaten. 

Giphanius war in Ingolftadt zur fatholifchen Kirche über: 
getreten und hatte jich bemüht, feine Rechtgläubigfeit Durch jorg- 
fältige Beobachtung der firchlichen Gebräuche zu Iegitimiren. Allein 
man traute dem humaniſtiſch gerichteten ſchlauen Eonvertiten nicht, 
zumal er in den GStreitigfeiten der Univerfität mit den Jeſuiten 
gegen diefe offen Partei nahm, während fein College Fachinäus 
zu ihnen hielt. 

In traurigfter Weife müffen feine häuslichen Verhältniſſe 
durch hartherzigen Geiz zerrüttet gewejen fein, da H. Baum⸗ 
gartner ihn im November 1594 zur Rede jtellte, weil er feine 
Ihwangere Frau mißhandelt und zu ihren Verwandten zurüd- 
gefchieft Habe unter dem VBorwande, daß fie ihm aufgedrungen 
jei und er nicht die Mittel befite, fie und ihre Nachkommen» 
ihaft zu ernähren. Er hat feine Frau zwar, wie es jcheint, 
wieder zu ſich nehmen müfjen, jedoch bei feiner Weberjiedelung 
nah Prag fie mit den Kindern in Ingoljtadt zurüdgelafjen, 
wo fie 1612 geftorben ift. 

Schmugiger Eigennug und Unredlichkeit, die fein Privat- 
leben entehrten, wurden ihm aud) in literarischen Dingen vor⸗ 
geworfen. Scaliger erzählt, daß es feine Gewohnheit gewejen 
fei, ſich durch feine ausgedehnte Correſpondenz gelehrtes Material 
zu verichaffen, dann den Empfang abzuleugnen und es als dag 
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jeinige zu publiciren; jo habe er es auch ihm gegenüber mit dem 
Zucrez gemacht. „Sch bewundere“, fügt er Hinzu, „feine Gelehr- 
jamfeit und verabfcheue feinen Charakter.“ Wie eine gerechte 
Vergeltung erjcheint es dem gegenüber, was ihm mit dem be- 
rüchtigten Kaſpar Schoppiuß begegnete Durch Rittershufiug’ 
Empfehlung eingeführt, bejtahl dieſer gelehrte Gauner die ihm 
vertrauenspoll zur Benubung geöffnete Bibliothet des Giphanius 
in ſchmählichſter Weiſe. 

Mit Recht iſt bemerkt worden, daß Giphanius' Schriften 
im Vergleich zu feinem langen und arbeitſamen Leben dem Um- 
fang nach nur gering find. Ob er zu viel Zeit auf das Ausfeilen 
beriwendete oder ob er, wie Andere jagen, mit der Publication 
zurüdhielt, um feine Anziehungsfraft als Lehrer nicht abzu- 
ſchwächen, mag dahingejtellt bleiben. Gewiß ift wohl, daß fein 
ſcharfes, fein gebildetes Urtheil an literarifche Leiftungen zu hohe 
Anſprüche jtellte, um ihm bequeme Vielfchreiberei zu geftatten. 
Nach der ſchon erwähnten Edition des Lucrez (Antw. 1566. 8°, 
Lugdun. 1595. 8°) und des Homer (Argent. 1572. 8%) hat er 
außer einer großen Zahl von ausführlichen Theſen bei Gelegen- 
heit von Promotionen nur noch eine Heine Schrift publicirt: 
Commentarius de imperatore Justiniano cum indice historico 
rerum Romanarum. Ingolst. 1591. 4°. Es ijt dies feine in 
Sngolitadt gehaltene Antrittörede, vermuthlich in erweiterter 
Faſſung herausgegeben. Sie erzählt Juſtinian's Leben und 
Wirken eingehend und quellenmäßig, wobei der ojtgothijche 
Krieg die ausführlichite Darftellung erfährt. Der angehängte 
Index historicus’ giebt eine annaliftifche Ueberficht der römijchen 
Geſchichte. 

Giphanius ſoll ſeinen Schüler Rittershuſius teſtamentariſch 
mit Herausgabe ſeiner hinterlaſſenen Schriften beauftragt haben; 
erfolgt iſt ſie nicht. Dagegen gab Giphanius' Sohn Johann 
van Giffen, der ſpäter als Geſandter am Weſtfäliſchen Friedens⸗ 
ſchluſſe Theil nahm, aus den Papieren ſeines Vaters heraus: 
Tractatus de diversis regulis juris antiqui utilissimus. Argent. 
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1607. 8° und Explanatio difficiliorum et celebriorum legum 
Codieis Justiniani. Colon. Plancianae 1614. 4°. Weiteren 
Bublicationen joll er ſich widerjegt haben, weil die Papiere 
jeines Vaters Mancherlei enthielten, was ſich mit der fatho- 
liſchen Religion nicht vertrage! Jene Explanatio, in jpäteren 
Ausgaben Commentarius genannt, iſt nichts Anderes als die 
in Altdorf und Ingoljtadt gehaltene Vorlejung. 

E3 wird berichtet, dab die von Giphanius Dictirten Hefte 
ſchon bei jeinen Lebzeiten jehr geſucht und in vielen Abjchriften 
von Hand zu Hand gegangen jeien. Daraus erklärt es ſich, 
daß ſie gleich nach jeinem Tode mafjenhaft publicirt wurden, 
Hierher gehören: 

Lecturae Altorfinae in tit. Dig. et Cod. Francof. 1605. 40. 
Der Herausgeber Joh. Stammler Hatte den Drud ſogar jchon 
furz vor Giphanius' Tode beginnen laſſen. 

Antinomiarum juris ceivilis s. Disputationum ex D. H. 
Giphanii praelectionibus desumptarum libri IV. Francof. 
1605, 4°, 

Antinomiae juris feudalis s. Disputationes XI ex H. 
Giphanii praelectionibus desumptae. Accessit tractatus feu- 
dalis H. Giphanii. Francof. 1606. 4°. 

Beide Werke find nach Privatvorlefungen, die Giphanius 
(die erite in Straßburg 1578) gehalten, von Dr. Konrad Olemann 
„artificiosa methodo“ bearbeitet, herausgegeben. 

Tractatus duo de ordine judiciorum etc. cura Chr. Phil. 
Richteri. Schleusing. 1628. 4° find eine * in Ingolſtadt 
nachgeſchriebene Vorleſung. 

Bei Beurtheilung dieſer Werke darf nicht überſehen werden, 
daß ſie nur für den didaktiſchen Vortrag beſtimmt, von Giphanius 
jelbit micht zum Drucd durchgearbeitet waren), Nicht nur In— 


1) Dasjelbe: gilt von den Commentarii in X libros ethicorum Aristo- 
telis ad Nicomachum. Francof. 1608, 8° und Commentarii in politicorum 
opus Aristotelis. Francof. 1608, 8°, welche demungeadjtet zu den bedeu— 
tendften Bearbeitungen des Ariftoteles gezählt werden. 
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correctheiten, fondern auch die breite Bequemlichkeit der Dar- 
jtellung ift daraus zu erflären. Hätte Giphanius die Publication 
jelbft vorbereitet, jo würde er wohl auch jener noch heute öfter 
citirten Erörterung der 1. un. C. de sententiis quae pro eo 
quod interest proferuntur 7, 47 (Explanatio Cod. p. 258 s.) 
eine concifere und elegantere Faſſung gegeben haben. 


Ein jtrengerer Maßſtab darf angelegt werden an zwei pojt- 
hume Werke, die Giphanius drudfertig Hinterlafjen Hatte. 


1. In IV libros Institutionum commentarius absolutis- 
simus. Argentor. 1611. 4°. | 

Es ift diefe Vorlefung zuerſt Francof. 1606. 4° fehlerhaft 
nad) einem Collegienhefte hHerausgegeben!); dann, mit Einwilligung 
des Sohnes und Erben, von feinem Schüler Barthol. Imendorf 
nach dem Manuſcript, welches Giphanius jelbft zum Druck be= 
Itimmt Batte, im Jahre 1611: eg muß daher diefer Drud als 
die eigentliche editio princeps betrachtet werden. Namentlich das 
dritte und vierte Buch erjcheinen hier in ganz neuer Geſtalt. 
Das Werk zeichnet ſich durch elegante Gelehriamkeit, Klare und 
tiefe Auffaffung und richtiges Maßhalten aus. 


2. Oeconomia juris s. dispositio methodica omnium libro- 
rum et titulorum juris civilis etc. Francof. 1606. Argentor. 
1612. 4° 2), Der Buchhändler Laz. Zetzner gab diefe Schrift 
aus den Hinterlaffenen Papieren Giphanius' heraus; Die zweite 
Auflage jcheint nach einer Andeutung in der Epist. dedicatoria 
zum SImititutionensCommentar ebenfall3 von Imendorf bejorgt 
zu fein. 


1) Zeidler, 1, 53 nennt eine Ausgabe Ingolstad. 1596. 4° unter Be⸗ 
rufung auf Ludewig vita Justiniani p. 49. Wllein aus der Vorrede Jmen- 
dorf’8 geht hervor, daß Giphanius bei Lebzeiten feine Ausgabe bejorgt Hat 
und daß die feinige die zweite ift. | 

2) Beidler 1, 53 erwähnt eine Wusgabe Francof, 1596 unter Be- 
rufung auf Majansii Epistolae p. 260. Allein e8 iſt fidher, daß die Schrift 
bei Giphanius' Lebzeiten nicht erjchienen it. Bgl. Haubold in Hugo's 
civil. Magazin 2, 303. 
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Dies Kleine Werl, welches das jeit Hopper jo oft in An— 
griff genommene Problem, den inneren Zujammenhang der 
Sujtinianischen Rechtsbücher nachzumeijen, löſen joll, muß als 
Die bedeutendste Leitung Giphanius’ auf dem juriftifchen Gebiete 
bezeichnet werden. Sie allein jcheint mir Die geiftige Ueber- 
legenheit de8 Mannes, Die feine Beitgenofjen empfanden, zu 
Documentiren. Nicht wie jeine Vorgänger fucht Giphanius ein 
apriorisch conftruirtes Syſtem in die Materie hinein zu demon— 
jtriven; jondern er geht von den hijtorisch gegebenen Boraus- 
jeßungen aus und legt dar, wie die in Gefetgebung und Lite- 
ratur überlieferten, theil® auf rationellen Erwägungen beruhenden, 
theil$ durch praftiiche Gründe veranlaßten Anorönungen und 
Bertheilungen des Stoff Die oeconomia oder den ordo der 
Juſtinianiſchen Rechtsbücher bejtimmt haben. Dann wird in einer 
gedrängten Weberficht des Inhalts der Bücher und Titel der 
Faden, welcher Die einzelnen Materien verbindet und von der 
einen zur andern fortleitet, mit wenigen treffenden Worten nach- 
gewiejen. Giphanius iſt alfo durchaus nicht der Meinung, daß 
in Juſtinian's Gejeßgebung eine vollendete „ars juris“ vorliege ; 
wohl aber, dab eine gewijfe Ordnung darin herriche, deren 
Gründe ſich nachweijen Lafjen. 

Die Ordnung der Inftitutionen ift durch Gaius gegeben, 
deſſen jyitematijche Bafis „jus quod ad personas, ad res, ad 
actiones pertinet“ Giphaniuß gegen Duarenus, Apel umd 
Connanus polemifirend erörtert. 

Don der Bücherzahl des Coder, welche von der des Cod. 
Theodosianus abweiche, meint Giphanius, daß Suftinian vielleicht 
die 12 Tafeln habe nachahmen wollen oder nur durch die Thei— 
fung des As und des Jahre geleitet fei. Die Haupteintheilung 
iit Jus publicum lib. 1; jus privatum lib. 2—9; jus quasi 
publicum lib. 10—12. Im Uebrigen entjpricht jeine Ordnung 
derjenigen, welche in den Pandekten eingehalten ift. 

Denn diefe iſt theil® durch das Edict, theils Durch den 
Goder und die Inititutionen bejtimmt. Aber das Edict iſt auch 
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für den Coder jelbft beftimmend geweſen, wie denn überhaupt 
die Edictöredaction Sulian’3 epochemachend geworden ift ſowohl 
für die Ordnung der Geſetzſammlungen als für einen großen 
Theil der juriftifchen Literatur. Bis dahin war die Ordnung 
der Schriften des Sabinus die herrichende; und wie dieſe fich 
an die 12 Tafeln anlehnte, jo hat fie wiederum auf Julian's 
Edictsredaction eingewirtt. Um den Plan der Bandelten zu 
verjtehen, muß erſt die Ordnung des Edict® dargelegt werden. 
Nun folgt eine ausführliche Darftellung derfelben, die nad) 
Giphanius' Meinung ſich in 10 Theile gliederte. Hieran ſchließt 
fih dann die oeconomia Pandectarum, in der er ſowohl die 
Uebereinſtimmung mit der Sulianifchen als auch die abfichtlichen 
Berichiedenheiten, welche durcd den erweiterten Plan bedingt 
waren, bervorhebt. 

Zum Schluffe berührt Giphanius die Ordnung der Frag— 
mente. Dan habe diefe bisher nicht erfannt und nicht erfennen 
fünnen vor Publication der Florentiner Ausgabe, welche zuerſt 
die Imjeriptionen volljtändig mittheile. Eine eigentliche, d. h. 
ſyſtematiſche Ordnung fei nur in den eriten Fragmenten einiger 
Titel zu finden: die Definitionen und Diviſionen feten an die 
Spitze geſtellt. Im Uebrigen feien gleichjam zwei ordines wahr- 
zunehmen, die bald abwechfelten, bald durch einander gemengt 
ſeien. Gewöhnlich folgten auf jerie Definitionen und Divifionen 
die den Schriften „ad Sabinum* entnommenen leges, dann die 
jenigen, welche den Schriften „ad Fdictum“ angehörten. Bis- 
weilen aber feiern diefe „ordines“ vermengt, indem immer Die 
„generaliores et faciliores leges* den Anfang des Titels 
bildeten. In dem zweiten ordo jeien die leges nach der Reihen- 
folge der libri ad Edictum an einander gefügt. Beide ordines aber 
jeien oft dadurch unterbrochen, daß Tribonian es nöthig gefunden 
habe, Stüde aus anderen Schriften zum Zweck der Aenderung, 
Beſchränkung, Erweiterung der ausgefprochenen Sätze einzufchieben. 

Giphanius it der Erjte gewefen, welcher die hiſtoriſche Tra- 
dition der Syftematif oder, wie er richtiger jagt, der „Oeconomia“ 
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erfannt und verjtanden hat; der Erjte, welcher die Ordnung des 
Edictum perpetuum als eine durd) das officium Praetoris 
gegebene begriffen und zur Anfchauung gebracht hat. Wenn 
auch jeine Eintheilung in 10 partes als willfürlich bezeichnet 
werden muß, fo bleibt doch feine Darftellung das Beite, was 
bi8 in Die meuelte Zeit über diefes Thema gejagt worden ift, 
wogegen Jacobus Gothofredus’ Tabelle (Quatuor Fontes 1653 
p. 351 s.) und Heineccius' Wrbeiten (1744) einen Rüdjchritt 
bezeichnen‘). Seine Ausführungen über die Ordnung der Srag- 
mente endlich enthalten bereit3 einige Fundamente der Bluhme- 
ichen Entdedung, jo daß von ihm mehr ala von Cujas gejagt 
werden fönnte, daß er ſchon „ein Heiner Bluhme* gewejen tjt?). 

4. Konrad Rittershauſen?) (Rittershufius) iſt am 
25. September 1560 in Braunjchweig, wo fein Bater Canonicus 
und Senior zu St. Blafien war, geboren. Er ging 1580 nad) 
Helmftädt, um unter Borcholten die Rechte zu ftudiren, dann 
1584 nad) Altdorf, wo Giphanius an ihm den treueiten Schüler 
gewann. Nittershufius folgte ihm, wie wir fahen, nach Ingol- 
ſtadt und Disputirte Hier im Februar 1591 über die von 
Giphanius ausgearbeiteten Theſen de actionibus emti et venditi 
(Ingolst. 1591. 4°), befuchte auch die Vorlejungen des Andreas 
Fachinäus. Im diefe Jahre fallen längere Reifen, auf denen er 
nach Heidelberg und Marburg kam, in Oeſtreich, Böhmen und 
Ungarn Verbindungen anfnüpfte. Am 9. September 1591 ward 
er in Bafel zum Doctor promovirt. In demjelben Jahre ging 


1) Haubold, über die Verſuche dad Prätor. Edict berzuftellen in 
Hugo's civil. Magazin 2, 303. Rudorff, Beitichr. f. Rechtsgeſch. 3, 2f.; 
de jurisdictione edictum p. 21. 

2) Hugo, Rechtsgeſchichte 11. Aufl. S. 277. Zur Erflärung dieſer 
dunklen Stelle Hat mir Bluhme mündlich Folgendes erzählt. Hugo Hatte 
Savigny eine von Bluhme überjehene Stelle des Cujas brieflich mitgetheilt, 
worauf Savigny antwortete: es ergebe fich demnadh, daß Cujas fon „ein 
feiner Bluhme“ gewejen jei. 

3) Beidler, Vitae 1, 150 ff.; 3, 174 ff. mit ausführliden Nach⸗ 
mweifungen biographifcher Quellen und Verzeichniß feiner Schriften. 
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er nad) Altdorf, übernahm hier zunächſt die Vorlefungen über 
Snftitutionen und erhielt, nachdem Scipio Gentilig 1598 in 
Peter Weſenbeck's Profefjur vorgerüdt war, deſſen Stelle, ward 
auch zum Confulenten des Nürnberger Rath ernannt. Mit un- 
ermüdlicher Arbeit, die feine zarte Conftitution frühzeitig zerjtörte, 
verſah er die Pflichten feiner Aemter und erjtredte feine Studien 
über die Gebiete der Philologie, Theologie und Jurisprudenz. 
Nach) langem Kränfeln ftarb er (25. Mat 1613) an der Schiwind- 
fucht, noch nicht 53 Jahre alt. Er war zweimal verheirathet; von 
feinen 11 Kindern überlebten ihn drei Söhne und zwei Töchter 
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aus feiner erjten Ehe. Georg Rittershufius, geb. 1595, trat in 


brandenburgifche Dienfte und ward marfgräflicher Geheimer Rath; 
Nikolaus, geb. 1597, ftudirte Jurisprudenz in Altdorf, Genf, 
Bourges und Leyden und ward, nachdem er 1633 zum Doctor 
promovirt war, 1635 Profeſſor der Inititutionen und 1649 
Profeſſor der Pandekten in feiner Vaterſtadt, wo er am 
13. Auguft 1670 ſtarb. Ludwig Rittershuſius, ebenfalls Juriſt, 
war eine Zeit lang in der Nürnberger Raths-Kanzlei angeftellt. 
Sie haben ſich ala Herausgeber der Hinterlaffenen Werke ihres 
Vaters umd zum Theil durch eigene Schriften bekannt gemadit. 
Eine Heine Sammlung von Briefen des Vater und der beiden 
älteren Söhne ijt herausgegeben von Strobel, Rittershusiorum 
epistolae. 1768. 8°. 

Mit bejonderer Vorliebe hat Rittershufius die philologifchen 
Sntereffen gepflegt; zu den bedeutenditen Philologen feiner Zeit, 
einem Scaliger, Douza, Caſaubonus, Lipfius u. A., Stand er 
in freundihaftlichen, durch eifrige Correfpondenz belebten Be- 
ziehungen. Mit dem gelehrten Georg Remus, der ſeit 1600 
Confulent des Raths von Nürnberg war, mit Scipio Gentilis, 
mit dem Mediciner und Philojophen Scherbius und dem Philo- 
logen Andreas Dinner in Altdorf Iebte er in regem wiffenschaft- 
lichen Austauſch, gemeinjam die griechijche Literatur pflegend, deren 
Sprade er bis zur Redegewandtheit beherrichte. Auch der ſpäter 
berüdhtigte Kaſpar Schoppius trat in dieſen Kreis. Als reich 
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begabter Schüler ſchloß er ſich Nittershufius an, fand Aufnahme 
in jeinem Haufe und ward von ihm dem Giphanius in Ingolitadt 
empfohlen, den er, wie oben berichtet, beitahl. Später (1598) 
in Rom zum Katholicismus übergetreten, migbrauchte Schoppius 
einen vertrauten Brief ſeines Gaftfreundes und Lehrer, um 
deſſen kirchliche Richtung durch einen Libell (Ingoljtadt 1599) 
zu verbächtigen. Entrüſtet antwortet Rittershujius mit einem 
„Anti⸗Schoppius“, eine in feinen Briefen oft erwähnte Schrift, 
die indeß nur handjchriftlicd) verbreitet wurde. 

Nittershufius ift ein ungemein fruchtbarer Schriftiteller ge- 
weſen; allein die umfänglichere Mafje ſeiner Werke ijt erjt nach 
feinem Tode publicirt worden, und man erjtaunt über die Fülle 
umfajiender Arbeiten, welche er bis auf die letzte Hand vollendet 
hinterließ. Die hoben Anjprüche, welche er an jich jelber jtellte, 
icheinen den Entjchluß zur Publication gehemmt zu haben; ſie 
iit daher zwar einer jehr großen Zahl von Thejen und Boji- 
tionen bei Gelegenheit von Promotionen, aber nur wenigen 
andern juriftiichen Schriften bei feinen Lebzeiten zu Theil ge 
worden. Unter diefen find zu nennen eine Ausgabe des Paulus 
(1594. 8°), in der er zum erjten Mal die außerhalb des Breviars 
überlieferten Stüde mit aufnahm; Progymnasmata juris (1598); 
Collatio legum Atticarum et Romanarum (1608); Partitiones 
juris feudalis (1603). Borbereitet aber zur Publication lagen 
bei jeinem Tode mehrere größere Werke, darunter jein umfajjendes- 
Jus Justinianum h. e. Novellarum expositio methodica, welches 
feine Söhne mit einer Dedication an den Nürnberger Rath 
herausgaben (Argent. 1615. 4°). Vorangeſchickt find empfehlende 
Briefe und Proömien der juriftifchen Facultäten von Nojtod, 
Tübingen, Jena, Frankfurt und Helmjtädt, denen Rittershuftus 
das Manufceript in den Sahren 1609 und 1610 mit der Frage, 
ob die Wublication zu wünſchen ſei, mitgetheilt hatte. Der 
zweiten Auflage 1629 wurde 1630 ein Nachtrag Hinzugefügt, 
welcher namentlich werthvolle Indices von der Hand Georg 
Rittershufius’ enthält. Rittershuſius' Plan ift darauf gerichtet, 
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nicht nur den geſammten Inhalt der Novellen ſyſtematiſch dar- 
zuftellen, jondern fie, da fie dem Juſtinianiſchen Rechte die ab- 
Ichliegende Geitalt geben, als dogmatiiche Grundlage des ge- 
fammten Rechtsſyſtems zu behandeln. Er zerlegt den Stoff in 
15 Partes und giebt von jeder Materie eine ſyſtematiſche, ſehr 
anjprechende Ueberficht, in welche die Beitimmungen der Novellen 
in eingehender Weiſe eingeflochten werden. In manchen Partes 
wie 3. B. der den Broceß ausführlich behandelnden P. IX treten 
die Novellen fehr in den Hintergrund; in anderen dagegen, wie 
3. 8. P. XI de praescriptionibus, bejchräntt ſich Rittershufiug 
ganz auf ihren Inhalt. Daher it das Werk weder eine 
bloße „Expositio methodica Novellarum“ noch ein vollitän- 
dDiges Syſtem des „Jus Justinianum“; aber es tft jedenfalls 
die erichöpfendfte und vollitändigite Darſtellung des Novellen- 
rechts, welche wir haben. Der Stil ift vortrefflich; die Literatur 
wird weniger zur Beitätigung als zur Ergänzung allegirt; einige 
Partes werden durch Literärgefchichtliche Ueberfichten eingeleitet. 
Die Brauchbarfeit des Werks iſt weientlich erhöht durch die von 
Georg Rittershufiug beigefügten Indices ; namentlich giebt der dritte 
Inder die Stellen an, wo die einzelnen Kapitel der Novellen be- 
Iprochen werden. Borausgejchidt find dem Werke ſelbſt Prolego- 
mena, in welchen ausführlich über die Gejchichte, Die Ausgaben 
und die Methode der Auslegung der Novellen gehandelt wird. 
Rittershuſius macht bezüglich der formalen Gültigkeit feinen. 
Unterfchied zwiſchen dem lateiniſchen und griechischen Text. Er 
wirft die Frage, ob Diefer legtere Geltung habe, gar nicht auf, 
beantwortet fie aber jtillfchweigend, indem er fordert, daB auf 
den griechiichen Text zurüdgegangen werde (Prooemium c. IV 
86; c.V 817); jedoch ſoll fchlieglicd) die „sententia usu re- 
cepta“ (c. V $ 21) gelten. Auch der Umſtand, ob eine Novelle 
gloſſirt ift oder nicht, Eommt für Rittershuſius nicht in Betracht!). 


1) Bgl. Yandsberg, über die Entftehung der Regel quidquid non 
agnoscit glossa. 1879. ©. 68 f. | 


Giinging, Geſch. d. Jurispruden. I. 27 


418 Zehntes Kapitel. 


Hervorgegangen it das Werk aus Privatvorlefungen; ein 
Inder giebt die Namen der Zuhörer an. — Ein ähnliches Werf 
iit das zuerſt 1620 publicirte von dem Löwener Profeſſor 
P. Gudelinus: Commentariorum de jure novissimo lihri sex; 
jedoch ift Rittershuftus' Plan durchaus original und feine Aus— 
führung bei weiten vorzüglicher. Eine ſyſtematiſche Dispofition 
hatte fchon P. Pratejus in feinem 2ericon (Lugd. 1566. fol.) 
und D. Gothofredus in feiner Epitome Novellarum (im Corpus 
juris) verjucht. Beide Fritifirt Rittershufius (Prooem. ce. VI 
825). 

Auch die übrigen bedeutenderen juriftiihen Werke Ritters— 
hufius’ find erjt nach feinem Tode von feinen Söhnen heraus: 
gegeben. Dahin gehört der Dodecadeltos sive in duodecim 
tabularum leges commentarius novus (Argent. 1616. 4°), der 
vollendet vorlag. Die Differentiarum juris eivilis et canonieci 
libri VII (Argent. 1616. 4°) hatte Rittershuſius für feine Vor: 
lefungen ausgearbeitet. Sie behandeln das oft behandelte Thema 
mit überfichtlicher Ausführlichfeit in Elarer Ordnung der Materien. 
Die Einleitung giebt Nachrichten Über die Gejchichte des kano— 
nischen Rechts und erörtert die Frage über jeine Gültigkeit im 
Verhältniffe zum römifchen Recht in den weltlichen Gerichten 
und in den Conſiſtorien der evangelifchen Länder. Daß wir 
öfter einer fehr jcharfen Polemik gegen das päpftliche Recht be- 
gegnen, kann uns bei der firchlichen Stellung des Verfaſſers 
nicht überrajchen. Vom Standpımfte der didaktischen Methode 
iſt die Arbeit vortrefflih zu nennen. Dasjelbe gilt von jeinem 
faft zu ausführlichen Commentarius in Institutiones. Argent. 
1618. 4°, den jeine Söhne nach einem Collegienheft heraus- 
gegeben haben, am welchem der Bater, auch als er längjt nicht 
mehr die Inftitutionenvorlefung hielt, gefeilt und ergänzend nach⸗ 
getragen haben ſoll. 

Ueberall zeigt ſich uns Rittershuſius nicht nur als Ge— 
lehrter von reichſten Wiſſen, ſondern auch als ein Mann, der 
den Schatz ſeiner Kenntniſſe mit Sicherheit beherrſcht und methodiſch 
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zu gliedern weiß. Durch die Methode zeichnen jich bejonders Die 
Partitiones feudales (1603) aus, zu welchen Giphanius von Prag 
aus ein gerade die methodischen Verdienjte des Buchs würdigendes 
Borwort ſchrieb. Die Partitiones find ein kurzes ſyſtematiſches 
Compendium des Lehnrecht? in dialogischer Form. Die fyite- 
matiſch geordneten Themata, in welche die Kapitel zerfallen, find. 
einem Schüler als Fragen in den Mund gelegt. 

Der Fortſchritt, welchen die deutiche Rechtswiſſenſchaft von 
Oldendorp bis zu Rittershuſius gemacht Hatte, tritt vielleicht 
am greifbariten hervor, wenn man ihre Schriften über dag 
Decemviralgeje vergleicht. Rittershuſius (Dodecadeltos. Proleg. 
c. 6) hat ſich von dem durch Balduinus lange Zeit vergeblich 
befämpften Grundirrthum frei gemacht, daß der Tert der 12 
Tafeln aus Cicero zu entnehmen fe. Er verzichtet auf eine 
wörtliche Reftitution, trägt dagegen zuſammen, was ung an Citaten 
und Relationen überliefert ift, und erläutert Wort und Inhalt 
in einfichtiger Weife durch ein reiches Hiftorifches und jurtftilches 
Material, indem er die umfafjende jeit dem legten halben Jahr- 
hundert erwachfene Literatur verwerthet. Hierin liegt fein jelb- 
ftändiges Verdienſt, während er für die Tertesfritif der 12 Tafeln 
nicht Erhebliches geleijtet und fich bezüglich der ſyſtematiſchen 
Ordnung an Hotomanus angeichloffen hat!). Seine Berdienite 
um die Editionen des Phädrus, Oppian, Photius, Boethiug, 
Salvianus Mafjilienjis u. A. find in der Geichichte der Philo- 
Iogie anerfannt. Unter den Editionen juriftifchen Inhalts, welche 
jeine Söhne aus feinen Papieren publicirten, find noch zu nennen 
Joannis antiqui glossatoris summa in Novellas Justiniani. 
Francof. 1615. 8° und Novellae constitutiones Imperatorum 
Justiniano anteriorum. Francof. 1615. 8°. 


5. Balentin Wilhelm Forfter, Sohn erfter Ehe von 


Balentin Forſter, ift im Jahre 1574 zu Marburg geboren. 
Ueber jeinen Lebensgang haben fich nur wenig Nachrichten er- 


1) Dirkſen, Zwölftafel-Fragmente ©. 75f. 
27* 
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halten. Während jem Vater in Worms lebte, Hat er in 
Marburg ſtudirt; 1589 it er ala Schüler des dortigen Päda— 
gogiums eingetragen. Im Jahre 1594 unterzeichnet er ein Carmen 
vor dem Tractatus de successionibus feines Vaters als „Mar- 
burgensis L. L. studiosus“. Bald darauf ijt er nad) Witten- 
berg gegangen und bier 1598 promovirt worden. Dann hat er 
längere Zeit privatim docirt und zwar abwechjelnd in Wittenberg 
und Helmjtädt. Ganz beſonders wendete er feine Thätigfeit auf 
die Leitung von Disputationen, vermuthlich durch das Beispiel 
Treutler’3, den er in Marburg gehört haben wird ?), angeregt 
und ermuthigt. Aus diefen Uebungen find feine Tractationes 
Justinianeae ad Institutiones hervorgegangen. Auch eine große 
Zahl von Thejen, über welche unter feinem Präſidium disputirt 
worden iſt, hat er druden laffen, fo u. U. diejenigen, welche 
Helferih Hunnius 1608 und Konrad Carpzow 1614 vertheidigt 
haben. Im Jahre 1608 war Forſter Adjunctus facult. Jure- 
consultorum in Wittenberg mit dem Rechte, öffentliche Vor: 
[efungen zu halten, zugleich) Advocat. Seit 1609 ijt er Brofeffor 
und bekleidet 1615 dag Nectorat. Auch als Beifiger des Hof- 
gericht? und Schöppenſtuhls Hat er fungir. Er ftarb, erft 
46 Sahre alt, am 29. October 1620. Der ihm von feinen 
Kindern gejeßte Grabjtein jagt: „docuit ann. XIII“, wobei Die 
Zeit feiner Stellung als Adjunct eingerechnet ift. — Aus feiner 
Che mit einer Schweiter Friedrich Hortleder’3 ſtammt fein oft 
mit feinem Bater und Großvater verwechjelter Sohn Valentin 
Forſter, geboren in Wittenberg 1599, geftorben dafelbjt alz 
Brotonotar 1637. 


1) Sennertus, Athenae Wittebergenses p. 74. 109. 242. Witte, 
diarium biographicum 2, 25. ®rohmann, Annalen d. Univerf. Wittenberg 
2, 86. 214. Freher, Theatrum p. 1084. Bei Witte ein Berzeichniß jener 
Schriften. Buverläffig find nur die Notizen bei Sennertuß und Groh— 
mann, jowie diejenigen, welche wir feinen Schriften und dem Marburger 
Archiv entnehmen konnten, 

2) Unter den in Treutler’3 Disputationes genannten Rejpondenten 
ericheint jein Name freilid) nit. 
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In Forfter’3 zahlreichen Schriften tritt eine entjchiedene 
Berehrung der franzöfiichen Suriften, namentlich Donell’3 hervor. 
O. Hilliger erzählt, daß er durh ihn zum Studium der 
'Commentarii jur. civ. Donell’3 geführt worden fei. Seine erite 
Publication war die Ausgabe der Opera Corasii (Witeberg. 
1603. fol.); fpäter gab er aud) die Opuscula Pulvaei (Witeberg. 
1610. 8°) heraus. Und umverfennbar ijt, daß feine Bildung 
auf den Ergebniffen jener durch die franzöfiiche Jurisprudenz 
getragenen Periode ruht und ſich daher von der feines Waters 
durch Eleganz und Feinheit, ſowie durch gründlichere Special- 
ftudien unterjcheidet. Da er, jo viel wir wiſſen, nicht unmittel- 
barer Schüler der franzöfiichen Juriſten gewejen tft, jo dürfen 
wir anmehmen, daß unter feinen Lehrern in Marburg Haupt- 
ſächlich Vultejus auf ihn eingewirkt hat. Dies zeigt ſich nament— 
[ich in feinen Observationum suceisivarum libri duo (Witeberg. 
1609. 8°; das erjte Buch war fchon 1603 zuerjt erjchienen), 
denen ſelbſt Everardus Otto, welcher fie in feinen Thesaurus 
(Vol. I p. 26. 903) aufnahm, Anerkennung zu Theil werden 
läßt; fie find eine den Disceptationes scholasticae de Vultejus 
ähnliche Schrift. Seine Tractationes Justinianeae ad Institu- 
tiones juris, zuerjt für die Mitglieder feines „collegium“ auf 
deren Koften gedrucdt, dann Witeberg. 1604. 8° herausgegeben 
(jpäter s. 1. et a. 129), find bereit3 oben (©. 136f.) beiprochen. 
Die merkwürdigfte, wenn auch nicht die an ich werthoollite, 
Schrift ift fein Interpres s. de interpretatione libri duo 
(Witeberg. 1613. 8°; Otto Thesaur. II, 946), deswegen, weil 
fie und den im Beginn des 17. Jahrhunderts herrſchenden 
methodiſchen Standpunkt in fyftematischer Meberficht der geltenden 
und beftrittenen Grundſätze erfennen läßt. Das erſte Buch be- 
handelt die „interpretandi ratio communis“ oder „philologo- 
sophica“, d. h. diejenige, welche der Jurisprudenz mit anderen 
Wiſſenſchaften gemein ift; das zweite Buch die „interpr. ratio 
specialis et artis ipsius propria s. domestica, in jure nata 
et ab ejus interpretibus excogitata“. Im erften Buche werden 
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die ratio interpretandi grammatica, dialectica, rhetorica, histo- 
rica, poetica, arithmetica, geometrica, physico-medica etc. — 
genug die Auslegung nach den verjchiedenen Hülfsmitteln erörtert. 
Bemerfenswerth iſt, mag er über die ratio dialectica jagt. Er 
unterjcheidet Die synthetica und die analytica. Jene werde Haupt- 
jächlich bei Ordnung und Eintheilung eines ganzen Werks oder 
erichöpfenden Darjtellung einer Materie angewendet: und folche 
Schriften nenne man Methodus oder Tractatus; von denen zu 
empfehlen jeien die Commentaria des Connanus und Donellug, 
die verjchiedenen Methodi des Pigelius, Althufius und Vul⸗ 
tejus. Für die Tractate jcheine folgende Eintheilung und 
Ordnung die bejte: notatio, aequivocatio, definitio, divisio, 
origo s. causa efficiens, materia, forma, finis, effectus, sub- 
jectum, adjuneta et adfinia, contraria. Als Beiſpiel jolcher 
Behandlung führt er feinen Tractatus de dominio, den er vor= 
getragen, und jeinen Tractatus de pactis, den er vor 10 Jahren 
(1603) ebirt habe, an: die Palme aber verdiene Matth. Weſenbeck 
in jeinen Commentarien zu den Pandelten, ehemals Paratitla 
genannt, „opus unicum et aureum nec unquam satis lau- 
datum“. 

Das zweite Buch ftellt im erjten Kapitel den modus inter- 
pretandi juridicus communis s. vulgaris dar, nad) dem Diftichon 
Gribaldi’s, wie oben ©. 107. 124 erörtert iſt. Dann folgt die 
interpretatio extensiva und restrictiva (cap. 2. 3); den Schluß 
bilden hundert Regeln der Interpretation (c. 4). Daß in diefen Er- 
örterungen N. Everard's Topik benußt wird, ift ſchon oben gejagt 
worden. Seine loci und die daran gefnüpften Regeln über die 
Argumentation ließen ſich mit geringer Umftellung als Inter: 
pretationsregeln verwenden. Zu bemerken aber iſt, daß Forſter 
eigentlich nur im zweiten Buche dasjenige behandelt, was wir 
heutzutage Interpretation zu nennen pflegen, während in dem 
eriten das Wort in fo weiten Sinne genommen it, daß 


die geſammte wijjenjchaftliche Behandlung des pofitiven Rechts 
darunter fällt. 
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Unter feinen übrigen Schriften find noch hervorzuheben: 
Paratitla in z@ rewza s. in quatuor lib. priores Pandec- 
tarım. Witeberg. 1608. 8°; angehängt die Thejen mehrerer in 
Helmjtädt und Wittenberg geleiteter Disputationen. — Liber singu- 
laris de nuptiis. Witeberg. 1617. 8° mit verfchiedenen Anhängen. 
— De substitutionibus liber. (1618) 8°; angehängt die oben 
erwähnten Disputationen von Hunnius und Konrad Carpzow 
über diefelbe Materie. — Quaestiones laudemiales Amad. de 
Ponte cum notis. Witeberg. 1619. 8°. 
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Die Syſtematiker in der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts. 


1. Vigelius. — 2. Joh. Thomas Freigius. — 8. Dethard Horft. — 4. Vultejus. — 
5. Zreutler. — 6. Althuſius. 


Die ſynthetiſche Richtung, welche in der zweiten Hälfte des 
16. Sahrhunderts eine ſtets wachjende Macht erlangt, Hat in den 
legten vier Jahrzehnten ſyſtematiſche Werke hervorgebracht, deren 
Conception von dem Einfluß der franzdfiichen Juristen!) nur 
mittelbar bejtimmt worden it. Werjchieden iſt die Stellung der 
Syitematifer der Legalordnung gegenüber, indem fie fich zum 
Theil ihr anfchließen, zum Theil von ihr gänzlich abwenden. 
Bei der Mehrzahl macht fich mit größerem oder geringerem 
Uebergewicht der Ramismus geltend, der in Bafel, Marburg und 


1) Außer Connanus und Donellus ift hier noch zu erwähnen Betrus 
Gregorius Toſoſanus, geb. um 1540 in Touloufe, Brofeffor in Cahors, in 
feiner Vaterftadt und in Pont-a-Moufjon, wo er mit den Sefutten heftige 
Fehden führte und 1614 ftarb. Sein großes Syntagma juris universi (Lugdun. 
1522. 1587. Francof. 1591. 1599. 1611. Genev. 1623. 1639. fol.) beruht 
auf der Snititutionenordnung. Er weicht aber von diefer in jo fern ab, als er 
die res den personae voranjtellt, weil fo die Ordnung bei der Schöpfung ge= 
wejen ſei; und unter actiones alle Handlungen verfteht, Daher auch die Er- 
werbsarten des Eigenthums, die Verträge, Verbrechen u. ſ. w. bier zuſammen⸗ 
jtellt. Seine Syftematif Hat in Deutichland wenig Anerkennung gefunden, 
dennoch ift fein Wert viel benugt worden. Einen Auszug jeine® Syntagma 
enthält feine Universi juris methodus parva. Lugdun. 1582. Francof. 
1599. 12%, — Rgl. Jugler 4, 64 ff. 
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Herborn Fuß faßte, während er in Heidelberg feinen Raum ge- 
winnen konnte, in Helmfjtädt mit Erfolg befämpft, in Altdorf 
verboten, in Leipzig Durch ein Decret (1603) als „Ramiſterei“ 
unterdrüdt wurde). Freigius, Vultejus, Horft, Treutler, Alt- 
huſius jind mehr oder weniger von ihm berührt. In ihre Reihe 
gehört auh Wilhelm Roding, der daS jus camerale nad) 
diefer Methode darzuftellen unternahm. Wir werden ihn indeffen, 
da er jich auf dieſes enge Thema in feiner Syſtematik beichräntte, 
unter die fammergerichtlichen Schriftiteller einreihen. 

1. Ein hervorragender Schüler Oldendorp’3 iſt Nikolaus 
Bigel?) aus Treifa in Heflen (geb. 1529), der zwar feine erfte 
juriftiiche Bildung als Nutodidaft gewonnen und jpäter den 
Balduin in Heidelberg gehört hat, fich aber ſelbſt gern als 
Schüler und Nachfolger Dldendorp’3 bezeichnet. Im Jahre 1555 
trat er zuerſt als Schriftiteller auf mit feinen Exceptionum 
forensium libri tres. Basil. 8%, denen dann mehrere andere 
Heinere Werfe folgten. Im Jahre 1560 finden wir ihn als 
Lehrer in Marburg thätig, wo ihm 1564 Oldendorp die Doctor- 
würde verleiht. Bis 1594 wirkte er hier ala Profejjor und lebte 
dann, nachdem er fein Amt in Folge von Streitigfeiten mit feinem 
Collegen Bultejus verloren Hatte, noch einige Jahre ala Privat- 
gelehrter in Marburg, wo er am 10. Juli 1600 ftarb. 

Mit vielen Kenntnifjen und ungewöhnlichen Fleiße verband 
Vigel ein gejundes Urtheil über die Gebrechen der juriltiichen 
Theorie und Praxis. Allein bejchränkten Geiſtes, dazu nad) 
Art pedantischer Autodidakten aufgeblajfen vom Gefühl der eigenen 
Würde und des Werths feiner magern Gedanken, wird er 
nidyt müde, Diefelben immer aufs neue und faft mit denfelben 


1) Launoius, de varia Aristot. fortuna ed. Elswich. 1702. Darin 
Elswich, de varis Aristot. in scholis protestant. fort. p. 548. Hauß, 
Geſch. d. Univerj. Heidelberg 3, 50. 55 ff. 

2) Jugler, Beiträge 2, 79 ff. Strieder, Heſſiſche Gelehrtengeſchichte 
16, 322 ff., wo die zahlreichen Schriften Vigel's und ihre Ausgaben aufgeführt 
find. Schulte, Geſchichte III, 2, 277. 
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Morten zu wiederholen. Und da er erfahren muß, da man 
zwar dieſe Gedanken als im Ganzen richtig gelten läßt, ihre 
Bedeutung aber nicht jo hoch veranicdhlagt, wie der Urheber 
wünscht, vielmehr durch ihre bejtändige Wiederholung ſich gelang- 
weilt zeigt; jo geräth Bigelius in ein immer mehr erbittertes 
Schelten und Boltern. 

Die beflagenswerthen Rechtszuſtände haben nach Bigel ihren 
Grund theils in fehlerhaften Unterricht, theils in einem wejent- 
lichen ?5chler des Procefjes. Der Unterricht ift nicht dazu an— 
gethan, den jungen Juriſten fejte Rechtsbegriffe beizubringen und 
zu Sicherheit des Urtheils heranzubilden; jondern er dient nur 
dazu, die Fähigkeit und Kunſt des Disputivens zu entwideln. 
Noch che die jungen Juriſten vom Rechte felbit etwas gelernt 
haben, werden fie ſchon geübt, über Rechtsſätze zu jtreiten. So 
fommen jie dann dahin, daß es für fie überhaupt etwas Gewijjes 
gar nicht mehr giebt; fie zweifeln und rütteln an Allem; man 
erzieht rabulitiiche Advocaten, aber feine Richter — oratores 
et disputatores, aber feine jurisconsulti. Aber nicht bloß die 
Nechtspflege wird durch die oratores verdorben, jondern es wird 
auch Treu und Glauben im Volke jelbjt zerjtört, und Damit 
droht dem Reiche der Untergang. Denn wo die Treue weicht, 
da wankt der Staat, Und die Gefahr ijt um fo größer, da Die 
Türfen die Grenzen des Reichs bedrängen. Dieje find nur 
deshalb jo gefährliche Feinde, weil fie an Recht und Treue 
halten und umter jich einig find. Man folle daher unjere Jugend 
von der Philojophie der Akademiker, die es hauptjächlich mit der 
inventio zu thun habe und nur oratores bilde, abwenden und 
fie an die Stoifer weijen, die das judicium pflegten und Juriſten 
erzogen hätten. — Diejes Urtheil über die Stoifer it Cicero's 
Topif entnommen, der es jedoch tadelnd hervorhebt, daß die 
Stoifer die ars inveniendi vernachläffigt hätten. Und abweichend 
vom Bigelius jagt Oldendorp in feinen Topica legalia: nos 
hodie Stoicorum errores sequimur; quando quidem adoles- 
centes in dialecticis atque philosophieis disputationibus medio- 
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criter exercemus, Topicen autem in disciplina civili et verum 
ejus usum omittimus. 

Der wefentlichfte Mangel des proceffualiichen Verfahrens 
beiteht nach Vigelius darin, daß durch das artikulirte Verfahren 
die Litisconteftation ganz in Abgang gerathen fei. Der Kläger 
löſe feine Klage von vorn herein in eine Menge von Artikeln auf, 
die Beflagter eben fo beantworte, ohne daß Kläger oder Bellagter 
fich Far darüber würden, worin der eigentliche Streitpunft bejtehe. 
So fomme es denn, daß über ganz gleichgültige Dinge verhandelt, 
Die Zeit verloren werde und Schließlich der Richter gar nicht wife, 
was denn eigentlich die zu enticheidende Streitfrage fei. Denn 
gerade folche Verwirrung anzurichten ſei Kunft und Streben der 
Redner. — Es fei aber Zeit, meint Bigel, daß man mit der 
Berbefferung Ernſt mache. Die Zeit fei bewegt von theologijchem 
Gezänke der Papilten, Lutheraner und Calvinilten, und es fei 
zu fürchten, daß in dem Streit um die himmliſchen Dinge wir 
die Erde an die Türken verlieren. 

Das find im Weientlichen die Gedanken, welche Bigel in 
den VBorreden zu feiner Methodus juris civilis 1561, feiner 
Schrift de litis contestatione 1573, in den Vorreden und Dedi- 
cationen zur Methodus juris Pontifici 1577, Methodus juris 
controversi 1579 und Methodus Observationum camerae im- 
perialis berührt; mit größerer Bitterfeit aber in jeinem Richter- 
büchlein 1579 und 1581, der Heinen Schrift „vom juriſtiſchen 
Glauben. De fide Jurisconsultorum”, in der Praefatio apolo- 
getica zur Methodus duplex commentariorum Tiraquelli 1586 
und in dem Geſpräch „Von der Römifchen Jurisprudenz“ 1587 
weitläuftiger ausführt. 

Vigelius Hat fich nicht darauf befchränft, feinen Tadel gegen 
die übliche Methode im Allgemeinen auszufprechen, jondern fich 
bemüht, durch eine Reihe jehr umfänglicher Werke eine beffere 
Methode an die Stelle zu fegen. Die wichtigiten find fein 
Methodus juris civilis und feine Digesta, denen als eriter 
Berjuch feiner methodiichen Beitrebungen 1557 feine Juris feu- 
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dalis liber unus (jpäter unter dem Titel Methodus Juris feudalis) 
borausging. 

1. Bigelius war der Erjte, welcher in Deutfchland die Auf- 
ftellung eines vollitändigen, ins Einzelne gehenden Syitems unter: 
nahm und zur Durchführung brachte. Was bis dahin in diejer 
Richtung in Deutjchland geleiftet war, ging Über das Elementäre 
und Propädeutifche wenig hinaus. Man hatte Schemata ent- 
worfen, die als Leitfaden für die Lehre dienen jollten. Wigelius 
Dagegen unternahm e3, den ganzen Stoff, das geſammte Material 
des Juſtinianiſchen Rechts nach feinem Plane geordnet bis in 
die Einzelheiten darzujtellen. 

Seine Methodus juris eivilis erjchien zuerjt 1561 bei 
Dporinus in Bajel fol. unter dem Titel: Juris civilis absolu- 
tissima methodus, in qua, bone lector, non solum omnes 
totius juris eivilis Titulos, sed et singulas singulorum titu- 
lorum Leges, singulos singularum legum Paragraphos, miro 
ordine ad suos Locos habes redactos et dispositos. Opus 
multis retro annis a multis doctissimis viris exoptatum, a 
multis tentatum, tandem sutoris sumptibus perfectum. 
Auctore Nicolao Vigelio, Jurisconsulto. 

Den Plan umd Zweck jeines Unternehmens, das er, ie 
der Titel beſagt, auf eigene Koften publicirt, jeßt er uns in 
einer Vorrede, dann in den Dedicationen, mit welchen jeder 
Theil des Werks verjehen ift, feiner Gewohnheit gemäß des 
Breiteren und mit behaglichem Selbjtbewußtjein aus eimander. 
Durch das Studium feines Werks hofft er Jeden in Stand zu 
jegen, binnen weniger Sahre eine gründliche Kenntniß des Civil: 
rechts zu erlangen; aber auch für die Praxis gewähre es Hülfe, 
indem es Jedem ein Leichtes fei, nach jeinem Syjten die ent- 
Icheidenden Gejebe zu finden. Er hebt zugleich hervor, wie nach— 
theilig die bisher übliche Methode der Disputationen wirfe. Der 
Lehrer pflege anerkannte Rechtsſätze als Theſen aufzujtellen, 
damit die Schüler fich übten, über dieje hin und her zu jtreiten, 
und das größte Lob pflege der zu ernten, welcher die jcharf- 
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finnigjten Gründe gegen ein Gejeg ausfindig mache. So ge 
wöhnten fich die Studenten „leges certas incertas reddere, 
cavillari et dubitare de omnibus“. Es jei bejfer, dieſe Methode 
ganz aufzugeben und ftatt deſſen, wie er es thue, einen NRecht3- 
fall aufzuftellen und dem Einen die Rolle des Kläger, dem 
Andern die Rolle des Beklagten, dem Dritten die Rolle des 
Richter zu übertragen. Die Gründe für die Klage, Einrede 
und Entfcheidung feien dann aus den Umftänden des Falles zu 
entnehmen und in einfachen Deductionen ohne Zorm darzulegen. 
So lernten die Studenten die in der Sache jelbit ſteckenden 
Klagen, Einreden und Entfcheidungen finden und nicht die Geſetze 
zweifelhaft zu machen, jondern fie auf die menfchlichen Verhält- 
nifje anzuwenden. Die gebräuchlichen Worte und Formeln würden 
jie nebenher ganz von jelbft lernen. 

Man fteht, daß Vigelius eine ganz richtige VBorftellung von 
den Zielen des juriftifchen Unterrichts bat. Das Weſen des 
Rechts fol den Schülern zum Bewußtſein gebracht, fein pofitiver 
Gehalt durch inneres Verftändnig ihr Eigentum werden: und 
damit Died gelinge, ſoll ihren das Recht in feiner Totalität wie 
ein wohlgefügtes Gebäude gezeigt werden, deſſen einzelne Theile 
Jeder als nothiwendig und zwedmäßig begreift. 

Unter jus civile verjteht Vigelius dag gefammte Juſtinianiſche 
Recht, ſowohl das öffentliche ald dag Privatreht. Er macht 
indeß dieſe „duae positiones“ nicht zur Grundeintheilung feines 
Syſtems; vielmehr unterjcheidet er jo: das jus civile behandelt 
entweder Die genera juris oder Die causas juris. Die genera 
zerfallen in das jus publicum und jus privatum. Jenes ent- 
hält: die Lehre von den Geſetzen, den magistratus, den judicia 
publica et privata, Kirche, Fiscus u. ſ. w. In diejen Theil 
aljo gehört der Procep. 

Das jus privatum bezieht jich entweder auf PBerjonen oder 
Sachen. Zu jenem gehört die Lehre von der Ehe, väterlicher 
Gewalt, Sklaverei, Vormundſchaft u. ſ. w.; zu Diefem Eigen» 
thum, Bejig, jura in re aliena. 
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Der zweite Haupttheil enthält die causae juris, welche zerfallen 
in causae acquirendi, retinendi, amittendi und recuperandi. 

Die causae acquir. find entweder lucrativae oder onerosae. 
Jene enthalten die Erbichaft, Legat, Schenkung, Erſitzung; Diefe 
die Contracte und Delicte. 

Die causae retinendi, amittendi et recuperandi juris faßt 
Vigelius in einen Abjchnitt zuſammen und behandelt darin Die 
Erceptionen, Reſtitutionen, Condictionen, Liberationen, Capiti3- 
deminutionen. 

Als Anhang zum Shſtem erjcheinen endlich zwei tituli 
generales de Verbor. signif. und de Regulis Juris. 

Der Grundfehler dieſes Syſtems liegt in dem unklaren 
Gegenſatz zwilchen genera juris und causae juris. Soll im 
Abjchnitte der genera juris nur von dem Inhalte der Rechte 
die Mede jein, jo müßte in dem zweiten Abfchnitte jedes einzelne 
Necht wieder erjcheinen, damit fein Entftehungdgrund angegeben 
werde. Allein dies ift nicht der Fall, fondern es werden Die 
jpeciellen Erwerbagründe des Eigentums, des Beſitzes, der 
Servituten u. j. w. in dem Abjchnitt von den Sachen abgehandelt; 
in dem Abjchnitt causae acquirendi ftehen nur die oben ange- 
führten allgemeinen Erwerbsgründe Auch darin liegt eine In— 
correctheit, daß die Unterjcheidung von jus publ. et privatum 
nur eine Unterabtheilung der genera juris bildet. Danach hätte 
unter den causae juris dieſelbe Unterabtheilung wieder erjcheinen 
müfjen : allein bier wird von jus publicum überhaupt gar nicht 
gehandelt; jelbft unter den maleficia erfcheinen nur die vier 
Privatdelicte des römiſchen Rechts. - 

Neben diefem Syſtem hält nun Pigelius die äußere Ab— 
theilung von septem partes feft und fucht dadurch einen ge- 
wiſſen Emflang mit der Ordnung der Juſtinianiſchen Pandekten 
berzuitellen. 

Pars 1. Jus publicum. 
Pars 2. Jus in Personis. 


Pars 3. Jus in rebus. 
Pars 4. Causae lucrativae. 











1. Vigelius. 431 


Pars 5. Contractus. 
Pars 6. Maleficia. 
Pars 7. Causae retinendi etc. 


Diefe Partes bilden jedoch feine organischen Abtheilungen 
des Syſtems. Sie find der Haupteintheilung in genera und 
causae juris untergeordnet, indem Pars 1. 2. 3 den erjten 
Haupttheil, Die genera, Pars 4. 5. 6. 7 den zweiten Haupt- 
theil, die causae juris, enthalten. Die Zählung der Bücher, in 
welche das Werk zerfällt, geht durch alle Abtheilungen bis zu 
25 hindurch; und wenn auch dieſe Zahl wohl nicht ohne Abjicht 
feftgehalten ift, um gerade die Hälfte der Pandektenbücher dar- 
zujtellen: jo muß man e8 doch loben, daß im Mebrigen bei der 
Eintheilung in Bücher und Kapitel feine äußerlichen Gründe 
leitend gewejen jind, dieſe vielmehr durch das Bedürfniß der 
Materien bedingt wird. Daher treffen denn auch die Nummern 
der Bücher nicht oder nur zufällig mit den entiprechenden der 
Pandekten zufammen. So handelt da3 7. Buch vom Eigenthum; 
das 11. von den Erbichaftzflagen, darin cap. 1 von der here- 
ditatis petitio, cap. 4 von der querela inofficiosi testamenti; 
dag 18. Buch von dem Kaufcontract u. |. w. 

Die Ausführung im Einzelnen ift ſehr dürftig. Won be- 
‚grifflicher Deduction iſt feine Rede. Es wird vielmehr das in 
der Veberjchrift des Buchs und Kapitels angegebene Thema in 
eine Reihe von Gefichtöpunften und Fragen zerlegt, die von den 
allgemeinen der causa, ratio et origo, nomen et definitio, 
species, eventus zu den fpeciellen: an sit utilis hic contractus, 
haec actio, successio? cui competit et adversus quem? quid 
veniat in hac actione? u. f. w. fortjchreiten. Dieje Loci bilden 
Veberfchriften, unter denen dann zum Theil furze Regeln, zum 
größeren Theil aber cajuiftiiche Einzelheiten ohne Berbindung 
an einander gereiht werden. Allein dieſe ind nicht ausgeführt, 
fondern nur mit kurzen Worten, glei Summarien, angedeutet 
und dabei auf die entiprechenden Stellen de Corpus juris ver- 
wiejen. 
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In den späteren Bearbeitungen bat jedoch Wigelius den 
Text weiter zu Regulae und Exceptiones ausgebildet. Zuerit 
ift es gejchehen in der von Herm. Winhovius Basil. 1576, fol. 
bejorgten Ausgabe; und jeitdem ijt dies die charakterijtiiche ‚Form 
für alle Compendien de3 Vigelius geworden, 

2. Das Vorbild fir dieſe Umgeſtaltung des Textes findet 
ji in Vigel's zweitem Hauptwerke: Digestorum juris 
civilis libri quinquaginta in septem partes distincti, 
welches in Abtheilungen Pars 1. 2. 1568. Pars 3. 1569. Pars 4. 5. 
1570. Pars 6. 7. 1571 bei Oporinus in Bajel (fol.) heraus 
fam. Eine ſyſtematiſche Ueberjicht über dieſes volumindje Werk 
geben die 1571 erjchienenen Partitiones juris civilis, 
Digestorum suorum rationem et ordinem breviter demon- 
strantes. 

Es liegt dem Werke dasjelbe Syitem zu Grunde wie der 
Methodus. Nur tft hier die Menderung eingetreten, daß nicht 
tvie in der Methodus genera juris und causae juris die höchſte 
Eintheilung bilden, jondern jus publicum und jus privatum. 
Das jus publicum umfaßt die Pars 1, das jus privatum ift in 
den übrigen ſechs Partes enthalten und zerfällt in die beiden 
Hauptabjchnitte genera und causae?). 

Vigelius hat aljo hier einen erheblichen Fehler jeiner Syite- 
matif verbeffert, denjelben aber dennoch in der neuen Bearbeitung 
jeiner Methodus beibehalten. Im Uebrigen befolgt Vigelius in 
feinen Digesta genau das Syſtem der Methodus, und daher jind 
auch hier die jieben Partes feine ſyſtematiſchen Glieder und bie 
Nummer der Bücher trifft hier eben jo wenig mit den ent- 


1) * Dispoſition iſt nun: 
Jus publicum. 
Jus privatum 
a) Species juris 
aa) personarum 
bb) rerum 
b) Causae juris generales 
acquirendi, retinendi, amittendi, recuperandi. 
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iprechenden der Pandekten zufammen, obgleich die Gefammtzahl 
diefelbe if. So Handelt lib. 21 de rerum dominio, lib. 41 de 
emtione et venditione. In der Methodus entjpricht diejen 3. B. 
dag 7. und 18. Buch. Allein diefe Abweichung in der Zählung 
iſt nicht durch eine Aenderung der Syſtematik herbeigeführt, jon- 
dern hat den ganz äußerlichen Grund, daß viele Materien, welche 
in der Methodus in ein Buch zujammengezogen find, hier eigene 
gejonderte Bücher bilden. So enthält 3. B. in der Methodus 
lib. 7 dominium, possessio, usus, ususfructus; lib. 8 servitutes 
et similia — während aus diejen Materien’ in den Digesta ſechs 
Bücher gemacht worden find. " 

Der Tert weicht darin von der erjten Gejtalt der Methodus 
ab, daß bier kurze Regulae und Exceptiones aufgejtellt find, 
welche dann mit Stellen belegt werden. Vigelius begnügt ſich 
aber nicht damit, dieſe zu citiren, fondern theilt fie ihrem ganzen 
Wortlaute nah mit. Wir haben aljo in diefem Werke den 
Tert der Pandekten nach PVigelius’ Syſtem zujammengeitellt: 
und daraus erklärt fich der große Umfang des Werks. 

Nachdem Vigelius die regulae und exceptiones in die neue 
Bearbeitung feiner Methodus eingefügt oder vielmehr deren Text 
aus jeinen Digesta herübergenommen hatte!), unterfchieden fich 
diefe beiden Werfe eigentlich nur noch dadurd), daß das eine die 
Quellen citirt, das andere fie in wörtlichem Texte mittheilt. 

Eine neue verbefjerte Auflage der Digesta erjchien 1584. fol. 

3. Die wiederholten Auflagen der Methodus?) beweifen, 
daß das Werl große Beachtung fand. Allein wir erfahren nicht 
minder aus den wiederholten Klagen des Verfaſſers, daß es 
nicht zu dem von ihm gewünfchten Einfluß gelangte. Vigelius 
hoffte e8 dahin zu bringen, daß feine Methodus als Leitfaden 
für den juriſtiſchen Unterricht förmlich anerfannt werde, und 


1) Daber heißt die Ausgabe der Methodus von 1576: ex ipsius 
Digestis denuo recognita et emendata. 

2) Basil. 1561. 1565. fol. Lugdun. 1568, fol. Basil. 1576. fol. 1586. 
fol. Lugdun. 1591. fol. Basil. 1606. fol. Francof. 1628, fol. 


Stin tzing, Geſch. d. Jurisprudenz. J. 28 
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empfahl fie daher in Dedicationen zu jedem einzelnen Buch 
vielen einflußreichen Perſonen. Daneben aber berichtet er uns 
von Gegnerjchaft und Anfechtung aller Art. Zwar behauptet 
er, und manche an ihn gerichtete Briefe beftätigen es, daß 
feine Methode in Frankreich, Italien und Spanien große An: 
erfennung finde; allein in Deutjchland iſt dieſes jo wenig der 
Fall, daß Bigel Hagt, wie er durch Herausgabe jener Werke 
auf eigene Koſten jein Vermögen erichöpft habe und fich zur 
Beröffentlichung neuer nur entichliegen könne, wenn ihm von 
hohen Herren und Städten Unterftügung zu Theil werde. Und 
nod im Jahre 1593 berichtet er im feinem Examen Juris- 
consultorum p. 51, daß er nie gewagt habe, in Marburg nad) 
feiner eigenen Methode vorzutragen, jondern „Justinianeam 
confusionem in legendo“ beibehalten habe, um nicht gegen Die 
beitehenden Verordnungen zu verjtoßen. 

Inder ward Vigelins in feinen methodiichen Bejtrebungen 
nicht müde, Sm Sahre 1577 erſchien Methodus juris 
Pontificii; 1579 Methodus juris controversi; 1581 
Methodus practicarum ÖObservationum. Es find 
verhältnigmäßig Feine Werfe, in denen zwar gewiſſe Grundzüge 
feines Syſtems des Civilrechts wieder erjcheinen, die aber viel 
weniger in das Einzelne durchgeführt find. Die Form der Dar- 
jtellung it immer diejelbe: in den Kapiteln werden Regulae und 
Exceptiones mit Belegen vorgetragen. Beim Jus Pontificium 
jind dieſe Belege dem fanonijchen Recht entnommen; beim Jus 
controversum bejtehen fie in der Angabe der Controverje mit 
Hinweiſung auf die Schriftiteller, welche diejelbe behandeln; in 
der Methodus Observationum wird eben jo auf die Objervationen- 
fammlungen verwiejen. 

Das Jus controversum ift aus einer Reihe von Samm- 
[ungen der communes opiniones et conclusiones zuſammen— 
getragen; Vigel verjpricht, fein Werk in jpäteren Auflagen zu 
vermehren, wenn fich Jemand finde, der ihm die Koſten Dede. 
Schon jet rühmt er jich von Fürften und Städten unterjtügt zu 
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fein; andere hätten ihre Unterftügung in Ausficht geftellt, wenn 
fie zuvor eine Probe des Werks gejehen hätten. Als ein folches 
specimen läßt er 1579 diefen Octavband ericheinen. In ſpäteren 
Ausgaben!) von 1596 an ilt die Zahl der benutzten Schriftiteller 
um 24 und die Zahl der Bücher von 5 auf 6 vermehrt. 
Vorausgeſchickt iſt eine Theorie für die Behandlung des jus con- 
troversum im Gericht. Er erflärt fich hier gegen die Regel, 
dag man der communis opinio folgen jolle; denn einestheils fei 
nicht feftzuftellen, welche opinio denn die communis fei, und 
ſodann fei die communis opinio feinesweg® immer die richtige. 
Vielmehr ſei zu unterjcheiden, ob die Gtreitfrage eine causa 
ordinaria oder extraordinaria fei. Unter jener verfteht er eine 
folche, deren Enticheidung von der Auslegung eines einzelnen 
beitimmten Gejebes abhängt; unter extraordinaria eine folche, 
bei welcher die Entſcheidung nicht durch ein ſpecielles Geſetz ge- 
geben ift, fondern vom Ermefjern des Richters abhängt. Wenn 
nun bei einer causa ordinaria das betreffende Gejeg in feiner 
Auslegung controvers ift, dann foll regelmäßig gegen denjenigen 
entjchieden werden, welcher fich darauf ftägt! Allein dieſes jehr 
mechaniſche und äußerliche PBrincip wird von vielen Ausnahmen 
durchlöchert. In den causae extraordinariae hat ſich der Richter 
wie überhaupt, jo namentlicy auch der Controverje gegenüber 
nach Ermeffen zu verhalten. Dean fieht, wie wenig bei diejer 
ganzen Theorie herauskommt. | 

Die Methodus observationum?) iſt zujammengetragen aus 
den Obfervationen von Mynjinger, Gail, Hartmann und Wurmfer. 
Daß es hierbei eben jo wenig al3 beim Jus controversum auf 
ein vollitändiges Rechtsſyſtem abgejehen iſt und abgejehen fein 
Tann, liegt in der Natur der Sadje, da ſich nicht für alle Theile ge- 
nügendes Material darbietet. Die Methodus observationum umfaßt 


1) Basil. 1584. 8°. 1596. fol. 1606. fol. 1616. fol. Francof. 1628. 
fol. Mogunt. 1652, fol. 


2) Ausgaben: Basil. 1581. 8°. 1588. 8°. Colon. 1595. 12°, 1601. 8°, 
1620. 12°. Giess. 1624. 8%. Colon. 1630. 12°. 


28* 
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nur 3 Bücher: 1. de legibus, magistratibus et judiciis publicis; 
2. de judiciis privatis; 3. de reliquo jure tam publico quam 
privato. 

4. Vigelius Hat fich in feiner ausgedehnten jchriftjtellerifchen 
Thätigfeit über alle Gebiete des Rechts verbreitet. Schon aus 
dem Gejagten ergiebt fich, daß er in feinen verjchiedenen Methodi 
das Öffentliche Necht neben dem Privatrecht behandelt. Außerdem 
aber hat er über jenes ein eigene® Wert: Institutionum 
juris publici libri 3 (Basil. 1568. fol.? 1572. 1582. 8°) 
herausgegeben, welches nur den erjten Theil eines volljtändigen 
Compendiums bilden jollte, aber nicht fortgejegt if. Dies Werf 
enthält ganz dasſelbe, was die erjten drei Bücher der Methodus 
juris civilis behandelten; nur die Daritellung ift eine andere, 
mehr ausgeführte und didaktiſche. Vom eigentlichen Staatsrecht 
ilt darin wenig zu finden und zwar vom deutichen Staatsrecht 
gar nichts. Dagegen wird der Criminal- und Civilproceß aus 
führlich behandelt; dem leßteren ift dag ganze zweite Buch in 
31 Kapiteln gewidmet. Diejelbe Stellung nimmt der Proceß 
in den Methodi juris eivilis, pontificii und controversi ein. 

Den Proce$!) hat Vigelius noch in verfchiedenen andern 
Schriften: Exceptionum forensium libri tres. 1555. 1557; 
Practica forensis. 1558. 1570, dann in feiner Abhand- 
fung über die Litisconteftation (Hinter der Dialectica 1573) 
ganz oder theilweiſe behandelt. 

Die merkwürdigſte Schrift proceffualifchen Inhalts iſt aber 
fein „Richterbüchlein", welches zuerjt 1579. 8° und zwar 
gleichzeitig in Bajel und Frankfurt erichien. Vigelius hat Diele 
fleine Schrift 1581 und 1588 (Frankfurt) neu bearbeitet und 
mit Zuſätzen verſehen. Dann ift fie 1636 von B. M. Huſanus, 
1663 und 1670 von E. Chr. Homberg, 1686 von Joh. Wild. 
Struve, 1734 von D. ©. Edart bearbeitet und mit Zuſätzen 
(namentlic) Nechtsfällen, die bis auf 450 vermehrt find) verjehen 
unter dem Titel „Gerichtsbüchlein” herausgegeben worden. 

1) de Wal, Beiträge S. 70f. 
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Nach der Angabe von Gerh. Saur, Progymnasmata judi- 
ciorum 1607. 8° iſt dies Buch zuerjt pfeudonym unter dem 
Titel „D. Jac. Pasquilli der Bauren Bractica 1563“ 
erichienen, dann erſt in neuer Bearbeitung unter VBigel’3 eigenem 
Namen. Die Schrift zerfällt in zwei Abfchnitte: von der „Sriegs- 
befeitigung”“ und vom Beweis; die Darftellung ift die gewöhnliche 
nach Regeln und Ausnahmen. Im erften Abſchnitt befämpft 
Vigel wie immer das artifulirte Verfahren, dag man nicht an- 
zuwenden habe, obgleich e8 von der Praxis und Geſetzgebung 
fanctionirt fe. Denn was gegen die naturalis ratio verftoße, 
jei niemals bindend. Er verlangt eine ftreng logische und präciſe 
Gliederung der Klage, Einrede und ganzen Verhandlung, deren 
Gang er in diejem erften Abjchnitt darlegt. Daß die ſächſiſchen 
Eonftitutionen (Const. 1, 2. 10) inzwijchen die artikulirte Klage 
verboten und die fpecielle Litisconteftation vorgefchrieben hatten, 
giebt feinem SKampfe eine neue Stütze. Das Werfchen ift ein 
populäres Proceßhandbuch, dag in jeder neuen Bearbeitung 
volumindfer geworden it. Angehängt ift ein „Geſpräch vom 
Richterbüchlein“ zwilchen einem „orator“ und einem Juriſten, 
in welchem die befannten Ausfälle gegen die „oratores“ wieder: 
fehren. 

5. Das Criminalrecht und der Criminalproceß finden 
bei Vigel überall im Öffentlichen Rechte ihren Platz, alſo im 
eriten Buche der verjchiedenen Methodi und ber Institutiones 
juris publici. Speciell aber ijt dem Strafrechte und GStraf- 
proceife eine methodijche Bearbeitung der Carolina gewidmet: 
Constitutiones Carolinae publicorum judiciorum 
in ordinem redactae cumque Jure communi collatae. 8° (1583. 
1590. 1596. 1603. 1613). Dieſe Schrift ift ‚merkwürdig ala 
eines der erſten Syſteme des deutfchen Strafrecht. Die An- 
ordnung ift Diejelbe wie in der Methodus; die fünf erften Kapitel 
behandeln Allgemeine und das Verfahren, die jech® folgenden 
einzelne Verbrechen. Auch bier wird der Gegenftand in kurzen 
lateinijchen Regeln und dazu gehörigen Exrceptionen dargeftellt, 





438 Elftes Kapitel, 


bei denen zur Beitätigung Stellen des römifchen und Tanonijchen 
Rechts und Schriftfteller citirt, Die Artifel der Carolina aber 
wörtlich beigefügt werden. Er bemüht fich, die Uebereinſtimmung 
der Carolina mit dem jus commune d. h. dem römiſchen Recht 
zu zeigen und jene aus Diejem zu ergänzen umd zu erläutern. 
Die Eigenthümlichfeiten der Peinlichen Gerichtsordnung entgehen 
ihm durchaus; ja er rühmt in der Vorrede, daß Kaifer Karl V. 
ausdrüdlich verordnet habe, daß „causae criminales secundum 
jus commune Romanorum dijudicarentur“. Dagegen „novas 
ferre constitutiones a Romano jure alienas novasque consue- 
tudines pati inolescere, nihil aliud est quam vincula Imperii 
Romani dissolvere*. Als ein Verdienſt Vigel's wird es be- 
zeichnet’), daß er die Lehren vom Verſuch, Zurechnung, Milde- 
rungs= und Schärfungsgründen, Strafarten zu einem allgemeinen 
Theile verbunden (c. 1—5) und der Erörterung der einzelnen 
Verbrechen vorausgefchidt habe. Allein, wie oben angegeben, 
behandeln jene Kapitel hauptſächlich den Proceß, die allgemeinen 
Lehren nur beiläufig. Das feiner Syſtematik ertheilte Lob ift 
Daher wohl einzuſchränken 2). 

6. Um Vigel's wiſſenſchaftliche Thätigleit ganz zu über- 
jchauen, müſſen wir noch feiner Dialectica juris (1573. 
1581. 1597. 1620. 8°) gedenken. Die Dialektik zerfällt ihm 
(nad) Agricola) in zwei Haupttheile: Die expositio und argu- 
mentatio, d. h. die Kunft der Darftellung und der Beweis⸗ 
führung. Die legtere zerfällt wieder in die inventia und das 
judicium, Die Lehre von den Beweißgründen und vom Urtheil 
oder Schluß. So lehrt Vigel denn die Dialeftif in 3 Büchern: 
Expositio, Inventio, Judicium, und erläutert die Lehrſätze an 
jurijtifchen Beijpielen und wörtlichen AWllegationen der römiſchen 
Quellen. 

7. Trotz all der polternden Anpreifungen, mit denen Vigel 
jeine Schriften in die Welt fchidte und die Anwendung feiner 


1) Vgl. Wächter, Gemeines Recht S. 88 F. 
2) Hälſchner, das preuß. Strafrecht 1, 121. 
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Methode, die Bejeitigung der oratores als lebte Hülfe gegen 
den Umſturz des Reichs durch die Türken dringend empfahl, 
mußte er e8 erleben, daß feine Bemühungen gerade in jeinem 
engiten Wirkungsfreife am wenigjten Anerkennung fanden. Seine 
Geltung in der Facultät war von jeher gering; er ſelbſt beflagt 
ih, daß man ihn nicht als Juriſten gelten laffen wolle. Daher 
fommt es wohl, daß unter den von Vultejus gefammelten Mar- 
burger Conſilien keins von ihm fich befindet. Die Respon- 
sorum juris Centuriae IV, weldje er ein Sahr vor feinem 
Tode (Francof, 1599. 1620. 8°) Herausgab!), enthalten feine 
Sonfilien, jondern Analyfen kurz gefahter Casus oder zum Theil 
fingirter Rechtsfälle. Seine anzügliche Schreibart veranlakte bie 
Facultät ſchon 1580, vermuthlich wegen des dem Gericht3büchlein 
beigefügten Geſprächs und ſeines „Büchlein® vom juriftiichen 
Glauben”, ihm zu eröffnen, daß er ohne die Erlaubniß derfelben 
nicht8 Druden lafjen dürfe. Vultejus' Erfolge und gemefjene 
Burüdhaltung fcheinen ihn vorzugsweiſe gereizt zu haben. Als 
diejer 1590 feine Jurisprudentia hatte druden lafjen, in deren 
Einleitung er die verfchiedenen Methoden der Rechtswiſſenſchaft 
beiprochen hatte, ohne des PVigelius auch nur zu gedenken, kam 
jein Grol zum Ausbruch, und zwar um jo heftiger, da er in 
ber Jurisprudentia nur eine Nachahmung feiner Summa totius 
Jurisprudentiae Romanae (hinter dem Geſpräch von der römijchen 
Surisprudenz 1587. 8%) fehen wollte Er ließ im Jahre 1593 
jein Examen Jurisconsultorum erfcheinen, eine Schrift, in der 
er nach kurzer Zujammenfafjung der Merkmale eines Suriften 
im Gegenfaß zum orator eine Sammlung von 23 Briefen, welche 
die Anerkennung und Bewunderung feiner Methodus ausſprechen, 
veröffentlichte und am Schluffe mit großer Schrift feinen ganzen 
Born über die „Sycophantae et Oratores“, die ihn verfolgen, 
verleumden und herabjegen, ergoß. Als Veranlaſſung diejer 
Publication bezeichnet Vigel jelbjt jenes Werk des Vultejus und 


1) Die erjte Senturie war fchon ben Decisionum juris controversi 
centuriae sex. Francof. 1598. 8° beigefügt. 
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beſonders dejjen Einleitung, wenn auch ohne feinen Namen zu 
nennen. Die und die Geringichähung, mit welcher in einem 
der Briefe!) (p. 41) ausdrüdlich gerade Vultejus als ein 
zäher Anhänger der alten Methode genannt, Dldendorp und 
Vigel dagegen als Diejenigen gepriejen waren, deren Namen die 
Univerfität Marburg über ganz Europa berühmt gemacht hätten, 
gab Vultejus den Grund zu einer Injurienflage?), die nad) 
Intervention der landgräflichen Räthe ald Commiffarien damit 
endete, daß Vigel, nachdem er Abbitte gethan, feines Amts mit 
Penſion entlaffen wurde (7. April 1594). Die Schrift, welche 
den Drudort nicht angab, ward auf Verlangen des Caſſeliſchen 
Hof? in Frankfurt und Bafel confiscirt und iſt daher jehr 
felten®). Die „Eulogien“ auf feine Methode hat er indeß zum 
zweiten Male in jeiner Jurisprudentise Romanae 
suspensa hedera. 8! (Hanov. 1596. 1614) abdruden laſſen. 
Nur der anzügliche Brief von Suiftedt ift ausgefallen, dagegen 
find einige andere hinzugethan. 

Vigel hat feine Abſetzung nicht lange überlebt. eine 
Schriften find angezeigt bei Jugler 2, 82—97. Strieder 16, 
332 ff. 

2. Sohann Thomas Freigiust), Sohn des Dr. Nifol. 
Freigius*), 1543 in Freiburg geboren, fehrte nach dem Tode 
feines Vaters 1552 mit der Mutter in feine Vaterſtadt zurüd, 
ward hier 1554 immatriculirt, erlangte 1557 den Baccalaureat 
und 1559 die Magifterwürde. Als feine Lehrer in den alten 
Sprachen und den übrigen Disciplinen der Artijtenfacultät nennt 


1) Jacobus Suistedius D. N. Vigelio. Grevebroci 11. Nov. 1587. 

2) Bgl. das Aktenſtück bei Strieder 16, 323. 

3) Sie findet ſich auf der Bibliothek zu Erlangen, wo ich fie benußte, 
und nah Strieder aud) in Caſſel. 

4) Adam. Bayle. Will-Nopitſch, Nürnb. Gelehrtenlexikon 1, 479 ff. ; 
5, 361 ff. Zeltner, Corrector. eruditor. cent. p. 2078. Zeidler, Vitae 
1, 1s.; 3, 128. Schreiber, Geld. d. Univerf. Freiburg 2, 36. 221 ff. 
Waddington, Ramus p. 193. 393. 442—477. 4.5.8.7, 341 (Stinging). 

5) ©. oben ©. 172. 
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er Sohannes Hartung und Glareanıd. Schon 1562 übernahm 
er Vorleſungen über die niedere Dialeftif und erhielt 1564 die 
Profeſſur der lateinijchen Grammatik, befuchte Daneben, wie es 
bie Statuten der Artijtenfacultät vorfchrieben, juriftiihe Wor- 
lefungen. Ein oft wiederholter Irrthum ift eg, daß Zaftus, der 
ſchon bei jeiner Geburt nicht mehr Iebte, fein Lehrer gewejen 
ſei. Die juriftifche Facultät in Freiburg hatte damals feine 
hervorragenden Kräfte; die bejte mochte noch Zaſius' Schüler 
Dr. Theobald Bapft (f 4. October 1564) fein, den Freigius in 
einer Elegie al3 feinen Lehrer preilt. 

Eine fchwere Jugendzeit lag Hinter ihm: früh feines Vaters 
beraubt, war er durch die zweite Ehe feiner Mutter in ungünftige 
Verhältniffe gerathen, unter denen auch fein geringes Vermögen 
verloren ging. In diefen Sahren verlor er feine Mutter und 
zwei Schweitern an der Peſt: ein Liber tristium, Elagende Ele- 
gien enthaltend, war feine erjte Publication (1564. Basil. 8°), 
deifen zweite Auflage (1583) auch jeine lebte wurde. Gein 
empfindliches, leidenschaftlich erregtes QTemperament hat es ver- 
hindert, daß feiner reichen Begabung und großen Arbeitskraft 
die Erfolge zu Theil wurden, welche feinem aufrichtigen Streben 
zu wünjfchen geweſen wären. Wie er feine wifjenichaftlichen In— 
terejjen zerfplitterte, jo hemmten mit Neizbarfeit: begonnene und 
ohne Stätigfeit Durchgefochtene Conflicte die befriedigende Ent- 
widlung jeiner äußeren Lebensverhältniife. Aber auch mit ehren- 
hafter Treue hat er wiederholt feine äußere Stellung feiner Ueber- 
zeugung zum Opfer gebracht. Schon nad) feiner erjten Anftellung 
gab e3 Reibungen (1566), weil er fich dem herfömmlichen Lehrplane 
nicht fügte. Als dann im folgenden Jahre der Eid auf das 
Tridentinum von ihm verlangt wurde, den er jeiner Ueberzeugung 
nach nicht leiften fonnte, ging er nach Bafel, wo er eine Heit 
lang Rhetorik Yehrte, feine juriftiichen Studien fortjeßte und am 
3. Auguft zum Doctor juris promovirt wurde. 

In demfelben Jahre knüpfte fich die Verbindung an, welche 
für Freigius' Lebensrichtung entjcheidend wurde. Im Spätherbit 
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1568 fam Better Ramus nad Bajel und verweilte dort den 
größeiten Theil des folgenden Jahrs. Er überbrachte Freigius 
einen Brief ſeines Schwiegervaters, des Mathematikers Oswald 
Schredenfuchs in Freiburg, den Ramus bei jeiner Durchreije 
fennen gelernt hatte; ihre perjönlichen Beziehungen, jpäter durch 
Briefwechjel gepflegt, wurden die innigjten. Ramus gedenkt des 
jungen Freundes in jeiner Beichreibung Baſels (Basil. 1571) ala 
eines hHoffnungsvollen, hochitrebenden jungen Gelehrten, und 
Freigius, von Bewunderung bingerijjen, ward fortan der be 
geiiterte Jünger de Ramismus — feinem Meiſter auch darin 
ähnlich, daß er fich der verfchiedenjten Zweige des Willens 
mittel3 der Dialektif zu bemächtigen jtrebte. Seine Studien 
dehnten ji) von nun an über Dialektik, Ahetorif, Philologie, 
Mathematif, Naturwifjenichaften, Gejchichte und Jurisprudenz 
bi3 zu den neueren Sprachen aus. Als Ramus in der Bar- 
tholomäusnacht 1572 den Tod gefunden, gab Freigius mehrere 
Schriften desjelben theild im wiederholter Auflage, theils neu 
heraus, namentlich Praelectiones in Ciceronis orationes. Basil. 
1574. 1575. 4° (denen er eine Zebensbejchreibung des Ramus 
beifügte) und die Professio regia h. e. septem artes liberales etc. 
Basil. 1576. fol. Er liebte e& jeßt fich den Erben des Ramus 
zu nennen, eine Bezeichnung, zu der er durch briefliche Erflä- 
rungen jeines Meijter8 berechtigt zu jein glaubte. 

Im Herbſt 1570 war inzwifchen Freigius nad) Freiburg 
zurüdgefehrt und hatte zunächſt die außerordentliche Brofejjur 
der niederen Dialektif und Bolitif erhalten. Im folgenden Jahre 
ward ihm bie Profeſſur der Ethik, 1573 auch die des Organon 
zugetheilt. Indeſſen konnte es nicht ausbleiben, daß Freigius’ 
offen befannte und in den Vorlefungen vertretene Verehrung des 
Ramus in Freiburg um jo mehr zu Reibungen führte, als diejer 
wegen jeiner Hinneigung zu den Hugenotten auch Eirchlich ver- 
dächtig ſchien. Ein Zwilchenfall trieb die Spannung zum Bruce. 
Sm Juni 1570 hatte Freigius es übernommen, einem Gönner 
ber Univerjität, Joh. And. v. Schwanbach, die Leichenrede zu 
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halten, erfuhr aber am Tage zuvor, daß der Verftorbene den 
Sefuiten ein Legat ausgeſetzt habe. Kurz entichloffen erklärte er 
nun dem Rector, unter Einjendung feines Concepts, daß er die 
Rede nicht Halten werde: „ego nolo amplius vestris puerilibus 
nugis inservire“. Zur Verantwortung gezogen, mußte er vom 
Senate auch darüber Vorwürfe hören, daß er in feinen Bor- 
lefungen jtatt des Ariftoteles den Ramus reden laffe: und als 
er darauf ohne Entichuldigungen feine Vorleſungen ganz ein- 
jtellte, ward ihm feine Brofeffur entzogen (Juli 1575). Er bat 
nun zwar, ihm wenigften® ein Ertraordinariat zu gewähren, 
begann aber zugleich ohne Genehmigung der juriltiichen Facultät 
Privatvorlefungen über die Inftitutionen zu halten und beſchwor 
dadurch einen neuen Sturm gegen fich herauf. Schwer gereizt 
gelang e3 ihm nicht, in den amtlichen Verhandlungen die ruhige 
Haltung zu bewahren; durch trogige Antworten berausgefordert, 
beichloß der Senat, ihn ala eidbrüchig und rebelliich von der 
Univerfität auszufchliegen und jeinen Namen im den Meatrifeln 
zu jtreihen. Den Studenten wurde verboten, feine Privatvor- 
lefungen zu bejuchen, und die Stadt aufgefordert, ihm ihren 
Schutz zu entziehen. 

Freigius ging nach Baſel zurüd, wo er als Corrector in 
den Drudereien feinen Unterhalt fand und fich mit Eifer litera- 
riſchen Arbeiten Hingab. Unter Anderm Hat er damals Die 
Synopsis Basilicorum, welche Leunclavius 1575 edirte, 
corrigirt und überſetzt. Er jagt, fie jei unter anderem Namen 
gedrudt, und fcheint den Leunclavius des Plagiats zu beichuldigen 
(j. oben Kap. 6 ©. 239). Im diefelbe Zeit fällt auch feine Be- 
arbeitung des Zaſius, die er dem Nürnberger Rath, widmete, 
als dieler ihn im Herbſt 1576 an Stelle des verftorbenen Ery⸗ 
thräus zum Rector des Gymnaſiums in Altdorf berief. Die 
günftige Wendung feines Schickſals verdanfte er den Empfeh- 
lungen des Augsburger Schulrectord Hieronymus Wolf, eines 
Schüler? des Ramus, jowie der Vermittlung des Bafilius 
Amerbah und anderer Freunde. Leber Augsburg, wo er die- 
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jelbe Gajtfreundjchaft fand, welche vor jech® Jahren PB. Ramus 
genoſſen, reilte er nad Nürnberg und ward am 30. November 
1576 in jein neues Amt eingeführt. Wenn es in jener Antritts- 
rede heißt, daß er „a typographico praelo et aratri stiva ad 
dietaturam literariam“ gerufen jet, jo darf aus dieſer rheto- 
rischen Wendung, die nur der beigefügten Vergleichung mit Cin- 
cinnatus zu Liebe gebraucht iſt, nicht, wie es oft geichieht, ge 
folgert werden, daß er bei Bajel ald Bauer gelebt habe. Bejtimmt 
genug jagt er daneben „typographiae totum me devoveram“, 
ımd in feinem Briefe an 3. M. Oltinger (März 1576), u 
welchem er jeine Schickſale erzählt, ift nur von literarifchen 
Arbeiten die Rede. 

Freigius hielt in Altdorf philoſophiſche, philologiſche und 
jurijtiiche VBorlefungen mit beitem Erfolge. Bald aber gab «3 
auch hier Reibungen zwijchen den Ariftotelifern und den Ramiſten 
dazu fam 1580 ein perjönlicher Conflict ?Freigius’ mit dem 
Sejnitenzögling Ehriftian Francken!), der fich damal3 dem Pro: 
teſtantismus zugewendet hatte und um eine Profeffur in Alt- 
dorf bemühte. Troß Freigius’ Warnung gejtattete man ihm in 
Nürnberg Vorlejungen über Wriftoteliiche Zogif zu halten. Auch 
jonft mußte Freigius wahrnehmen, daß die Nürnberger Scho: 
larchen der ramijtischen Methode nicht geneigt waren; im Jahre 
1582 ward fie den Altdorfer Profejjoren geradezu verboten?). 
Auch die äußere Stellung des Freigius erlitt ungünjtige Ver— 
änderungen. Das Altdorfer Gymnafium war 1580 zur Akademie 
erhoben und damit fein Schulrectorat hinfällig geworden; das 
erite akademische Rectorat ward durch Wahl dem von Heidelberg 
berufenen Theologen Edo Hilderich von Varel übertragen. Ber- 
jtimmt und erzürnt verlangte Freigius im Mai 1582 feine Ent- 
lafjung. Er ging abermals! nad) Bafel zurüd umd trat wieder 


1) Val. über ihn Will, Nürnb. Gelehrtenlerifon 1, 4595. Apinus, 
vitae Prof. philos. Altd. p. 51. 
2) Ann. msc. p. 19. 22. 248. Stinking, 9. Donellus ©. 52. 
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als Corrector in die Henricpetriihe Druderei ein. Aus den 
Briefen des Ioh. Iac. Grynäus Hören wir, daß die Baſeler 
Freunde diefen rafchen Schritt bedauern und mißbilligen, aber 
nicht überraſcht find, ſondern feinem Altdorfer Aufenthalt die 
furze Dauer vorausgefagt haben. Vergebens bemühte fich Freigius . 
um eine Anjtellung bet dem Markgrafen von Baden; auf die 
erledigte Profeffur der Ethik in Bafel machte er ſich Hoffnung; 
die Pelt entriß ihm drei Kinder. Von Schmerz und Noth ge- 
beugt, juchte er Troft in einer neuen Bearbeitung feine® Liber 
tristium. Über noch während des Drucks ward er jelbit am 
16. Ianuar 1583 von der tödlichen Krankheit hingerafft. 

Freigius hat fein furzes Leben mit einer ftaunenswerthen 
literarifchen Thätigfeit auf den verjchiedeniten Gebieten ausge— 
füllt. Berzeichniffe feiner Publicationen über Logif und Philo- 
jophie, Naturwifjenichaften und Gefchichte, Ausgaben von Dpid, 
Perfius, Cicero; Gedichte, Schulreden und Veberjegungen finden 
fich bei WIN, Nopitfch und Zeidler. So weit diefelben nicht Aus— 
gaben von Ramus’ Werfen (vgl. Waddington, Ramus p. 442 
bi8 477) oder Nachbildungen derfelben find, verfolgen fie in 
ihrer überwiegenden Mehrzahl den Zweck, den Ramismus in den 
verschiedenen Zweigen der Wiſſenſchaft zur Geltung zu bringen. 
Sie enthalten demnach nicht felbitändige Forſchungen, jondern 
didaktiſche Darftellungen des gegebenen Stoff nach ramiftischer 
Methode. Dies gilt insbeſondere auch von feinen jurijtiichen 
Schriften. Sie find zu didaktiſchen Zwecken gearbeitet. Er vertritt 
die ſyſtematiſche Methode in ramiftifcher Form; aber er hat es 
nicht verjucht, den gefammten Stoff in ein eigenes Syjtem zu 
bringen. Wir ftellen fte im Folgenden zufammen. 

1. Methodica actionum repetitio, cum praefatione 
Freigii. Basil. 1569. 8°. 

2. Partitiones juris utriusque. Basil. 1571. 
1581. fol. Es ift dies eine Bearbeitung der Methodus des 
Konrad Lagus, nach ramiſtiſcher Manier tabellarifch jchemati- 
jirend, über welche fchon oben (©. 300) berichtet worden ift. 


—— —⸗ 
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3. Neuwe Practica Juris und Formular oder 
Concepten allerley, in zwen theil abgetheilet. ete. Durch Joh. 
Thom. Freyen beyder Rechten Doctor und der Philoſophey 
Profeſſor zu Freyburg im Brißgow. Baſel 1574. 698 S. fol. 

Die ſatiriſche Beſchreibung des mos Italicus in der Bor- 
rede ift oben S. 109 mitgeteilt. 

Der erite Theil it ein ſyſtematiſch geordnetes deutſches 
Formelbuch und zwar unter Zugrundelegung der Partitiones 
juris, aljo hauptfächlich des Syſtems des K. Lagus; jedoch ift 
der pars 4 de actionibus eine pars 5 de exceptionibus und 
an den Schluß eine pars 8 für das Lehnrecht angehängt. 

Der zweite Theil enthält deutjche Conſilien des Zaſius. 
Freigius stellt fie als Mufter logiſcher Dispofition hin und Hat 
durch Marginalglojfen die dialektiiche Gliederung hervorgehoben. 

Das Material verdankt Freigius hauptfächlic dem Nachlaß 
jeined Vaters, der Urkunden aus eigener Praxis und viele aus 
der Braris befreundeter Collegen gejammelt hat. Nicht wenige 
beziehen fich auf die perjönlichen und vermögensrechtlichen Ver⸗ 
hältnijje der Frey'ſchen Familie und konnten, wie gefchehen, als 
urkundliche Lebensnachrichten benubt werden. 

Die Zaftus’schen Eonfilien Hat N. Frey von dem Berfaffer 
jelbjt erhalten. Die bald nach Zaſius' Tode von ihm intendirte 
Publication (S. 174) war auf Beichwerde der Angehörigen von 
der Regierung zu Enfisheim inhibirt worden; fie erichienen daher 
bier nach mehr als 30 Jahren zum erſten Male im Drud. 

4. Zasius Joh. Th. Freigii hoc est in Pandectas 
jur. civ. commentarü a clariss. J. C. Ud. Zasio olim diffuse 
tractati nunc vero secundum leges methodicas in compendium 
redacti etc. Basil. 1576. fol. 802 ©. 

Es iſt dies Werk ein Auszug aus den Lecturen des Zaſius 
nach ramijtiicher Methode‘). Die Tertesworte der Bandelten find 
abgedrudt; der Inhalt jedes Fragments wird kurz analyjirt umd 
der Gedanfengang fo viel wie thunlih auf Syllogismen zurüd- 

1) Bal. Stinging, Zaſius ©. 358. 
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geführt; Regeln (axiomata) werden abjtrahirt; die beigefügten 
Erläuterungen in tabellarifcher Form dargeſtellt. Auf diefe Weiſe 
ift die „diffusa tractatio Zasii* in die fnappen und überficht- 
lichen Formen der ramijtischen Schule gebracht. Angehängt ift 
eine tabellarijche Weberficht der gefammten Pandelten. 

5. Quaestiones Justinianeae in Institutiones 
juris civilis. Basil. 1578. 1591. 1597. 8°. 228 ©. 

Sn der Epist. dedicatoria berichtet Freigius, daß er dieſe 
Quaestiones im erjten Jahre feines Rectorats in Altdorf für 
jeine Vorlejungen ausgearbeitet habe. In einer Einleitung „de 
compendiaria juris discendi ratione“ giebt er Borjchriften über 
einen georbneten und fruchtbaren Studiengang. Der Juriſt foll 
fih durch philofophiiche Studien vorbereiten, und hierfür wird 
vor Allen Ramus empfohlen. Das juriftifche Studium tft natür- 
Ich mit den Inftitutionen zu beginnen; ehe man an die PBan- 
deften jelbjt geht, foll man Paratitla oder auch Lagus' Methodus 
Ätudiren. Die Vorlefungen find methodifch einzurichten und auf 
ein kurzes Beitmaß zu befchränfen. Zum erjten Male in der 
jurijtifchen Literatur tritt hier die Forderung auf, daß nicht bloß 
lateiniſch, fondern auch deutſch vorgetragen werde; namentlich 
jollen die Beiſpiele aus dem deutichen Leben gewählt und da- 
durch Die Zuhörer in der deutichen Sprache geübt und mit den 
heimatlichen Verhältniffen bekannt gemacht werden. Das Wert 
jelbjt befolgt die Ordnung der Inſtitutionen; zu jedem Titel 
werden ragen (quaestiones) aufgeftellt, welche den Inhalt 
analyfiren. Die Antworten find furz gefaßt, oft in tabellarischer 
Form, 3.3. De oblig. ex consensu 3, 23. Quot sunt obliga- 
‚tiones ex consensu? Quatuor. Obl. ex consensu fiunt de 
‚Aliena 

1. re ad 
a) dominii translationem; emtio 
b) usum; locatio; 

2. opera 


a) ad utilitatem communem; societas 
b) ad privatum; mandatum. 
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In den Erörterungen ift auf dag Nürnberger und ‘Srei- 
burger Stadtrecht Rüdjicht genommen. 

Angehängt find zwei Tractate de gradibus consanguini- 
tatis etc. und de judiciis; endlich eine Analysis praecipuorum 
aliquot Zasii responsorum. Hierin ijt eine Anzahl Confilien 
des Zaſius, welche der Sammlung entnommen find, zergliedert; die 
Zweifels- und Enticheidungsgründe find in Syllogismen aufgelöft. 

6. Partitiones feudales. Basil. 1581. fol. 

7. De logica Jurisconsultorum libri II. Basil. 1582. 8°. 
Es ijt nur eine Darftellung der Logik des PB. Ramus, durch 
juriſtiſche Beiſpiele erläutert. 

8. Paratitla seu Synopsis Pandectarum juris civilis. 
Basil. 1583. 8°. 1227 ©. Es iſt dies das lebte juriſtiſche 
Werk des Freigiuß; die Epist. dedicatoria iſt vom December 
1582 Datirt, der Drud erjt nad) feinem Tode, im März des 
folgenden Jahrs, vollendet. Er jtellt fein Werk, welches tm 
Lauf der Jahre in Borlefungen erwachlen it, als eine Nad)- 
ahmung der Paratitla des Zaſius — die nicht über die pars 
prima hinausgehen — zwilchen die de Cujas und Diejenigen 
des Wejenbed: fie ſeien ausführlicher als jene, kürzer als dieje 
und nach feiner gewohnten Methode bearbeitet. Es kommt indeß 
dieje Methode verhältnigmäßig wenig zum Vorjchein ; die Ariomata, 
Syllogismen und Tabellen find jeltener al3 in anderen Werfen. 

9. Nach feinem Tode erihien Idea boni et perfecti 
jurisconsulti. Basil. 1587. 8°, die auch in Reusner's Cyno- 
sura. Spirae 1588. 8° überging. Es iſt eine tabellarijche Dar⸗ 
itellung der für einen vollfommenen Juriſten erforderlichen fitt- 
fichen und intellectuellen Eigenjchaften, der Gegenftände und der 
Methode feines Studiums, feiner Aufgaben und der zu ihrer 
Erfüllung nöthigen Qualitäten. 

10. In feinem öfter erwähnten Briefe an Oltinger nennt 
Freigius als eine feiner frühejten Publicationen einen Libellus 
Derreri de jurisdictionibus. Weber diefe Schrift ijt mir nichts. 
befannt. Sebaftian Derrer (j. oben ©. 256) war fchon ver- 
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itorben, als Sreigius geboren wurde. Auch eine Dialectica juris. 
Basil. 1587. 8° wird ihm zugejchrieben ; ob dieſe etwas Anderes 
it alß eine neue Ausgabe der Logica JCtorum, bleibt dahin- 
geitelt. An Nikol. Reusner's Microtechne (Francof. 1589. 
8° p. 186—223) finden fich zwei kleine Schriften von Freigius 
angehängt: Rudimenta Institutionum und Ecloge s. Summa 
et quasi medulla Jurisprudentiae romanae. 

3. Dethard Horft!), aus Norden in Oftfriesland, am 
10. Auguft 1548 geboren, hat wahrjcheinlich in Marburg jtudirt, 
wo er 1574 zum Doctor promovirt ward. Im folgenden Jahre 
ging er nach Helmjtädt und fand hier bei Eröffnung der neu 
gegründeten Univerfität im Jahre 1576 eine Anjtellung als Pro- 
feffor, neben Pingiger und Borcholten. Mit vielem Erfolge las 
er Inſtitutionen, leitete öffentliche Disputationen und hielt 
Collegia, befleidete auch zweimal das halbjährig mechjelnde Bro- 
rectorat (Winter 1579/80; 1587/88), wurde aber wegen hart- 
näckiger Widerjeglichfeit gegen eine vom Herzog angeordnete 
Bifitation der Univerfität am 12. März 1592 feines Amts ent- 
laffen. Er ging nach Wittenberg, wo er noch 26 Jahre lang 
ohne amtliche Stellung mit juriftifcher Praxis bejchäftigt lebte 
und am 1. Februar 1618 ſtarb. Kaiſer Rudolf II. Hatte ihm 
die Pfalzgrafenwürde verliehen. Horjt wird als ein leidenjchaft- 
licher , ſtarrköpfiger Sonderling gefchildert, der die abergläu- 
biſchen Grillen feiner Zeit pflegte und ſich gern mit Prophe- 
zeiungen aus dem ſog. 4. Buch Esra, aus dem Daniel und der 
Apofalypfe beichäftigte.e In feinen wiffenichaftlichen Werfen, 
welche feiner Marburger und Helmjtädter Zeit angehören, zeigt 
er ſich als ein fyftematifcher Kopf, der von dem Einfluffe berührt 
it, welchen damals der Ramismus in Marburg auszuliben be- 
gann, wenn auch Horft fich nirgends ausdrüdlich zu ihm bekennt. 


1) Du Roi, Biographien Helmftädter Rechtögelehrten in Günther u. 
Hagemann, Arhiv f. theoret. u. prakt. Rechtsgelehrſamkeit 2, 241 ff. (1788), 
ivo die Ältere Literatur angegeben if. Dazu noch Foppens, Bibl. belgica 
1, 239. 


Etinging, Eeſch. d. Jurisprudenz. I. 29 
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Indeß mag dieſe Richtung Dazu beigetragen haben, ihm feine 
Stellung in Helmitädt, wo der Ramismus energiſch befämpft 
wurde, zır verleiden. 

Seine Doctordiffertation Disputatio de jure feudali (Marp. 
1574. 4°) giebt eine in Thejen zerlegte ſyſtematiſche Ueberſicht 
des Lehnrechts. Aus jeinen Collegia ging die Tribonianea 
Jurisprudentia!) hervor: ein Compendium der Imftitutionen in 
fließender Darjtellung nach eigenem Syſtem. Nachdem er Die 
Definitionen und Divijionen von jus und lex gegeben, jcheidet 
er das jus publicum von der weiteren Erörterung ganz aus. 
Das jus privatum iſt entweder jus extrajudiciale oder judi- 
ciale.. Das erjtere, welches in den drei erjten Büchern dar: 
geitellt wird, Hat zum Gegenjtande entweder Perjonen oder 
Sachen und ift entweder ein plenum oder minus plenum, Bei 
jedem Rechte ijt zu unterjcheiden fein Inhalt und fein Erwerb. 
Diefer dichotomifchen Methode gemäß ordnet fich nun das ganze 
Werk nach folgendem Schema. 


I. Jus extrajudiciale, 


A, Jura (lib, 1) 
1. pertinent ad personas 
a) jus plenum: servitus, 
b) jura minus plena: patria potestas, conjugium, tutela, obligatio; 
2. pertinent ad res 
a) plenum: dominium, 
b) minus plena: proprietas, possessio, adıministratio et custodia, pignus, 
servitutes. 
B. Juris acquisitio 
1. Causae s, tituli (lib. 2) 
a) dispositio legis, 
b) actus hominis: ultima elogia, conventiones; 
2. Modi acquirendi (lib, 3): occupatio, traditio, susceptio liberorum, per- 
ceptio fructuum, accessio, usucapio, adoptio, nuptiae, successio civilis 
et hereditatis aditio, bonorum possessio, 


1) Der vollftändige, oft unrichtig angegebene Titel lautet: Tribonianea 
Jurisprudentia authore Dethardo Horstio Frisio J, U. Doctore et in 
Academia Julia Helmstadii Professore. Cum ejusdem disputatione de 
jure feudali. Helmst. 1579, 8°, 








3. Dethard Horft. 451 


1. Jus judiciale (lib. 4). 
1. Persecutio 
a) actio, 
b) interdictum; 
2. Exceptio. 

Bemerkenswerth an diejem mit Gewandtheit und Scharfjinn 
durchgeführten Syitem iſt die Unterfcheidung der causa s. titulus 
und des modus acquirendi!), welche zwar fchon von Apel 
geltend gemacht, hier aber zum eriten Mal zur Grundlage fyfte- 
matifcher Darftellung verwendet und durchgeführt ift. Horſt hebt 
nachdrücklich (lib. 3 tit. 3) die Nothwendigkeit dieſer Unter- 
fcheibung hervor, indem er jagt: „per Causam acquirendi prae- 
paratorie tantum agitur de constitutione juris, acquisitione- 
que et translatione; per Modum autem acquirendi fit ipsa 
juris constitutio et acquisitio; ideoque notorie tanquam causa 
et effectus Causa acquirendi et Modus acquirendi differunt“. 
Dem wird Hinzugefügt, daß ſich zwei Gattungen der Modi unter: 
jcheiden ließen: „occupatio* und „translatio“, Ausdrüde, welche 
in dem Sinne von originärer und Dderivativer Erwerb3art zu 
verſtehen find. 

Horjt giebt fich nicht für den Entdeder dieſer Unterjcheidung 
aus, jondern jagt nur, daß fie gewöhnlich nicht gemacht werde, 
ohne ihren Urheber zu nennen. Weber Apel geht Horjt durch 
Berallgemeinerung ihrer Bedeutung weit hinaus, 

Die Anerfennung, welche dies Werk von Horit fand, be- 
zeugen zwei demſelben vorausgedruckte Epigramme, deren Verfaſſer 
feine Geringeren find als Mynſinger und Matth. Weſenbeck. 

Ein umfänglichere8 Werk ift die Synopsis thesium sive 
axiomatum juris ad P. I. II. III Pandectarum seu Digesto- 
rum juris civilis Romani. Helmst. 1583. 3 vol. 4° ?2). Jeder 
Theil ijt mit einer befonderen Dedication verfehen, in der Horjt ſich 

1) Hugo, civil. Magazin 4, 158. Fr. Hofmann, die Lehre vom 
titulus und modus acquirendi ©. 19f. %gl. oben ©. 295 f. 

2) Die Wolfenbütteler Bibliothek bewahrt das Eremplar, welches Horſt 
feinem Collegen Borcholten mit eingejchriebener Zueignung gefchenft bat. 

29* 
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über feine Methode ausſpricht. Er will von einfeitiger philo- 
logijcher und Hiftorischer Behandlung des Nechts nichts wiffen, 
fie ſoll nur Hülfsmittel fein, die Praris das Ziel. Aber nur 
die methodica tractatio, die ars juris, nach den Regeln der 
Dialeftif gebaut, führt dahin. Er hofft, daß die im Speirer 
RA. von 1570 Art. 3 gegebene Verheißung faijerlicher Ent- 
ſcheidung der Controverjen erfüllt werde '), 

Sein Werl tft aus Disputationen hervorgegangen, Der 
Name des Reſpondenten jteht vor jeder Disputation, die fich 
nach der Ordnung der Bandektentitel an einander reihen. Der 
Inhalt des Titels it in Thejen oder axiomata dargeitellt, welche 
iyitematijch geordnet jind. Am Rande jtehen die Belegitellen, 
dagegen fehlen die Anmerkungen, welche die fait 10 Jahre jpäter 
erjchienenen Disputationes Treutler's jo ausgiebig darbieten. 
Dad Ganze kann ein überfichtliches Pandekten-Compendium 
genannt werden, das leider nur bi® zum 19. Buche durch: 
geführt ift. 

4. Hermann DVultejus?) ift am 16. December 1555 
zu Wetter in Heſſen geboren. Sein Vater Juftus?), Vorſteher 
der dortigen Schule, ward 1560 nad Marburg als Rector des 
Pädagogiums verjegt. Hermann folgte ihm dahin 1561, trat 
1563 in das Pädagogium ein, welches er im Sahre 1569 ab- 
jolvirte. 1570 wird er Baccalaureus, geht April 1571 nad) 
Heidelberg, wo er mit furzer Unterbrechung bis zum Herbit 1574 


1) Dieje Hoffnung jcheint ein Lieblingsgedanke der Helmjtädter gewefen 
zu fein, auf den auch Mynfinger 1584 anfpielt. ©. oben ©. 59, 

2) Vita H. Vulteji ab ipso descripta in Ejtor, kleine Schriften 
Bd. 2 (2. Ausg.) S. 198 — 244; geht bis zum Jahre 1611. Eine hand— 
Ichriftliche Notiz von Vultejus giebt Caesar, catalogus studiosor. Marburg. 
part. 4. 1876. p. 28. — Kuchenbecker, vita H. Vulteji. 1731 und 
danad) Strieder 16, 351 ff. Beiden find die zuerft genannten Duellen nicht 
bekannt geweſen. 

3) Er war der Sohn des Johannes Wöhl, Bürgermeiſters zu Wetter, 
*1519, welcher ſich Vulteſjus nannte. Kuchenbecker, Appendix 1. 
Strieder 16, 349. 
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philofophifche, linguiſtiſche und theologifche Studien betreibt, auch 
mit den Juristen, unter denen Donellus, befannt wird. Seinen 
Wunih Wittenberg zu bejuchen gab er wegen der dort ausge: 
drochenen Ergptocalviniftiichen Streitigfeiten auf. Nach Marburg 
zurüdgefehrt, wendet er ſich auf Wunsch feines Vaters zum 
juriftifchen Studium, hört Inftitutionen bei feinem nachmaligen 
Schwager Antrecht, erwirbt in demjelben Sahre den Magiiter- 
grad und wird im folgenden (Februar 1575) als erfter Lehrer 
am Pädagogium angeftellt. Der Tod feines Vaters und Diffe- 
tenzen mit feinen Collegen, denen er vorgezogen war, veranlaßten 
ihn Ichon nach einigen Monaten feine Stelle wieder aufzugeben. 
Nachdem er fait ein Jahr in Marburg und Wetter „satis dis- 
solute“ verlebt, geht er im April 1576 nad) Genf, wo er mit 
den Theologen Beza und Danäus und den Jurilten Hotomanus 
und Jul. Pacius freundichaftlicden Umgang pflegt. Er be- 
theiligt fi) an den dort jehr gebräuchlichen juriftiichen Dispu- 
tationen und hält einige deutjche Privatvorlefungen über Infti- 
tutionen und die Dialektik des P. Ramus. Bon einem Ausfluge 
nad) Frankreich zurücgefehrt (März 1577), verfällt er in gefähr- 
liche Krankheit; wieder genejen verläßt er Genf und kommt im 
September nach Frankfurt; fein Schwager Antrecht bringt ihm 
dahin 1000 franzöfiiche Kronen, mit denen er num eine Reife 
nah Italien unternimmt, die er ausführlich beichrieben hat. 
Vom October 1577 bis Ende Januar 1578 hält er ſich in 
Padua auf und hört u. U. bei Jacob Menochius. Dann durch- 
jtreift er zu Zuß, zu Pferd und zu Wagen dad Land bis über 
Neapel hinaus. Seinen zweimaligen kurzen Aufenthalt in Florenz 
(Februar und Mär, 1578) benugt er, um die im Palazzo 
vecchio aufbewahrte Pandektenhandſchrift einzujehen, deren zier- 
Tihe Kapjel und rothfeidenen, mit goldenen Kanten verzierten 
Einband er befchreibt; er fann fich nicht fättigen, die Blätter zu 
durchfliegen, hauptfächlich fefjelt ihn die durch Cujas und Hoto- 
manus neuerlichjt wieder jo berühmt gewordene Lex Frater a 
fratre. Schon Ende Mai iſt er auf der Reife nad) Dejtreich 
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in Innsbrud, kommt nach Linz, nach Steiermarl, wo er in 
Eifenerz die Erziehung der Söhne des erzherzoglichen Raths 
und Amtmannd Georg Friewirdt übernimmt. Im Juli 1579 
verläßt er diefe Stellung, mit einem offenen Empfehlungsbriefe 
Friewirdt's verjehen. In Straßburg empfängt er von feiner 
Mutter dag zur Promotion erforderliche Geld, geht nach Bafel, 
disputirt öffentlich unter Baſilius Amerbah am 10. December 
1579 und wird von diefem und Adam Henricpeter am 2, Februar 
1580 promovirt. Im März lehrt er endlich heim nad) Wetter. 

Noch in demjelben Sahre beginnt feine Lehrthätigleit in 
Marburg, die big zum Jahre 1627 nur durch die, allerdings 
zahlreichen, politischen Geſchäfte im Dienite feines Landesherrn 
unterbrochen worden iſt. Zunächſt 1580 ala Profeſſor der 
griechiichen Sprache angeftellt, leitet er daneben privatim Dis⸗ 
putationen über Pandekten und Injtitutionen in zwei „collegia“ ; 
lieft auch privatim Lehnreht. Er verheirathet fich 1581 mit 
der Tochter des verftorbenen Brofefjor Weigand Happel, Eulalia 
Adelheid, einer Großnichte Melanchthon's; wird im November 
Syndicus der Univerjität; December 1581 Profeſſor der Inſti⸗ 
tutionen, deren Vortrag er das erjte Mal am 10. Januar 1582 
beginnt und am 18. März 1585 beendigt. 1582 wird er Bei- 
figer des Hofgerichts, 1591 professor primarius, al® Regner 
Sirtinus’ Nachfolger; 1605 an Lersner's Stelle Vicelanzler der 
Univerfität; 1611 Beiliter des Conftitoriums; 1630 faiferlicher 
Rath, Pfalzgraf und in den Adelsſtand erhoben. Zahlreiche 
auswärtige Berufungen als Profeffor nach Heidelberg 1590, 
nach Helmſtädt 1594, nach Roftod 1601, nad) Rinteln 1621, 
als Kanzler bes Pfalzgrafen Johann Cafimir 1588, ber Könige 
von Dänemarf 1602 und von Schweden 1604 hatte er abgelehnt, 
um ſich dem heimijchen Lehrituhle zu erhalten. 

ALS Marburg im Iahre 1625 vom Landgraf Ludwig vor 
Darmitadt occupirt, eine große Zahl der Profeſſoren entlaſſen 
und durch Gießenſche erjeßt wurde, blieb Vultejus im Amte. 
Jedoch bald darauf, im December 1627, nahm er feinen Abſchied 





4. Vultejus. 455 


als Picefanzler und Profeffor!) und trat, wie er felber jagt, in 
ein „otium minime otiosum“, indem er feine übrigen Aemter bei- 
behielt, auch noch literarijch thätig blieb. Er jtarb am 31. Juli 
1634, im 79. Jahre ſeines Lebens, dem 54. feiner Ehe, in welcher 
ihm 13 Kinder geboren waren, von denen nur fünf ihn überlebten. 
Sein Sohn Johann Chriltoph, geb. 1602, jtarb ala Regierungs⸗ 
rath in Caſſel 1640. Johannes, geb. 1605, ftudirte in Leyden, 
reifte durch England und Frankreich, begleitete als Rath des 
Grafen Phil. Reinhold von Solms die fchwedifche Armee, ward 
1633 heffiicher Geheimer Kriegsrath und fungirte als heſſiſcher 
Gefandter auf dem Regensburger Neichstage 1641 und bei den 
riedensverhandlungen zu Münjter und Osnabrüd. Er ftarb 
al3 heiliicher Kanzler 1684. 

Vultejus gehört zu der Klaſſe von Gelehrten, welche, weil 
ihre Gewifienhaftigfeit größer ift als ihr Ehrgeiz, die Anforbe- 
rung, welche fie an ich ſelbſt ftellen, größer ala das Gelbit- 
gefühl, ich nur Schwer zu Publicationen entichliegen. Deſto tadel- 
loſer und hervorragender find feine Leitungen. Er ſelbſt erzählt 
(de feudis, Epist. dedicatoria 1595), wie er gegen feinen Willen 
zum Schriftiteller geworden ſei. Im Jahre 1586 erfchienen 
H. Vulteji Tractatus tres: 1. Idea juris logica. 2. de causis 
juris vonstituentibus. 3. Expositio XIV posteriorum titul. 
lib. II Institut. Francof. 1586. 8°, ohne fein Willen, ihm 
von dem Herausgeber Friedrich Sylburg dedicirtt. Es war ein 
nachgeſchriebenes Collegienheft, Bruchitüde feiner Inftitutionen- 
vorlefung, deren eigenmächtige Publication Sylburg damit ent- 
ſchuldigt, daß er gefürchtet Habe, Vultejus ſelbſt werde fich nie 
zur Herausgabe entichliegen. Seine Mibbilligung fpricht er 
Sylburg brieflich aus (Kuchenbecker, Epist. p. 55). Indeß 
der Beifall, welchen die darin angedeuteten fyjtematifchen und 
methodologifchen Gedanken in weiten Kreijen fanden, ermuthigte 


1) Diefe von Kuchenbecker und Strieder nicht berichtete Thatjache 
ergiebt fih aus dem Verzeihnig der Marburger jurijtiihen Profeſſoren und 
ber Epist, dedicatoria vor Consil. Marburg. vol. 4. 1630. 
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ihn, eine Borlejung über das Syitem des gejammten römtjchen 
Rechts zu Halten; und da feine Dictate vielfach abgejchrieben 
und zum Theil verunftaltet verbreitet wurden, ſo entjichloß er 
fi) zur Publication. Dies die Entjtehungsgeichichte jeiner Juris- 
prudentia. 

Inzwiſchen jedoch berieth er mit Sylburg die Herausgabe 
einer Sammlung von Abhandlungen, welche noch vor der Juris- 
prudentia erſchienen. 

1. Disceptationum scholasticarum juris liber 
unus. Marp. 1589. 8°). Dieje Abhandlungen über 20 contro- 
verje Materien jind den beiten wifjenjchaftlichen Leiſtungen jener 
Zeit an die Seite zu jtellen. Man fühlt jogleih, dab die Juris- 
prudenz; des Verfajjers auf der Grundlage tüchtigjter allgemeiner 
Bildung ruht. Frei von jeder ſcholaſtiſchen Gebundenheit, geht er 
in jeinen Erörterungen von einem allgememen, feiten Satze aus 
und leitet dann durch innere Entwicdlung des Gedankens in klarer, 
fließender Sprache auf Die Einzelheiten jeine® Thema und zu 
dem geftedten Ziele hin. Einfache, jichere Eregeje und Kenntniß 
der NRechtögefchichte zeichnet ihn aus. In der Literatur finden 
wir ihn wohl bewandert; Cujas, Anton. Goveanus, beide aber, 
Duarenus, Balduinus, Donellus, M. Weſenbeck citirt er; nicht 
aber zu gelehrtem pedantiichen Schmud, jondern um ihre Ge- 
danfen für feine Deductionen zu verwerthen, oder um fie ein- 
gehend zu widerlegen. Zugleich benußt er in den rechtsgeſchicht— 
lichen Materien die Werke von Sigonius und Brifjonius: gemug, 
wir finden ihn ganz und gar auf der Höhe jeiner Zeit. 

2. Von einer eben jo hervorragenden Geiftesbildung, Die 
bei aller Belejenheit die Friſche und Eigenthümlichfeit ſich be— 
wahrt hat, zeugt jein im folgenden Jahre (1590) herausgegebenes 
Hauptwert: Jurisprudentiae Romanae a Justiniano 
compositae Libri II?) Es iſt ein Syſtem des Juftinianijchen 

1) Spätere Ausgaben: 1594. 1600. 1608, 1630. 


3) Marp. 1590. 8°. 1594. 1598. 1602. 1610. 1618. 1628; studio et 
cura J. J. Wynckelmanni, Hanov. 1652; curante J. G. Estore 1748, 8°, 
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Rechts; eine vollitändige Ueberficht des Ganzen in kurzen Lehr- 
fägen, nach der Art unjerer Injtitutionen-Compendien. Voraus⸗ 
geſchickt iſt ein Prolegomenon de studio juris, in welchem bie 
Geichichte der Quellen dargelegt und über den Gang des Rechts⸗ 
jtudiums einige Winfe gegeben werden. Ueber die Lehrmethode 
bemerkt er, daß die Vielen, welche in neuerer Zeit darüber ge 
ſchrieben, das Eine verjäumt hätten, nämlich den Stoff, die 
Rechtslehren felbjt nach ficheren Regeln der Wiſſenſchaft zu 
ordnen; mit folder Ordnung babe man auch die Methode zum 
Lehren und Lernen: und wer zu einer jo geordneten Lehre noch 
die Quellen hinzunehme, der habe an dieſen den reichlichjten 
Commentar. Es iſt ihm ganz unzweifelhaft, daß die Ordnung 
der Pandekten, auf der Ordnung des Edicts beruhend, ohne 
wifjenfchaftlichen Werth, aber auch das Syitem der Injtitutionen 
ungenügend und der Verbeſſerung bedürftig iſt. Er felbit hat 
Ihon im Beginn feiner Lehrthätigfeit (1582) ein Syftem ent- 
worfen und es im Grundriſſe öffentlich vorgetragen; ein Bor- 
trag, den dann, wie oben berichtet, fein Schüler Sylburg 1586 
publicirte. Die Grundlagen diefes Syitemd hat Vultejus bei- 
behalten. Es iſt der dem Gajus ($ 12 J. 1,2; 1.1 D.1,5) 
nachgebildete Sat: jus omne in tribus est occupatum, in 
hominibus, in rebus, in judicis (Idea p. 16). In feiner 
Jurisprudentia führt er jedoch diefe Theile auf eine Dicho- 
tomiſche Gliederung der Rechtswiſſenſchaft zurüd. Die Juriz- 
prudenz; nämlich handelt zuerjt vom jus absolutum, dann vom 
jus relatum. Jenes ift dasjenige, deſſen Kenntniß fein anderes 
vorausſetzt; das jus relatum Dagegen fett die Kenntniß von 
jenem voraus. So bilden fich zwei Theile der Jurisprudenz, 
denen die zwei Bücher feiner Schrift entjprechen. Das jus abso- 
lutum hat zwei Theile: homo und res; das jus relatum handelt 
vom judicium und zeigt die praxin et usum juris. In Der 
Lehre vom homo wird eine absoluta und relata consideratio 
unterfchieden. Jene enthält einestheild die Yehre von den natür- 
lichen Eigenfchaften und den status juris gentium, anderntheils 
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die Zehre vom caput civile: und in jo fern der homo ein caput 
civile hat, heißt er persona. Die relata consideratio hominis 
führt auf die Lehre von der potestas und der obligatio. Die 
potestas iſt entweder publica und zwar ecclesiastica und politica, 
oder privata und zwar domestica und administratoria (tutela, 
eura). Die Obligationen werden abgehandelt al3 constituendae 
(conventio, delictum) und dissolvendae (ipso jure, ope ex- 
ceptionis). 

Im zweiten Theile des eriten Buchs de rebus wird das 
Wort res in der meitejten Bedeutung genommen: omnia de 
quibus dici non potest, quod sint personae. linterjchieden 
werden res corporales und incorporales. Die letteren jind 
entweder res quantitatis oder qualitatis.. Die res, quantitatis 
find Wertd, Gewicht, Map. Alle übrigen incorporalia find 
res qualitatis, welche „proprie* Rechte genannt werden. Von 
diejen find einige magis in facto quam in jure, ut est pos- 
sessio; andere magis in jure quam in facto, ut dominium. 
Befit und Eigenthum find die jura rerum extra res posita in 
homine; caetera autem jura rebus ipsis insunt, d. h. fie jind 
gleihjam Eigenichaften der Sachen, an denen wir Beſitz und 
Eigenthum haben, nämlich die Servituten. Dieje werden zuerit 
abgehandelt. Die Erörterung der accessiones rerum, Der res 
nullius und res alicujus bilden den Uebergang zum Befi und 
Eigenthum, Die causa dominii acquirendi ift das Geſetz; dabei 
leijten bisweilen andere Menſchen ministerium, daher wird von 
denen, durch welche wir Eigenthum erwerben fünnen, gehandelt. 
Dann folgen die modi acquirendi und zwar zuerjt die juris 
naturalis sive gentium, dann die juris civilis; unter dieſen 
praescriptio und successio und zwar universalis (Erbrecht) und 
singularis (Schenfung und Legat). 

Sm zweiten Buch werben zunächſt die allgemeinen Lehren 
von den Perjonen im Proceſſe und vom Beweije abgehandelt, 
dann die Klagen ausführlich dargeitellt, endlich „judiciorum 
distributio secundum species“, d. h. Gang und einzelne Theile 
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des Proceſſes. Hier findet fi) num (cap. 26) unter der Ueber: 
ichrift: Vestigia ordinis judieiarii antiqui eine Darjtellung des 
‚Formular = Brocejjes, welche nach dem damaligen Stande der 
Quellen ganz vortrefflih iſt. Daran jchließt fich unter flarer 
Hervorhebung der innern Unterjchiede der „processus judiciarius 
novus“, bei welchem natürlich die Berücdfichtigung des fanonijchen 
Rechts nicht zu umgehen war, während Vultejus in den übrigen 
Theilen dasjelbe ausdrüdlich von der Darjtellung ausschließt. 
Eine gewifje Uehnlichkeit, welche zwijchen dem Syitem des 
Bultejus und dem Donell's beiteht, hat ihm den Borwurf 
zugezogen, daß er dieſen ohne e8 zu jagen benußt habe!). Aller: 
dings ijt die Jurisprudentia ein Jahr nach dem eriten Bande 
von Donell's Commentarii juris ceivilis erfchienen; allein die 
Grundzüge feines Syſtems hat Vultejus jchon 1582 vorgetragen, 
wie jeine Idea juris logica (Prolegomena) ergiebt. Wenn er nun 
dort die trichotomijche Grundeintheilung homo, res, judicium 
annimmt, in der Jurisprudentia dagegen zur Dichotomie übergeht, 
indem er homo und res zu einem Gliede verbindet, jo iſt es 
möglih, daß ihn dag Vorbild Donell’s zu dieſer Aenderung 
beitimmte, obgleich ſie jo nahe liegt und von Vultejus jo jehr 
durch eine eigenthümliche Betrachtung motivirt ijt, daß fie ſolcher 
Erklärung nicht bedarf. Näher betrachtet ijt die Verwandtſchaft 
beider Syiteme doc) nur eine oberflächliche, der Eintheilungs- 
grund ſowohl wie die ich daraus ergebende Gliederung ganz 
verjchieden. Denn während Donell davon ausgeht, daß Das 
Hecht zweierlei bejtimme: 1. was unfer iſt, 2. wie wir das 
Unjrige erlangen — aljo den Inhalt des Rechts zur Grundlage 
nimmt; jagt dagegen Vultejus, von der Rechtswijjenjchaft aus— 
gehend, jie bejchäftige jich 1. mit dem jus absolutum, welches 
ein anderes Recht nicht vorausjegt, 2. mit dem jus relatum, 
welches jenes vorausjegt und deſſen praxis et usus enthält. 
Donell's eriter Theil zerfällt in die Lehren 1. quod proprie 


1) Eyssell, Doneau p. 310. Dagegen Stinsing, H. Donellus 
S 68 f. 
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nostrum und 2. quod nobis debetur; die Obligationen bilden 
aljo ein jelbjtändiges Hauptglied. Indem Vultejus dagegen jeinen 
eriten Theil in homo und res zerlegt, gelangt er, immer von 
der wiffenjchaftlichen Betrachtung des Stoff und nicht von 
diejem jelbjt ausgehend und die absoluta und relata consideratio 
unterjcheidend, zu einer Gliederung, bei welcher die obligatio 
nicht dem dinglichen Recht äquivalent gegenüberjteht, jondern als 
ein Stüd des Perjonenrechts, wie wir jagen würden, erjcheint, 
nämlich als Object der relata consideratio hominis. — Aber 
auch der zweite Theil beider Syſteme zeigt wejentliche Verſchie— 
benheiten darin, daß Wultejus nicht bloß das procejjualiiche 
Verfahren, jondern aud) die Klagen abhandelt, welche ja, weil 
jte das materielle Hecht vorausjegen, zum jus relatum gehören; 
während dagegen Donell die actiones in jeinem eriten Theile 
bei jedem Nechte erörtert. 

Bei diejen fundamentalen Verjchiedenheiten bejteht fein Grund, 
einen Einfluß Donell's anzımehmen; und wenn dem Vultejus 
wirklich Donell’s Commentarien jchon belannt geweſen fein jollten, 
als er die Jurisprudentia jchließlich redigirte, jo hatte er doc) 
durchaus feinen Anlaß, diejelben ala Borbild zu bezeichnen. 

Schwieriger ift e8, das Verhältniß Wultejus’ zu der Juris- 
prudentia des Althujius zu bejtimmen, welche in der Grund: 
eintheilung genau mit unjerer Schrift übereinjtimmt. Dasjelbe, 
was Bultejus jus absolutum und relatum nennt, bezeichnet 
Althuſius als jus primum und jus ortum de primo; er be- 
handelt jenes im erjten, diejes im zweiten Buche und zwar den 
Proceß mit den Actionen wie Vulteſus. Das Syftem des eriten 
Buchs unterjcheidet ji) aber von Wultejus dadurch, daß ihm 
nicht der Gegenjat von persona und res, jondern von acqui- 
sitio umd amissio zu Grunde gelegt wird; dominium und obli- 
gatio werden als Die beiden species acquirendi jenen unter- 
geordnet ; ohne jvitemattiche Mechtfertigung wird nach dem 
dominium von den servitutes und der potestas publica et 
privata gehandelt, dann auf die Erwerbung des Eigenthums 
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übergegangen. Beſtehen jomit erhebliche Verjchiedenheiten, jo ift 
doch die Gleichheit der Grumdeintheilung auffallend genug. Dennoch 
it Abhängigkeit des Einen von dem Andern nicht anzunehmen. 
Zwar erſchien Althufius’ Jurisprudentia fchon 1586, die des 
Bultejus erit 1590 — aber jeit Jahren Hatte er jein Syſtem 
Öffentlich vorgetragen, deſſen Grundriß in den Tractatus tres 
1586 publicirt war. Darauf bezieht es fich, wenn Althufius in 
der zweiten Auflage feiner Jurisprudentia (Herborn 1588) jagt: 
„nactus sum Güvepyov insignem, praestantissimum virum Doc- 
torem Hermannum Vultejum, in inclyta Academia Marpur- 
gensi professorem insignem“. Als feinen auf gleichem Boden 
ftehenden Mitarbeiter alfo erfennt Althuſius feinen benachbarten 
Collegen an: und dieſer Boden ift fein anderer als die ramiftifche 
Dialektik, deren beitimmender Einfluß die Verwandtichaft der 
igftematifchen Grundzüge erflärt. Zur Signatur des Ramigmus 
gehört die Dichotomie; Beide machen fie zur Grundlage ihrer 
Spyftematif, indem fie Beide die Gajiſche Trichotomie auf dieſe 
zurüdführen. Sie unterjcheiden fi) nur dadurch, daß fie aus 
denjenigen Eintheilungsgründen, welche in der ramijtifchen Dia- 
leftif eine Rolle fpielen, zwei verichiedene auswählen. 

3. De feudis eorundemque jure lihri duo. 
Marp. 1595. 8°), ein vorzügliches® Handbuch des Lehnrechts, 
ſyſtematiſch geordnet, deſſen zweiter Theil den Lehnsproceß ent- 
hält. Es hat fich in der Praxis das größeite Anjehen erworben ; 
ipätere Schriftfteller (3. B. Stolle, Geſch. d. jurift. Gelahrtheit 
©. 285) bezeugen, daß ed den Entjcheidungen des R.R.G. in 
Lehnzjachen zur Norm diene, 

Gleichzeitig mit diefer Schrift erfchien Exegesis, summa 
juris quod est de feudis capita continens, eine ganz kurz ge 
faßte Weberficht des Lehnrechts, welche unter dem Titel Exe- 
gesis feudalis feit der dritten Auflage jenem Handbuche 
(1609) angehängt worden ilt. 


1) Marp. 1597. 1602. 1609. 1617. Francof. 1629. 8°. 
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4. CommentariusinInstitutiones juris eivilis 
& Justiniano compositas. Marp. 1598. 4°. 1600. 1610. 1613. 
Ein elegant gejchriebener Commentar, aus feinen Vorlejungen 
hervorgegangen, dem nur die zu große Ausführlichkeit vorzu- 
werfen ilt. Es ift Vultejus' voluminöfeite Schrift. 

5. Commentarius ad titulos Codicis qui sunt de 
jurisdictione et foro competenti. Francof. 1599. 1625. 1630. 8. 

Diejes Werf ift merkwürdig durch einen Streit, zu welchem 
e3 einige Jahre jpäter mehr den Vorwand al? den Anlaß 
gab!). In der Epist. dedicatoria ging Vultejus von der Be— 
trachtung aus, daß die Lehre von der Jurisdiction deswegen jo 
jchwierig jei, weil ihr Wejen fich jeit Juftinian verändert habe. 
Früher ein vom Slaifer verliehenes Amt, jei fie nach Karl d. Gr. 
ein erbliches Recht geworden. Dies hätten die Glofjatoren. nicht 
bemerkt, jondern bei ihrer Unfenntnig aller hiftorischen Dinge 
alle Sätze Juftinian’3 ohne weitere® den Verhältniſſen ihrer 
Zeit aufgezwungen. Das Meich fei aber feit Karl d. Gr. ein 
ganz anderes getworden: vor ihm eine reine Monarchie, die auch 
monarchijch regiert wurde, jei es ſeitdem zu einer arijtofratijch 
regierten Monarchie umgeitaltet. 

Eben jo führt er ad J. 1 C. ubi senatores 3, 24 No.3—8 
aus, da, da jetzt der Kaiſer von dem Pfalzgrafen belangt und 
wegen Verbrechen und Mikregierung dur Spruch des Kur— 
fürjtencollegiums abgejegt werden fünne, wie es mit Kaiſer Wenzel 
geichehen, nicht mehr gejagt werden fünne, daß jo wie ehemals 
„princeps legibus solutus“ fei. 

Diejen beiden Sägen ftellte Gottfried Antonius, 
Profeſſor und Kanzler in Giehen, im Jahre 1607 in den Gorolla- 
rien zu einer Disputatio de Camerae Imper. jurisdictione (Giessae 
1607. 4°) den bejtimmten Widerfpruch entgegen: 1. Rudolfum II 
verum Monarcham esse contendimus; 2. Nefas sit cum Vultejo 
asserere Imperatorem hodie legibus solutum non esse. 


1) Kuchenbecker p. 126. 
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Für Vultejus trat fein Schäler Georg Martinius (Bar- 
tensteinensis Borussus) auf mit einer Disputatio de potestate 
Imperatoris adversus G. Antonium. Marp. 1607, worauf dann 
&. Antonius mit einer Disp. apologetica de potestate Impera- 
toris legibus soluta. Giessae 1608. 4° antwortete. Die Er- 
örterung ift eingehend fachlich, klar und fcharfjinnig — daneben 
aber wird dem Martinius, als einem unebenbürtigen Gegner, mit 
der fchnödeiten Grobheit begegnet. In den angehängten zivei 
Corollarien jpielt Antonius den Streit auf ein ganz anderes 
Gebiet. Er jtellt darin gegen Vultejus' Jurisprudentia c. 74 
de successione legitima und gegen verichiedene Säße aus Vul⸗ 
teju3’ Disceptationes scholasticae 20 und reſp. 18 Thelen auf. 
Diefe werden dann in der Disputatio Anti-Vultejana secunda 
1609; tertia 1609; quarta 1610 ausführlich, mit fcharfer Kritik 
der Vultejiſchen Schriften vertheidigt. Antonius ift zu Der 
vierten Disputation, wie er jagt, dadurch gereizt worden, daß 
Vultejus ihn feiner Antwort gewürdigt, jondern nur in „prae- 
fatiunculae cauponiae“ ihn abgefertigt habe. 

Diefer Streit, in feinen Anfängen ein Vorſpiel deſſen, 
welcher fpäter zwilchen Antonius’ Collegen Reinkingk und 
Hippolit. a Zapide geführt wurde, erklärt fich aus dem ge- 
ſpannten Verhältniß, welches damals zwilchen Gießen und Mar- 
burg beitand. Die Einführung des Calvinismus durch Landgraf 
Morig in feinem Antheile Oberheſſens hatte dem Landgrafen 
Ludwig von Heflen-Darmftadt ſowohl den Anlaß zur Stiftung 
eine Gymnaſiums zu Gießen, al3 auch einen Rechtsgrund ge- 
geben, um, zufolge einer Claufel in dem Teſtamente de ver- 
jtorbenen Landgrafen Ludwig, Erbanjprühe auf Marburg zu 
erheben. Es war gelungen, den SKaifer für dieſe Anfprüche, 
welche auch der Neichshofrath anerfannte, zu gewinnen; Gießen 
ward durch kaiſerliches Privilegium zur Univerfität erhoben: 
Gründe genug, um der neuen Hochfchule von vorn herein eine 
Itreng faiferliche Gefinnung einzupflanzen und fie in fcharfen 
Gegenjag zu ihrer benachbarten Schweiter zu jtellen. Die 
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lutheriſchen Theologen, aus Marburg verdrängt, hatten dort Auf- 
nahme gefunden. Auch Antonius!), jeit 1594 in Marburg 
Privatvorlejungen (collegia) haltend, 1603 Profeſſor der Inſti— 
tutionen, 1603 Profefjor der Pandelten, war 1605 der Berufung 
nad) Gießen gefolgt, jeit 1607 Kanzler der Univerſität, zugleich 
Rath des Landgrafen. Die Wendung, welche der von ihn be- 
gonnene Streit nahm, läht erkennen, daß nicht bloß jachliche 
Motive ihn veranlaften und nährten. 

6. Consilia s. Responsa doctorum et professorum 
facult. jurid. Marpurgensis, congesta studio et opera H. Vulteji. 
Vol. 1 Marp. 1611. Vol.2 Marp. 1613. Vol. 3 Marp. 1614. 
Vol. 4 Francof. 1631. fol. In diefer von Wultejus veran= 
italteten Sammlung befinden fi), durch alle Bände zerjtreut, 
fünfzig Eonfilien von ihm, welche bei Strieder 16, 360 ff. einzeln 
verzeichnet find. Bor dem eriten und legten Bande jtehen, neben 
Vorreden von Wultejus, Verzeichniffe der Marburger jurijtijchen 
Profefjoren von der Gründung an, mit kurzen Lebensnachxrichten. 
— Neue Musgabe Francof. 1652. 1653. fol. 

1. Tractatus de judiciis in libros IV divisus. Opus 
posthumum a filio Joh. Vultejo editum. Cass. 1654. 4°, 

Der Herausgeber jagt, daß der Krieg ihn verhindert habe, 
dies von feinem Bater hinterlaffene Werk früher zu ediren; nad) 
bergeitelltem Frieden erfülle er, obgleich mit Gejchäften überhäuft, 
den Willen feines Vaters und den Wunſch vieler freunde. Das 
erite Buch handelt von den judiciis in genere, hauptjächlich der 
Competenz ımd den Perſonen; das zweite von dem Verfahren 
bis zur Litisconteſtation; das dritte von diejer, ven Poſitionen 
und Reſponſionen, Beweis und Urtheil; das vierte von den 
Nechtsmitteln. Ein ausführliches Handbuch des Procefjes, von 
biftortichem Intereffe dadurch), daß es eine umfafjende Daritellung 


1) Geb, 1571 zu Freudenberg in Weitfalen, geit. 16. Mär, 1618, 
Reinkingk hielt ihm die Leichenrede (Witten, Memoriae JCtor. p. 423.), 
welche ausführlich iiber fein Kleben berichte. Wal. über ihn und feine Schriften 
A. d. B. 1, 496 f. (Steffenhagen). Bol. oben S. 136 und unten Kap. 15, 
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des Verfahren? kurz vor den Neuerungen des I. RA. enthält. 
— Auch die Dietate des Vultejus in jeinen Vorlefungen über 
den Proceß haben fich in einem 1597 nachgeichriebenen Eollegien- 
hefte erhalten (Berliner Bibl. Ms. Lat. in Fol. No. 138. Muther, 
Sahıb. des gem. d. Recht? 2, 86). 

Vultejus' übrige Schriften, darunter Reden, Briefe, Thejen, 
Editionen der Werke anderer Verfaſſer und Vorreden zu dieſen, 
verzeichnet Strieder 16, 356— 364. 


5. Hieronymus Treutler?) ift am 14. Februar 1565 
zu Schweidnit geboren, ftudirte Jurisprudenz und Philologie in 
Straßburg, fam 1588 als Lehrer am Pädagogium nach Mar- 
burg, wo er auch Vigelius' Vorleſungen bejucht haben fol. 
1589 folgte er einer Berufung als Profeffor der Rhetorik an 
das wenige Jahre vorher gegründete akademiſche Gymnafium in 
Herborn. Am 29. Januar 1590 erwarb er fich die juriftiiche 
Doctorwürde in Marburg, wohin er im folgenden Jahre als 
Profeſſor der Rhetorik zurüdfehrte. Ohne Mitglied der juriſtiſchen 
Sacultät zu fein, hielt er privatim juriftiiche Vorlefungen und 
leitete namentlich jurijtiiche Disputationen mit großem Erfolge 
in Collegien. Im Jahre 1594 fiedelte er nach Bauten über 
und zwar zunächſt ala Syndicus der Stadt; im folgenden Jahre 
ernannte ihn Kaiſer Rudolf U. zum Kammerprocurator der 
Dberlaufig, dann zum böhmiſchen Appellationg- und Lehnrathe 
und erhob ihn ala „Treutler von Kroſchwitz“ in den Adelsſtand. 
Er ftarb in Bauten am 14. Februar 1607. 

Treutler’3 wiffenjchaftliche Richtung iſt durch P. Ramus 
beſtimmt, als deſſen Anhänger er ſich in jeinen Rudimenta 
Dialecticae P. Rami (Herborn 1589. 1593. 1599. Hal. Sax. 
1603. 8°) befennt. Die Schrift iſt eine kurze Weberficht der 
Ramiſtiſchen Dialektik, während feiner Profeſſur in Herborn ver- 
faßt. Denfelben Einfluß zeigen feine Analecta libr. IV In- 


1) Jugler 2, 307. Strieder 16, 231. M. Hanke, Vitae Sile- 
siorum, bandichriftli auf der Breslauer Stadtbibliothek, 
Stintzing, Geſch. d. Jurisprudenz. J. 30 
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stitutionum, methodo Ramea conscripta Francof, 1577. 8° 
und jeine Isagoge s. thesaurus eloquentiae (Lichae 1602. 8°), 
ein in Marburg nachgejchriebenes Collegienheft, welches die Druder 
Kusel und Nebenius ohne Treutler’3 Wiffen herausgaben und 
ihm, der damals bereits faiferlicher Nath war, dedicirten. 

Sein bedeutendſtes Werk, welches ihm einen lange dauern- 
den Ruhm auf dem Deutjchen Univerjitäten eimtrug, jind jeine 
Disputationes selectae’), hervorgegangen aus jeinen 
Gollegia und darum noch in den einzelnen Abjchnitten mit dem 
Namen der Nejpondenten bezeichnet. Wie jehr dieje Uebung in 
Marburg gepflegt wurde, wiſſen wir. Vultejus Hatte fie längere 
Zeit geleitet, und nach Treutler's Abgang nahm Gottfr. Antonius 
bieje Thätigfeit auf, während Vigelius fie heftig anfocht. 

Treutler's „Disputationes“, von denen ſchon oben ©. 136 ff. 
die Nede war, jchliegen fich in der Neihenfolge den Bandeften- 
titeln an, jedoch jo, daß oft mehrere zum Thema einer Dispu- 
tation zujammengefaßt find. Die Materie wird in kurze Thefen 
zerlegt, denen erläuternde, aber ebenfalls fnapp gefaßte Anmer— 
fungen beigefügt find; Belegjtellen und eine ausgewählte Literatur 
werden darin allegirt. So gejtaltet ſich das Ganze zu einem 
Zehrbuche, welches unjern kürzeren Pandektencompendien verglichen 
werden kann: die Thejen bilden den Text, die Anmerkungen enthalten 
den Beweis und die Ergänzungen und führen in die Literatur 
und Eontroverjen ein. Die Brauchbarfeit des Werks machte fic) 
bald genug geltend; es ward das beliebtejte Lehrbuch. Auf den 
Univerfitäten vielfach den Borlejungen zu Grunde gelegt, erlebte 
es bis 1649 mindeitens 11 Auflagen?) und gab den Anſtoß zu 

1) Selectar. disputationum ad jus civile Justinianeum quinquaginta 
libris Panudectarum comprehensum volumina duo. Yol. 1 Marp. 1592, 
Vol. 2 Marp. 1593. 4%. Der erjte Band ift den Ständen des Herzogthums 
Breslau, der zweite dem Nürnberger Rathe gewidmet, Die Erlanger Bibliothek 
befigt vom ziveiten Bande das präditig gebundene Dedicationserempfar. 

2) Vgl. Jugler 2, 3095. Strieder 16, 232, Wud der Commen- 
tarius in Pandectas juris civilis. Cass, 1611. 4° joll nur eine Ausgabe ber 
Disputationes fein, 
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einer eigenen Literatur. Bachov von Echt gab 1617—19 
jeine Notae et animadversiones und Hunnius faſt um diejelbe 
Beit feine Resolutiones absolutissimae zum Treutler heraus; 
beide voluminöje Werfe gaben das Thema zu Herm. Goe— 
hauſen's!) Necessaria informatio super Bachovii animadver- 
sionum et Hunnii resolutionum ad Treutlerum libris (Rinteln 
1623. 4°). Später erichienen Joh. Tilemann, Medulla 
monitorum ad disputationes Treutleri (Francof. 1660. 4°) 
und Quirin. Schacher, Index Treutlerianus ad usum 
locorum communium (Lips. 1670. 4%) — Schriften, welche 
beweijen, daß noch gegen Ende des 17. Jahrhunderts das 
Treutler'ſche Werf in Anjehen jtand. 

Seine übrigen Werfe jind von ımtergeordnetem Werth. Es 
gilt dies namentlich von den Annotationes aureae in juris- 
prudentam Roman. Herm. Vulteji (Cass. 1612. 4°. Colon, 
1612. 8°. Francof. 1615. 8%: Anmerkungen zu Bultejus’ 
zweitem Buch, welche 1622 (Francof. 8°) unter dem Titel 
Treutleri processus judiciarius und 1652 (Hanor. 8°) 
unter dem Titel Commentarius judiciarius seu Nota 
practica in libr. 2 Jurisprud. H. Vulteji neu aufgelegt wurden. 
Die Schrift iſt erit nad) Treutler’3 Tode herausgegeben, und 
die aphorijtiihe Geftalt zeigt, da fie von ihm nicht fiir dem 
Drud vollendet war. Seine Consilia find mit denen des 
Syndicus Schöps in Bauten von Joh. Büttner (Francof. 
1625. fol.) herausgegeben. 

Treutler gehört In jo fern in die hier aujammengeitellte Reihe, 
al3 er, durch den Ramismus bejtimmt, ein im Einzelnen ſyſte— 
mattjch gegliedertes Pandektenrecht in jelbitändiger Faſſung dar- 
geitellt hat. Dagegen kann er nicht mit gleichem Nechte wie 
Vultejus und Althufius ein Syitematifer genannt werden, da er 
die Pandektenordnung feithält. 

1) ®eb. in Brafel 1593, promovirte in Rinteln und ward dort 16922 
Profeſſor der Rechte. Geit. 27. April 1632. Pütter, Lit. d. Staatsrechts 


2,236. Strieder 5, 21ff. 
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6. Johannes Althujius!) (Althuſen, Althaus?) iſt 
1557 zu Diedershauſen, einem Dorfe in der ehemaligen Graf— 
ſchaft Witgenjtein-Berleburg, geboren. Die erjte fichere Thatjache 
feines äußern Lebensganges iſt, daß er 1586 als der erſte juri= 
jtiiche Profejjor an das 1584 gegründete afademijche Gymnaſium 
zu Herborn berufen wurde und um Weihnachten jeine Injtitutionen- 
vorlejung eröffnete. 

In demjelben Jahre waren feine Jurisprudentiae romanae 
libri duo ad leges methodi Rameae conformati in Bajel er- 
ichienen. Ob er hier jtudirt und wie jo Viele jeiner Zeitgenoffei 
den Doctorhut erworben hat, steht nicht feſt. Als ficher aber 
dürfen wir annehmen, daß die in Diefem Werk befundete und 
ſchon auf dem Titel befanıte ramijtiiche Methode ihn für Her- 
born empfahl, wohin bald darauf Treutler zur Vertretung 
der ramijtiichen Philojophie berufen wurde, Eben dieje Richtung 
beitärft die Vermuthung näherer Beziehungen zu Bajel, vielleicht 
zu Sreigius. Seine Erwähnung des Dion. Gothofredus ala 
„virum bene de me meritum“ deutet auf einen Aufenthalt in 
Genf, wo jener jeit 1579 wirkte; und Althuſius' jtreng calvi- 
niſtiſche Gefinnung macht jolche Beziehungen noch wahrjcheinlicher. 

In Herborn dehnte er feine akademiſche Thätigfeit über die 
Jurisprudenz auf philojophiiche Disciplinen aus, die jeiner wiljen- 
ichaftlihen Richtung in der Jurisprudenz nahe verwandt waren. 
Auch die jurijtiiche Praxis bejchäftigte ihn, nachdem er 1589 zum 
Mitglied der gräflichen Kanzlei in Dillenburg unter Erhöhung 
jeiner Bejoldung ernannt war. Im Sahre 1594 folgte er einer 
Berufung an das akademische Gymnafium in Steinfurt, fehrte 
aber nad) wenig Monaten zurüd und jiedelte nach Siegen über, 
wohin das Herborner Gymnaſium verlegt wurde. Hier verhei- 


1) Jugler 2, 270. (Ziaden) das gelehrte Ditfriesland 2, 279 if. 
Bogel, Ardiv d. naljauifchen Kirchen- und Gelehrtengeſchichte 1, 165 fi. 
U. d. B. 1, 367. O. Gierfe, ob. Althufiud und die Entwidlung der 
naturrechtlichen Staatstheorien. 1880. Dieſes jehr verdiente Wert erſchien 
während des Druds und konnte nur nachträglich benutzt werben. 
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rathete er ſich mit Margarethe, der Tochter des Rentmeiſters 
Friedrich Neurath, und blieb in Siegen, ala 1599 die Mehrzahl 
der Profefforen nach Herborn zurüdgefehrt war, bis aud ihn 
ein landesherrlicher Befehl dahin zurüdrief. In demſelben Sahre 
befleidete er das Mectorat, das ihm 1602 zum zweiten Male 
übertragen wurde. 

Sm Jahre 1604 übernahm er das Amt des Syndicus der 
Stadt Emden, als Nachfolger des 1601 auf Andringen der 
Bürgerjchaft entlaffenen Dr. Wiarda, und trat damit in die hoch— 
gehenden Wogen des Kampfes, den die Stadt gegen die Grafen 
von Ditfriesland führte. Emdens Beziehungen zum Haufe 
Dranien mögen bei jeiner Wahl mitgewirkt haben; entjcheidender 
war vermuthlich jein 1603 erichienenes Syitem der Politik, das 
eine demofratiiche Gejinnung befundete, wie man jie für den 
Emdener Syndicus brauchte; und jie praftiich zu bewähren hat 
er in feiner Stellung überreiche Gelegenheit gefumden. Eine Be- 
rufung als Profeffor nach Leyden ſchlug er aus; Anträge, die 
ihm von der Univerfität Franecker (1606. 1610) gemacht wurden, 
führten nicht zum Ziel. Mit dem Hiftorifer Ubbo Emmius, 
Rector zu Groningen und fortwährend Rathgeber jeiner Vater: 
ſtadt Emden, und dem eifrigen Prediger und Präſes des Con— 
ſiſtoriuns Menſo Alting nahe befreundet’), war er ben 
Emdenern ein Huger Berather und energijcher Führer in den 
langen Kämpfen für die Rechte und Intereſſen, wie für das 
teformirte Bekenntniß der Stadt gegenüber den Grafen ımd der 
Nitterjchaft Oſtfrieslands, in denen fich eine der merkwürdigſten 
Epiſoden deutſcher Barticulargejchichte abjpielte?). Zahlreiche De- 
ductionen find in dieſen Streitigfeiten von ihm verfaßt, ſchwierige 
Unterhandlungen von ihm geführt. Ein „Dftfriefiiches Receß— 
und Accord-Buch“ (Emden 1612. 1620. 1656. 4°), welches Die 
Vereinbarungen zwijchen den Grafen und den Ständen von Oſt— 


1) Ueber Beide vol. Tiaden, das gelehrte Oftfriesiand 2, 3 ff.; 2, 316 f. 
2) Wiarda, oſtfrieſ. Geichichte 3, 469 ff.; 4, 1. D. Klopp, Geſch. 
Oſtfrieslands von 1570 —1751 ©, 150 ff. 
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friesland „md in specie der Stadt Embden* enthält — jowie 
„Statuta und Ordnungen eines ehrbaren Raths der Stadt 
Embden“ (Emden 1625. 4°)!) hat er redigirt. Im Jahre 1627 
ward er zum Senior des Kirchenraths erwählt und befleidete 
dies einflußreiche Ehrenamt bis zu jeinem Tode. Er jtarb am 
12. Auguſt 1638, 81 Jahre alt, und hinterließ eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft, aus der eine Enfelin die Ehefrau des Juriſten 
Uri) Huber zu Franecker wurde und ein Enkel jeine® Namens 
noch 1693 Bürgermeijter von Emden war. 

Daß eine jo fcharf ausgeprägte BVerjünlichkeit, ein Politifer 
von jo conjequenter Energie des Denfens und Handelns Jich 
eine eben jo jcharfe Gegnerjchaft erweden mußte, begreift ſich 
leicht. Allein erſt jpätere literarifche Gegner feiner politijchen 
Doctrinen?) haben verjucht, feinen „moralijchen Charakter“ anzu— 
zweifeln, ihm einen „itrafbaren Trieb zur Uneinigkeit und zum 
Aufruhr” zuzuschreiben. Seinen Mitbürgern war er der Mann 
de3 öffentlichen Vertrauens, auf deſſen Privatleben fein Schatten 
fällt, „consultissimus et clarissimus vir (jo charafterifirt ihn 
Ubbo Emmius), doctrina, virtute, fide singulari plane eximius 
et ingenii sui monumentis aeternum victuris illustris“ 9). 

Aus feinen Schriften heben wir die bebeutenditen heraus, 
welche ihn uns als den durch Scarfjinn, Conjequenz und 
Präcifion hervorragenden Dialeftifer und Syjtematifer zeigen, 
deſſen energiſche Gedanfenarbeit nach) ramiſtiſcher Methode (ſ. oben 
©. 146 ff.) mit der definitio beginnend durch partitio und 
divisio bis zum Specielliten in feſtem Schritte vorwärts dringt. 


1) Die Unterjchrift lautet: Aljo ftatuiret, vorgelefen und confirmiret den. 
20. Sept. 1625, Ad speciale mandatum Senatus Johannes Althusius D, 
et Syndicus subser. 

2) Zugler und Vogel, Dagegen enthält ſich fein entſchiedenſter 
Gegner, der oftfriefifche Kanzler Brenneyſen, der in jeiner Oftfriefifchen Hiftorie 
1, 436 ff. die Urtheile über Althuſius' politiiche Doctrin zufammenjtellt, jebes 
perfönlichen Vorwurfs. 

3) Bol. Sierfe a. a ©. ©. 17 Anm. 37. 
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l. Jurisprudentiae Romanae libri duo ad leges 
methodi Rameae conformati et tabellis illustrati. Basil. 1586. 8°'), 
Ueber dieſes Syſtem tjt jchon oben ©. 460 f. in Verbindung mit 
dem gleichnamigen Werfe des Vultejus und über das Verhältnif 
zu diejem berichtet worden. 

Das erite Buch behandelt das „jus primum“, das zweite 
da3 „jus ortum de primo*, d. h. 1) das materielle Recht, 
2) den Proceß und die Mctionen. Das jus primum bezieht ſich 
auf Erwerb und Verluft. Beim Erwerbe find zu unterjcheiden: 
die allgemeinen WVorausjegungen (generales affectiones seu re- 
quisita) und die bejonderen Erjcheinungsformen (species), nämlich 
die dinglichen Rechte (dominium) und Forderungsrechte (obliga- 
tiones). Won diejen beiden wird ausführlich gehandelt, dagegen 
der Verluſt der Rechte nur bezüglich der Obligationen (liberatio 
ipso jure — ope exceptionis cap. 69. 70) eingehend dargejtellt, 
während Althufius fich bezüglich des dominium damit begnügt, 
die frage „an amissio quoque est in acquirendi modis?* zu 
bejahen. Bemerfenswerth iſt, daß Althufius in der Lehre vom 
Ermwerbe des Eigenthums unterjcheidet die „generales aflectiones“ 
(e. 13), allgemeine VBorausjegungen, und die „modi acquirendi“ 
(ec. 14— 24), welche er definirt: „modi acquirendi nihil aliud 
sunt, quam tituli seu causae justae acquirendi dominii“ 
(ce. 14): aljo die jeit Lagus und Apel befannte Theorie von 
titulus und modus nicht nur nicht fejthält, ſondern geradezu 
ablehnt. Unter den modi acquirendi dominii erjcheint bier dag 
Erbrecht (ec. 17—24). Die Obligationen entſtehen (ec. 25—68) 
ex conventionibus (vel quasi) und ex maleficiis; umter Die 
eriteren ift neben die „societas promercalis“ die „societas con- 
jugalis s. matrimonium* gejtellt; bei den maleficia wird auch 
das Strafrecht (c. 50—68) abgehandelt. Die Magia wird zu 
den „convicia occulta in Deum“ (ce. 52) gerechnet, ihre Straf: 


1) Zweite Ausgabe Basil. 1589. Dann Herborn 1588. 1592, 1599. 89 
(der Druder Corvinus bezeichnet die beiden letzten als editio altera und 
tertia). 1603. 1607. 1623, 129, 1640. 1673. 1688, 5°, 
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barfeit nad) Godelmann's Unterfcheidungen beurtheilt. Seine 
llebereinjtimmung mit diefem hat Althufius noch in einer befon- 
deren Schrift „Ad judicem admonitio“, welche fpäter Godelmann’3 
Verf angehängt wurbe, bekundet (vgl. unten Kap. 14), Dem 
Unfug der Herenverfolgungen tritt er mit ernjter Mahnung zur 
Vorficht und Gewifjenhaftigkeit entgegen, und Tann in dieſem 
Sinne gleich Godelmann ein Gegner der Herenprocejje genannt 
werden. 

Das zweite Buch „jus ortum de primo“ behandelt zuerſt die 
personae judici, dann die quaestio seu causa judicii; hierin 
ericheinen die Klagen, dann der Gang des Proceſſes. Angehängt 
find, wie es die ramijtiiche Methode verlangte, Tabellen. 

2. Eine erweiterte Bearbeitung tft: Dicaeologicae 
libri tres totum et universum jus, quo utimur methodice 
complectentes, cum parallelis hujus et Judaici juris, tabulisque 
insertis etc. Herborn 1617. Francof. 1618). 1649. 4°. 

Schon in der zweiten Herborner Auflage der Jurisprudentia 
(1592) meldet der Druder Corvinus am 1. October 1591, daß 
Altyufius ihm Hoffnung auf eine uberior et accuratior juris 
totius tractatio gemacht, ihm einjtweilen aber nur eine epitome 
übergeben habe. Es ift die der Jurisprudentia jeitdem vorgedruckte 
Epitome et brevis aversepakalworg Dicaeologicae, welche Die 
Grundzüge enthält. 

Althuſius jagt: feine vor einigen Jahren erfchienene Juris- 
prudentia jei an verjchiedenen Orten öfter gedrudt, auch ohne 
jein Wijfen und Willen. Er jet wiederholt aufgefordert worden, 
das darin Enthaltene weiter und deutlicher auszuführen. Daher 
habe er alle Muße, welche ihm die Gefchäfte für den Staat übrig 
ließen, auf dieſes Werf verwendet, welches nun fajt ein ganz 


1) Der Zitel der Herborner Ausgabe Hat nicht den Zuſatz cum paral- 
lelis etc. Beide Ausgaben ftimmen im Webrigen überein, find bei bemfelben 
Verleger (Eorbinus) erichienen und haben diejelbe Epist. dedicat. an den 
Rath von Emden vom 1. März 1617 und 1618 datirt. Gierke a a. O. 
S.15 Anm. 3. 
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neues geworden fei. Es fit in der That von 295 Seiten Fein 
Octav zu 792 Seiten Quart angewachien. 

Er geht von der Definition aus, Dicaeologia est ars juris 
in symbiosi humana bene colendi; fie ijt aljo juris scientia, 
juris prudentia — Ausdrüde, die Althufius für ſynonym erklärt. 

Die Diöpofition, bei der er die Unterjcheidung der partitio 
und divisio nach Ramiſtiſcher Manier dichotomiſch durchführt, 
iſt folgende. 

Dicaeologicae 
I, partitio: membra, partes, 
1. Negotium symbioticum 
a) membra: res, persona, 
b) species. 
2. Jus: species 
a) dominium, 
b) obligatio. 
II. divisio: species. 
1. Dicaeodosia, s. dicaeodotica, d. b. die Lehre vom Ermerbe und Verluſt 
der Rechte: species 
a) acquirens 
aa) causae acq. domin,, 
bb) causae acq. obligat, 
“) conventio, 
#) delictum; 
b) amittens, 
2. Dicaeocritica, db. 5, die Lehre von der Verhandlung und Entſcheidung 
einer „quaestio ex dicaeodotica orta“: membra 
a) personae 
a) judex, 
£) litigantes; 
b) quaestio 

«) species: actio, exceptio, 

#) forma tractandae quaestionis s, processus. 

Dieje methodiiche Gliederung des Syſtems tritt in der 
äußern Eintheilung des Buchs nicht Kar hervor, wie folgende 
Ueberficht zeigt. 

Lib, 1. 
Pars 1. de generalibus. 

Enthält die Lehren vom negotium, deſſen membra (res und 

persona) und species, jowie von der constitutio juris (objectives 


Recht). 
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Pars 2. de dominio et possessione et horum annexis, 
Pars 3. de causis acquirendi dominii. 

Pars 4. de conventionibus. 

Pars 5. de delictis. 


Diefe 4 Partes enthalten alſo die „species juris“ und Die 
„Dicaeodosiae species acquirens*. 
Lib. 2. 
De amissione juris. 
Entfpricht der „Dicaeodosiae species amittens“. 
Lib. 3. 
De Dicaeocritica. 


Pars 1. de quaestione. 
Pars 2. de processu juris. 


Die P. 1 behandelt die Perjonen des Richters und der 
Parteien, jowie die Actionen und Exceptionen; die P. 2 den 
Gang des Verfahrens. 

In diefem lediglich auf dem Wege formaler Dialektik ge— 
wonnenen und mittel3 der Dichotomie durchgeführten Syiteme 
finden mande NRechtöinjtitute einen ihrer Bedeutung wenig ent- 
Iprechenden Platz. Daß das Erbrecht nur als Erwerbögrund 
des Eigenthums erjcheint, iſt eine Einfeitigfeit, welche Althuftus 
mit den übrigen Syitematifern theilt. Aehnlich wie Bultejus 
behandelt er das jus publicum umter dem Gefichtspunfte der 
potestas, indem er die potestas privata und Die potestas pu- 
blica unterjcheidet; außerdem iſt das Deffentliche dem Privaten 
gegenübergeftellt in der Lehre von den Perfonen und den Ber- 
trägen (Societät, Mandat). Das Strafrecht endlich findet jeinen 
Pla als zweite species der causae acquirendae obligationis, 
die in conventio und delictum zerfallen; der Strafprocek it 
in den Civilproceß eingeflocdhten. 

So bildet das Ganze ein vollitändiges Nechtsiyitem. Aber 
wie das Privatrecht darin den größeſten Raum einnimmt, jo tt 
e3 auch für die Syitematifirung entjcheidend; auch das öffent: 
lihe Recht und das Strafrecht find unter privatrechtliche Ge— 
fihtspunfte und Kategorien eingeordnet. 








6. Althuſius. 475 


Die Darjtellung jchreitet in kurzem, präcifem, Elarem Aus: 
druck definirend und diltinguirend fort ohne deducirende Begrün— 
dung. Mit diefer Snappheit der Form verbindet Althuſius 
große Neichhaltigfeit des Stoff, der Quellen und der Literatur; 
mit Vorliebe behandelt er, der bibelfejte Galvinift und Kenner 
der Mojfaijchen Gejeggebung, den Vergleich mit dem jüdiſchen Recht. 
Ein Berzeichniß der benußgten Schriftjteller iſt vorausgejchidt. 

Man muß anerkennen, dab eine ungewöhnliche Kraft und 
Energie des Denkens auf die Erfindung, noch mehr auf die Durch- 
führung diejes Syitems!) verwendet worden iſt; viele Jahre hat 
Althufius daran gearbeitet. Mllein es ijt zu fubtil und com- 
plicirt, um ſich Geltung in weiteren Kreiſen erwerben zu fünnen, 
deren Bedürfniß eine mehr überfichtliche und anſchauliche Syite- 
matik verlangte?). 

3. Politica methodice digesta et exemplis sacris et 
profanis illustrata: cui in fine adjuncta est oratio panegyrica 
de utilitate necessitate et antiquitate scholarum. Herborn 
1603. 8°, Umgearbeitet und erweitert Groning. 1610. (715 ©.) 
4°, danach) Arnheim 1617. 4. Mit Nachträgen Herborn 1614. 
1625. 8°. Spätere Ausgaben Leyden 1643. Amfterdam 1651. 
Herborn 1654. 4°, 

Es iſt dies ohne Zweifel das bedeutendite Werf des Althufius, 
merfwürdig ala das erite ausführliche Syitem der Politik in 
Deutjchland, hervorragend Durch den Reichtum des Stoffs und 
die Originalität der Gedanken, welche er mit der ganzen Kraft 
der ihm eigenen Dialektif durchführt. Die Bedeutung diejes von 


— — — — 


1) Gierke a. a. O. S. 41 -49 giebt eine ausführliche Analyſe dieſes 
Syſtems. Er hebt dabei als beſonderes Verdienſt des Althuſius hervor, daß 
derſelbe zuerſt die allgemeinen Lehren den beſonderen in einem vorbereitenden 
Theil vorangeſchickt und „mit der Eingliederung des geſammten öffentlichen 
Rechts in das civiliſtiſche Syſtem vollen Ernſt gemacht“ habe. 

2) Anerkannt und empfohlen wird es von G. Beyer (Notitia autorum 
jurid. Speeimen III p. 103s. 1705), der meint „non nimis subtiliter nec 
humiliter nimis sed medio itinere procedit*. Hauptſächlich aber gefällt ihm 
die Hinweiſung auf die heilige Schrift, die dazu anrege, fie zu leſen. 
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der energijchiten demokratischen Gefinnung durchdrungenen Werfs 
für Althufius’ eigenes Leben iſt oben erwähnt. Die publtciitiichen 
Beitandtheile feiner erjt nach der neuen Bearbeitung der Politik 
erichienenen Dicaeologica ftehen natürlich” unter ihrem Einfluß. 
Von der „consociatio“, zu der das Bedürfniß die Menjchen 
treibt, geht Althufius aus. Durch jtilljchweigenden oder ausdrück- 
lichen Vertrag wird fie geichlojfen. Auf den species consocia- 
tionis privatae (Familie, Corporation) und publicae (Gemeinde, 
Provinz) baut fich al3 die universalis publica consociatio der 
Staat. Seine Glieder find die civitates und provinciae, deren 
Vertrag fie zu politia, imperium, regnum, respublica, populus 
verbindet. Nach ewigem Gejete iſt jede menjchliche Gemeinschaft 
aus Befehlenden und Gehorchenden zujammengejeßt; der Be— 
rehlende ijt berufen, da8 gemeinjame Leben zum Nutzen Aller zu 
leiten: befehlen ift daher nichts Anderes ala dem Nuten Aller 
dienen. — Der erite Gegenitand und zugleich) das Ergebniß des 
Staatövertrages ijt das jus regni; dies zu jeßen hat das Volf 
die rechtliche Macht, denn in jeiner Geſammtheit ift es Inhaber 
des umnveräußerlichen jus majestatis. Zu „imperantes“ im 
regnum, zu „administratores universalis consociationis“ er- 
nennt es durch Auftrag die ephori, welche den summus magi- 
stratus zu wählen, zu berathen, zu unterjtüßen, aber auch feiner 
tyranniſchen Willfür Widerftand zu leijten und ihn im äußerjten 
alle abzujeten haben. Die Erörterung des Mißbrauchs der 
höchſten Gewalt und die dagegen anzumendenden Mittel bilden 
den Schluß des Syſtems. Der Begriff des tyrannus wird 
feitgeitellt; resistentia et exauctoratio tyranni ijt Recht und 
Pflicht der Ephoren, wie durch 10 rationes bewiejen wird '). 


1) Diefe kurze Skizze des auferhalb der Grenzen unfere® Gebiets 
liegenden Werks genügt um jo mehr, als demſelben jet cine feiner Bedeutung 
entiprechende Würdigung von Gierke a. a. DO. zu Theil geworden ift. — 
G. meint S. 9: „Einen näheren Einblid in das beftaubte Buch fcheint 
jedenfalld Niemand mehr (in neuerer Beit, vor ©.) der Mühe werth ges 
halten zu haben“ und fügt in der Anm, hinzu: „Stinging, W%b. 8. 
1, 367 (1875) macht einige richtige Bemertungen über den Inhalt des Buchs, 
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4, Civilis conversationis libri II. Hanov. 1601. 1611. 8°. 
Ein Syitem der praftijchen Ethif und eine Sammlung verjtän- 
diger Yebensregeln, welche jein Vetter Philipp Althufius J. U. D. 
aus Corbach herausgegeben hat. 

Seine übrigen bei Jugler, Tiaden und Vogel verzeichneten 
Schriften find: 

Centuria conclusionum de pignoribus et hypothecis. 
Herborn 1591. 80. 

Theses miscellaneae. Herb. 1604. 4". 

Assertiones juridicae. Herb. 1604. 4°. 

De injuriis et famosis libellis, Basil. 1601. 4°. 

Tractatus tres de poenis, de rebus fungibilibus ac de 
jure retentionis. Cassell. 1611. 4°, ein von Ehr. Grau nach» 
geichriebenes und publicirtes Collegienheft. 

Jo. Althusii aphorismi universi ‚juris civilis vel reper- 
torium — editum studio W. S. a Vorburg. Aschaffb. 1630. 
12°, (Gierfe a. a. O. ©. 16 Anm.) 

Ueber die Ad judicem admonitio j. oben ©. 472 und Kap. 14. 


Allein wenn er jagt, man nenne den Althufius jpäter „ungenau einen Ber: 
treter der Volksſouveränetät“, jo fann aud er faum die innere Struktur dieſes 
Syſtems ganz durchforſcht haben!“ Mein Urtheil über Althufius’ Bolitif beruht 
auf den Studien zu einem vor 9 Jahren in gelehrtem reife gehaltenen Vor— 
trage, Es fonnte in der A. d. B. nur angedeutet werden. Allein bei einiger 
Unbefangenheit wäre wohl zu errathen gewejen, daß mit dem „ungenau“ 
eben auf Diejenigen Befonderheiten bingedeutet werden follte, melde G. 
jelbjt S. 157 f. und 2837. erörtert, Denn dab Althuſius im Allgemeinen zu 
den Vertretern der Boltöjouveränetät gehört, liegt auf der Hand; umd nicht 
um dieſes, wohl aber um das Bejondere zu bemerfen, braucht man das 
Syitem des Althufius zu „durchforjchen”. 


Be; 
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Das Neichstammergericht in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts. 


1. Einleitung. Froſch. Viglius. Schend von Tautenburg. Omphalius. — 
2. Diynfinger. — 3. Sail. — 4. Hunger. — 5. Lisner. — 6. Schard. — 
7. Freymon. — 8, Meurer. Sailer. Denaid. Roding. 


1. Durch die Einfegung des Reichskammergerichts!) hatte 
dag im allgemeinen und ewigen Landfrieden ausgeiprochene Princip, 
daß gegen Rechtsfränfungen nicht durch Eigenmacht, fondern auf 
geordnetem Rechtswege durch richterliche Entjcheidung Hülfe zu 
juchen jet, jeinen praktischen Ausdrud gefunden. Als Wächter 
dieſes Princips in Landfriedensbruchjachen unmittelbar, in allen 
Civilſachen als Appellationsinjtanz competent und aud in Straf- 
jachen mit der Befugnig zum Einjchreiten wegen widerrechtlichen 
Berfahrens der Untergerichte ausgerüftet, mußte feine Thätigfeit 
auf den gejammten Nechtszuftand in Deutjchland fühlbaren Ein- 
fluß äußern. Zwar litt auch jeine Autorität unter der allen 
ventralen Injtitutionen Deutſchlands anhaftenden Schwäche; die 


1) Eine befriedigende Daritellung der Gejchichte des R.K.G. befiken wir 
nit. Materialien enthalten Datt, de pace publica p. 704 s. Harpprecht, 
Staatsarchiv des K.G. Ulm. 1757. 5 Bde. 4°, namentlih Bd. 5. — Ein Ber- 
zeihniß der Mitglieder dc8 K.G. giebt auf Grund älterer Aufzeichnungen 
Ludolf, de jure camerali commentatio App. X. 1730. 4%. — Einen 
werthpollen Beitrag zur Geichichte giebt Thudichum, Zeitichr. f. d. Recht 
20, 148 — 222 (1860). Sehr braudbar ift Fahnenberg, die Riteratur 
des R.K. G. 1792, worin namentlich die Schriften von Dedher und Pütter 
benugt find. 
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mangelhafte Beſetzung und der mechjelude Aufenthalt, die Rei— 
bungen, welche fchon die erjten Bewegungen der Reformation 
hervorriefen, durch die das Kammergericht in den Firchlich-politifchen 
Eonflict, in die Streitigkeiten um Religion und Kirchengut hinein- 
gezogen wurde, ftellten einer gedeihlichen Entfaltung der Juris- 
diction ſchwer zu überwindende Hindernilfe in den Weg. Dennoch 
ftieg fein Anjehen und Einfluß, jeitdem e3 endlich in der Reichs— 
ftadt Speier (1530) feinen ftändigen Sit gefunden hatte; und auch 
die Recuſation der jchmalfaldiichen Bundesgenofjen (30. Januar 
1534) wegen jeines Verfahrens in Religionzjachen war nur von 
vorübergehender Bedeutung. 

Da der gefammte Rechtszuſtand und die Gerichtöverfaffung 
feit dem 15. Sahrhundert in den deutichen Territorien in Fluß 
gerathen waren, jo fonnte es nicht ausbleiben, daß die Injtitu- 
tionen, welche fich durch Gejeg und Praxis am Kammergericht 
ausbildeten, ala ein feiter ern betrachtet wurden, an den die 
particularen Bildungen ſich anzulehnen hätten. Gerade der oft 
beflagte Uebeljitand, daß die Beiliter nach wenig Jahren ihre 
Stellen niederlegten, um in die mehr gejicherten und beffer dotirten 
Dienfte der Landesherren und Städte überzugehen, brachte den 
Nuten, eine große Zahl erfahrener Praftifer über das Land zu 
verbreiten, welche geneigt und geeignet waren, die Geltung der 
fammergerichtlichen Grundfäge in ihren Kreifen zu fördern. Mehr 
und mehr fommt es überdieg in Gebrauch, daß jüngere Jurijten 
nad) vollendetem Studium fih am Site des höchſten Gerichts 
niederlaffen, um feine Praxis Tennen zu lernen und entweder 
dort als Advocaten und Procuratoren eine Stellung zu finden, 
als Rechtsconjulenten zu fungiren, oder nad) fürzerem Aufent— 
halte in ihre Heimat zu praktischer Verwendung zurüdzufehren 
und die Kenntniß der fammergerichtlichen Grundfäge dorthin zu 
tragen. Auch mancher akademiſche Lehrer machte einen praftijchen 
Curſus in Speier durch, ehe er den Katheder betrat. So bildet 
ſich gleichjam eine fammergerichtliche Schule; es ſammelt fich ein 
Kreis jüngerer Juriſten in Speier, von deren flottem Leben bei 


480 Zwölftes Kapitel. 


mangelhafter Beichäftigung uns Manches erzählt wird. Nach 
der R.G.D. von 1555 Thl. 1 Tit. 49 jollen „die jungen 
Doctores, Licentiaten und andere WBerjonen, jo fi zu Dem 
Cammergericht, die Pradtifen daſelbſt zu lernen, begeben“ Die- 
jelben Immunitäten und denjelben privilegirten Gerichtsjtand 
wie Die zum Slammergericht gehörigen Perſonen genießen. Ge— 
bräuchlicd und jpäter vorgejchrieben war es jedoch, daß Die 
„Praftifanten“, um zu den personae camerales gerechnet zu 
werden, jich durch den Pedellen beim Kammergericht anmelden 
und in ein Album eintragen lafjen mußten‘). 

Mit den Vertretern der Wiffenjchaft jtand das Kammer— 
gericht im lebendiger Berührung. Hahlreich jind die Gutachten, 
welche von auswärtigen Gelehrten in fammergerichtlichen Sachen 
auf Verlangen der Parteien und des Gerichts jelbjt erjtattet 
wurden. Unter den Beifitern finden wir nicht Wenige, die von 
der afademijchen Lehrthätigfeit herfamen, auch wohl zu dieſer 
zurückehrten und neben den praftiichen Geichäften die Pflege 
wifjenjchaftlicher Studien nicht vernachläffigten, 

Nahe genug lag es, die Imititutionen des Kammergerichts 
jelbjt umd die Praxis, welche ſich an ihm berausbildete, zum 
Gegenitand wijjenjchaftlicher Bearbeitung zu wählen. Allein es 
bedurfte längerer Zeit, damit beide zu einer gewijjen Conſiſtenz 
gelangten. Die Abhängigkeit, in welcher man ſich von der italie- 
ntichen Doctrin befand, ließ das Bewußtjein zu eigener Geitaltung 
berufen und befähigt zu jein nur langjam feimen; auch war die 
Geſetzgebung im Laufe der eriten Hälfte des Jahrhunderts noch 
in rafchem Fluſſe. Nach der Publication der zweiten 8.G.D. 
von 1521 bejchäftigten fich die NReichstage zu Nürnberg 1523, 
Speier 1527 und 1529, Augsburg 1530, Regensburg 1532, 
jowie die dazwiichen liegenden und folgenden Bilitationen mit 
gejeglichen Reformen, welche endlich auf den Augsburger Reichs- 
tagen von 1548 und 1555 in der dritten R.G.D. ihren Abs 


ſchluß fanden. 
1) Roding, Pand, camer. ed, 1660, 1, 4, 28; 4, 15. 
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Um dieſe Zeit beginnt die erjte literarifche Bearbeitung der 
fammergerichtlichen Juſtiz, welche Später unter dem Namen der 
Jurisprudentia cameralis zu bedeutendem Umfange und 
umfaffender Autorität heranwuchs '). 

Die Erjten, welche notae et commentariü zu den K. G.O. 
von 1548 und 1555 jchrieben, find die Gebrüder Kaſpar 
Roc (+ 1553) und Werner Koch (+ nad) 1570), beide 
Affefforen, deren Manuſcript der pjeudonyme Julian Magen- 
horſt 1600 (Francof. 12°) herausgab. In diefelbe Zeit (1543) 
wird die Abhandlung eines Ungenannten de Syndicatu gejeßt, 
welche Deckherr, Monum. lect. camer. ant. 1691. 4° heraus- 
gab. Ihren eigentlichen Anfang aber nimmt die Cameraliftit mit 
Mynſinger und Sail. 

Der Einfluß des Reichskammergerichts auf die Praris in 
den Territorien ſowohl wie auf die Theorie des Rechts ift 
durch diefe Literatur wejentlich gefördert worden; und es ent- 
ſprach dem auf die Herausbildung des gemeinen Rechts gerich- 
teten Zuge der Zeit, wenn die K. G.O. von 1555 II, 31, 2 
und der R.D.A. von 1600 $ 15 die Einführung eines dem 
fammergerichtlichen conformen Verfahrens in den Territorien 
vorjchrieben. Diejer Einfluß bejteht neben der Thatfache, daß 
von den unter Privaten verhandelten Rechtzitreitigfeiten nur ein 
verhältnigmäßig fehr Heiner Bruchtheil wirklich an das Kammer⸗ 
gericht gelangte, da man, von anderen Motiven abgejehen, Grund 
genug hatte, die Umftändlichkeit, Langſamkeit und Koftfpieligfeit 
jeiner Suftiz zu fcheuen. Von größerer Bedeutung für die Ein- 
ichränfung ſeines Einflufjes find die privilegia de non appel- 
lando, welche in verjchiedenem Umfange erworben wurden. Lübeck 
und Hamburg erwarben 3. B. 1544, 1554, 1588 Privilegien 
gegen die Appellation in beitimmten Sachen). Das Kurfürften- 


1) Die vollftändigiten, wenn auch nicht eracten, Nachweifungen über diefe 
enthält Fahnenberg, Literatur des faiferl. Reichskammergerichts. Wezlar 
1792. 8% nad) Deckherr, Dissert. de cultu jur. cam, Spir. 1676. 4°. 

2) v. Duhn, deutjchrechtliche Arbeiten ©. 75. 

Stintzing, Bei. d. Jurisprudenz. L 31 
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thum Sachſen ließ ſich 1559 ein allgemeines Privilegium gegen 
die Neichsjuftiz ertheilen; ihm folgte 1586 Brandenburg, 1620 
Bayern. In dem Umfange jolcher Privilegien war der unmittel- 
bare Einfluß des Reichskammergerichts gebrochen, wie dies 5. B. 
in der ganz jelbjtändigen, durch gemeinrechtliche Theorien un— 
berührten Erhaltung und Entwidlung des Immobiliar-Sachen— 
rechts jener beiden Städte wahrzunehmen iſt. Weit erheblicher 
aber noch iſt der Erfolg jenes Privilegiums für Sachſen, welchen 
dadurd die Ausbildung des überlieferten Rechts zu einem jelb- 
ftändigen gemeinen Sachjenrecht gefichert wurde. 

Allein der Einfluß der fammergerichtlichen Juftiz beruht nicht 
ausichließlih auf ihrer Macht und Competen; und iſt daher im 
deren Grenzen nicht eingejchränft. Weitergehend iſt der Einfluf; 
geweſen, den das Collegium durch die Perjönlichkeiten übte, welche 
es in jih und um jich verfammelte. Es iſt jchon hervorgehoben, 
von welcher Bedeutung es werden mußte, daß die Beifiger rafch 
zu wechjeln, in andere Stellungen überzugehen pflegten. Bei 
diefem Collegium wie bei anderen find Geltung und Einfluß zum 
nicht geringen Theile von dem Anjehen und der Bedeutung jeiner 
Mitglieder abhängig geweſen; und andrerjeit3 hat die Mitglied» 
Ichaft die Wirkſamkeit der einzelnen Berjönlichkeiten bejtimmt und 
ihr zur Folie gedient. 

Aus diefem Grunde jollen bier die hervorragenden Schrift- 
fteller, welche als Beifiger am Reichskammergericht fungirt haben, 
aujammengejtellt werden, auch wenn ihre literariiche Thätigkeit 
mit der fammergerichtlichen Praris fich nicht berührt. Es wird 
daraus ein Bild der geiftigen Kräfte, welche das Kammergericht 
jeit der Mitte des 16. Jahrhunderts an fich zog und jammelte, 
hervorgehen. Durch Märmer, welche ihre Intereſſen in die ver- 
ſchiedenſten Gebiete der Wilfenjchaft verzweigten, lebhaften perſön— 
lichen Verkehr mit den benachbarten Gelehrten in Heidelberg, 
Frankfurt, Worms und Marburg pflegten und Beziehungen zu 
ihren Committenten in den entfernten Theilen des Reichs unter- 
hielten, bildete Speier eine Zeit lang einen Mittelpunft für Die 





1. Froſch. Viglius. Schend von Tautenburg. Omphalius. 483 


deutiche Yurisprudenz. Die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts 
ericheint als die glüdlichite Periode des Reichskammergerichts. 
Allein fchon aus der vorhergehenden Zeit find einige Beifiter 
al3 hervorragende Gelehrte zu nennen. Yu diejen gehören Franz 
Froſch (j. oben S. 253), der von 1530 big 1533, und Viglius 
von Zuidem (ſ. oben ©. 220), der von 1535 bis 1537 dem 
Collegium angehörte. Ihnen Stehen der Zeit nach am nächiten 
Schend von Tautenburg und Omphalius. Es folgt die für Die 
Autorität und den Beitand des Gericht? geführliche Periode des 
Schmalkaldiſchen Bundes, an welche jich die Seiten einer mehr 
befriedigenden Wirkſamkeit anjchliegen. 

Freiherr Friedrih Schend von Tautenburg!), aus 
altem thüringischen Geichlecht, Sohn des Gouverneurs von Weſt⸗ 
friesland und Gröningen. Nachdem er mit 17 Jahren Doctor juris, 
mit 22 Jahren Geheimer Rath Karl’ V. geworden, war er von 
1530 bis 1534 Assessor generosus?) des Kammergerichts, trat 
dann in den geiltlichen Stand und jtarb ala Biſchof von Utrecht 
nach 19jähriger Amtsführung am 21. October 1580. Er iſt 
ala Schriftiteller vorzüglich durch feine Interpretationes in libros 
feudorum. Colon. 1553. Heidelb. 1584. fol. befannt. 

Sacob Omphalius?) iſt 1500 in Andernach geboren. 
Ueber feinen Bildungsgang wiſſen wir nur, daß er fih zunächſt 
den humaniltischen Studien zugewendet und dieſe mit der Juris⸗ 

1) Foppens, Bibl. belg. i, 321s., wo jeine Grabfchrift mitgetheilt 
it und feine Schriften aufgezählt find. Suriftiihe: Trias forensis. Antw. 
1528. 8%. Progymnasmata fori. Viridarium conclusionum juridicarum. 
Halae Suev. 1537. fol. Colon. 1589. 8°. $ugler 3, 219 ff. Harppregt, 
Staatsardiv 5, 110f. Walther, Lit. d. Eivilprocefies 8115. de Wal, 
Beiträge S. 55. Jöcher. Scend v. T. führte auch die Titel Doctor theol, 
und Erzbiſchof. 

2) Die Ass. generosi d. h. die dem Reichdgrafen- und Reichsfreiherrn⸗ 
ftande angebörigen Beifiger führen jeit 1562 den Titel Praesides. gl. 
Ludolf, de jure cam. comment. App. X p. 6. 418. 

3) Adam 1,8. Hartzheim, Bibl. Colon. p. 151. Ludolf, 
Catalogus p. 478. Bianco, die Univerf. Cöln 1, 769. Ennen, Geld. 
d. Stadt Löln 4, 391. 516. 560. 565. Barrentrapp, Hermann v. Wied 
©. 262. Handichriftlihe Mittheilungen des Herrn Paſtor Krafft in Elberfeld. 

31* 
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prubenz verbunden hat. Er jcheint ala Begleiter vornehmer 
junger Leute nach Frankreich gereift zu fein; 1535 ift er in 
Touloufe. Er widmet bier feine Prolegomena in Cic. pro 
Caecina dem Joannes Dillerius, den er „summum scholae Tolosae 
antistitem ac juris utriusque doctorem clarissimum“ nennt, 
und bezeugt ihm lebhaft feinen Danf dafür, daß er ihm „nuper 
in maximo literatorum hominum concursu de jure publice 
respondenti“ geholfen habe. Es fcheint diefer Vorgang ſich 
auf Omphalius’ Doctorpromotion zu beziehen, und man Darf 
bermuthen, daß die Anfeindungen, benen er nach verſchiedenen 
Andeutungen audgejebt gewejen, mit jenem dort zwilchen den 
Bartoliften und den Humanijtijchen Neuerern geführten Kampfe 
zujammenhängen. 

In den folgenden Jahren ift Omphalius nad) Deutichland 
zurüdgefehrt; im Februar 1536 jchreibt er noch aus Toulouſe. 
Am 8. October 1537 tritt er al3 Kölniſcher Beifiger in das 
Neichsfammergeriht ein und geht 1540 nad) Köln, um in 
dem unmittelbaren Dienjt des Aurfürjten Hermann von Wied 
für deſſen reformatorische Pläne thätig zu jein. Nachdem 
der bedrängte Fürſt fich 1547 zur Nefignation gezwungen jah, 
hat Omphalius noch eine Zeit lang für ihn unterhandelt, um 
eine Erleichterung jeiner Lage herbeizuführen. Nach diejer Zeit 
it Omphalius in Dienjt des clevifchen Hofes getreten, hat dann 
eine Profeffur in Köln erhalten, zugleich aber für feinen Fürſten 
und für den Kölner Rath) eine ausgedehnte praktiſche Thätigfeit, 
über deren Drud er jich beflagt, fortgejegt. Durch Verlujt eines 
Kapitals von 7000 Thalern geriet er 1563 in Berlegenheiter, 
blieb indeß im Befig mehrerer fleiner Landgüter und zog ſich 
fpäter auf das eine Gut, Büchel bei Wiesdorf a. Rh. unweit 
Dpladen, zurüd, wo er, wie die Grabjchrift jagt, am 25. October 
1567, 67 Jahre alt, geitorben ift. 

Omphalius’ literariſche Thätigkeit tjt überwiegend durch jeine 
Giceronianischen Studien bejtimmt. Die Rhetorik in ihren beiden 
Richtungen als Lehre funstgerechter Invention und Dispofition, 
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ſowie als Kunſt des Vortrages hat er vertreten. Sie führt ihn 
überdies zur Erörterung allgemeiner theoretifcher, philofophijcher 
und methodologijcher Fragen, denen namentlich jeine Schrift de 
usurpatione legum gewidmet ii. Seine Sprache ijt gewandt 
und rein, jeine Gedanken find Kar umd von tüchtiger ethiſcher 
Gelinnumg durchdrungen; aber die Dispofition des Stoffs ift 
wenig befriedigend und fein Stil von jener wortreichen Breite 
der Ciceronianer!). 

2. Soahim Mynfinger von Frunded?), geb. in 
Stuttgart am 13. Auguft 1514, ſtammt aus einem jchweizerifchen 
Adelögejchlecht, welches nach der Schlacht bei Sempadh (1386) 
nach Schwaben ausmwanderte und von dem Kaiſer mit dem 
Sclojje Frundeck am Nedar belehnt wurde. Sein Vater Joſeph 
Mynfinger war öjtreichifcher Kanzler von Wiürtemberg während 
des Exils des Herzog Ulrich 1519—1534. Der reichbegabte 
Stnabe Joachim, dem man ein glüdliches und fampfbereites Leben 
prophezeite, weil er im Scheine der Abendröthe geboren einen 
Zahn mit auf die Welt brachte (er nannte fich jpäter gern 


1) Prolegomena in nobilem illam M. T. Ciceronis pro A. Caecina 
orationem. Paris 1538. 8%. Nach ben Proleg. folgt die Rede jelbjt mit 
Scolien. Er foll auch die Reden pro lege Manilia und in L. Pisonem 
herausgegeben haben. | 

De suscipienda Christianae reipubl, propugnatione etc. Ad, ill. 
prince. Electorem Hermannum Archiep. Colon. Colon. 1538. 

De usurpatione legum et eorum studiis, qui Jurisprudentiae pro- 
fessionem sibi sumunt libri octo. Basil. 1550. fol. 

De officio et potestate principis — libri duo. Basil. 1550. fol. 

De elocutionis imitatione ac apparatu liber unus, Epistolae scriptae 
ad familiares. Heransgegeben von D.'3 Sohn Bernhard. Colon. 1572, 1613. 8°, 
Die Briefe find von 1536 bis 1566 aus Touloufe, Speier, Düfjeldorf, Köln 
und Büchel dalirt. 

Außerdem werden noch genannt Commentarü de civili Politia. No- 
mologia, Practica, 

Sein im Namen des Hermann von Wied an den Papft gerichtetes 
Nechtfertigungsjchreiben ijt im Archiv zu Neuwied. 

2) H. Meibomii Panegyricus. Jugler, Beiträge 2, 1—19. 
Du Roi, Biographien in Hagemann u. Günther's Archiv 2, 97—116. 
Schreiber, I. Mynfinger. Nede. 1834. 4. Schulte, Geſchichte IT, 2, 25 f, 


486 Zwölftes Kapitel, 


Dentatus), genoß den vorzüglichen Unterricht des Humanijten 
Märklin in Stuttgart umd ward jchon im 13. Sabre in der Ge- 
jellichaft der jungen Truchjeffe von Waldburg unter Aufjicht 
des Juriſten Dr. Lukas Landitrag nah Döle geihidt. Am 
5. Mat 1532 ward er in Tübingen immatriculirt, um, wie es 
beißt, hier jeine juriftijchen Studien zu beginnen, in Die er Doch 
wohl jchon durch Landſtraß eingeführt jein mochte. Bald nachher 
zog er in feiner früheren Begleitung nach Padua, wo er bei 
Viglius von Zuichem hörte. Auf einem der üblichen Ausflüge 
nach Venedig, dies Mal um ber feitlichen Vermählung des Dogen 
mit dem Meere am Himmelfahrtstage beizumohnen, bejtand er 
ein lebensgefährliches Abenteuer, das er jpäter als „Naufragium 
Venetum“ bejang: bei einer Luftfahrt nah Murano ward feine 
Gondel von einer größeren überfahren und umgejtürzt; Doch ge- 
lang es andern Gondelfahrern, ihm mit allen Genofjen zu retten. 
Nach feiner Rückkehr aus Italien verheirathete er fich mit der 
reihen Barbara Kaſtenkellerin (Cellaria). Die Rücdfehr Herzog 
Ulrich's in Folge der Schlacht bei Laufen und des Vertrags zu 
Cadan (13. Mai, 29. Juni 1534) veranlafte Mynfinger, Wür— 
temberg zu verlaffen. Er zog nad) Freiburg, ward am 28, October 
1534 immatriculirt und ließ fich in dem benachbarten Herdern, 
defien Schlößchen mit dazu gehörigen Gütern er Faufte, häuslich 
nieder. Mit Zafius, deſſen Auf ihn nach Freiburg gezogen 
hatte, lebte er noch ein Jahr lang in dem vertrauten Berfehr, 
welchen der ehrwürdige Lehrer jo gern feinen ſtrebſamen Schülern 
zu gönnen gewohnt war. Schon im folgenden Jahre jtarb 
Zaſius (24. November 1535); allein jelbjt diejer kurzen Zeit der 
Lehre und des Umgangs glaubt Diynfinger jo viel zu danfen, daß 
er jagen fan: „quidquid mihi doctrinae in legibus accreverit, 
id omne soli Zasio adscribendum acceptumque ferendum esse“. 

Nachdem durch Zafius’ Tod und das Vorrüden feiner Col— 
legen Derrer, Amelius und Pabſt in die höheren Lectionen die 
Injtitutionen vacant geworden waren, übernahm jie Mynſinger 
(Sanuar, Mai 1536); um diejelbe Zeit ward er zum Doctor 
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promovirt. Im Jahre 1543 erhielt er die Profefjur des Coder, 
übernahm aber noch in demjelben Jahre die längere Zeit unge: 
nügend vertretene Lectura des fanonifchen Rechts, welche er bis 
zu feinem Wbgange 1548 verjad. ES hat während jeines 
12 jährigen Aufenthalts in Freiburg an Reibungen nicht gefehlt. 
In jugendlichen Selbitgefühl, gehoben durch Adel und NReichthum, 
war Müynfinger nicht geneigt fich den pedantijchen Ordnungen 
der Univerfität in jeinem äußeren Auftreten zu fügen. Wiederholt 
erzählen die Acten von Borjtellungen und Berweilen, die ihm 
der Senat wegen Bart, Degen und Kleidung zufommen ließ; 
fee Abweifungen, mit denen er antwortete, zogen ihm Die 
Strafe der Exeluſion aus dem Rathe der Univerfität zu, welche 
nur auf Verwendung feines Vaters wieder aufgehoben wurde 
(1538). Aber auch gegen ein bejtehendes Statut geſchah es, 
das Mynfinger ſich dem Abte von Murbach als Rath ver- 
pflichtete und im jeinen Gejchäften Meilen unternahm: die Uni— 
verjität jujpendirte ihn vom Lehramt, bis er fich entichloß (October 
1539) auf jeine Stellung zum Abte zu verzichten. 

Indeß ließ jih Mynſinger durch jolche Widerwärtigfeiten 
in frohem Genujje des Lebens nicht jtören; nach wie vor übte 
er fein Talent in heiterer Boefie. Ein größeres Epos zu Ehren 
des Erzhaujes Dejtreihh gab er unter dem Titel Austriados 
libri duo 1540 heraus und überbrachte es perjönlich dem Kaiſer. 
Die Verjagung der Türken, die Eroberung des heiligen Grabes, 
die Herjtellung des griechiichen Kaiſerreichs find die Ziele, zu 
denen feine politische Hoffnung fich poetiſch erhebt. 

Seine Stellung zur Reformation war damals noch unent- 
ſchieden. Zwar hatte man, als ihn 1541 der ſchwäbiſche Kreis 
zum Beifiter des Kammergerichts präjentirte, wegen angeblicher 
Hinneigung zu den WProtejtanten gegen jeine Ernennung mit 
Erfolg Einwendungen erhoben; allein es war von folchen Bedenken 
nicht mehr die Nede, al3 Karl V. ihn im Jahre 1548 zum Bei- 
iger für den oberrheiniichen Kireiß ernannte. Schwer ward ihm 
bie Trennung von feinem anmuthigen Zandfige und der afade- 
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mijchen Thätigfeit, und noch oft dachte er in jeiner neuen Heimat 
Speier mit Sehnjucht an die alte zurüd. 

Er ſuchte Erjaß in vegerer literarifcher Arbeit, vollendete 
jeinen Commentar zu den Inftitutionen (1555) und legte Durch 
jorgfältige Beobachtung und Aufzeichnung der fammergerictlichen 
Praris den Grund zu feinen Observationes judicii imperialis 
camerae, 

Nach acht Jahren (Frühjahr 1556) verlieg er Speier und 
- 309 nach Wolfenbüttel, um das Ant eines Kanzler bei Dem 
Herzog Deinrich d. 3. von Braunjchweig zu übernehmen. Es 
beginnt nun die erfolgreichjte Thätigfeit feines Lebens. Denn 
jeinem Einflufje it e8 vor allem zuzuschreiben, wenn die Regie— 
rung des harten und gewaltthätigen Herzogs jeit diejer Zeit dem 
Lande zum Segen wurde. Die Verfolgungen der protejtantijchen 
Lehre, der die Bevölkerung ergeben war, hörten auf; das Jujtiz- 
wejen ward Durch eine von Mynfinger 1556 entworfene, 1559 
repidirte HofgerichtSordnnung verbejjert; das Steuerweſen ward 
durch eine Schagordnung vom Jahre 1557 nach Berathung mit 
den Landitänden neu geordnet; 1563 erjchien eine umfajiende 
Polizeiordnung; im folgenden Jahre ward die Carolina mit 
eirfzelnen Anweijungen für die Landesgerichte förmlich publicirt. 

Im Sabre 1563 ward er zur Bilitation des Reichskammer— 
gericht3 Deputirt. Allein das Collegium wollte gegen ihn von 
feinem Necufationsrechte Gebrauch machen, weil er durch Publi— 
cation feiner Observationes camerales gegen jeinen als Beifiter 
geleijteten Eid „die Heimlichkeit jeiner Pflicht zuwider geoffen- 
baret“i). Indeß behielt es bei einer zu Protofoll gegebenen 
Broteftation fein Bewenden. 

Als im Jahre 1568 Herzog Heinric) jtarb, wollte Mynſinger 
jein Amt niederlegen. Allein der Nachfolger, Herzog Julius, 
fonnte den bewährten Kanzler für feine Pläne nicht entbehren. 


1) Bgl. den Bericht des kurſächſ. Deputirten bei Struben, Neben- 
itunden 4, 86 fi, 
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Er übertrug ihm den Vorſitz bei den nun beginnenden Verhand- 
{ungen wegen Durchführung der Kirchenreformation, mit der eine 
Berbefjerung des Schulwejeng verbunden werden ſollte. Schon 
1569 ward die neue Kirchenordnung publicirt, welche zugleich 
eine Schulordnung enthielt. | 

Nicht lange darauf (1573) nahm Mynſinger definitiv feinen 
Abſchied; und zwar jcheint es, daß er durch Hofcabalen in Miß⸗ 
helligfeiten gerathen und von feinem Fürjten in Ungnade entlafjen 
ft. Er zog fi nach Helmjtädt auf den Burghof zurüd, ein 
zum Erblämmerer-Amte, mit welchem er vor Jahren belehnt 
war, gehörige Gut, und lebte feinen Studien. Doch finden 
wir ihn bald wieder von dem Herzog in wichtigen Gejchäften 
verwendet, und er benubte nun feinen neu begründeten Einfluß, 
um jeinen Landesheren für den Plan zu gewinnen, das Gym- 
nafium in Helmjtädt zu einer Univerfität zu erheben. Nachdem 
das kaiſerliche Privilegium erlangt und die nöthigen Worberei- 
tungen vollendet waren, fand die Einweihung der Academia 
Julia, deren Lehrthätigfeit bereit3 im vorhergehenden Jahre be- 
gonnen hatte, durch den Herzog in Perſon am 15. October 1576 
feierlich Itatt. Mynſinger fungirte dabei als Fatferlicher Com- 
miſſar, erklärte die Stiftung der Julia für genehmigt und be- 
Heidete den Erbprinzen Heinrich Julius als erjten Nector mit 
dem Burpurmantel. Der Herzog ernannte ihn zum Bicelanzler 
der Univerfität und die juriftilche Facultät führte honoris causa 
feinen Namen an der Spite ihres Lectionsverzeichniffes auf. 
Doch war er nicht mehr zu bewegen, den Katheder zu beiteigen. 
Er zog fi für immer ing Privatleben zurüd. 

Seine Vermögensverhältniſſe waren durch herzogliche und 
faijerliche Belehnungen die glänzendften geworden. Nach dem 
Tode feiner erjten Frau (1556) hatte er fich mit der Tochter 
des Erbmarſchalls von Braunjchweig, Agnes von Oldershauſen, 
vermählt, die ihm zwei Söhne und drei Töchter ſchenkte. Im 
Kreiſe der Seinen, auf feinen Gütern, lebte er feinen Studien 
noch 12 Jahre in glüdlicher Muße. Er ftarb am 3. Mai 1588 
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auf jeinem Scloffe Großen -Alsleben an der Bode. Heinrich 
Meibom, Profeſſor der Poeſie und Hiltorie zu Helmſtädt, feierte 
Ihn in einem langen poetiichen Banegyricus, der fein Leben aus— 
führlich bejchreibt. Er ijt mehreren Werfen Mynſinger's vor: 
gebrudt und bildet die werthvollite Duelle für die Biographie. 
Mynſinger's zweiter Sohn jtarb finderlos; der ältere hinterließ 
einen Sohn, mit welchem das Müynfinger’iche Gejchleht (um 
1640) erloſch. 

1. Aus jeinen Vorlefungen über die Inftitutionen find die 
„Scholien“ hervorgegangen, welche er in verjchiedenen Formen 
publicirt hat. 

Noch während jeiner Profejjur in Freiburg erfchien: In 
tit. Institutionum de .actionibus J. Mynsingeri scholia. Basil. 
1545. 8°, eine Schrift, welche jpäter in die Tractatus diversorum 
Auctorum de actionibus. Lugdun. 1567. fol. übergegangen it. 

Als Beifiger de? Neichsfammergerichts unterzog er das für 
feine Vorlefungen gejammelte Material einer neuen Bearbeitung, 
die er ıumter dem Titel Apotelesma sive Corpus perfectum 
Scholiorum ad quattuor libros Institutionum juris civilis. 
Basil. 1555. fol. publicirte. Nachdem 6—7 umveränderte Auf- 
lagen erichienen waren, fand endlich Mynfinger in Helmftädt die 
Muße zu Berbejferungen und Zuſätzen, in denen er namentlich 
feine Objervationen berüdjichtigte (1580. 1584. 1536). Im Jahre 
1586 ließ fich ein junger Belgier, Arnold von Neyger!), durch 
den Krieg aus jenem Vaterlande vertrieben, in Helmjtädt nieder 
und trat bald zu Mynfinger in vertraute Beziehung. Auf fein 
Bureden entichloß fich dieler zu abermaliger jorgfältiger Bearbei- 


1) Geb. am 17. Januar 1559; promovirte am 2. Januar 1593 in 
Jena und ward dort Profejjor der Rechte. 1596 trat er in Dienjte Joachim 
Friedrich's von Brandenburg, lebte in Halle, Magdeburg, zulegt als Vice— 
fanzler in Berlin. Daß er ſchon 1615, wie vielfach angegeben wird, gejtorben 
sei, ift ſchwerlich richtig. Unter feinen Schriften iind Disputat. ex lib. 1 
Instit, Jenae 1591. 4° und Exereitationes practicae 1596, fpäter unter dem 
Zitel Processus judiciarius 1597. 4° hervorzuheben. Foppens 1, 102. 
Zeumer 3, Th. 
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tung feiner Scholien, welche dann unter Reyger's Aufficht nach 
Mynſinger's Tode zu Helmſtädt 1589. fol. erjchienen. Eine 
Vorrede des auf dem Titel genannten Herausgeber (Epist. 
dedicatoria) giebt über die Schidjale des Werks nähere Auß- 
funft; dann folgen der Panegyricus in laudem Mynsingeri von 
M. Heinrih Meibom und viele Epigramme. 

Das Werk jelbit ift in der Form eines Commentars zu dein 
paragraphenweije abgedrudten Terte der Inititutionen gejchrieben. 
Die Daritellung ift die einer ausführlichen Paraphraſe mit er- 
gänzenden Ercurjen, ungemein verjtändlich und reichhaltig. Sowohl 
das gejchichtliche als das praktifche Intereſſe fommt zur Geltung ; 
am Rande ftehen Allegationen der Quellen und der Literatur, 
wobei auch die Obfervationen Mynfinger’3 und die Reichsgeſetze 
nicht vergeijlen find. Als etwas Beſonderes hebt Reyger hervor, 
daß er die Stellen des Corpus juris nad) Zahlen citire: und 
es iſt wohl dies Werk eines der erften, in welchen diefe Neuerung 
durchgeführt wurde. ALS einleitendes Lehrbuch ift nun zwar 
dies bis zu 704 Folioſeiten angeſchwollene Werf nicht zu brauchen. 
Dagegen als Sammlung eines reichen, gelehrten und praftifchen 
Apparats, in welchem die Materien mit ungewöhnlicher Klarheit 
und Vollitändigfeit abgehandelt find, hat es ein Jahrhundert 
lang feinen Pla behauptet. Die von Mynfinger unternommenen 
Bearbeitungen zeigen, daß er fich in lebendiger Berührung mit 
der rajch fortichreitenden Wiſſenſchaft zu Halten gewußt hat; Die 
Werfe der Deutjchen und Franzojen, inZbefondere Hotoman's 
Inititutionen-Commentar, find ausgiebig benußt. Eben deswegen 
hat das Werk nicht nur in Deutichland Verbreitung gefunden. 
Bon den 20 Auflagen, welche von 1588 bis 1674 erjchienen, 
find mehrere zu Löwen, Genf, Lyon, Douay und Antwerpen 
gedrudt worden. 

2. Die Obſervationen erjchienen zuerjt unter dem Titel 
Singularium observationum Judicii Imperialis Camerae (uti 
vocant) Centuriae quatuor. Basil. 1563 mit faiferlichem Privileg, 
und zwar, wie es fcheint, gleichzeitig in fol. und in 8°; neue 
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Abdrücke 1565. 8°, 1566. fol.; verbejjert 1570. 8°; mit Zuſätzen 
und einer fünften Genturie vermehrt Basil. 1576. 1580. fol.; 
abermals durchgejehen und mit einer fechiten Genturie vermehrt 
Helmjtädt 1584. 4, Nach des Verfaffers Tode bat Arnold 
bon Reyger das Werf unter Benugung der hinterlaffenen Bapiere 
revidirt und in wiederholten Auflagen (1591. 1594, 1599. 1609) 
mit „Additiones* und Noten am Rande verjehen. Dieje Zujäge 
find theil8 aus den Objervationen von Gail, Wurmjer, Hart- 
mann u. A. gejchöpft, theils beruhen jie auf Mittheilungen, 
welche Neyger von Beiligern, Advocaten und Procuratoren des 
Kammergerichts erhalten hatte Sie find in befcheidenem Um— 
fange gehalten und bejtehen vielfach nur in Mllegationen. Die 
legte Bearbeitung von Neyger iſt bis zum Jahre 1671 in etwa 
10 Auflagen und Nachdruden wiederholt worden. Im Jahre 1661 
publicitte W. 2. von Fabrice Annotationes ad Mynsingeri Obser- 
vationes zu den erjten drei Centurien, welchen 1690 Francof. 4° 
die „Uontinuatio Mynsingero -Fabrieiana seu Tractatus theo- 
retico -practiei pars secunda“ von 3. D. von Gülich (Lehrer 
der Mathematik und der griechischen Sprache am Gymnaſium in 
Göttingen, gejt. 1696) Hinzugefügt wurde. Johann Dedherr hat 
die Objervationen in jeinen Monumenta lectionis cameralis an- 
tiquae 1691 excerpirt, 

Moynfinger gilt mit Necht für den Begründer der camera- 
liſtiſchen Jurisprudenz. Ein Werf gleicher Art war in Deutjch- 
land noch nicht unternommen; welche Werke fremder Gelehrten 
ihm zum Muſter gedient hatten, giebt Mynfinger in der Dedi- 
cation jeiner erjten Ausgabe an Kaiſer Maximilian II. an. Die 
Aufzeichnungen, welche er jich während feiner Tjährigen Amts- 
thätigfeit über die Praris des Kammergerichtt gemacht hatte, 
waren jo reichhaltig, daß er aus ihnen noch in jpäteren Sahren 
für Die vermehrten Auflagen jchöpfen konnte. Er hat nicht etwa 
bloß jeine eigene verhältnigmäßig Furze Erfahrung berüdjichtigt, 
jondern auch die Acten älterer Proceſſe durchforjcht. Mit mufter- 
bafter Kürze und Klarheit ftellt er die, meiltens controverjen 





2. Mynfinger. 493 


Fragen des praftiichen Rechts Hin und entwidelt präcis und 
einfach die Entjcheidung. Er beſchränkt ſich dabei nicht auf das 
fammergerichtliche Urtheil, jondern führt die enticheidenden Gefete, 
fowie die Autoritäten der Glojjatoren und Poſtgloſſatoren pro 
und contra an. In einigen Objervationen fehlt jogar die kammer⸗ 
gerichtliche Entſcheidung ganz und nur Die eigene Meinung wird mit 
den nöthigen Allegationen dargelegt. Auch kommen Fragen vor, 
in welchen Mynfinger feine eigene Meinung der fammergericht- 
lichen gegenüberjtellt. Indeß find beide die felteneren Fälle; denn 
im Ganzen hält Mynfinger an dem Zwede feit, die Literatur 
nicht durch neue Controverjen zu vermehren, fondern durch Dar⸗ 
legung der fammergerichtlichen Präjudicate der deutjchen Praris 
eine fefte Richtung zu geben. Er will damit einem Bedürfnifie 
genügen, dem aber, wie er meint, nur durch die oft in Ausſicht 
genommene Sammlung und NRedaction der fammergerichtlichen 
Urtheile unter faiferlicher Autorität („Corpus decisionum came- 
ralium“) vollitändig abgeholfen werden fann. — Die Objerva- 
tionen find nicht ſyſtematiſch geordnet, ein Uebelftand, welcher 
durch indices für den praftifchen Gebrauch ausgeglichen ift. 
Man hätte denfen jollen, daß Diejeg ungemein zeitgemäße 
Unternehmen jich der ungetheilten Zujtimmung zu erfreuen gehabt 
hätte. Dennoch jahen wir oben, daß es von dem Kammergerichte 
jelbft ala ein unerhörtes, mit der eidlich gelobten Amtsverſchwie⸗ 
genheit umvereinbares betrachtet wurde. In der That lagen 
ähnliche Fälle noch nicht vor. Sammlungen von Urtbeilen, 
durch die Gerichtsfchreiber angelegt und fortgeführt, waren zwar 
gewöhnlich; aber etwas Neues lag in der Publication: und man 
fonnte bezweifeln, ob es zulälfig jei, die Entſcheidungen mit 
Sahrezzahl und Namen der ftreitenden Parteien befannt zu 
machen, wie es hier zum Zwecke der jicheren Nachweiſung gejchah. 
Das Kammergericht, vielfach angefeindet und in feiner Autorität 
gefährdet, mochte überdies von der Publication neue Unbequem- 
lichkeiten fürchten, mochte bejorgen, daß feine Entjcheidungen in 
die theoretifche Polemik hineingezogen und durch fcharfe Kritik in 
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ihrem Unjehen erjchüttert würden. Das Gegentheil ward von 
Mynfinger beabjichtigt und wirklich auch erreicht: denn es unter: 
liegt feinem Zweifel, daß die Obfervationen, welche, wie Die zahl: 
reichen Auflagen beweifen, ſich das größefte Anjehen erwarben, 
einen enticheidenden Einfluß der fammergerichtlichen Jurisprudenz 
auf die Praris vermittelt haben. 

Die Einwendungen, welche das Neich3fammergericht gegen 
Mynjinger'3 Zulaſſung bei der Bifitation erhob, Hatten, wie 
berichtet, feinen Erfolg. Allein fie veranlagten ihn zu einer be= 
jonderen Rechtfertigumgsschrift, welche er der Ausgabe von 1566 
vordruden lie. Es war ihm leicht nachzuweiien, daß es ſich 
bier nicht um „Heimlichkeiten“, jondern um Rechtsgrundſätze 
handele; daß er überdieg formell gebedt ſei Durch das für Die 
Publication erlangte Privileg des Kaiſers, der die Dedication 
angenommen habe. 

Die letzte von Mynfinger jelbit bejorgte, mit der jechiten 
Genturie vermehrte Ausgabe (1584) verwidelte ihn in einen 
Streit mit Andreas Gail, dem er in der Epist. dedicatoria 
vorwarf, in den von ihm 1578 herausgegebenen Objervationen 
die Mynfinger’ichen ohne Angabe der Quelle ausgebeutet zu 
haben. Die Antwort Gail's wird ung Gelegenheit geben, auf 
diejen Streit zurüdzufommen. 

3. Unter Mynfinger’3 übrigen Schriften find folgende her- 
vorzubeben: 

In tres libri II Decretal. titulos de probationibus, de 
testibus et de fide instrumentorum commentarii. Helmstad. 
1582. fol. 1600. fol. Mit Zufäßen von Reyger Francof. 
1602. 8°) 

Responsorum juris s. consiliorrum Decades VI. Basil. 
1573. fol. Bermehrte Ausgabe Decades X sive centuria in- 


1) Mit welchem Rechte Kugler, Du Roi und Schulte neben biefem 
Werfe noch ein zweites mit faft gleichem Titel und aus demfelben Jahre an- 
geben, laſſe ich dabingeftelt. Ich kenne nur diefes. 
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tegra Basil. 1576. 1580. fol. Reyger fügte noch fünf Decaden 
hinzu (Francof. 1601. 1613. fol.). 

Es find Dieje consilia der Mehrzahl nach Relationen, welche 
Mynſinger am Kammergericht verfaßt hat. 

Seiner Pietät für Zafius hatte er ſchon in Freiburg ein 
Denkmal geftiftet durch) Sammlung und Herausgabe Jämmtlicher 
Werke, eine mühevolle Arbeit, welche er in Gemeinjchaft mit 
Zaſius' Sohn Johann Ulrich, kaiſerl. Rath, unternahm. Lugduni 
apud Seb. Grypbium. 1550. fol. 6 Bänbe. 

Schließlich ift noch eines Gebetbuchs zu gedenfen, welches 
Mynſinger, wie e8 fcheint, in den legten Jahren feines Lebens 
herausgegeben bat. Wann es zuerjt erjchienen ift, bleibt un- 
gewiß; Ausgaben von 1600 und 1611 find befannt, eben jo eine 
Iateintiche Ueberjegung Enchiridion religiosum Magdeburg. 1595. 
12° von ©. Mencius bejorgt. 


3. Andreas Gail!) (Geyl, Gayll), Sohn des einem 
Kölner Patriciergefchlecht angehörigen Kaufmanns Philipp Sail, 
den Sailer Karl V. zum Lohne für jeine Verdienjte um Förderung 
der jtädtilchen Intereffen und der Erhaltung des Katholicismus 
in Köln 1545 in den Adelsſtand erhob, ijt dort 1526 geboren. 
Seine erjte hHumaniftifche Bildung erhielt er in der Stiftsſchule 
zu Emmerich. Für feine juriftifchen Studien wählte fein Vater 
Löwen, das durch feine orthodore Richtung der Firchlichen Ge- 
finnung genügende Garantien bot. Nach dreijährigem Aufent- 
halte fehrte Gail nach Köln zurüd und ward hier am 3. Januar 
1547 immatriculirtt. Dann zog er nad) Orleans, jah fich aber 
Ihon nach faum halbjährigem Aufenthalte durch den Tod feines 
Vaters (1548) zur Heimkehr genöthigt. Nach Regulirung der 
Erbichaftsangelegenheiten und furzem Aufenthalt in Löwen jucht 
er dann Orleans wieder auf, wird bier von feinen Landsleuten 


1) Adami vitae p. 292. Pütter 1, 126f. Fahnenberg, Lit. d. 
R.K.G. ©. 37f. Bianco, die Univerf. Cöln 1, 69. Ennen, U. Sail in 
Pick, Monatsſchrift f. vhein - weitfäl. Gefhichtsforihung Jahrg. 3 ©. 71 ff 
(1817) A. d. 8. 8, 307. (Ennen und Stinping). 
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zum Procurator der deutichen Nation erwählt und verweilt jo 
lange, bis ber Krieg zwijchen Frankreich und dem Kaiſer ihn 
beitimmt, das Land zu verlafjen. Er geht wieder nad) Löwen, 
vermählt fich mit einer jungen Brabanterin, Anna Clouven und 
lebt bier, wie es jcheint, längere Zeit. Im September 1555 
reift er nah Rom, dann nach Bologna, wo er am 12. December 
zum J. U. D. promovirt wird, holt feine Frau mit feinem Erſt⸗ 
geborenen von Löwen ab und läßt ſich in Köln nieder, um Die 
juriftifche Praxis zu betreiben. 1558 vom Kurfürſten von Trier 
zum Beiſitzer des Reichskammergerichts präfentirt, befleidete er 
diefe Stellung, wie er jelber, gegenüber dem ſonſt gewöhnlichen 
taschen Wechſel der Affefforen, hervorhebt, fait 11 Jahre lang. 
Er rejignirte am 11. September 1568. Nach feinem Epitaphium 
hat er dann dem Kaiſer Marimilian II. acht, dem Kaiſer Rudolf I. 
fieben Jahre gedient. Eingerechnet ift in Dieje Zeit das lekte 
Sahr feiner Afjeffur, während deſſen er bereit3 (jeit April 1567) 
faiferlicher Rath war. Im Jahre 1569 ward er zum Reichs⸗ 
hofrath ernannt und nahnı feinen Wohnfig in Wien. Seit 1571 
war er Neferendarius des Hofraths, ward zu den wictigiten 
Legationen nach Frankreich und Rom; verwendet und fungirte 
1577 als kaiſerlicher Commiſſarius in den Niederlanden. 

Gern benußte er feine einflußreiche Stellung zu Guniten 
feiner Vaterftadt, deren Rath fich ihm durch Geſchenke wiederholt 
erfenntlich zeigte. Während eined längeren Aufenthalt? in Prag 
1575 jtarb feine Stau; 1578 am 14. Januar verheirathete er 
fich zum zweiten Male mit der Tochter des Kölner Bürgermeilters 
Kannegießer; von dem Tage vor feiner Hochzeit ijt die Debi- 
catton feiner Objervationen von Köln aus datirt. Im Sahre 
1582 fandte ihn der Kaiſer nach Bonn, um den Erzbiichof Gebhard 
Truchjeß zur Rückkehr zur katholischen Kirche zu beitimmen. 1583 
fungirte er als kaiſerlicher Commiffar bei der Vilitation des 
Reichskammergerichts. Um diefelbe Zeit nahm er feinen Abſchied 
aus Faiferlihem Dienſt und lieg fich in Köln nieder, wo er num 
mit Energie gegen den inzwifchen excommunicirten und vom Kaifer 
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abgeſetzten Kurfürjten Gebhard thätig war, deſſen Gegner und 
Nachfolger Erzbiihof Ernſt von Bayern ihn zum Kanzler des 
Erzitifte8 ernannte. Seitdem lebte Gail, wie es fcheint, in 
Bonn, von wo er die VBorrede zu der vierten Ausgabe feiner 
Obfervationen 1586 Datirt. Vom Schlage gerührt und gelähmt 
zog er fich nach Köln zurüd und ftarb in feinem Haufe auf der 
Herzogftraße am 11. December 1587. 

1. Gail's bedeutendites Werk find feine Dbfervationen, 
welche er zuerjt 1578 publicirte: Practicarum observationum 
tam ad processum judiciarium praesertim imperialis camerae, 
quam causarum decisiones pertinentium libri duo. Colon. 
Agripp. apud. Jo. Gymnicum. 1578. fol. Bon Müynfinger’3 
Objervationen, welche damals jchon in mehreren Auflagen und 
jeit 1576 mit der fünften Centurie vermehrt vorlagen, unter- 
jcheidet ſich das Gail'ſche Werk zunächſt fchon durch die Anord» 
nung nach Materien. Das erite Buch behandelt in 12 Ab- 
ichnitten die wichtigjten procefiualifchen Gegenftände; das zweite 
Contracte und lebtwillige Verfügungen. Aber auch die Methode 
der Behandlung it verjchieden. Die mujterhafte Kürze und Prä⸗ 
ciſion Mynſinger's, jeine in humaniſtiſcher Schule erworbene Ge⸗ 
wandtheit des Ausdrucks finden wir bier nicht. Zwar fehlt es 
auh Gail nicht an Klarheit und Sicherheit der Argumentation ; 
allein die mehr analytifche Behandlung mit ihren Diftinctionen 
und Zimitationen erinnert an die alte Schule. Und gerade diefe 
fih mehr der italienischen Caſuiſtik anschließende Gejtalt diente 
den Gail'ſchen Obfervationen in der Prarid zur Empfehlung, 
weshalb wir fie nicht nur den Mynſinger'ſchen gleichgeitellt, jon- 
dern jelbjt vorgezogen finden. 

Das Kammergericht hatte fich nach jeinen erjten Einwen- 
dungen gegen Mynſinger's Unternehmen an die Publication 
feiner Praris gewöhnt, ja Gail ward nicht nur von jeinem 
Better, dem Sammergerichtsaffeffor Nikolaus Geyl, in einer der 
eriten Ausgabe der Obfervationen vorgedrudten Epiſtel gepriefen, 
fondern empfing auch ein eigene? von dem ganzen Collegium viritim 

Stinging, Geſch. d. Jurisprubenz. I. 32 
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unterzeichnetes Danfjchreiben, welches fich in den jpäteren Aus— 
gaben findet. Die Lage der Dinge war freilich hier eine andere 
al3 vor 14 Jahren in Mynſinger's Fall. Gail jtand nicht im 
Verdachte des, der Mehrzahl der Aſſeſſoren nach wie vor anti- 
pathijchen Protejtantismus; er war die einflußreiche Vertrauens— 
perjon am faijerlichen Hofe und Hatte ſich in der an Kaiſer und 
Neichsfüriten gerichteten Epist. dedicatoria mit Nachdruck über 
den Werth; und die Würde, jowie über die Nothwendigkeit aus- 
reichender Sujtentation des höchſten Reichsgerichts ausgejprochen. 
Bon Mynſinger's Werf und jeinen Verdienſten hatte Gail 
und mit ihm das Kammergericht gejchtwiegen; es it nirgends in 
den Obfervationen erwähnt. Man begreift daher, daß jener etwas 
Menjchliches empfand, ala er 1584 jeine Obfervationen mit der 
jechiten Centurie vermehrt neu herausgab. In der Epist. dedica- 
toria bejchwerte er fich darüber, daß Gail jein Werf vielfach benutst, 
Vieles daraus entlehnt habe, ohne die Quelle anzugeben, ja ohne 
desselben irgendwo zu gedenken. Das jei gegen die gute litera- , 
riiche Sitte, die er jelbit niemals verlegt habe. Daneben erfennt 
er Gail's Verdienſte bereitwillig an und räumt ihm den Vorzug 
bejjerer Ordnung und des „stylus pinguior“ freimüthig ein, 
enthält fich überhaupt jedes harten oder unziemlichen Ausdruds. 
Die Berechtigung dieſer Bejchwerde ijt nicht zu bejtreiten, 
wenn fich auch im Einzelnen nicht ficher nachweiſen läßt, wie 
weit Gail aus Mynfinger unmittelbar oder aus gemeinjamen 
Quellen geichöpft bat. Dies Letztere behauptet natürlich Gail 
in feiner aus Bonn datirten Erwiderung vom Jahre 1586; daß 
er den Namen irgend eines von ihm benutzten Schriftitellers 
abjichtlich verjchwiegen habe, leugnet er. Dagegen giebt er Myn— 
finger den Vorwurf zurüc: für die jechjte Centurie habe dieſer, 
ohne es zu befennen, aus ihm geichöpft und um es zu veriteden 
ältere Urtheile des Kammergerichts al3 Belege citirt! Abgejehen von 
diejer gehäffigen Inſinuation, welche Mynfinger wohl mit größerem 
Nechte hätte zurücdgeben fünnen, da es auffallen muß, daß Gail 
übertviegend Urtheile, welche nach der Zeit von Mynfinger's Aſſeſſur 
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ergangen find, allegirt und fich vielfach darauf beſchränkt, Die 
fammergerichtliche Praxis nur im Allgemeinen zu bezeugen, ift 
Gail's Erwiderung in einem durchaus gemäßigten und würdigen 
Tone geichrieben. Wir greifen wohl nicht fehl, wenn wir und Gail’3 
Verhalten weniger aus Rivalität und wiſſenſchaftlichem Gegenſatz, 
als vielmehr aus feiner Firchlichen Antipathie gegen den protejtan- 
tiichen Kanzler, jowie aus der Mipbilligung, welche Mynfinger 
durch dag Neichsfammergericht erfahren, und der jih daran 
fnüpfenden Spannung erflären. Ein Werk, welches das Kammer- 
gericht perhorrescirt hatte, mochte Sail nicht Durch Allegation 
zur Geltung bringen. 

Das Anfehen, welches Gail’3 Objervationen ſich rajch er- 
worben und dauernd in der Prarid behauptet haben, wird be- 
zeugt durch die zahlreich wiederholten Auflagen. Gail jelbit 
bejorgte deren vier: 1578. 1580. 1581. 1586. fol. Colon.; 
dann find bis zum Schluſſe des 17. Jahrhunderts noch neun 
Ausgaben in Köln und Amſterdam erichienen; 1721 in Köln 
mit Zufägen von Walter Gymnicus; zulegt in A. Gailii opera 
praestantiora, herausgegeben von G. J. de Buinink. Colon. 
1771. fol. Auch eine nicht unbedeutende Literatur hat fih an 
diefelben angejchloffen. Eine deutjche Ueberjegung beiorgte Tobias 
Lancius. Hamburg 1601. 1663. fol. Unter den Bearbeitungen 
heben wir heraus: 

Gothofr. Antonii Adversaria seu notae in G. observationes. 
Herausgegeben von deſſen Sohn Wilh. Antonii a Freudenberg. 
Marb. 1629. 4. 

Cranius, Controversiae camerales ad G. observationes. 
Helmst. 1601. 4°, 

B. Greven, practicae conclusiones juris observation. Gailii 
respondentes. 1611. fol. 

W.S.a Vorburg, horologium camerale Gailianum. Mainz 
1649. 12°. | 

E. Fabricius, Repetitiones Gailü h. e. enucleatio contro- 
versiarum. Gissae 1655. Colon. 1662. 1727. 4°. 
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C. O0. Thyllius, Annotationes, strieturae et vindiciae in 
A. Gailii observationes. 1694. 12°. Francof. 1713. 4°, 

Die Schriften von Thyllius und Fabricius (Gailius enu- 
cleatus) finden jic) auch in den Opera praestantiora, welche 
übrigens fonjt nur die Observationes und die 3 Tractatus von 
Sail enthalten. 

Faft fcheint es, al3 wenn Gail im Erfolge feinen Rivalen 
Mynfinger überholt hätte; ev vorzugsweiſe ward ala der „deutſche 
Bapinian“ gepriejen; aus welchem Grunde iſt oben angedeutet. 
Indeß werden doch mit größerem Rechte beide neben einander als 
die Begründer der Cameraljurisprudenz genannt, deren gemein- 
jame fortdauernde Nutorität noch Pütter am Schlufje des 18. Jahr- 
hundert3 mit den Worten bezeugt, daß „bis jet jelten praftijch 
juriftijche Ausführungen von Wichtigkeit erjcheinen, welche jich 
nicht auf Mynfinger und Gail bezögen“. 

Den Objervationen find ſchon in der erjten Ausgabe zweit 
größere Abhandlungen hinzugefügt: 1) de pace publica, 2) de 
pignorationibus, zu denen in der vierten Ausgabe (1586) noch 
fommt 3) de manum injectionibus sive arrestis Imperii. Die 
Tractate 1 und 2 find die eriten ausführlichen Erörterungen 
diefer beiden für die fammergerichtliche Iurisdiction jo wichtigen 
Materien; jchon Mynjinger jpendet ihnen großes Lob, In dem 
Tractatus de pace publica behandelt das erjte Buch die kammer— 
gerichtliche Competenz und das Verfahren in Landfriedensbrud)- 
jachen; das zweite Buch erörtert die Acht in proceffualiicher 
Anwendung, Vollitredung und Wirkung. Wie diefer ein Com: 
mentar zum Zandfrieden, jo find die beiden andern Commentare 
zu 8.G.D. von 1548 Thl. 2 Tit. 22 und RA. von 1570 
S 84 in der Form ausführlicher ſyſtematiſcher Abhandlungen. 

2. Charakteriſtiſch iſt es ſowohl für Mynſinger's wie für 
Gail's Obſervationen, mit welcher Sorgfalt ſie die italieniſchen 
Commentatoren benutzen. Es iſt darin die autoritative Stellung 
zu erfennen, welche dieje Literatur in der Fammergerichtlichen 
Jurisdiction fortdauernd einnahm. Andrerfeits iſt hervorzuheben, 
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daß beide Autoren nicht die in unferen Tagen jo oft behauptete 
Geringihägung, mit der das Neichdfammergericht die deutfchen 
Gewohnheiten behandelt haben foll, betätigen. Wenn man bie 
Obfervationen (Myns. 1, 17; 5, 96; 6, 41. 68, Gail. 1, 36; 
2, 31), in denen die allgemeinen ragen von der Kraft, Gültig- 
feit, vom Beweiſe und den Borausfegungen eines Gewohnheits⸗ 
rechts behandelt werden, prüft, jo findet man im Gegentheil 
eine Theorie vertreten, welche die Anwendung desfelben begünjtigt. 
Es wird gelehrt, daß der consensus populi eben fo gut Recht 
jegen fünne wie der Kaiſer; das Reichskammergericht fei Durch 
feinen Eid verpflichtet nach den consuetudines laudabiles loco- 
rum zu urtbeilen; laudabilis jei eine Gewohnheit dann, wenn 
fie nach der Ueberzeugung der Uebenden ihren Sitten entipreche, 
wobei freilich ein „judex discretus et prudens“ noch zu prüfen 
habe, ob fie nicht contra rationem ſei und dem göttlichen Recht 
widerſpreche. Allerdingd wird dag Gewohnheitzrecht für eine 
„res facti* erklärt, die der Richter nicht wijfen, über welche 
„et prudentissimus* fich täufchen könne, die daher im einzelnen 
alle von dem bewieſen werben müfje, welcher jich darauf berufe. 
Aber dies ift doch nur in dem Sinne gemeint, in welchem auch 
unjere heutige Theorie einen Beweis der Facta fordert, aus denen 
da3 Dafein eine® Gewohnheitsrechts geichlojjen werden Tann. 
Mynfinger hebt hervor, daß die Zeugen über die Thatjache der 
Uebung, nicht über den Rechtsſatz auszufagen hätten, da diejer 
nicht wahrgenommen werden fünne. Allein wenn ein Gewohn- 
heitärecht notoriſch jet, bedürfe e3 feines Beweiſes; auch genüge 
ed, wenn mehrere Doctores jein Bejtehen bezeugen‘). Mit andern 
Worten: wenn der Richter das Gewohnheitsrecht kennt, hat er 
es anzuwenden, und nur im andern Falle fordert das Reichs— 
fammergericht einen Nachweis, wie wir ihn auch heutzutage vers 
langen. Darin aber befteht allerdings? eine Abweichung von der 


1) Ueber diefen Satz fcheint indes Mynſinger's Meinung und die 
Praris geſchwankt zu haben. Obs. 5, 96; 6, 68. 
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jetzt herrichenden Meinung, daß zwar nicht die Zahl der Fälle, 
wohl aber die Zeit, welche fie erfüllen müſſen, firirt wird. Aus— 
gehend davon, daß ein „longum tempus“ nothwendig jet, fordert 
man, daß mindeitens zwei Uebungsfälle 10 Jahre aus einander 
liegen müſſen: nicht aber in dem Gedanken, al3 handele es ſich 
bier um den Beweis einer erwerbenden Verjährung, jondern nur 
deswegen, weil das Eivilrecht unter longum tempus ein decen- 
nium verfteht und man fich hieran gebunden hält. 

Die Anjchauungsweile, welche in dieſer ‘Theorie vertreten 
wird, findet ihre Beltätigung in der Anerkennung, welche beide 
Schriftjteller bejtimmten einzelnen Gewohnheiten gegen das ge= 
ichriebene Recht in zahlreichen Füllen zu Theil werden lajfen. 
Daß dagegen Gail. 1, 18 die Gewohnheit des Strandredts für 
verwerflich erklärt und nicht gegen Peinliche Gerichtsordnung 
Art. 219 gelten laſſen will, wird man nicht mißbilligen. 

4. Wolfgang Hunger!) aus Wafferburg, geb. 1511, 
ftudirte (1530) in Ingoljtadt, dann in Freiburg. Zafius, der 
im Frühjahr 1535 mit der Herausgabe jeiner Epitome feudorum 
beichäftigt war, jendete an Amerbach Gedichte von Hunger, welche 
der Epitome vorgedrudt werden jollten, und nennt ihn einen 
„adolescens supra aetatem doctus, pietate et devotione in 
praeceptores insignis“. Er mar Begleiter vornehmer junger 
Leute, mit denen er über Bajel, wo Zafius ihn bei Amerbach 
einführte, nach Frankreich ging, und zwar wie e8 jcheint zunächſt 
nad; Bourges. Dahin jchrieb ihm Zafius im Sommer 1535. 
Menig Monate darauf erhielt er dort die Nachricht von dem 
Tode ſeines Lehrers, den er in einer Elegie feierte und noch 
in jpäteren Jahren dankbar pries. Nach längerem Aufenthalte 
in Sranfreich, wo er 1539 zum Doctor promovirt ward, fehrte 
er nach Deutjchland zurüd. Im Jahre 1540 ward er Profeſſor 


1) Zasıi Epist. p. 234. 235. 400. Riegger, vita Zasii p. 215 s. 
Bayle. Prantl, Geſch. d. 2, M.-Univerj. 1, 196; 2, 488, Mederer, 
Ann. Ingolstad. 1, 175. 208— 211. KRobolt, bayr. Gelehrtenterifon 1, 353 f. 
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zu Ingolftadt, 1541 Rector; 1544 für den bayrifchen Kreis 
ala Beifiter des Reichskammergerichts präfentirt, ift er 1548 
als folcher eingetreten. Nach drei Jahren ward er Kanzler zu 
Freiſing, wohnte als Gefandter dem Neichdtage zu Augsburg 
1555 bei und ftarb während desfelben am 26. Juli, nachdem 
der Kaifer ihn in den Adelsſtand erhoben Hatte Er ilt in 
Freiſing begraben. 

Unter feinen Schriften find hervorzuheben: eine Ausgabe 
von Cuspiniani Caesares mit Anmerfungen; eine Apologie Kaijer 
Ludwig's des Bayern, die er jedoch als Anhänger der katholiſchen 
Partei nicht ſelbſt publicirte; eine Linguae Germanicae vindi- 
catio, worin er (gegen den Franzoſen Bovillus) eine größere Zahl 
franzöfiicher Wörter aus dem Deutjchen abzuleiten fuchte‘). In 
der Surisprudenz bat er durch Edition der Perneder'ſchen 
Schriften feinen Namen befannt gemacht. Vgl. unten Kap. 13. 


9. Nikolaus Eignerus?) (Kiltner), in Mosbach am 
22. März 1529 geboren, auf der Nedarfchule in Heidelberg vor- 
gebildet, widmete ſich hier den humaniftiichen Studien, ward 
1545 Baccalaureug, 1547 Magifter und hielt Vorlefungen über 
Ariftoteled und Mathematil. Zu weiterer Ausbildung ging er 
nad Straßburg, wo er in vertrautem Umgang mit M. Bucer, 
feinem mütterlichen Verwandten, lebte. Als diefer 1549 nad) 
England überfiedelte, zog Cisner, nach kurzem Aufenthalt in 
Heidelberg, zu Melanchthon nach Wittenberg. 1552 erhielt er 
die Profefjur der Ethik an feiner heimatlichen Univerfität. Als 
aber dieje im folgenden Jahre fich wegen der Peſt auflöfte, ging 
er nach Frankreich (1553), um fich nunmehr der Nechtzwiffen- 
Ichaft zu widmen. Im Bourges war er Schüler Duaren’s, 


I) R. v. Raumer, Geſch. d. german. Philologie ©. 48. Dieje Schrift 
ift 1586 von feinem Sohn, die Apologie erft 1772 von Finauer publicitt. 

2) Reuter, vita Cisneri, vor defjen Opuscula Francof. 1611. 8°. 
Danad) Buder, vitae p. 307. — Yahnenberg, Lit. d. RK.G. ©. 43f. 
Haug, Geſch. d. Univerf. Heidelberg. U. d. B. 4, 267 (Stinging). 





504 Zwölftes Kapitel, 


Cujas' und Donell's, denen er auch perjönlich nahe trat. In 
den Streitigkeiten, welche damals die Univerfität jpalteten, ſtand 
er an der Spitze der deutjchen Studenten auf Duaren’3 Seite 
und führte in ihrem Namen die Feder, um Sühne zu fordern 
für den Tod eines Commilitonen, Gabriel Schleicher, der (März 
oder Mai 1554) von der Gegenpartei meuchlings überfallen war. 
Am 1. Juli 1556 hielt er dem ala Student im Auron bei 
Bourges ertrunfenen Herzog Hermann Ludwig von Bayern Die 
Leichenrede. Seinen Aufenthalt in Frankreich benugte er, um 
für den Pfalzgrafen Ottd Heinrich Bücher und Handjchriften 
aufzufaufen, mit denen Die Heidelberger Bibliothef ausgejtattet 
wurde, als er 1556 zu jeiner Profeffur dahin zurückkehrte. Nicht 
[ange darauf unternahm er eine Reife nach Italien. 1559 in Bija 
zum D. J. U. promovirt, fehrt er nach Heidelberg zurüd, hält 
Disputationen und wird 1561 Nachfolger Balduin’3 in Der 
Profefjur der Pandekten, bald auch kurfürſtlicher Rath. Als 
zufolge des Reichsabjchieds von 1566 eine Vermehrung der Bei- 
fißer des NReichsfammergericht3 jtattfand, ward er von den welt- 
lichen Kurfürjten präfentirt und am 2. Januar 1567 recipirt, bald 
nad Simon Schard; bis zum Jahre 1580 lebte er in Speier. Er 
erneuerte von hier aus mit Donellus in Heidelberg die alte Ber- 
bindung; doch gelang es feinen Bemühungen nicht, die Gründe 
zu bejeitigen, welche feinen ehemaligen Lehrer bejtimmten 1579 
Heidelberg zu verlaſſeny. Im Jahre 1580 ward Eisner vom 
Kurfürft Ludwig nach Heidelberg zurücgerufen. Unter den jchwie- 
rigen Umſtänden, welche der Fürſt jich jelbjt durch gewaltthätige 
Einführung des lutheriichen Befenntniffes in der Pfalz bereitet 
hatte, bedurfte er des erfahrenen Raths, der im kirchlichen 
Angelegenheiten Milde und Verſöhnung zur Richtjchnur feines 
Handeln machte und Dies in einer von ihm geforderten Er- 
flärung freimüthig befannte (1580). Neben jeiner Stellung ala 


1) Ueber jeine Eorrefpondenz mit Donellus j. Stinking, 9. Donellus 
S. 17. 56. 
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furfürftlicher Rath, befleidete Cisner das Amt des Judex vicarius 
Curise Palatinae (Bice-Hofrichter) und eine außerordentliche Pro⸗ 
feflur, Die er mit einer Rede de origine juris (am 1. Juni 1580) 
antrat. Aber nur wenig Jahre waren ihm noch gegönnt; er 
ftarb am 6. März 1583, bald nach dem Tode feiner Frau, 
einer Tochter Hartmann's von Eppingen, mit der er 30 Sahre 
in kinderloſer Ehe gelebt hatte. 

Cisner's wiſſenſchaftliche Richtung, von humaniſtiſch⸗philo⸗ 
ſophiſchen Studien ausgehend, war durch Duaren's und Donellus 
Einfluß beſtimmt; ſie geht auf hiſtoriſches Verſtändniß und metho⸗ 
diſche Darſtellung. Seine erſten kleinen juriſtiſchen Schriften 
publicirte er 1560, als er ſeine Lehrthaͤtigkeit in Heidelberg 
begann: Quinquaginta theses ex singulis Pandectarum libris — 
disputabuntur in ICtorum auditorio 24 et 25 Februarii 
Heidelbergae 1560. 8°. De juris divisione, quibusque po- 
pulis olim — juris statuendi potestas fuerit, positiones. 
Heidelb. 1560. 8. Commentarius ad Tit. Pandectar. de 
transactionibus. Basil. 1566. 4%. Andere Commentare, au? 
Vorlefungen hervorgegangen, find nach feinem Tode publicirt 
worden: ad Tit. Pand. de usurpat. Spirae 1588. 8°; ad Tit. 
Inst. de actionibus. Spirae 1588. 8°, beide herausgegeben von 
Jerem. Reusner; ad 1. Si priusquam d. O. N. N. Francof. 
1611. 8°; de judiciis. Basil. 1588. 8°. Seine fleineren nicht 
juriftifchen Schriften find herausgegeben von Duirinus Reuter: 
Cisneri Opuscula historica et philologica. Francof. 1611. 8°, 
in vier Bücher getheilt; es find Reben, Vorreden und Briefe, 
nebſt einigen lateiniſchen Gedichten. 

Seine hiltorischen Studien veranlaßten ihn zur Herausgabe 
der bedeutenditen gejchichtlichen Werke feiner Zeit, die er mit 
Vorreden begleitete: 

Alb. Krantzii Saxonia. Francof. 1575. fol. 

Sim. Schardii scriptores rerum Germanicarum. Basil. 
1574. 4 vol. fol. Der Drud diefes Werks Hatte ſchon begonnen, 
als ©. Schard am 28. Juni 1573 ſtarb. Heinrich Petri in 
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Baſel wendete ſich an Cisner mit der Bitte es fortzujehen und 
mit VBorrede und Inder zu verjehen. Cisner machte ihm in 
einem Briefe vom 16. September 1573 jeinen Plan über Edition 
und Fortſetzung befannt (Opusc. p. 465). Allein aus einem 
Briefe an Joh. Poſthius (Spirae 21 Febr. 1575) iſt zu erjehen, 
daß der Druder auf Cisner's Vorſchläge nicht mehr eingehen 
fonnte und daß dieſer jich eine bejjere Anordnung de Ganzen 
für eine zweite Auflage vorbehielt. Er it indek weder zur Aus— 
führung diejes Blans, noch zur Fortſetzung gekommen, 

Jo. Aventini annalium Bojorum libri VII. Basil. 1580. fol. 

E3 liegt die Herausgabe dieſer Werfe in der Zeit ſeiner 
Aſſeſſur am Reichsfammergericht, und in diejelben Jahre fallen: 

Cyni Commentarius in Codicem et aliquot titulos Pandec- 
tarım a N. Cisnero correctus, Francof. 1578. fol. 

Duareni opera. Lugduni 1578. 2 vol. fol. 

Cisner hat dieje Ausgabe zwar nicht jelbjt bejorgt, aber 
durch Mittheilung feiner Sammlung von Collegienheften, die er 
theils ſelbſt nachgejchrieben, theils fich abjchreiben Lafjen hatte, 
wejentlich unterjtügt. Auch enthält die Ausgabe zwei werthvolle 
Abhandlungen von ihm: „de jurisprudentiae dignitate“ und 
„de jureconsultis praestantibus“, die als epistolae dedicatoriae 
von Speier 1565 datirt, vor den beiden Theilen jtehen. 

Es ergiebt jich aus diefen mannigfaltigen Bublicationen, in 
wie ausgedehntem Umfange Cisner während jeiner fajt 14 jährigen 
Aſſeſſur mit wiſſenſchaftlichen Studien bejchäftigt war. Aber 
auch dem praftiichen Rechte wandte er jeine literariiche Thätig— 
feit zu. Schon im vierten Jahre jeiner Aſſeſſur publicirte er 
die „Vifitations = Abjchiede des fayj. Cammer-Gerichts von 
Anfang deſſelben“ (Frankf. 1570. fol,), nach) der 8.G.D. von 
1555 geordnet, ohne den Text des Gejehes. Einige Jahre 
darauf (1574) gab ein Ungenannter die K. G.O. mit der Ciöner- 
jchen Arbeit und einigen Zujägen heraus, ohne des Urhebers 
zu gedenfen. Dies veranlaßte Cisner zu einer neuen Bearbei- 
tung jeines Werf3, das nun im weſentlich verbeſſerter Geitalt 
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und um ein Drittheil vergrößert 1580 erichien: Der Röm. 
faijerl. Mayeftät und gemeiner Stände des h. Reichs— 
Sammergerihtsordnung u. ſ. w. Mayntz (Fr. Behem) 1580. 
515 Seiten fol. 

In der Vorrede (Dedication an den Kurfüriten von Mainz 
und den Bilchof Marquard von Speier, damaligem Kammer 
richter) bejchwert fich Eigner über den oben erwähnten Plagiat. 
Er jcheint den Urheber zu Tennen, nennt ihn aber nicht, weil er 
inzwilchen „todts verfahren”, und jagt nur, daß derjelbe in 
Speier oder deifen Nachbarfchaft gelebt habe. Dean bezieht 
diefe Andeutungen gewöhnlich (Bütter, Lit. d. Staatsrechts 2,419. 
Fahnenberg ©. 42 ff.) auf Raphael Sailer (ſ. unten). 

Die neue Bearbeitung unterfcheidet ſich von der erſten 
Ausgabe nicht nur durch den volljtändigen Abdrud des gejeß- 
lichen Textes, jondern auch durch ein viel reichere® Material. 
Zu den einzelnen Titeln der K. G.O. find beigefügt die darauf - 
bezüglichen ſpäteren Neichstagsschlüffe, gemeinen Beſcheide, De- 
putationd- und Bifitationgabjchiede big zum Jahre 1579. Um 
Rande ift angemerkt, ma3 von den verjchiedenen Beitimmungen 
ungültig geworden; ferner wird nachgeiwiejen, was aus älteren 
Neichzgejegen in die K.G.D. übergegangen iſt; endlich werden 
Erläuterungen beigefügt, wie denn 3. B. zu Thl. 1 Tit. 2 
eine längere gejchichtliche Darftellung der Aenderungen in der 
Bejegung des Reichskammergerichts von 1495 bis 1579 ge- 
geben ilt. 

Dies Werk Cisner's it für die damalige Praris offenbar 
von dem größeiten Werthe gewejen. Daß es demungeachtet 
nur noch einmal (1594) wieder aufgelegt worden, hat feinen 
Grund in der jeit 1598 bejchloffenen Revifion der 8.G.D., deren 
Rejultat das Concept der K. G.O. von 1603 und 1613 war, 
für welches Cisner's Werk die Grundlage bildet. Iſt auch 
dies Concept niemals zum Reichsgeſetz erhoben worden, jo hat 
man es Ddemungeachtet bis zum I. RA. ala bindende Norm 
behandelt. 





2085 Zwölftes Kapitel. 


6. Simon Schard!!) ift 1535 in Neu-Haldensleben ge— 
boren. Sein Vater Joachim Schard, der früher Mönch gewejen, 
bekleidete dort jeit 1543 die Stelle eines Capellans und Ad— 
juncten des erjten futherijchen pastor primarius Thomas Moller, 
jeines Schwagerd. Er hatte außer Simon noch einen zweiten 
Sohn, Joachim, von defjen zahlreicher Dejcendenz muthmaßlich 
das noch im Magdeburgiischen und Thüringijchen lebende Ge— 
ichlecht abjtammt. Die Söhne wuchjen in jtreng proteftantijcher 
Zucht und bejchränften Verhältnijfen heran. 1549 ward Simon 
in Leipzig unter dem Rectorate des Juriſten Joachim von Kneit— 
lingen immatriculirt. Ueber den weiteren Gang jeiner Studien 
ift nichts befannt. Im Winter 1560 treffen wir ihn auf einer 
Neije durch Italien, in Padua und Nom länger verweilend, mit 
der Durchforſchung von Bibliotheken bejchäftigt, im regen Ver— 
fehr mit hervorragenden Gelehrten: Sambucus, Girletus umd 
Antonius Auguftinus. Die erjte Frucht diefer Reife war Die 
oben (Kap. 3 ©. 238) bejprochene Edition und Ueberſetzung des 
Euftathios, welche er während eines Aufenthalts in Bajel 1561 
vollendete. Bald darauf ift er Rath des Herzogs Wolfgang 
von Pfalz» Zweibrüden geworden, Dieje Stellung brachte ihn 
in Berührung mit bedeutenden politijchen Werjönlichkeiten und 
gab ihm Gelegenheit, tieferen Einblid in die politischen Händel 
jeiner Zeit, an denen fein Herzog ſich mit Fühnen Plänen be 
theiligte, zu gewinnen. Auch mit manchen Gelehrten wie Cisner, 
Fichard, Sacob Sturm und Urfinus, dem faijerlichen Leibarzt 
Crato von Erafftsheim und dem gelehrten Bücherſammler Thomas 
Nehdiger in Breslau fnüpften ſich Beziehungen, die zu einem 
fortgejeßten freundjchaftlichen Verkehre führten. 

Wie lange er jein Amt in Sweibrüden beibehalten hat, 
steht nicht feit. Im Sahre 1565 iſt er in Bajel ala Doctor 


1) Nah Schard's Schriften unter Benugung handſchriftlicher Mitthei— 
lungen von J. Th. Schirmer. Adami vitae p. 198s Pütter 1, 142, 
J. Th, Schirmer, Schardii epistolae VII ex Cod. ms. Rehdigerano. 
Regimon. 1864. 4°. Progr. 





6. Schar. 509 


S. Schardius J. C. Saxo immatriculirt; wann und wo er pro: 
movirt worden, ift nicht ermittelt. Noch im folgenden Jahre 
finden wir ihn in Bajel mit literarijchen Arbeiten beichäftigt, und 
die zahlreichen in das Jahr 1566 fallenden Publicationen laffen 
auf eine längere Mußezeit jchließen. Einen Antrag des Herzogs 
von Meklenburg, der Schard in feinen Dienjt zu ziehen münjchte, 
lehnte er ab; nahm dagegen bei Ergänzung des Reichskammer⸗ 
geriht3 im Sahre 1566 eine Präfentation des Oberrheinifchen 
Kreiſes an und wurde, nachdem er fchon im Suli nach Speier 
gefommen, am 2. October als Beifiter eingeführt. Cisner ward 
bald ſein College. 

Mit unermüdlichem Eifer ſetzte Schard feine hiftorifchen 
Studien und Sammlungen zur Zeitgeichichte fort; und bereits 
war der Drud feine® großen Opus historicum bis über Die 
Hälfte gefördert, al er am 28. Juni 1573, erſt 38 Jahre alt, 
einer furzen Krankheit in Speier erlag. Kurz vor feinem Ende 
hatte der Kaifer ihm die Pfalzgrafenwürde verliehen. Er Hinter- 
ließ eine Wittwe, die von allen Subjiltenzmitteln entblößt bei 
dem Manne ihrer Schweiter, dem Syndicus Dr. Sailer in Worms, 
Aufnahme fand; ihr einziges Beſitzthum war die, wie es jcheint, 
werthvolle Bibliothek ihred Mannes nebſt deſſen eigenem hand⸗ 
Ichriftlichen Nachlaß, den fie fpäter jo gut wie möglich zu vers 
werthen bemüht war. 

Obgleich Schard’3 amtliche Stellungen nur praftifche waren, 
jind feine Schriften doch ausſchließlich theoretijcher Art und zwar 
überwiegend hiſtoriſch — aber freilich zum größeren Theil mit 
praftijch-politiichen Zielen. 

Seine Studien im griechiichen Rechte hat er nach Publi- 
cation des Euſtathios (1561) nicht fortgejegt; deſto eifriger 
wandte er fi) dem Studium der deutſchen Geichichte zu, um, 
wie er jagte, „jeinen Dank gegen das Vaterland abzutragen und 
zu zeigen, wa3 der deutiche Geiſt vermöge, wenn er fich mit 
Beharrlichkeit auf ein Ziel richte”. Sein Sammelwerf De im- 
periali jurisdietione auctoritate et praeeminentia Imperii atque 
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juribus Regni syntagma tractatuum. Basil. 1566. fol. (Argent. 
1609. fol.) enthält die wichtigiten Streitichriften zu Gunften Des 
Kaiſers gegen päpitliche Anmakungen jeit Heinrich IV., darunter 
auch die Schrift des Laur. Valla über die Conftantinifche Schen- 
fung. Eine lange Epistola dedicatoria an Kaiſer Marimilian II., 
datirt von Bajel am 20. Mär; 1566, erörtert den Zweck und 
Standpunkt des Herausgebers. Den Schluß bildet eine Abhand— 
fung von ihm jelbit: De prineipum, quibus electio Imperatoris 
in Germania commendata est!), den Slurfürjten gewidmet (2. Aufl. 
Argent. 1608. 8°), in welcher er die von dem gelehrten Auguſtiner 
Onuphrius Panvinus (F 1568) aufgeitellte Anficht, daß die Kur— 
fürjten erſt jeit Katjer Friedrich I. entitanden jeten, befümpft 
und die gemeine Meinung, nach welcher fie von Otto III. mit 
Zuſtimmung Gregor's V. eingejegt fein follen, vertritt. Dasjelbe 
Thema behandelte in demſelben Jahre Nikol, Cisner in einer 
Nede (gedrudt 1570. 1608 und Opusc. 1, 25), erregt, wie er 
jagt, hauptjächlich dadurd), daß Panvinus in feindjeliger Ge— 
finnung gegen Deutjchland nachzumeiien fuche, daß der Papit 
und die italienischen Fürſten urſprünglich am Wahlrechte eben- 
falls einen Antheil gehabt hätten. Er nimmt nicht mie Schard 
eine feierliche Einfegung durch Otto III. an, jondern eine allmäh— 
liche gejchichtliche Entwidlung des Wahlrecht3 der mächtigjten 
Fürſten. Cisner vertritt alfo die heutzutage mehr und mehr 
zur allgemeinen Anerkennung gelangte Anficht. 

Sn demjelben Jahre erjchien von Schard Germanicarum rerum 
uattuor celebriores vetustioresque Chronographi. Francof. 
1566. fol. (224 Bl.), dem Herzog von Meflenburg von Speier 
aus (Cal. Julii) gewidmet. 

Sein großes Historicum opus in quatuor tomos divisum. 
Basil. 1574. fol. — in zweiter Ausgabe Schardius redivivus 
sive Scriptores rerum Germanicarum. Giessae 1673. 4 vol. 


1) In M. Goldaſt's Politica imperialia. Francof. 1614. fol. finden 
ſich außer diejer Schrift von Schard noch Narratio quomodo Maximilianus II 
electus fuerit, 1562 und Arauenees juris, quod olim in approbandis ponti- 
ficibus imperatores habuerunt etc. 152. 
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fol. iſt, wie bei Cisner erwähnt, von dieſem vollendet worden. 
Es enthält nicht bloß eine Sammlung fremder Schriften, fondern 
auch Schard’3 eigene Aufzeichnungen über die Geichichte Europas 
feit 1558, welche durch originale Notizen über die jchottiichen, 
niederländischen und franzöfiichen Unruhen fehr intereffant find 
und wohl eine fritiiche Unterjuchung verdienen, die ihnen bisher 
nicht zu Theil geworden ift. Die Stenntniß der politischen Vor- 
gänge in fo weiten Gebieten verdankte Schard ohne Zweifel den 
Beziehungen, welche er ala Rath des Herzogs Wolfgang ange- 
knüpft Hatte. 

Neun Jahre nad) jeinem Tode wurde aus feinen hinter 
laſſenen Bapieren herausgegeben Lexicon juridicum. Basil. 
1582. fol. Es ijt ein umfängliches Real-Wörterbuch, welches haupt- 
ſächlich auf 3. Spiegel’3 Werk beruht, mit zahlreichen Nachträgen 
und Zuſätzen aus den Lericid von Dldendorp, Pratejus, Hoto- 
manus und Briffonius. Es fehlt auch nicht an eigenen Studien, 
die jedoch mehr die Ausbeutung der modernen juriftiichen Literatur 
al3 eigene Quellenforſchung zum Ziele haben. In diefem Sinne 
ift da ungünftige Urtheil Dirkſen's (Syſtem der jurift. Lexiko— 
graphie S. 45) zu verjtehen. Merkwürdig genug wird dies Werk 
in der dritten Ausgabe von Freymon's Elenchus (1585) fol. 
111, a als „Lünftig in Baſel erjcheinend“ bezeichnet, eine Notiz, 
die offenbar aus der zweiten Ausgabe 1579 irrthümlich ſtehen 
geblieben ift. Neue Ausgabe bearbeitet von R. v. Kamphauſen 
Colon. 1593. fol. 

Außer den hier bejprochenen werden Schard noch folgende 
Schriften zugefchrieben: 

Eine Ausgabe der og. Inftitutionen des Bartolus — ein 
Commentar, welcher, wie ſchon Ziletti (1566) und nach ihm 
Freymon bemerft, von Bartolomäus de Novaria berrührt. 

Oeconomia Pandectarum septem tabulis expressa ad 
Methodum Justinianeam (Freymon Elenchus fol. 12, a). 

Successionum ab intestato in succinctis tabulis redacta 
(Freym. Elench. fol. 82, b). | 
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Georg Tanner erwähnt in einem Briefe an Bafil. Amerbach 
(Viennae 8 Mart. 1567) Schematismos in Bartholum Simonis 
Schardii in 4% nuper editos. 


7. Johann Wolfgang Freymon!) it am 14. März 
1546 in Ingolftadt geboren. Sein Vater Rochus Freymon 
ward 1556 Kanzler des gefürſteten Abts zu Berchtesgaden und 
erwarb, nachdem er 1559 in den Reichsadel erhoben war, 1567 
ein Gut zu Oberhaujen bei Reichenhall, nach welchem jich 
jeitdem die Familie nannte). Seine Studien machte Freymon 
in Sngolftadt, wo er 1570 unter I. R. Oſſanäus disputirte 
und am 2. Juni 1571 zum D. J. U. promovirt ward. Um 
ji) mit der Praris vertraut zu machen, hielt er ich längere 
Zeit am herzoglichen Obergericht in Straubing und am Reichs— 
fammergericht auf, bejchäftigte fich aber daneben mit den Vor— 
arbeiten zu feiner Symphonia juris chronologica, die er dann 
nach Berathung mit Donellus in Heidelberg, Val. Forſter in 
Marburg, Eisner in Speier und unter Benußung der reichen 
Bibliothek Joh. Fichard's, gleichzeitig mit dem Index scriptorum, 
1574 in Frankfurt vollendete. Bald darauf 1575 ward er 
herzogl. bayrijcher Rath und Mitglied der Regierung zu Burg- 
haufen in Oberbayern; in dieſer Stellung bearbeitete er feine 
Öbseryationum cerepundia, deren Borrede vom 5. December 1575 
Datirt ift. Nicht lange nachher (19. Novbr. 1576) iſt er öſtreichi— 
ſcher Beifiger am Reich3fammergericht geworden; als folcher hat 
er dad Danfichreiben des Kollegium an A. Gail (j. oben 


1) Freimonius, Freymann. Lebensnaächrichten finden fih in feinen 
Schriften. Ungenau it, was ſich bei Jöcher, Hugo, Michaud findet. Val. 
U. d. B. 7, 3725. (Stinhing) und dazu Die Ergänzungen und Berich— 
tigungen von v. Defele A. d. B. 8, 795. — Eine „Hauschronik“ von feiner 
Dand iſt erhalten. 

2) Rodus Freymon jtarb am 9. Mai 1585. In der Dedication der 
Perneder'ſchen Fnititutionen vom 25, November 1591 jagt ber Druder Eder 
in Ingolftadt, dab er Doctor der Rechte, Aſſeſſor am Kammergeridt und 
„letzlich“ herzoglich bayrijcher Rath; zu Ingolſtadt geweſen jei. Bezüglich der 
Aſſeſſur Scheint eine Verwechslung mit feinem Sohne vorzuliegen. 
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©. 497) 1578 mit unterzeichnet. Am 28. Mai 1581 refignirte 
er auf die Aſſeſſur, um in unmittelbaren kaiſerlichen Dienjt zu 
treten. Er ward in demjelben Jahre Mitglied des Reichshofraths, 
1589 des kaiſerl. Geheimen Raths, 1594 Reichs⸗Vicekanzler, nahm 
aber 1597 feine Entlaffung und zog fich auf fein Schloß Randed 
bei Kelheim zurüd, wo er am 10. November 1610 geftorben ift. 

Freymon's bedeutendftes Werk ift die fchon genannte Sym- 
phonia jur. utr. chronologica. Francof. 1574. fol, 
welche er feiner Angabe gemäß in feinem 27. Lebensjahre vollendete, 
ein Foliant von 917 Seiten. Es enthält eine tabellariiche Dar- 
ftellung der Duellengejhichte von Julius Cäfar bis Yuftinian, 
welche in vier Columnen die Imperatores, Consules, Juriscon- 
sulti, Pontifices chronologifch mit Angabe der Jahre nach grie- 
chifcher, römischer und chriftlicher Zeitrechnung aufzählt. In der 
eriten Columne find die Constitutiones angegeben, deren Datum 
durch die daneben in der zweiten Columne ftehenden Confuln 
bezeichnet wird; dabei iſt verzeichnet, ob und wo ſich die Con- 
jtitution im Codeg findet. Die dritte Columne giebt bei den 
einzelnen Juriſten Nachricht über deren Leben und Schriften, 
unter Nachweifung der aus dieſen in die Pandekten aufgenom- 
menen Fragmente. Im der vierten Columne finden fich außer 
den Päpſten auch die ölumenifchen Concilien aufgeführt, mit Be- 
zeichnung der in das C. J. can. Üübergegangenen Beitimmungen. 

Dies iſt der Grundriß, am welchen fich einige heterogene 
Beitandtheile anfchliegen. Vorausgeſchickt ift eine univerjal- 
biftorische Weberficht, nach den Weltaltern und den Monarchien 
geordnet. Auf die reges Romanorum folgt eine Ueberficht der 
republifanischen Magiltraturen ; dann beginnt daß eigentliche 
Wert mit Cäjar. In der Columne des „Pontifices“ ift der 
leere Raum bis zu Petrus zu einer Darjtellung der römijchen 
Prieſterthümer benutzt. Unter Juſtinian find feine ſämmtlichen 
Conſtitutionen und Novellen chronologiſch geordnet und am 
Schluſſe die undatirten zuſammengeſtellt. Den Schluß des Ganzen 
bilden zwei Anhänge: eine Tabelle, welche die Kaiſer und Päpſte 

Stinsging, Geſch. d. Jurisprudenz. I. 33 
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von Suftinian bis zur Gegenwart, und eine andere, welche die Necht3- 
gelehrten von Irnerius an, nad) Jahrhunderten geordnet, aufzählt. 

Die Symphonia ijt ein Werf großen Fleißes, bei welchem 
Freymon die Arbeiten feiner Vorgänger jorgfältig benußt hat. 
Er fußt auf den chronologijchen Unterjuchungen des Haloander, 
Auguftinus und Eontius, verweiſt auch gelegentlich auf die Rechts— 
geihichten von A. Rivallius und B. Forſter. Seine Nachivei- 
jungen der in die Pandekten aufgenommenen Fragmente beruhen 
auf dem Index Legum des ac, Labittus (Paris. 1557. 8°), den 
diejer Lieblingsjchüler des Eujas unter den Augen jeines Lehrers 
und dem Beiltande der beiden Brüder Peter und Karl aber 
(du Faur) auf Grundlage der Torelliichen Pandeltenausgabe 
ausgearbeitet hatte. Mit einer Abhandlung „de usu indicis* 
vermehrt war Labitte's Index als Anhang zu dem Index li- 
brorum des 9. B. Biletti Venet. 1566. 4° zum zweiten Male 
erjchtenen. Freymon's Verdienſt ijt es, ſowohl das Material 
diejes Index als auch die Conſtitutionen chronologiſch unter Die 
Verfafjer eingeordnet zu haben, während Labitte ſich an die Ord- 
nung des Index Florentinus hält und auf die Pandekten bejchränft. 

Die Umfänglichkeit und der dadurch veranlaßte Mangel an 
Weberfichtlichfeit der Symphonia ijt wohl der Grund, daß ie 
nur geringe Verbreitung gefunden hat. Ein Auszug aus ber: 
jelben ift in den Indices juris varii, Genev. 1585. 8° enthalten, 
neben den Indices des Labittus und Antonius Augujtinus. Da— 
gegen ijt fie ſpäter weder bearbeitet noch neu aufgelegt worden, 
während Labitte'3 Index von Wilhelm Schmud, Profeſſor in 
Leipzig (geb. in Suhl 1575, gejt. 1634), im Jahre 1616 neu 
herausgegeben wurde, unter Beifügung von Anmerkungen zu der 
Abhandlung de usu indicis. Bekanntlich liegt das Labitte’jche 
Werk ber Jurisprudentia restituta von Abr. Wieling (Amst. 
1727. 8°) zu Grunde. Aber erſt Hommel (Palingenesia. 1767) 
hat das jchon von ac. Gothofredus (Manuale. Biblioth. c. 2) 
ausgejprochene Defiderium einer textuellen Zujammenftellung 
der in den Pandekten enthaltenen Schriftenrejte befriedigt. 
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Während feines Aufenthalts in Frankfurt unternahm Frey. 
mon zugleich eine neue Bearbeitung de Index scriptorum 
von Fihard. Der Buchhändler Iordanus Ziletti Hatte den 
Index librorum omnium juris feine® Verwandten Baptifta 
Biletti (Venet. 1566. 4°) mit Nachträgen neu herausgegeben. 
Fichard's Bibliothek und feine handfchriftlichen Collectaneen ſtanden 
Freymon zur Verfügung, unter denen fich literariſche Notizen 
befanden, die Fichard theils ſelbſt gefammelt, theils von anderen 
Suriften, namentlid” von Ludwig Gremp in Straßburg und 
Heinrich; Almann in Magdeburg empfangen hatte. Auf diejem 
Material beruft der Elenchus omnium auetorum sive 
scriptorum qui in jure tam civili quam canonico — clarue- 
runt (Francof. 1574. 4%), welchen Freymon Fichard debicirte. 
Neue Auflagen erjchtenen ſchon 1579 und 1585. Den eriten, 
fürzeren Theil bilden Verzeichniffe . der in den Pandekten excers 
pirten Juriſten; der zweite enthält die Schriften der Juriſten jeit 
Irnerius, eingetheilt in Lecturae, Repetitiones, Tractatus, 
Consilia, Accessoria, nämlich: Disputationes, Quaestiones, De- 
cisiones practicae, Singularia, Contrarietates, BRepertoria, 
Clausulae et alia scripta. | 

Das Wert (113 BI. 4°) giebt namentlich) in der dritten, 
von Freymon nicht ſelbſt bejorgten Ausgabe eine ziemlich voll- 
ftändige Weberficht über den damaligen Beitand der juriftiichen 
Literatur und ift intereffant durch die eingejtreuten Hinweiſungen 
auf Handſchriften in den Bibliothefen des Anton. Auguſtinus 
u. A., fowie in den Bibliothefen von Florenz (St. Marco) und 
Bologna. Allein es fehlt durchaus an der wünſchenswerthen 
Genauigkeit und Zuverläffigkeit der Angaben. Iahreszahl, Drud- 
ort und Format der Ausgaben fehlen meilten?; und wo fie fich 
finden, beziehen fie ſich keineswegs immer auf die editio prin- 
ceps. Sehr viel brauchbarer würde dag Werf jein, wenn der 
beigefügte alphabetiiche Inder auf die Seiten verwieſe, Statt fich 
auf die Autorennamen zu beichränten. 

AS bayrifcher Rath in Burghaujen publicirte Freymon, 

33* 
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wie jchon erwähnt, Observationum juridicarum cre- 
pundia. Monaci 1576. 8°. 91 Bl., eine Sammlung von ſprich⸗ 
wörtlichen Redensarten, metaphorifchen Wendungen, Gemein 
pläßen u. dgl. aus den Quellen und der juriftiichen Literatur, 
unter Benugung von Erasmus, Alciat, Budäus u. A. zufammen- 
getragen und erklärt. Ein Abjchnitt ftellt die juriftifchen „for- 
mulae loquendi* der reineren Latinität, fie mit denen bes ſpäteren 
barbarifchen Sprachgebrauchs vergleichend, zufammen. Den Schluß 
bilden Regulae utriusque juris carmine redditae per M. Anto- 
nium Mokerum und Illustrium jureconsultorum Elogia, haupt- 
ſächlich aus Gribaldus entlehnt. 

Nachweislich gedrudt it außerdem nur noch feine erjte 
Schrift Theses septuaginta de processu et ordine judi- 
ciario — sub praesidio cl. v. D. Ossanaei propugnatae. 
Ingolst. 1570. 8°. Dagegen fpricht er in der Epistola dedica- 
toria zu den Crepundia von einer Anzahl anderer Schriften, 
die er „ad umbilicum fere“ vollendet Habe und herauszugeben 
gedenfe ; e3 find Diejelben, welche er in dem Elenchus zum Theil 
mit dem Beifate „nondum editum“ od. dal. anführt: 

Schematismorum sive tabularum de processu et ordine 
judiciario libri Il. 

Analysis testamenti sollemnis. 

Enchiridion locorum in jure communium. 

Observationum juridicarum tyrocinia. 

In der erften Ausgabe des Elenchus führten auch Die Obser- 
vationum crepundia den Beifaß „brevi publicabuntur“. Die 
Ausgabe von 1585 fügt hier die Sahreszahl 1576 Hinzu, läßt 
e3 dagegen bei den übrigen Schriften mit der Verheißung be- 
wenden; und jo viel ermittelt werden fonnte, find fie niemals 
erjchienen. 

8 Die cameraliftiiche Literatur bewegt fich bis zur Mitte 
bes 17. Jahrhundert? , wo die Reformen des „jüngjten” Reichs⸗ 


1) gl. darüber Fahnenberg S.26— 83. Pütter, Lit. d. Staats⸗ 
rechts 1, 116 ff. 
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abjchiedes 1654 einen Abjchnitt bezeichnen, in den verjchiedenen 
Richtungen, welche die Werke von Mynfinger und Gail einer: 
ſeits, von Cisner andrerjeits vertreten, ohne Diefe Leitungen zu 
überbieten. Neben den Obfervationen erjcheinen die Sammlungen 
fammergerichtlicher Urtheile, Ausgaben und Commentare der 
Kammergericht3ordnungen, Abhandlungen über einzelne Materien 
und Compendien. Hauptſächlich wird das procefjualiiche Ver: 
fahren erörtert, das, weil es auf gemeinrechtlicher Grundlage 
ruhte und wiederholt reichSgejeßlich zur Nachahmung empfohlen 
war (f. oben ©. 481), das Vorbild für die Territorien murde. 
Nur Sachſen behauptet daneben eine gewiſſe Selbitändigfeit, die 
ihre Stüge in der gefchlojjenen Einheit des Sachjenrecht3 mit 
feiner Praxis und hervorragenden legislatorifchen Fortbildung 
findet. 

Die cameraliftifche Literatur ift nicht bloß von den Beiſitzern 
des Reichsgerichts, fondern auch von anderen Praftifern, welche 
mit demjelben in Berührung ftanden, namentlic) den Brocuratoren 
und Notaren gepflegt worden, Ueber die Mehrzahl der Autoren 
find una nur jehr dürftige Nachrichten erhalten. Manche Werke 
find anonym erjchienen, andere unter erdichtetem Namen!). 

Wir jtellen im Folgenden noch einige der wichtigftern Cameral- 
Schriftjteller zujfammen, neben denen auch Juſtin Gobler 
wegen jeiner lateiniſchen Ueberjegung der K.G.O. von 1548 und 
Nikolaus Vigelius wegen feiner Methodus practicar. ob- 
servationum cam. imper. genannt werden müſſen. Daß auch 
diefe Literatur unter dem allgemeinen Zuge der Zeit zur metho- 
difchen und compendiarifchen Behandlung fteht, kann nicht vers 
fannt werden. 


1) Dahin gehören: Herm. Es. Rosacorb, practicarum forensium 
cam. imper. opus. Muhlhausen 1606. fol. Jul. Magenhorst, centuria 
observationum. Francof. 1600. 8°. Jo. Tilemann de Beningnis, apo- 
spasma prodromum — observationum und apospasma syndromum. 1600. 
1601. fol. (3. Göth aus Weglar, Syndicus in Burgfriedberg),. Adr. Gyl- 
mann, symphoremata supplicationum. 5 vol. fol. Francof. 1601. 1602, 
1603 (vielleicht Ludwig Gilhaufen). 
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518 Zwölftes Kapitel. 


Noä Meurer’), Dr. jur. und pfälzifcher Rath, Practica 
von des kaiſerl. Kammergericht8 Ordnung und Proceß. Frankfurt 
1566. fol. (1572. 1584. 1592. 1598). Beruht zum Theil auf 
Mynfinger’8 und in den fpäteren Ausgaben auf Gail’3 Objer- 
vationen. Der Reichshofrath D. Melander fchrieb dazu Com- 
mentaria in Meureri processum cameralem cum adjectione 
multarum observationum 1601. 1612. fol., die jpäter 1621 mit 
Meurer’3 Werk zufammen gedrudt wurden; es ift die erſte ſyſte— 
matifche (methodica) Darjtellung des fammergerichtlichen Proceſſes. 

Meurer machte auch den Verſuch einer foftematifchen Zu 
ſammenſtellung der wichtigften reichsgeſetzlichen Beitimmungen : 
Loci communes aller des h. R. Reichs gehaltener Reichs⸗ 
ordnungen u. ſ. w. gemeine Titul in guter Ordnung. Mainz 
1578. fol. (2. Ausgabe). Ein Auszug daraus iſt: Handt— 
büchlein oder Compendium darinnen ſummarie u. ſ. w. alle und 
jede des h. R. Reichs Abſchied, Ordnungen und Conſtitutiones 
extrahirt. Mainz 1586. | 

Liberey Teyjerlicher, auch teutfcher Nation Landt und Statt 
Recht. Heidelberg 1582. fol. — eine Parftellung des Livil- 
proceffeg und des Privatrecht3 nach der Ordnung des Würtem- 
bergiſchen Landredht3 ?). 

Forſt- Sagd und Wafjerrecht. Frankfurt 1576. fol. 

Raphael Sailer, welcher, vom fränfiichen Kreiſe prä= 
jentirt, von 1563 bi? 1573 Aſſeſſor war und 1574 als Syndicus 
der Stadt Worms ftarb, mit Schard verfchwägert. Seine Selectae 
sententiae camerales. 3 vol. Francof. 1572. 1573. fol. find 
eine Sammlung Tammergerichtlicher Urtheile aus dem Zeitraum 
fett der Stiftung big 1573. Nach feinem Tode ift ein Com⸗ 
mentar zu den K. G.O. von 1548 und 1555 (Mainz 1574. fol.) 
erichienen, welcher ihm zugefchrieben und für dasjenige Werf 
gehalten wird, über welches Cisner (j. oben ©. 507) fich wegen 
Plagiats beſchwerte. 


1) Fahnenberg S. 35f. Stobbe 2, 177. 183. 
2) al. darüber Wächter, Gem. Recht S. 883 Anm. 98. Stobbe 2, 177. 
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Chriftian Barth, jeit 1579 furbrandenburgifcher Beifiger, 
+ 1607, bat die Sailer'ſche Sammlung bis 1587 fortgejegt, in 
5 Bänden. Speier 1604. fol. 

Petrus Denaifius?!) (Denaiz), aus vornehmen lothringi- 
chen Geichlecht, in Straßburg, wohin ſich feine Eltern in den 
Religionskriegen geflüchtet hatten, am 1. Mai 1560 geboren, 
am 24. Juli 1583 in Baſel zum Doctor promovirt; warb bald 
darauf furfürftlich pfälzifcher Rath und als ſolcher mehrfach zu 
Gefandtichaften nad) Polen und an die Königin Elifabeth von 
England verwendet; 1590 Aſſeſſor am Kammergeriht. Er hat 
diejeg Amt bis zu feinem Tode bekleidet, jedoch feine legte Lebens⸗ 
zeit, don fchwerer Krankheit gebeugt, in Heidelberg zugebradht, 
wo er im Haufe feine® Schwiegerfohnes Ludw. Culmann am 
20. September 1610 ftarb. 

Denais, ein Mann von vieljeitiger Bildung und Welt- 
erfahrung, hat ala Beiſitzer des Reichskammergerichts eine un- 
gewöhnliche Autorität befejlen, Die feine Collegen bereitwillig 
ſeinen Kenntniſſen, feinem Scharffinn und der Integrität feines 
Charakter einräumten. Sein Compendium juris cameralis. 
Argent. 1599. 8°. 1600. 4°. 1652. 8°. Spirae 1605. 1609. 
1625. 8° ift ein alphabetiich geordnetes Handbuch des Cameral- 
proceffes, das jich großes Anjehen erwarb. In den Streit des 
Kammergericht3 mit der Stadt Speier wegen ber Criminal- 
jurisdiction über die Camerales griff er mit zwei Abhandlungen 
ein: De jure meri Imperü in eos qui Spirae etc. Heidelb. 
1601. 4° und Assertio jurisdictionis cameralis etc. Heidelb. 
1601. 4°. 

Er gehörte zu dem Heidelberger Kreiſe der Poeten, welche 
Sul. Wilh. Zinkgref, der ihm eine Grabichrift in lateinischen 
Diftihen (Epitaphium in der Heidelb. Peterskirche) widmete, in 


1) Adam, Vitae JCtor. p. 4448. Gervinus, Geſch. d. db. Dichtung 
3, 136.166. A. d. B. 5, 49 (v. Liliencron). Fahnenberg ©. 58. — 
Die Lebensbefchreibung beit Sincerus 1, 98 ff. ift nur eine Ueberſetzung 
der von Adam. 
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jeiner Ausgabe der Gedichte von Opitz als dejjen Vorläufer 
bezeichnet. Mit jeinem Landsmann Fiſchart berührt er fich im 
dem fatirifchen Kampf gegen die Jeſuiten (Drei Jeſuiten-Latein. 
o. D. 1607); dem Opib iſt er verwandt als einer der eriten 
Gelehrten, welche die Dichtung in deutjcher Sprache fürderten 
und die Kunjtdichtung einleiteten. 

Genannt wird von ihm eine Dissertatio de Idolo Hallensi 
(1605), Die gegen Lipſius' Diva virgo Hallensis gerichtet iſt. 
Auch theologifche Schriften joll er verfaßt haben, in der Medicin 
bewandert und ein Kenner der Mufif gewejen fein, der franzöji- 
chen, italienischen und englischen Sprache gleich der lateiniſchen 
und beutjchen mächtig. P. M. Wehner (f. unten) verdankt ihm 
jeine praftijche Ausbildung. 

Wilhelm Roding!) (Nhoding) ift 1549 geboren. Sein 
Bater Nikolaus Roding ward in diejem Jahre Profefjor der 
Rhetorik in Marburg. 1570 bis 1576 war er Lehrer am dor— 
tigen Pädagogium, dann kurpfälziſcher und jpäter heffiicher Rath. 
Landgraf Wilhelm präfentirte ihn zu einer Affeffur am Kammer: 
gericht, allein Roding zog es vor, Anderen, die mit ihm nominirt 
waren, den Vorrang zu laffen, um ſich nicht, wie er jagt, dem 
periculum repulsae im Examen auszujeßen. Er bat daher in 
feiner amtlichen Beziehung zum Kammergericht geftanden und 
nennt fich jelbft „tyro in causis cameralibus“, muß indeh mit 


jeiner Praxis wohl vertraut geweſen jein. Er ward 1586 zu ' 


dem Neichödeputationstage in Worms, wo das fammergericht- 
liche Verfahren einen Hauptgegenjtand der Verhandlungen bildete, 
deputirt. Ob er Doctor oder nur Licentiat der Nechte geweſen, 
bleibt dabingejtellt. Er ſtarb am 20. September 1603 in Kaſſel. 

Roding, den wir ſchon oben (S. 425) unter den Syſte— 
matifern nannten, war von der Ramiſtiſchen Richtung in Mar: 
burg berührt. Er gab P. Rami dialecticae libri II. Lugdun. 


1) Deckherr, de cultu juris Cam, cap.9. Yahnenberg ©. 66 ff. 
I,udolf, Observationes 1, 381s. Strieder 11, 335 ff. 





8. Roding, 5921 


1577. 8° heraus. So iſt er denn auch der Erſte, welcher das 
jus camerale in ein Syſtem zu bringen unternommen hat. 

De judicio summo Rom. Imp., institutionum libri U de 
audientia camerali ejusque processu. Amberg. 1594. 12°, 

Eine neue Bearbeitung ift Manuale Pandectarum juris 
cameralis. Spirae 1598. 8°. Nach dem R.D.U. von 1600 hat 
Roding fein Werk ergänzt und vergrößert, ift aber vor der 
Publication gejtorben. Seine Erben gaben diefe 3. Auflage 
Kaffel 1604. fol. heraus. 

Roding geht von der Definition des jus camerale aus: 
est quod constitutionibus et legibus Imperii Camerae Imperiali 
peculiariter constitutum, vel observatum stylove judicii re- 
ceptum est. &3 zerfällt in zwei Theile: de judicio camerali 
und de ejus personis; der erjte Theil handelt de jurisdictione 
und de processu; der lebte zerfällt wieder in Den processus 
audientiarum und causarum. Go ergeben fich folgende vier 
Bücher: de jurisdictione; de processu audientiarum; de pro- 
cessu causarum; de personis. Die Bücher zerfallen in Titel 
und Paragraphen; die Darftellung fchreitet durch Definition und 
Diltinction vorwärts in kurzen Säben, denen Erläuterungen bei- 
gefügt find. Hierin und in der Durchführung der Dichotomie, 
jo weit der Stoff es irgend geftattet, zeigt fich der Ramiſtiſche 
Einfluß. 

Das Feine Werk hat als Lehrbuch großen Beifall gefunden, 
it dann aber nach dem jüngften Reichsabſchied durch Zuſätze von 
der Hand verfchiedener genannter und ungenannter Bearbeiter 
fo angeſchwollen, daß es feinem urjprünglichen Zwed nicht mehr 
diente und, wie Qudolf mit Necht jagt, „centoni magis, quam 
commentario ordinato similis“ geworden!). Vergeblich ift indeß 
ſpäter mehrfach der Wunſch geäußert, man möge den Roding 
einmal wieder in feiner urjprünglichen Geſtalt herjtellen. 


1) Argentor. 1609. 8°. Spirae 1660. 1668. 1686. 8°. Francof. 1688 4°. 
Colon. 1710. 4°. Wetzlar 1756. 4°. 
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I. Allgemeines. — 1. So wenig es unjere Aufgabe 
ift, die Umgeftaltung des Necht3 durch Gejeßgebung und Praxis 
darzuftellen; eben jo wenig dürfen wir uns der andern Aufgabe 
entziehen, die Berührungen und Wechjehvirkungen zu jchildern, 
welche zwijchen jenen und der Rechtswiſſenſchaft jtattgefunden 
haben. 

Wo ein Gegenjat zwijchen der Praxis — von der wir 
zunächit reden — und der Theorie fich zeigt, da wird er im 
Wejentlichen auf die Urſache zurüczuführen jein, daß jene die 
Rechtsſätze in concreter Geftalt als einzelne mit Bezug auf ihre 
Wirkung im Leben betrachtet, während dieje fie in abjtracter 
Form als Theile eines hijtorifchen und ſyſtematiſchen Ganzen zu 
begreifen jucht. 

Sn dieſem Unterjchiede liegt die Gefahr der Entfremdung 
durch einjeitige Verfolgung der verjchiedenen Ziele, indem die 
Wiſſenſchaft die concreten Geftaltungen de3 Leben? aus bem 
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Auge verliert und der praftifchen Beichäftigung der Zuſammen⸗ 
bang der einzelnen Bejtimmungen mit der höheren Einheit des 
Ganzen aus dem Bewußtjein entjchwindet. Je höher die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich ihre Ziele ftellt, je eifriger fie die Ergebniſſe der Phi- 
loſophie und Gejchichte zu Hülfe nimmt, dejto näher tritt ihr 
jene Gefahr: und fie wird fie ſchwer überwinden, wenn nicht die 
praftiiche Bejchäftigung ihrer Vertreter ein Gegengewicht bildet. 

Unter der Herrichaft de mos Italicus beſtand ein Gegenjat 
zwiſchen Theorie und Praxis kaum, felbjt der Unterſchied war 
verhüllt. Denn weil die wiljenschaftliche Behandlung den Stoff 
nicht in feiner Einheit erfaßte, fondern in Einzelheiten zerjplitterte 
und auf Caſuiſtik Hinauslief; fo galt mit vollem Recht noch in 
jpäterer Zeit gerade Diefe Methode als diejenige, welche den 
tüchtigen Praftifer heranbilde. Die in ihr erwachlene Literatur 
war das Rüftzeug für diefen, ja in ihrer Caſuiſtik ſteckte geradezu 
dad pofitive Necht in feiner geltenden Geſtalt. So kam es 
denn, daß die italienijche Surisprudenz älterer und neuerer geit, 
die in den alten Wegen fortgewandelt war, in der deutichen 
Praxis ihre Autorität noch behauptete, während ſchon die deutiche 
Rechtswiflenichaft unter dem Einfluß der Franzoſen und durch 
eigene Kraft neue Bahnen eingejchlagen Hatte; und dies um jo 
mehr, als die Deutfchen fich den Stalienern in der Cafuiftif nicht 
gewachjen fühlten. 

Als in der deutſchen Wiffenfchaft die neuen Elemente und 
Methoden zur Geltung und felbit zur Herrichaft gelangten, würde 
fih in ähnlicher Weile wie in Frankreich eine tiefe Scheidung 
zwiichen Theorie und Praxis vollzogen haben, wenn nicht die 
Stellung der deutjchen Rechtsgelehrten eine ganz andere geivejen 
wäre. Wir haben bei den einzelnen Theoretikern berichtet, in 
welchem Uebermaße jie von praktischen Gefchäften ala Beiliger 
von Gerichten, ald Mitglieder der Spruchcollegien, als Conſu⸗ 
Ienten und Räthe in Anſpruch genommen waren’). Dieſe ans 


1) Aus der fpäteren Zeit möge bier erwähnt werden, dab die Facultät 
in Greifswalde im Sabre 1589 innerhalb 17 Wochen über 50 consilia, im 


TTTTIETONT REIT TITTEN TE TITTEN TO TOT x—— 
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geitrengte Betheiligung an der Praxis, die wir früher als ein 
Hindernig für den Aufſchwung der Wifjenfchaft bezeichneten, 
jtiftete amdrerjeit3 den Nugen, jene Scheidung wenn nicht ganz 
zu verhindern, jo Doch zu ermäßigen. Dazu kommt, daß Häufig 
ein Wechjel der Stellungen, ein Uebergang aus theoretifcher zu 
praftiicher Thätigfeit und umgefchrt ftattfindet. 

2, Aus diejer Thätigfeit ging die mafjenhaft anſchwellende 
Literatur der Conſilien hervor, die in ähnlicher Weiſe wie in 
neuerer Zeit die Sammlungen von Entjcheidungen höherer Gerichte 
beitimmt war, der Praxis ald Borbilder, Hülfsmittel und Auto- 
ritäten zu dienen). 

Lange Zeit famen für die deutiche Praxis nur die Confilten 
der Italiener in Betracht, welche feit dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts in Venedig, Pavia, Mailand, dann feit 1517 auch in 
Lion publicirt wurden. Zu der fortichreitenden Geltung des 
römijchen Rechts und der dadurch gejteigerten Nachfrage mußte 
der in weitere flreije gedrungene Ruhm eines deutſchen Surüten 
binzufommen, ehe der Buchhandel Hoffen konnte, bei der Bus 
blication von Conſilien, die nicht durch italienischen Urſprung 
empfohlen waren, jeine Rechnung zu finden. Auch hier bezeichnet 
Ulrich Zajius den Wendepunft. Seine ausgewählten Confilien 
(Basil. 1538. 1539) find die erfte deutiche Sammlung. Dann 
wagt man es, die Confilien des längst veritorbenen Henning 
Göden, der bei Lebzeiten als „monarcha juris“ gepriejen war, 
berborzuziehen (Witeberg. 1541). Der erfte deutſche Surift, 
welcher ſich getrauen durfte, bei feinen Lebzeiten eine Sammlung 
eigener Gonfilien in drei Folianten zu veröffentlichen, war 
Hieronymus Schürpff: die beiden erſten „Centuriae“ er- 


Jahre 1650 113, im Jahre 1653 144 consilia und GSentenzen abgegeben 
bat. Kojegarten, d. Univerj. Greifswald 1, 219. 257, Dies ergiebt aber 
nur dann einen richtigen Maßftab, wenn man die von den Einzelnen ertheilten 
Gutachten binzurechnet. 

1) Stölzel, die Entwidlung d. gel. Richterthums 1, 188 ff.; 2, 61 ff. 
Seeger, die ftrafrechtlihen Consilia Tubingensia bis 1600, 
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Ihienen 1545 und 1551 bei Egenolf in Frankfurt a. M., die 
dritte im Jahr vor feinem Tode (1553) bei Eichorn zu Frank⸗ 
furt a.D. Nachdem dann in Löwen die Sonfilien des Nikolaus 
Everardus von Middelburg (F 1532) der Vergeſſenheit ent- 
rilfen waren (1554), beginnt in Frankfurt a. M. die buchhänd- 
leriiche Speculation fich dieſes Zweiges der Literatur zu bemäch- 
tigen. Der betriebfame Juſtin. Gobler bat hier zuerft (1565) 
e3 unternommen, Conſilien verjchiedener Autoren in einer Samm- 
lung zu vereinigen. Bald betheiligen fich auch andere Drudorte 
an der Concurrenz, und feit dem legten Drittel des 16. Jahr⸗ 
hunderts wächſt mit der Bedeutung der Spruchcollegien die Lite- 
ratur der deutichen Confilien zu anfehnlichen Mafjen an. 

Allein diefe haben die Autorität, das Anfehen der italie- 
niſchen keineswegs erjchütter. Mit dem Borurtheil zu Gunſten 
des mos Italicus erhält fich auch der Glaube an die praftifche 
Ueberlegenheit der Italiener, deren Literatur durch das 16. Jahr- 
Hundert hindurch ſich mit Vorliebe auf dem cafuiftiichen Gebiet 
bewegt. Die italienischen Confilien find in Deutichland fo ge- 
jucht, daß die buchhändlerifche Speculation ihre Rechnung dabei 
findet, fie neben den deutichen in fat eben jo großen Mafien 
auf den Markt zu bringen. 

Dieje Erjcheinung giebt Zeugnik von dem Einfluß, welchen 
die italienische Cafuiflif auf Die deutſche Praxis ausgeübt hat. 
Die Nachfrage nach jenen Conjilien iſt die Wirkung diejer aner- 
fannten Herrichaft; die ausgiebige Befriedigung der Nachfrage 
durch den Buchhandel dient dazu, jene Abhängigkeit zu erhalten 
und zu befördern. 

Auf dem Gebiete der Caſuiſtik ift ein Gegenſatz der beutfchen 
gegen die italienische Surisprudenz nicht bemerkbar. Zwar find 
manche von den nambhafteften deutichen Conſiliatoren diejelben 
Univerfitätslehrer, welche wir als Vertreter einer Oppofition 
gegen den mos Italicus, als Anhänger einer fynthetifchen und 
hiſtoriſchen Richtung in der Wiſſenſchaft, zum Theil als Schüler 
der Franzoſen fennen lernten. Aber wie fie nicht anftehen, 
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überall den Bartolus und Baldus als Mujter der Caſuiſtik zu 
preijen, jo bejchränfen fie ihren Gegenjat gegen die italienische 
Surisprudenz auf das theoretijche, eigentlich wijjenjchaftliche Gebiet 
und gehen mit ihr in der Praxis Hand in Hand. Ihre Con— 
filien find nicht nur mit Allegationen aus der älteren und jüngeren 
italienischen Jurisprudenz und eben fo wie jene mit Eitaten aus 
den Quellen, die oft durchaus die Sache nicht treffen, zu ges 
lehrtem Prunke überhäuft; jondern es wird auch ganz in der 
alten Weije die Autorität der Glofje ſelbſt von jo humaniſtiſch 
gerichteten Juriſten wie Sichardt und Cantiuncula behauptet!) ; 
und die Argumentation it die herfömmliche der Italiener, welche 
fi die deutſchen Juriften durch das Studium ihrer Literatur 
und den Beſuch ihrer lniverjitäten für die Praxis angeeignet 
haben. Und bemerfenswerth ift die Wechjelwirfung zwijchen der 
eng verbundenen Theorie und Praxis: wie jene auf Gajutitif 
hinausläuft, jo theoretifirt diefe. Daher die Breite und Um— 
ftändlichfeit der Deduction in den Eonjilien, daher das Volumi- 
nöje dieſer Literatur und die Mühjeligkeit ihres Studiums, 

Eine genauere Erörterung derjelben liegt außerhalb unferes 
Plans?); dagegen joll es verjucht werden, von ihrem äußeren 
Umfange ein Bild zu geben. 

Die folgenden zwei Berzeichnifje enthalten die bis gegen Die 
Mitte des 17. Jahrhunderts in Deutjchland erjchienenen Gon- 
jiltenJammlungen und zwar zuerit der deutſchen, dann Der aus— 
ländijchen Juriften, chronologisch geordnet. Sie umfaſſen etwa 
200 Bände, meijtens Folianten. Können auch dieje Verzeichnijje 
auf abjolute VBolljtändigfeit und Zuverläffigfeit feinen Anſpruch 


1) Seeger, Consil. Tubing. &. 17, 75f. 82, Der Grundjaß: „dehi- 
ciente textu glossa pro textu est“ wiederholt fidh in den Gonfilien bes 
Everardus (I, 3 Nr. 42), Gantiuncula (11 Nr. 25), Studiuß (1660, 12 
Nr. 58) u. U. 

2) Es wäre zu wünjchen, daß auch andere Zweige der Eonfiliensfiteratur 
eine ähnliche Bearbeitung erfahren möchten, wie fie bie vortrefflide Schrift von 
Seeger, die jtrafrechtlichen Consilia Tubingensia bi8 1600, Tübingen 1877 
darbictet. 
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machen, jo werden beide doch annähernd erreicht fein. 
Kürze wegen find Die Titel nur jo weit angegeben, ala es zur 
Unterfcheidung notbwendig jchien‘). 





527 
Der 


3. Sammlungen von Conſilien dDeutfcher Suriften. 


Titel 

U. Zasius, responsorum juris Bive 
consiliorum lib. I. II. fol. 

Henning Göden, consilia latino- 
germanica T. L I. fol. 

Hieron. Schurpff, consilior. centur. 
1. 2. fol. 

— — centuria 3 

Nic. Everardi consilia sive re- 
sponsa juris. fol. 

Hieron. Schurpff, consiliorum seu 
respons. I—IIl. 

Just. Gobler, consilia seu responga. 
fol. 

Joh. Fichard, communes opiniones. 

Laur. Kirchov, consilia variarum 
academiarum et JCtorum clariss. 
T. LO. HI IV. V. 

Communes opiniones JCtorum. fol. 

Cantiuncula, consilia sive responsa. 
fol. 

Commentaria et variae resolutio- 
nes, 3 vol, fol. 

Mynsinger, responsorum Bive con- 
silior. decades VI. fol. 

Zaſius, deutſche Eonfilien in J. Th. 
Freigii New Practica juris. fol. 

Henning Göden. fol. 

Hieron. Schurpfi. fol 

Zasius. 

Joach. Mynsinger, responsorum 
juris sive consiliorum decades X. 

Matth. Wesenbeck, consilia T. 1 
fol. 


Drudort 


Bafel 
Wittenberg 


Frankfurt 


Frankf. a. O. 


Löwen 
Frankfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 
Köln 
Frankfurt 
Baſel 
Baſel 
Bautzen 
Frankfurt 
Frankfurt 
Baſel 
Baſel 


I 


ahr 


1538. 1539. 


1541 


1545 


. 1545. 


—1551. 


1554. 
1554. 


1564. 


15685. 


1568. 
1568. 1571. 


1572. 


1578, 


1571. 
157. 


1572. 


1573. 


1574. 


1575. 
1575. 
1576, 
1576. 


1576. 


1) Benugt find die Verzeichniffe bei Stölzel 2, 6O ff. und Lands⸗ 


berg, über die Entftehung ber Regel Quicquid non agnoscit glossa (Bonn 
1880) ©. 55 ff. 
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L. Kirchovius, sententiarum recep- 
tarum centuriae octo, 

Nicol. Everardi. fol. 

M. Wesenbeck T. II. fol. 

Hartmann Pistoris quaestiones, 

Jacob Tomingii quaestiones, 

Mynsinger, 

Pingitzer, responsor, sive consi- 
liorum decas, fol. 

M. Wesenbeck. 2 vol. fol. 

N. Reusner, quaestionum sive con- 
sultat. jurid. lib, I. fol. 

Modestinus Pistoris, fol. 

Modestinus et Simon Pistoris. fol. 

Joh, Fichardus, consilior, T.I I. 
fol. 

M. Wesenbeck T. III. fol. 

Laurentii Kirchovii consilia. fol, 

L. Fachs, consilia. 

Modestini D. Simonis fil. Pistoris 
consiliorum sive responsorum 
vol. I. II. fol. 

D, Martini Uranii cognom, Pren- 
ninger consilior. T. IL, I. fol. 
Ernst Cothmann, consilia et re- 

sponsa juris T. I—VI], fol. 

Reusner, sententiarum sive deci- 
sionum lib, I—IV. fol. 

Illustres s. quaestionum variarum 
decisiones— per Schneidewinum, 
Wesenbecium, Thomingium et 
aliog etc. vol. I—V. fol, 

Siehardi responsa, fol. 

Consilia sive responsa trium Saxo- 
niae JUtorum. 

Joh, Borcholten, consilia. fol, 

Franceise. Pfeil, responsor, s. consil, 
centuriae duae. fol, 

Nicolai Vigelii decisionum juris 
centuriae sex. 8°. 

Joachim Mynsinger, responsorum 
juris sive consiliorum decades 
XV, fol. 


Drudort 


Frankfurt 


Frankfurt 
Baſel 
— 
Leipzig 
Baſel 
Frankfurt 


Baſel 
Baſel 


Leipzig 
Leipzig 
Frankfurt 
Wittenberg 
Frankfurt 
Leipzig 
Leipzig 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 


Frankfurt 
Leipzig 


Helmftädt 
Magdeburg 


Frankfurt 
Frankfurt 


1586. 
1588. 
15%. 
1591. 
159%. 
1596. 
1596. 1599. 
1597. 
1597, 
1599 — 1601. 


1599. 
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Illustr. et celebr. JCtorum et di- 
vers. academ. consilia, 

M. Wesenbeck. 4°, 

Matth. Wesenbecii Tractatuum et 
responsorum P. I—1. fol. 

Reusner, consilior. vol. III, fol. 

Nicol. Everardus jun. 

Consilia s. responsa Altorfina (ed. 
Rittershusius). 4°, 

M. Coler, decisiones Germaniae. 
2 vol. 4°, 

Pruckmann, consilior. sive respons. 
jur. vol. I. 

Kirchhovius, consilia praestantiss, 
German. Galliae Hispan. JCtor. 
vol. I—V, fol. 

Pingitzer, quaestionum Saxonicar. 
decas sex. 4°. 

Ludolfi Schraderi consilior. sive 
respons. 2 vol. fol. 

Prenninger T. D. 

Illustres — decisiones per Schnei- 
dewinum, Wesenbecium, Tho- 
mingium et alios exhibitae T. III 
ed. sec. fol. 

Jacob Thomingii responsa, fol. 

Hieron.Pantzchmann, quaest.pract. 
lib. primus. 4°, 

Consil. Marpurg. vol. I— UI (ed. 
Vultejus). 

M. Wesenbeck T. II. fol. 

H. Schurpfl, consil. sive respons. 
jar. I—-UL fol, 

M. Coler, consilia. fol. 

Andreae Schefferi quaest. pract. 4°. 

E. Cothmann, lib. sing. respons. 
fol, 

Illustres decisiohes. T. II. ed. sec. 
fol. 

Wehner, consilior. Franconic. de- 
cad. XI. fol. 

E. Cothmann, cons. vol, V. fol. 

Joh. Koeppen, decisionen. 


Stintzing, Geld. d. Yurisprudenz TI. 


Drudort 


Frankfurt 


Frankfurt 
Wittenberg 


Frankfurt 


Augsburg 
Hanau 


Leipzig 
Leipzig 


Frankfurt 


Gera 
Leipzig 


Frankfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 


Jena 
Frankfurt 


Wittenberg 
Wittenberg 


Leipzig 
Halle 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 


Magdeburg 





1601. 1602. 


1603—1610. 


1605. 


1607. 
1607—1609. 


1607. 
1608. 


1608. 1609. 
1609. 


1611. 1614. 


1611. 
1612. 


1612. 
1612, 
1613. 


1614. 
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Titel 

Georg. Everardus. 

M. Wesenbeck T. IV—WVL. fol. 

Nicol, Everardus,. 

M. Wesenbeck T. VIL VII. fol. 

Ant. Bullaei consil. decas. 

Consultationes de insignior. aliquot 
et in primis juris publ. quae- 
stionibus (ed. Besold). 4 vol. fol. 

Responsa juris sive consilia vol. L 
I. £ol. 

Consil. Marpurgensia vol. IV, fol. 

Dan. Moller, semestrium libri V 
quorum primi IV decisiones con- 
tinent, 4°, 

Matthiae Coleri decisiones Ger- 
maniae, 4°, 

Consilia Argentoratensia vol. L II. 
fol. 

Consil. Tubingensia vol, I. II. fol. 


Juriſten. 


Titel 

Pauli Castrensis consilia. 

Marc. Ant. Nattae consilior, sive 
respons. T. IV. fol. 

A. Gomezii opera omnia (variae 
resolut, jur, civ.), fol. 

J. P. Portii consilior, sive respons. 
libri quattuor. fol. 

Sigism. Loffredus. 

Jaffredi Lanfranci Balbi deeisionum 

"quinque cent. fol. 

Didacus Covarruvias a Leyva, va- 
riarum resolutionum juridicarum 
lib. IIL fol. 

Nic. Belloni consilia. fol. 

Franciscus Bursatus, consilia. 

Mart. Garratus, consilia, 

Alex. Tartagni consilior. lib. VIL 

Oldradi de Ponte consilia sive re- 
sponsa et quaest, aureae, fol, 


Drudort 


Yugdburg 
Wittenberg 
Frankfurt 
Wittenberg 
Rinteln 
Tübingen 


Straßburg 
Frankfurt 
Leipzig 
Leipzig 
Straßburg 


Tübingen 


Drudort 
Nürnberg 
Frankfurt 


Frankfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 


Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 





Jahr 
1618, 
1619, 
1619. 
1624. 
1628. 
1628, 


1629. 1630. 


1631. 
1631. 


1631. 


1640. 


1649 —1661. 


4. In Deutjhland gedrudte Sammlungen von 
Conſilien ausländiſcher, hauptſächlich italienijcher 
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Titel 

Ludov. de Ponte consilia, fol. 

D. J. Cephalus Ferrariensis, 

Jul. Clari sent. recept. lib. V. fol. 

Rolandi a Valle consilia vol. I-IV. 
fol. 

Nattae consilia. 

Phil. Decii consil. sive resp. fol, 

Baldus, consilior. sive respons. 
vol. I—V. fol. 

Tiberius Decianus, responsorum 
vol. I-IV. 

J. Pet. Surdus, consilia. 

Paponius, consilia. 

D. Franc. Bursati consilior. sive 
response. libri IV. 

Anton, de Gama, decisionum su- 
premi senatus, regni Lusitaniae 
cent. IV, fol. 

J. P. Surdi libri tres consiliorum. 
2 vol. fol. 

Fabius de Anna, controversiae fo- 
renses. 

Fachinaeus, consilia. 

Comazanus, decisiones Rotae Lu- 
censis. 

M. A. Peregrinus, consilia. 

J. V. Hondedei, advocati Perusini, 
decisionum sive.consultationum 
vol. I. IL fol. 

Ant. Quetta, consilia sive responsa 
jur. fol. 

Augustini 
tria. fol. 

Vincentius Caroccius, decision. 

Jac. Marchiselli sylva quaest. jur. 
pract. fol. 

Franc. Curtii jun. consilia. 

Menochius, consilia. 18 vol. 

Alex. Tartagni consilior. sive re- 
spons. lib. VII. 

Curtius jun. 

Fulvius Pacianus. 

Aymon Cravetta, 


Beroi consilior. vol. 


Drudort 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frantfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 


Frankfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 
Augsburg 


Frankfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 


Speier 
Augsburg 
Frankfurt 


Jahr 
1577. 
1579. 
1582. 
1584. 


1588. 
1588. 
1589. 
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1589 - 1596. 


1590. 
1594. 
1594. 


1601—1610. 


1599, 


1599. 
1600. 


1600. 
1600. 


1600—1615. 


1601. 


1601, 
1601. 


1602, 
1602, 


1604 


1604 - 1609. 


1610. 


1604. 

1605. 

1605. 
34 * 
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Titel Drudort Jahr 
Simon de Praetis. Frankfurt 1605. 
J. P. Surdi decisiones. Frankfurt 1606. 1610. 
Mascardus, communes conclus, Frankfurt 1609. 
A, Quetta, centum consilia sivo Hamburg 1609. 
respons. juris. fol. 
J. P. Surdus, decisiones. Frankfurt 1610. 
Manentus, decisiones. Frankfurt 1612. 
Francisci de Caldas Pereyra et Frankfurt 1612. 
Castro, recept. sent. sive quaest. 
lib. II. fol. 
Seraph. Olivarii Razalii decisione Frankfurt 1615. 
aureae. fol. 
M. A. Peregrinus, decisiones Pata- Speier 1615, 
vinae, 
Onufrii Cardin. Tuschi practicar. Frankfurt 1621. 
conclus. t. 1—8. Vol. I—IV. fol. 
Steph. Gratiani Rom. discept. fo- Frankfurt 1619—1623. 
rens. judicior. T. I—IV. 
Julius Clarus. Frankfurt 1622. 
Onufr. Card. Tuschi. Vol. I—IV. fol. Frankfurt 1623, 
Paponius, decisiones. Frankfurt 1624, 
Francischini Curtii jun, consilior. Frankfurt 1624—1640. 
lib, IH. 
Franc. Curtii sen. consilia, Frankfurt 1629. 
J. P. Surdi consil. sivo respons. Frankfurt 1629. 1630. 


juris lib. IV. 


5. Neben den Conſilien und deren Sammlungen treibt die 
italieniſche Praxis noch mehrere Klaſſen verwandter Werke hervor, 
die nach Deutſchland übertragen und hier nachgeahmt werden. Es 
gehören dahin die Sammlungen von Opiniones communes 
und Observationes practicae, welche wir bei den erften 
deutichen Bearbeitern Mynfinger und Fichard beiprochen haben und 
beiprechen werden. Ferner find zu nennen Die unter ben Titeln 
Quaestiones und Decisiones publicirten Sammlungen von 
Entjcheidungen höherer Gerichte, al3 deren Mitglieder Gelehrte 
fungirten, welche ihre Rechtiprüche mit Motiven redigirten. Sie 
werden uns bei verjchiedenen Autoren begegnen. Eine eigen- 
thümliche, weniger befannte Erfcheinung, welche bier betrachtet 
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werden foll, find die Tractatus cautelarum und deren 
Sammlungen. Die Gefammtheit der Hier genannten Werke 
repräfentirt eine bedeutende Maffe praktischer Literatur neben 
den Eonfilien. 

Schon die altrömijchen Juriſten haben fich in der Auf- 
Stellung von Cautelen!) (Heuremata) nicht darauf beichräntt, 
Regeln der Vorſicht zu bieten und zu empfehlen gegen die Ge- 
fahren, welche böfer Wille und Leichtfertigfeit dem Erfolge einer 
juriftiichen Handlung bereiten können; fondern auch Mittel und 
Wege gezeigt, um den in der formalen Strenge des Rechts 
Tiegenden Gefahren auszumeichen. In beiden Richtungen hat 
die mittelalterliche Jurisprudenz ſich fortbewegt. Die juris- 
prudentia cautelaris ift einer ihrer praftiichen Zweige, welcher 
vorzugsweile vom Notariat feine Pflege empfängt, in Regeln 
und Formeln für Gejchäfte und gerichtliche Handlungen zur Er- 
Icheinung fommt. Wenn es ſich zunächſt darum Handelt, durch) 
Anweifungen und Beiſpiele die vorfichtige Beobachtung der Vor⸗ 
fchriften des pofitiven Rechts zu lehren, um den Act gegen An— 
fechtungen ficher zu ftellen; jo überfchreitet die Cautelarjuriss 
prudenz in ihrer weiteren Ausbildung allmählich diefe Grenzen 
und bildet fi) aus zu der Kunft, die Vorjchriften des Rechts 
zu umgehen und, gededt durch ihren Wortlaut, Zwecke zu ver- 
folgen, die auf geradem Wege nicht zu erreichen find. Die fpit- 
findige Caſuiſtik, zu welcher fich die wifjenjchaftliche Behandlung 
feit Bartolus immer mehr geitaltet, die Form der Quäftionen 
und Diftinctionen, in der fie fich bewegt, begünjtigt diefe Kunſt 
ungemein: und nicht mit Unrecht jagt Budäus, daß die Aus— 
bildung der Cautelen weſentlich die Schuld an der Entartung 
der Nechtswiffenichaft trage. Dem Baldus wird ein Tractatus 
de cautelis et remediis zugejchrieben, welcher fich in der Aus— 


1) Bol. darüber namentlid Heineccius, de jurisprudentia heure- 
matica (Borrede zu S. Stryck, Cautelae eontractuum. 1763). Opuscula 
min. VIII. p. 301—338. — Brinz, PBandelten 1, 80. 
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gabe ſeiner Practica. Lugdun. 1528. 8° findet‘). Die erſte größere 
Sammlung von Gautelen rührt her von Bartholomäus 
Caepolla (71477 in Padua). Sein Tractatus cautelarum, Der 
weite Verbreitung fand, iſt eine Zujammenftellung von „remedia“ 
und „consilia“, aus den Schriften älterer Scribenten zujammen= 
getragen und durch eigene Erfindungen vermehrt. Es mijchen 
jic) darin die Anweiſungen zur Eugen Vorſicht mit jolden zur 
ränfevollen Schlauheit in jo bedenflicher Weife, daß man wohl 
begreift, wie der Name „Cautelae Caepollae* bald die Be— 
deutung perverjer und chicanöjer Ausflüchte und Behelfe ans 
nehmen fonnte. Seinem Beijpiele folgten Thomas Ferratius, 
Soh. de Arnono, oh. Dilectus Durantes und M. Antonius 
Blancus, deren Tractate Raimund Pius Fichard mit feiner 

eigenen alphabetijch geordneten Sammlung von Cautelen heraus: 

gab. Johann Fichard, der Vater, begleitete dies Werf 

mit einer Borrede, in der er den Werth der echten und redlichen 

Cautelen hervorhebt und darauf hinweiſt, daß es nützlich fei, 

auch die ſchlechten und frivolen kennen zu lernen, um ihnen 

gegenüber auf der Hut zu ſein. 

Einige Beiſpiele mögen dazu dienen, dieſe Literatur zu 
kennzeichnen. 

Um den Aufſchub der Vollziehung eines Todesurtheils zu 
erwirken, ſoll man ſagen, daß der Verurtheilte erſt noch wegen 
eines Handelsgeſchäfts Rechnung ablegen müſſe; oder der Ver— 
urtheilte ſoll Klerifer werden, damit der weltliche Richter nicht 
Hand an ihn legen darf. Caepolla 2, 3. 8. Blancus 1. 

Einen Zeugen fann man dadurch unfchädlich machen, daß 
man ihm eine Obhrfeige giebt und dann jagt, feine Depofition 
jei wegen Feindſchaft verdächtig. Caep. 4. 

Wenn man eine Sache erwerben möchte, die der Eigen- 
thümer nicht verfaufen will, jo joll man jie von ihm leihen, 

1) Savigny 6, 246g. 


2) Tractatus cautelarum auctoribus atque collectoribus infra scriptis ete. 
Francof, 1575. fol. 
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dann vorgeben, daß man fie verloren habe. Hat man dann 
die aestimatio bezahlt, jo kann man fie zufällig wieder zum 
Vorſchein kommen lafjen, ohne die rei vindicatio fürchten zu 
müffen. Caep. 208. 

Wenn ein Teſtator feiner Frau nur den Ufusfructus ver- 
machen, der Notar aber aus Gunſt für die Frau ihr, ohne daß 
jener e8 merkt, da3 Eigenthum verfchaffen will, jo möge der 
Notar nad) den Worten „Item legavit uxori suae usum- 
fructum talis fundi“ Hinzufügen: „gravando tamen ipsam, 
quod non possit ipsum fundum pignorare, vendere, nec 
alienare“. Dieje Worte wird der Teftator nur als Beſtärkung 
feiner Intention, daß der Uſusfruct beim Tode der Frau zum 
Erben zurüdfehre, verſtehen. Allein fie können nachher jo ge- 
deutet werden, daß e3 die Abſicht des Teſtators geweſen fein 
müffe, der Frau die proprietas zu vermachen, da fie fonft 
zwecklos fein würden. Ferratius caut. 2. 

Wer eine beichtworene Zufage brechen will, ohne des Dlein- 
eids jchuldig zu werden, der joll dafür jorgen, daß ihm der Eid 
an einem Feſttage abgenommen werde, weil er dann nicht gilt. 
Ferratius caut. 3. 

Wer gendthigt wird, ein Mädchen, mit dem er Unzucht 
getrieben, zu beirathen, ſoll fich zum Abſchluß der Ehe bereit 
erflären, dann aber vor Pfarrer und Zeugen den Worten 
„accipio in uxorem istam puellam“ Hinzufügen: „wenn fie 
aber mit einem Andern concumbiren follte, jo will ich das Recht 
haben, eine Andere zu nehmen“. Die Anweſenden werden das für 
einen ganz unjchuldigen, durch die Vergangenheit des Mädcheng 
gerechtfertigten Vorbehalt anjehen: in Wahrheit aber gilt nun die 
Che nicht, weil fie nur bedingt eingegangen ift. Ferrat. caut. 7. 

Wenn ein Hausfohn ohne Einwilligung des Vaters über 
jein mütterliches Vermögen verfügen will, jo möge er die niedern 
Weihen annehmen; denn bei Klerifern wird das Vermögen, welches 
font peculium adventitium ift, als peculium quasi castrense 
betrachtet. Dilectus Durantes Tit. 1 caut. 1. 
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Die Vorſchrift des fanonifchen Rechts, dab feine Verjährung 
mit mala fides Kraft hat, gilt auch in foro eivili. Um aber zu 
bewirken, daß abweichende Statuten Geltung haben, ſoll Die 
Stabt durch ein generelle Statut bejtimmen, daß alle Statuten 
über Verjährung die Kraft von Verträgen haben jollen. Dann 
kann von eigentlicher mala fides nicht die Rede jein nah 1. 145 
D. d. R. J.: nemo videtur fraudare eos qui sciunt et con- 
sentiunt. Caep. caut. 46 (wo irrthümlid) 1. non fraudantur 
allegirt ilt). 

Neben jolchen mehr oder weniger perfiden Cautelen bejteht 
die Mehrzahl in umverfänglichen Rathſchlägen zu Elugem und 
vorfichtigem Verhalten; und dies gilt namentlih von denen, 
welche R. P. Fichard zujammengejtellt hat. Doch kann man 
auch bier Nathichläge von zweifelhafter Medlichfeit finden, jo 
wenn 3. B. einem Beflagten empfohlen wird, mit feinen fori- 
beclinatorifchen Einreden jo lange wie möglich zurüdzuhalten, 
um fpäter den Kläger durch die Gefahr, den Procek mit großen 
Stojten zu verlieren, zu einem bortheilhaften Bergleich zu nöthigen 
(Fichard caut. 67). 

Mit der Aufitellung der Cautelen verbindet ſich regelmäßig 
eine fnappe Begrimdung, unter Berufung auf die Quellen und 
die Autoritäten, aus welchen jene gejchöpft find. Im ihrer 
Geſammtheit ijt dieſe Literatur ein Zeugniß für die auf Die 
Spibe getriebene formaliftiiche und ſpitzfindige Art jowohl ber 
theoretifchen als auch der praftijchen Behandlung des Rechts 
durch die Italiener. Ihre Ausbildung verräth die innere Ver— 
wandtſchaft einer gewijjen Richtung in der Jurisprudenz mit 
ber jeſuitiſchen Caſuiſtik, und das zeitliche Zujammentreffen ihrer 
Derbreitung in Deutjchland ift gewiß fein zufällige: vielmehr 
ftehen beide in engem Zujammenhang mit der gefammten Nich- 
tung, im welcher fich die politijchen und jocialen Zujtände gegen 
den Schluß des 16. Jahrhunderts hin entwidelten. 

Außer Fichard's Sammlung find noch zu nennen: 

Cautelarum tractatus diversorum auetorum. Lugdun. 1577. 
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Cautelarum juris tractatus remissorius alphabeticus col- 
lectore D. Hippolyto Bonacossa. Venet. 1579. 

P. C. Brederodius, Eurematixwv sive Cautelarum tomi 
tres. Basil. 1590. 8°. 

In der von Bafel aus datirten Epist. dedicatoria ſpricht 
fi) Brederode über den Werth und namentlich die Berechtigung 
der Cautelen vor dem fittlichen Urtheile aus: Klugheit und 
Vorficht fei überall erlaubt, fo lange fie mit der Redlichkeit nicht 
in Widerfpruch trete. Die unredlichen Cautelen habe er ange- 
führt, weil man fie fennen müſſe, um fich gegen fie zu ſchützen; 
aber nicht unterlaffen, fie als verwerflich zu bezeichnen. 

Das Werk iſt eine fyftematifch geordnete Sammlung, und 
in der überfichtlichen Ordnung Tiegt ihr Werth. In den drei 
Theilen find unterfchieden 1. Caut. contractuum et actuum 
inter vivos; 2. Caut. testamentorum etc.; 3. Caut. judiciales. 
Nach diefer Ordnung tft der Inhalt der in der TFichard’fchen 
Sammlung (deren VBorrede hier wieder abgedrudt iſt) vereinigten 
Schriften vertheilt; das Gleiche gilt von dem Tractat des Baldus. 
Ein Inder giebt an, wo die einzelnen, in jenen Schriften mit 
laufenden Nummern verjehenen Cautelen hier wiederzufinden find. 
Der erfte Theil ift alphabetiich geordnet; der zweite dagegen 
folgt der Ordnung der Pandeftentitel von lib. 28, 1 bis 38, 18 
(17). Eine neue Zugabe, welche Brederode dem D. Gothofredus 
verdankt, eröffnet Die Sammlung: Herennii Modestini fragmenta 
ex libro singulari de Eurematicis '). 


II. Die particulare Gejeggebung. — 1. Die Gefch- 
gebung, welche mit dem Ende des 15. Jahrhunderts beginnend 
fih dur) da3 16. in jo mannigfaltiger Gejtalt fortjegt wie in 
feiner anderen Periode der deutichen Gefchichte, ift angeregt durch) 
den Drang der Zeit nad) einer die Willfür bändigenden welt- 
lichen Autorität ımd fefter Geftaltung der ftaatlichen Verhältniſſe — 


1) J. Chirodoti Synopsis methodica cautelarum — in 4 partes 
distr. Basil. 1600, ein Wert, welches Brinz, Pandelten 1, 80 erwähnt, ift 
mir unbelannt. 
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ein Zug des Geijtes, welcher dem römijchen Recht die Wege 
bahnte und der erjtarfenden Fürſtenmacht die Stätte bereitete 
(vgl. oben ©. 57T). Die bunte Mannigfaltigfeit des geltenden 
Rechts war durch die Reception des römiſchen nicht gehoben, 
jondern, da man diefem auskhliegliche Geltung nicht zugejtehen 
wollte und fonnte, nur vermehrt; die Schwierigfeiten der Kienntniß 
und Anwendung waren gejteigert und damit das Gefühl von Der 
Unficherheit einer Rechtspflege, welche zum größeren Theil noch 
in den Händen ungelehrter Richter lag. Was man eritrebte, war 
Befeſtigung der Zultände durch Sicherheit, Einfachheit und Klar— 
heit des Rechts. 

Die dringlichen Aufforderungen, welche, wie wir oben (S.58 T.) 
fahen, von patriotiichen Männern wiederholt an die Reichsgewalt 
gerichtet wurden, vermochten ihr weder den Impuls noch Die 
Fähigkeit einzuflößen, dem allgemeinen Bedürfniffe durch eine 
allgemeine, centrale Gejeggebung abzuhelfen. Die Hinderniſſe 
ind an anderen Stellen berührt worden. Nur auf dem Gebiete 
des StrafrechtS gelang es, bis zu einem gewiſſen Grade ein 
einheitliches Recht zu jchaffen. Im Uebrigen bejchränfte fich die 
Gefeggebung des Reichs auf den LYandfrieden, die Neichäver- 
faflung, Polizei und Oryanıjation der Nechtspflege bei dem 
Reichskammergericht. 

Die ergiebige Geſetzgebung des 16. Jahrhunderts iſt über— 
wiegend particulariſtiſch nicht bloß in der That, ſondern 
auch in der Tendenz. Denn ein weſentliches Motiv derſelben 
iſt es gerade, die Territorien durch ſelbſtändige Rechtsordnungen 
zu feſten ſtaatlichen Körpern abzuſchließen. 

Wenn zu allen Zeiten die Geſetzgebung unter dem Einfluſſe 
der Wiſſenſchaft ſtehen wird, weil ſie diejenige Macht iſt, welche 
nicht nur das Wiſſen beherrſcht, ſondern auch dem Denken ſeine 
Form und zum guten Theil ſeine Richtung gibt: ſo mußten die 
Rechtsgelehrten in dieſer Periode einen noch entſcheidenderen Ein— 
fluß ausüben, weil es darum zu thun war, das zur Anerkennung 
gelangte fremde Recht zu praktiſchem Gebrauche zu geſtalten und, 
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fo gut es gehen wollte, mit dem einheimiichen zu verarbeiten. Es 
handelte ſich nicht darum, neue legislatorifche Gedanken durchzus= 
führen und neue Ziele zu erjtreben, jondern um Prüfung des 
Werths des geltenden Recht? nach dem Maßjtabe feiner Ueber: 
einftimmung mit dem römiſchen. Denn die beſte Rechtsweigheit 
glaubte man in dieſem zu bejigen. Klarſtellung des darin Ge⸗ 
gebenen und, wo es nöthig jchien, Reform der heimifchen Rechts» 
übung nach feinen Grundſätzen war die Aufgabe, zu deren Löſung 
die Rechtögelehrten jelbjtverjtändlich die berufenen Arbeiter waren. 
Man konnte ihnen mit deito größerer Zuverfiht das Geſchäft 
in die Hand geben, als fie mit der Praxis tätig und in leben- 
diger Berührung ftanden. 

Bei diefer regen Beziehung zwiichen Jurißprudenz und Ge- 
jeggebung darf dieſe legtere in einer Gejchichte der Wiſſenſchaft 
nicht unberüdjichtigt bleiben, wenn auc eine ausführliche und 
vollftändige Beiprechung keineswegs im Plane liegen fann!). 

Die Gejegbücher diejer Zeit find mehr noch als in manchen 
andern Perioden Niederichläge der Jurisprudenz. Aber fie ift 
in ihnen zu einer ihr jonjt ungewohnten Form der Thätigfeit 
geführt. Die Analyfe hat Hier feinen Raum; die Aufgabe des 
pojitiven Setzens führt von ſelbſt zur Syntheſe, die Einzelheiten 
müſſen neu formulirt und höheren Gejichtspunften untergeordnet 
werden. Dazu fommt die Aufgabe, dem Stoffe eine dem un- 
gejchulten Denken zugängliche Geitalt zu geben; die Gejegbücher 
find deutjch in Lehrhafter Sprache gefchrieben und dürfen in ge- 
wiſſem Sinne zu den ältejten juriftiichen Lehrbüchern gezählt 
werden. 

Eine unvermeidliche Folge diejer Stellung der Jurisprudenz 
zur Gejehgebung war das Uebergewicht des kanoniſchen Rechts 
im Proceß und des römijchen in den materiellen Bejtimmungen, 
wie in den Begriffen und fyjtematischen Sategorien. Dazu kam 
die bemußte Tendenz, dem römischen Recht ala dem jus certum 


1) gl. darüber Stobbe 2, 3. Periode, Abſchn. 3— 6. 
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ſichere Anwendung zu bereiten. Gegenüber der rationellen Durch— 
bildung, die es unter der Hand der claſſiſchen Jurisprudenz er— 
fahren hatte, vermochten ſich die heimiſchen Anſchauungen, melche 
man nur in vereinzelten Sätzen empiriſch kennen gelernt hatte, 
nicht zu behaupten. Zwar haben die Geſetzbücher keineswegs mit 
den njtituten des deutſchen Rechts aufgeräumt; aber ihre 
Schonung und Berückſichtigung it nach Umfang und Art Der 
Nehandlung jehr verjchieden; abhängig von der Individualität Der 
gelehrten Nedactoren, von dem Maße der ihnen gelaffenen Frei— 
heit der Bewegung ımd vor allem von der dem beimijchen 
Barticularrechte innewohnenden Kraft und Bedeutung. 

Niemals ift e8 dabei auf eine vollitändige Codification mit 
ausſchließlicher Gültigkeit abgejehen. Die jubjidiäre Gültigkeit 
Des gemeinen Rechts wird vorausgejeßt, und nur über diejenigen 
Gebiete, auf denen ſich die umtergerichtliche Praxis und das 
jociale Zeben des gemeinen Mannes hauptjächlich bewegt, erſtreckt 
jich die geſetzgeberiſche Thätigkeit. Aus dieſem praftijchen Be- 
dürfniß erklärt fich die Begrenzung und Bertheilung des Stoff3, 
welche jich mit einer gewijjen Gleichförmigfeit in den Land- und 
Stadtrechten wiederholt. Faſt in allen finden wir behandelt den 
Proceß und die Gerichtsverfaſſung; vom Privatrecht die Eontracte, 
Teitamente, eheliched Güterrecht, Inteftaterbrecht und Vormund— 
Ichaft; dazu das Strafrecht und Polizei — dies Alles in mehr oder 
minder großer Ausführlichfeit und verjchiedener Tronung. An 
vielen Orten aber ijt es mit einmaliger Gejetgebung nicht gethan, 
jondern die amtliche Bearbeitung des geltenden Rechts wiederholt 
ſich periodiich im Laufe des Sahrhundert®, mehr noch durch die 
Entwicklung der Wiſſenſchaft al3 durch Menderungen de3 jocialen 
Lebens getrieben und beftimmt. 

Wie in alten Zeiten die Nechtsaufzeichnungen von Ort zu 
Drt wanderten, jo wirfen auch jebt die Gejebgebungen der ver— 
ichtedenen Gebiete auf einander ein; durch das Gelingen der 
einen wird Die andere angeregt, die älteren werden in den jüngeren 
ala Vorbild benutzt. 


—“ 
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2. Die ältefte „Reformation“ des Stadtrechts iſt für 
Nürnberg?) im Iahre 1479 vollendet „nach Rath viel hoch: 
gelehrter Doctor“, wie es in der Einleitung heißt; gedrudt 1484. 
Sie ift der erfte Verſuch, die einheimijchen Sätze des Proceſſes 
und de3 Privatrecht mit denen der fremden Rechte zu einem 
Ganzen zu verſchmelzen; erflärlich aus der geijtigen und com= 
merciellen Blüthe der Stadt und dem Einfluffe, zu welchem Die 
Doctoren als Rathsconſulenten jeit dem 14. Sahrhundert hier 
ſchon gelangt waren?). Die Berfaffer find uns nicht befannt; 
eben jo wenig die „hochgelehrten Doctoren“, mit deren „Rath“ 
die Bearbeitung von 1503 jtattgefunden hat. Dagegen werden ala 
Mitglieder der 1514 zur neuen Bearbeitung niedergejeßten Come 
miſſion neben drei Rathsherren und drei Stadtgerichtsfchöffen 
die fünf Conſulenten Dr. Ulr. Radler, Dr. Peter Dözler, Dr. Joh. 
Prozer, Dr. Mafjiliug Plenninger und der wohlbekannte ehe- 
malige Wittenberger PBrofeffor Dr. Chriſtoph Scheurl genannt. 
Sie iſt 1521 und 1522 gedrudt. Der Dürer'ſche Holzfchnitt 
auf der Rückſeite des Titelblatt trägt die Jahreszahl 1521. 
Der Förderung, welche Nürnberg dem gemeinen Recht durch 
freigebige Unterjtügung Haloander's angedeihen ließ, entiprach Die 
Aufmerkfamteit, welche man der Fortbildung des eigenen Gejeß- 
buch® zumendete, um es auf der Höhe der Zeit zu erhalten. 
Nach Verlauf zweier Decennien ſchien e3 namentlich in formaler 
und ſyſtematiſcher Beziehung den Anforderungen nicht mehr zu 
entſprechen. Im Iahre 1544 bat der Rath den Cl. Cantiuncula, 
der damals Kanzler der Regierung zu Enfisheim war, um ein 
Gutachten. Es iſt nicht umfangreich ausgefallen; feine Bemer- 
tungen zu einzelnen Stellen „betreffen theil® die Sache, theils 
Form und Ausdrud, gehen meift auf dag Corpus juris und 
deſſen Literatur zurüd und erörtern nur ſelten principiell bedeut- 
jame Fragen“. Aber erjt nach) 20 Jahren fand die neue Redaction 
ihren Abſchluß unter den Händen der Rathsconfulenten Dr. 


1) Stobbe 2, 297 ff. 
2) Stobbe 2, 59 N. 32. 
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Balentin Kößler und Dr. Fabius Gugel, jowie unter Beirath 
de3 Dr. Juſt. Baier, Dr. Joh. Schürjtab, Chrilt. Kötzler, Des 
Sohnes, und Dr. ©. Roggenbach. „Der Stadt Nurmberg ver: 
neute Reformation 1564“ unterjcheidet ſich von Der älteren 
namentlich durch die größere Ueberfichtlichfeitt und bejiere Ord— 
nung, jomwie durch den modernifirten Ausdrud, während Der 
Inhalt nicht wejentlic) geändert, vom römischen Recht Manches 
neu aufgenommen, Anderes bejeitigt oder modificirt it. Das 
Würtembergijche Landrecht fonnte als Mufter dienen. 

Eigenthümlih, wenn aud im gewiffen Stüden mit Der 
ältejten Nitenberger verwandt, ijt die Wormfer Reformation 
bon 1498%), ein umfaſſendes Geſetzbuch in 6 Büchern, von 
denen die drei eriten ausführlich den Procef, das vierte umd 
fünfte das Brivatrecht, das jechite das Strafrecht behandeln. 
Zwar in deuticher Sprache gejchrieben, enthält dies Stadtrecht 
doch fait nur die Grundjäge der fremden Nechte und berückſichtigt 
jelten deutjche Inſtitute. Man kann es in der That ein „zum 
Gele erhobenes gemeinrechtliches Lehrbuch“ nennen. Darin 
jowohl wie durch die Aufitellung zahlreicher Formulare it es 
dem Stlagjpiegel verwandt, den der leider unbefannte Berfafjer 
mehrfach benußt zu haben jcheint?). ber es umterjcheidet ſich 
von diefem zu feinem Vortheil durch größere Sicherheit in der 
Beherrichung des Stoffs und überfichtlichere Anordnung, in beiden 
Beziehungen den Fortſchritt der Wiſſenſchaft befundend. 

Das Freiburger Stadtredt von 1520°) ijt das Werf 
des U. Zafius, der bei feiner langjährigen Arbeit von dem 
Stadtjchreiber Iohann Armbrufter und Ambrofius empf von 
Angredt unterjtüst wurde. Es ift über dieſes Werk, jowie über 
die jtärfer romanifirenden Statuten der Marfgrafichaft Baden‘), 
die er im Jahre 1511 vollendete, jchon oben ©. 169 berichtet. 


1) Stobbe 2, 331 ff, 
2) Stinbing, Geld. d, popul, Literatur S. 400. 405 f. 
3) Stobbe 2, 306 ff. 
4) Stobbe 2, 390 ff. 
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Die Untergerihtsordnung für Mainz vom Sahre 
1534!) ijt bemerkenswerth, weil fie in die Weltliche Gerichts— 
ordnung für dad Erzitift Köln vom Jahre 1538 über- 
gegangen ift, welche wiederum in dem Jülich-Bergiſchen 
Landrechte von 1555 und 1564, jowie im Würtembergifchen 
Zandrechte von 1555 verwerthet wurde?) Die Kurfölnijche 
Reformation, ein Gejegbuch, welches acht verfchiedene Stüde 
umfaßt, tft von Kurfürſt Hermann von Wied publicirt. Ob bei 
der Bearbeitung DIdendorp, der damals in Köln PBrofefjor 
war, zu Rathe gezogen iſt, muß dabingeftellt bleiben. Seden- 
falls trägt das Werk in jeiner bunten Zujammenfegung fein 
eigentlich wifjenjchaftliches Gepräge. Dasſelbe gilt vom Jülich— 
Bergifhen Landrecht, welches aus 108 ohne feites Syſtem 
an einander gereihten Kapiteln befteht. Sein Verfaſſer ift Kon- 
rad von Heresbach, der oben (©. 228 F.) beiprochene ver- 
traute Rath des Cleveichen Fürſtenhauſes. 


3. Bon hervorragender Bedeutung für die Geſchichte der 
Gelebgebungen dieſer Periode ift das Würtembergijche 
Landrecht von 1555°%. Um bei der neuen Geſetzgebung dem 
beitehenden Recht feine Geltung zu fichern, ließ Herzog Chrijtoph 
im Sahre 1552 die Rechtsaufzeichnungen der Aemter und Städte 
fanımeln. Allein die in demſelben Jahre niedergejegte Commiſſion, 
beitehend aus ſechs ftäbtifchen Abgeordneten, den herzoglichen 
Räthen Dr. Kafpar Beer und Dr. Ulrich Rüder, ſowie den 
Profeſſoren Dr. Kaſpar Volland und Dr. Joh. Sichardt, fand 
dieſe Rechte fo widerfpruchgvoll unter einander und mit dem ge- 
meinen Rechte, ja jelbjt mit der Billigfeit unvereinbar, daß es 
unthunlich ſchien, fie bei der Ausarbeitung des Landrechts zu 
berückſichtigen. Als der Herzog dennoch diefe Berüdfichtigung 
verlangte und auf den Antrag, die Ausarbeitung einigen Ges 
ledrten zu übertragen, nicht einging, wurden Entwürfe für den 

1) Stobbe 2, 411. 258 N. 4. 


2) Stobbe 2, 395. 396 f. 
3) Wächter, Handbuch 1, 190 ff. 227 ff. Stobbe 2, 384 ff. 
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Proceß auf Grund des Tübinger Stadtrecht? von 1493 und des 
Uracher von 1503, mit Benugung der Mainzer Untergericht3- 
ordnung don 1534, fowie für das Erbrecht auf Grund Des 
Freiburger Stadtrecht? von 1520 vorgelegt. Nach 1552 er- 
hielten dann die genannten vier Doctoren den Auftrag, Das 
Ganze zu bearbeiten. Daß Sichardt feiner ganzen Stellung nach 
bei diejen Berathungen von übertwiegendem Einfluffe geweſen, Daß 
er, der Schüler des Zaſius, vorzugsweiſe auf die Berüdfihtigung 
des Freiburger Stadtrecht? hingewiefen haben mag, darf man 
annehmen; den Abichluß des Werks Hat er nicht erlebt; er ſtarb 
ichon im September 1552. Nachdem der Entwurf der juriftifchen 
Tacultät!) zur Begutachtung mitgetheilt, dann von den Ständen 
berathen und fchlieglich noch einmal von den herzoglichen Räthen 
revibirt war, wurde er am 6. Mai 1555 als „New Lanbt- 
recht des Fürſtenthumbs Würtemberg in 4 Theil verfaßt“ publicirt. 
Der Inhalt ift, wie es nach der Entjtehungsgejchichte nicht anders 
fein Tonnte, in der Hauptjache ein Niederichlag der damaligen 
gemeinrechtlichen Wiffenjchaft, unter Berücfichtigung des deutſchen 
Rechts beim ehelichen Güterrecht, bei den Erbverträgen, dem 
Netract, der Geichlechtsvormundfchaft, der Veräußerung von 
Grundftäden. Es fchließt ſich in einzelnen Ausführungen an 
die Theorien des Zaſius und Sichardt, in der Syſtematik dem 
Freiburger Stadtreht an, jedoch fehlen die polizeilichen und 
ftrafrechtlichen Theile. Es umfaßt: Th. 1 Proceß. TH. 2 Con⸗ 
tract und Handtirungen. Th. 3 Tejtamente und lebte Willen. 
Th. 4 Geſetzliches Erbrecht. Diefe Ordnung ift in die neue 
Redaction des Nürnberger Stadtrecht? von 1564 übergegangen, 
nur dab der Concurs Hier im zweiten, dort im erften THeil fteht 

1) Ihre bebeutendften Mitglieder waren nad) Sichardt's Tod und vor 
Molinäus’ und Gribaldug’ Eintritt: Kafpar Volland (ein Verwandter des 
Kanzlers Ambrofius V., geft. 1551), jeit 1540 Brofefjor und Beifiger des Hof⸗ 
gericht8, geit. 1554; Nik. Varenbüler, geb. in Lindau 1519, Profeſſor feit 1544, 
fürftl. Rath, geft. 1604; Chil. Vogler, geb. in Cannſtadt 1516, Profefjor in 
Straßburg 1546, in Tübingen 1552, Beifiger des Hofgerichts, gejt. 1685. 
Wächter 1, 236, 
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und die beiden erbrechtlichen Theile in einen zufammengezogen 
find. Auch der Begriff „Handtirungen” neben Contracten ift im 
Nürnberger und ſpäter im Frankfurter Stadtrecht wiederholt. 
Eine Reviſion des Würtembergifchen Landrecht3 ward nach Be- 
rathung mit den Ständen und der Facultät!) 1567 publicirt. 
Aus einer dritten Bearbeitung ging hervor „des Herzogthumbs 
Württemberg ernewert gemein Landtrecht”. 1610%). Die erfte 
Revifion Hatte nur den Zweck, den Ausdruck deutlicher und be- 
ftimmter zu faſſen; jachlich ift nur Weniges geändert. Biel ein- 
greifender tft dagegen die letzte Bearbeitung, welche auf den 
Entwürfen der beiden Oberräthe Dr. Balth. Eifengrein und Dr. 
Sacob Haug vom Jahre 1604 und 1606 beruht”). Die uns 
erhaltenen Relationen diejer beiden Praftifer laffer ung die 
Quellen und die Art ihrer Benutzung erfennen. Wo Aenderungen 
des geltenden Landrecht? (das großentheil® noch die wörtliche 
Grundlage des dritten bildet) für nöthig erachtet werden, ba 
ſchließt man fih an Autoritäten der Wiſſenſchaft oder an die 
communis doctorum opinio an; und eben jo enticheibet meiſtens 
die Uebereinftimmung mit dem gemeinen Rechte darüber, ob ein 
Sat des zweiten Yandrechts beizubehalten ſei. Benutzt find vor- 
zugsweiſe die Commentarien der Poitgloffatoren , des Cagnolus 
(F 1551 in Padua), Sichardt's Commentar zum oder und 
Schneidewin’3 Inftitutionen; die Conſilien von Schürpf, Wefenbed, 
Mynfinger; Hartmann Piſtoris und Peter Heig's Quäftionen; 


1) Zu ihr gehörten damals außer Varenbüler und Vogler noch Rappel- 
bed (geb. 1506, Profeſſor 1543, geft. 1586), Anaft. Demmler (geb. in Mos⸗ 
bad) 1520, geft. 1591), Joh. Hochmann (geb. 1527, geit. 1603), Bal.’Bolz. 
(geb. in Horb 1584, geit. 1581). Wächter, Handbuch I. 1, 268. 

2) Wächter, Handbud) I. 1, 265 ff. 275 ff. 345 ff. 

3) An den Berathungen der Commiſſionen zur Revifion und Superrevifion 
nahmen Theil die Profefforen Undr. Bayer (geb. in Stuttgart 1566, Prof. des 
fanon. Rechts 1604, geſt. 1685) und der befannte H. Bocer. Mitglieder ber 
Facultät waren außerdem Joh. Habritter (geb. 1560, geit. 1627), Joh. Harp⸗ 
precht, Dar. Magiruß (geb. zu Vaihingen 1565, geft. 1635) und oh. Val 
Neuffer (geb. in Herrenberg 1576, gejt. 1610). Wächter I 1, 337. 

Stinging, Geld. d. Inrisprudenz. I. 35 
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Gail's Obſervationen; dann die berühmten Paratitla (Commen- 
tarii) Wejenbed’3. Haug, der die beiden erjten Theile bearbeitete, 
bediente fich außerdem des damals beliebten Promptuarium von 
Balth. Clammer (Klammer) in der Bearbeitung von Scheplik 
(Francof. 1599. 1608) und de3 Tractatus de contractibus von 
P. N. Mozzius. Eifengrein benußte für den dritten und vierten 
Theil die erbrechtlichen Schriften von Vasquez (F 1566) und 
Mantica (F 1614), jowie von Michael Grap, Valentin Forſter 
und Joh. Dauth. Demnach ijt unverkennbar, daß die beiden 
Nedactoren in ihrer Art bemüht gewejen find, fi) mit Dem 
neueften Stande der Wiljenichaft und Praxis befannt zu machen, 
und zwar namentlid) der deutichen; auch die Consultationes 
Saxonicae find nicht ganz unbeachtet geblieben. Dagegen haben 
die Werke der großen franzöfiichen Suriften fait gar feine Be— 
rüdjichtigung gefunden, ein Umjtand, der fich genügend aus ber 
Stellung der deutjchen Praxis zu ihnen erklärt, jowie aus der 
Tendenz, in welcher das Landrecht bearbeitet wurde, das, wie 
Haug fagt, „nicht für gelehrte, ſpitzfindige Leute, jondern allein 
für die gemeine Landichaft, Gerichte und Unterthanen, fo mehren- 
theils einfältige, hartichaffende Leute ſeien“ beitimmt war. 

4. Zu den bedeutenditen Tegislatoriichen Arbeiten gehören 
die Solmjer Gericht? - und Landesordnung vom Jahre 1571 
und die Frankfurter Reformation vom Sahre 1578, beide ver- 
faßt von dem Frankfurter Syndicus Dr. Johann Fichard, 
auf die wir in der Lebensbeſchreibung dieſes hervorragenden Ge- 
lehrten und Praktikers zurückkommen werden?). 

An fie Schließt ſich die Lüneburger Reformation, deren 
einzelne Theile in den Jahren 1577 big 1583 publicirt worden 
find?). Verfaſſer derfelben ift Dr. Heinrich Huſanus?), der 
1536 in Eijenady geboren? ich zuerjt in Norwegen der Kauf: 


1) Ausführlich befprochen find beide Geſetze bei Stobbe 2, 318 ff. 379 ff. 

2) Stobbe 2, 328 ff. Gedrudt ijt die Reformation mit dem nicht 
publicirten 8. und 9. Theil erſt 1722. 4°. 

3) Adami vitae p. 287s. Zeumer 2, 345. 
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mannidaft widmete, dann in Wittenberg und Jugolſtadt (1553) 
zum Studium der artes und der Jurisprudenz überging. Seine 
weitere Ausbildung empfing er in Bourges bei Duaren, bejuchte 
Stalien, wo er in Badua 1559 an fchwerer Krankheit Darniederlag. 
Heimgefehrt zog er nach Speier, um ſich mit der Praxis des Reichs⸗ 
fammergericht3 befannt zu machen, fungirte dann in Geichäften des 
Schweriner Hofes und der Stadt Wismar, die ihn nad) Frank—⸗ 
reich und England führten. 1561 im Herbſt ward er Profeſſor 
der Rechte in Jena und Weimaricher Rath, 1567 Stanzler des 
Herzogs Iohann Albert von Meklenburg!). Im Jahre 1574 
gewann ihn die Stadt Yüneburg unter glänzenden Bedingungen ?) 
als Syndicus. In diefer Stellung Hat er den Entwurf des 
reformirten Stadtrecht? ausgearbeitet, welcher ſich in der An- 
ordnung und manchen Einzelheiten an die Frankfurter Reformation, 
die Arbeit des ihm befreundeten Fichard, anjchliekt, allerdings 
aber wohl mehr als jene vom heimischen Necht beibehält, da 
ihm dies hier in der mächtigeren Gejtalt des jächfichen entgegen- 
trat. Huſanus jtarb- am 9. December 1587; ein Epitaphium 
berichtet jeinen Lebenslauf. Juriſtiſche Schriften hat er nicht 
publicirt. Dagegen find Tateinijche Gedichte von ihm gedrudt?). 

UI. Die ſächſiſche Gejeggebung und Praxis. — 
1. Die altüberlieferte bejondere Nechtseinheit der ſächſiſchen Länder 
auf Grund des Sachſenſpiegels, das „gemeine Sachſenrecht“, 
hat ſowohl der Praxis und Geſetzgebung wie der Wiſſenſchaft 
eine Richtung gegeben, deren Einfluß ſich auch im übrigen 

1) Als ſolcher war er u. A. an der Einführung der Conſiſtorialordnung 
von 1570 betheiligt. Krabbe, David Chyträus ©. 238. 241. Der „Kanzler 
Huſanus“, den Herzog Ulrich von Mellenburg 1579 (?) mit Ausarbeitung 
eines Obligationen-, Erb, Lehn- und Strafrecht beauftragt bat, ijt gewiß 
nit „fein Water”, fondern wohl er ſelbſt. Stobbe 2, 359 N. 37. 

2) Neben koftenfreier Beförderung feiner Habe und einem Averfum von 
3000 Thalern einen Gehalt von 500 Thlr. jährlich nebit Holz und anderen 
Tieferungen, freier Wohnung mit Garten und für jeden feiner Söhne ein 
Univerfitätsitipendium von 50 Thlr. auf 5 Jahre. Stobbe 2, 328. 

3) Es werden genannt Horar. succisivarum s. imaginum Mosaicarum 
libri DI. Elegiarum libri II. 

35* 
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Deutſchland fühlbar machte. Von der größeſten Bedeutung iſt 
es geweſen, daß in den ſächſiſchen Ländern neben den drei be— 
rühmten Schöffenſtühlen von Magdeburg, Leipzig und Halle ſeit 
dem Anfange des 16. Jahrhunderts drei und ſeit der Mitte 
desſelben vier Juriſtenfacultäten in Erfurt, Leipzig, Witten berg 
und Jena beſtanden; daß endlich mehr als in anderen Territorien 
für die Reorganiſation und Neubegründung der oberen Initanzen 
durch die Zandesherren Vorjorge getroffen wurde. Zu dem Mllen 
fam die leitende und entſcheidende Stellung, welche die ſächſiſchen 
Länder in den geiftigen und politischen Bewegungen de3 16. Jahr— 
hundert3 einnahmen. 

Ber aller Bietät, mit der man am Sachjenjpiegel hing, 
fonnte man fich doch der Eimficht nicht verjchließen, daß jeine 
Beitimmungen zum Theil unverjtändlich, zum Theil veraltet und 
nicht ausreichend waren. Dazu famen die Zweifel über das 
Verhältniß zum eindringenden römiſchen Recht. Schon am Schluſſe 
des 15. Jahrhunderts forderte das Hofgericht zu Leipzig eine 
Reform des Sachienfpiegeld. Und wenn auch bei den Verhand- 
fungen über die Abfaffung der Carolina gerade Sadjjen für die 
unverfümmerte Geltung feines bejonderen Rechts eintrat, jo 
erklärte doch furz darauf (1534) das Oberhofgericht in einem 
Gutachten, daß der Sachjjenjpiegel ein „unverjtändliches“" Buch 
jei, daß fein „zwiejpältiges Verſtändniß“ zu unbilligen Urtheilen 
Reranlajjung gebe und daher eine Reform nothwendig jei, durch 
welche die Artikel, die Niemand verjtehe, ſowie diejenigen, welche 
nicht mehr in Gebrauch, auch an fich unrecht und beſchwerlich 
jeien, bejeitigt würden und das Ganze in eine gute Ordnung 
gebracht werde. Dr. Ludwig Fachs hat ſich um dieſe „Ord— 
nung“ bemüht. So erzählt Luther in jeinen Tifchreden, fügt 
aber hinzu, „er werde vergebens arbeiten“, und im der That it 
fein derartiges Werf von Fachs befannt geworden. Einige Jahre 
nach jenem Gutachten (1542) erbietet ſich Melchior Kling 
(vgl. ©. 308 F.) dem Kurfürſten Johann Friedrich, dieſe ſyſtematiſche 
Reformation des Sachienrecht3 durchzuführen, und der Kurfürft 
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ermuntert ihn, das Werk zu unternehmen, indem er ihm eine 
„Ttattliche Verehrung” in Ausficht jtellt‘). 

Die politiichen Ummälzungen in den fächfiichen Landen 
unterbrachen die weitere Verfolgung folcher Pläne; erſt 1572, 
nach Kling’3 Tode, erjchien fein ſyſtematiſch geordnetes „ſächſiſches 
Landrecht“. Inzwiſchen aber Hatte man bereit® begonnen, fich 
in anderer Weile zu helfen. Chriſtoph Zobel, Dr. jur. und 
Profeffor in Leipzig (geb. in Würzburg 1499, geit. 23. März 
1560), gab 1535 den erjten und 1537 den zweiten Theil des 
Sadjenjpiegel3 (mit Iateinijcher Ueberfegung, Gloſſen und anderen 
Zuſätzen) heraus und zwar, um die dem Buche vorgeiworfene 
Unverftändlichfeit zu befeitigen, in den meißniſchen Dialekt über- 
fegt. An diefer Modernifirung hat Zobel noch weiter fortgearbeitet, 
wie die aus feinem handfchriftlichen Nachlaſſe beforgten Ausgaben 
des Landrecht3 von G. Menius (1560) und des Lehnrechts 
von Romanus (1589) beweifen?). 

2. Ungefähr um diejelbe Zeit entitand zu weiterer Ahhülfe 
die Literatur der Differentiae juris civilis et saxonici, 
Sammlungen furzgefaßter Säge, in denen die abweichenden Be- 
ftimmungen beider Rechte einander gegenüber gejtellt find, nach 
dem Vorbilde der befannten Differentiae juris civilis et canoniciꝰ). 
Handichriftlich find zuerjt zwei jolchde Sammlungen verbreitet wor- 
den: Die eine von dem jchwarzburgifchen Kanzler Benedictug 
Reinhard in den Jahren 1549 und 1551 verfaßt, die andere 
vermuthlich jchon früher von Dr. Ludwig Fachs9 ausge 


1) Muther, zur Geſch. d. Rechtswiſſenſchaft S. 352 ff. 

2) G. Meniuß war Zobel’8 Schüler und Schwiegerfohn. Franz Romanus, 
Profeſſor in Leipzig, 1620 Ordinarius, geft. 1636. Er hatte Zobel's Bibliothek 
und Papiere käuflich erworben. 

3) Stinging, Geld. d. popul, Literatur ©. 70. Stobbe 2, 155 ff. 

4) ®eb. 31. Januar 1497 zu Langenſalza, ftudirt in Leipzig, wird hier 
1524 Mitglied des Raths und des Schöppenftuhls, jeit 1534 öfter Bürger- 
meifter; daneben feit Winter 1528,29 Profeſſor und einflußreiche® Mitglied 
der jurift. Facultät, Herzogl. Rath, Mitglied des Oberhofgerichts. 1541 Ordi- 
narius. Geft. 6. April 1554. Viele Confilien von ihm finden fi} in der Kirchhoff⸗ 
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arbeitet. Gedrudt iſt dieje zuerft unter dem Titel: Differentiae 
aliquot juris civilis et Saxonici in quatuor partes divisae, 
nunc primum in lucem editae Colon.1567. 8°), In einer 
zweiten Ausgabe, welhe Gerard VBelmann aus Geldern 
veranjtaltete ?) (Colon. 1569. 8%), ift al8 zmeiter Theil die 
Reinhard’sche Sammlung hinzugefügt. Es heißt auf dem Titel: 
accessit secunda Pars Differentiarum — antehac nunguam 
typis edita collecta per juris Saxonici peritissimum virum 
D.R.B. Eine dritte Ausgabe erfchien mit Velmann's Vorrede 
Colon. 1573. 8° unter dem fürzeren Titel Differentiae aliquot 
juris civilis et Saxonici jam tertio auctae et locupletatae per 
Saxonici juris virum peritissimum D. R.B.°). Dieſe zerfällt 
in zwei Bücher; das erfte umfaßt 70 Differentiae in 4 partes 
(Sontracte, Erbrecht und Lehnrecht, Proceß, Delicte) getheilt; 
da3 zweite 151 Differentiae unter den Rubrifen de contractibus, 
de successionibus, de tutelis, de feudis, de judicialibus, de 
poenalibus, de varıis casibus. Hinzugefügt ift ein Anhang 
von 53 Differentiae unter denjelben Rubriken, nur fehlen Die 
de tutelis und de feudis. | 

Die Differentiae wurden von der Praxis fehr günftig auf: 
genommen und erwarben fich jo großes Unfehen, daß fie nicht 
nur bei den Vorarbeiten zu den ſächſiſchen Conftitutionen vielfach 
berücdfichtigt, jondern fogar einer befonderen Revifion durch Die 
Wittenberger und Leipziger Facultät auf dem Leipziger Convent 
1571 und einer Superrevifion auf dem Meißner Convent 1572 


chen Sammlung und unter den Consilia illustrium. 1601. Eigene Samm- 
lung Lips. 1596. fol Bgl. U. d. 8. 6, 528 ff. (Muther). 

1) Außerdem erſchien: Seb. Stelbagii Epitomes s. Summae universae 
doctrinae justitiae legalis Pars prima, praecipuis ac usitatis suo quolibet 
loco junctis Differentiis et Antinomiis juris civilis et Saxonici. (Budiss.) 
1668. 8°, 

2) Seine Borrede ift datirt Colon. Pridie Kal. Septembr. 1568, 

3) Mit diefen Buchſtaben fol unzweifelhaft Doctor Bened. Reinhard 
bezeichnet fein; Die Berjegung der Buchjtaben ift wohl aus einem Irrthum 
des Herausgebers zu erflären. 
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für würdig gehalten wurden‘). Neue Ausgaben mit Bermehrungen 
erichienen noch 1586. 1595. 1597. Unter Zobel's Namen hat 
fie mit weiteren Zufäßen, welche vielleicht feinen Hinterlafjenen 
Papieren entnommen find, herausgegeben Franz Romanus Lips. 
1598. 1610. 4°. Eine deutiche Ueberjegung erſchien 1586, welche 
mit neuen Zufägen herausgegeben wurde von Georg Schwark- 
fopf, Procurator in Braunschweig (Helmit. 1588. 8°). 

Die Differentiae waren längere Zeit ohne Angabe der 
Verfaſſer gedrudt. Noch auf dem Leipziger Convent wurde Die 
Autorfhaft als ungewiß bezeichnet. Indeß bezieht ich Diefe 
Ungewißheit, fowie die dort und in Meißen vorgenommene Re- 
viſion nur auf das erite Buch, welches auch in den Conjul: 
tationen ohne Bezeichnung eined Autors angezogen wird. Dagegen 
it in dieſen das zweite Buch geradezu unter dem Namen des 
„Dr. Reinhard” allegirt (vgl. 3. 3. Consult. I, 1, quaest. 
34. 35), wie denn ſchon bei der erſten Publication die Buch- 
ftaben D.R.B. auf jenen hinweifen. Bezüglich des eriten Buchs 
ſcheint fich die allgemeine Meinung gebildet zu haben, daß der 
berühmte Ludwig Fachs der Berfaffer jet. Beider Namen 
find zuerjt auf dem Titel der von Leopold Hadelmann?) (Jenae 
1595. 8°) bejorgten Ausgabe genannt, jedoch mit der Wendung 
„vulgo adscribitur“. 


3. Die Klagen über die Verwirrung des Rechtszuſtandes 
dauerten fort, und gleichzeitig kämpften im Leipziger Rath und 





1) Ueber diefe Revisio differentiarum vgl. Schletter, die ſächſ. Con⸗ 
jtitut. 55 $. 356 |. und derjelbe, die Revisio differentiarum. Leipzig 1869. — 
Gedrudt ift die Revisio am Schlufje de8 zweiten Bandes der Consultationes, 
Gerner in den ſpäteren Ausgaben der Differentiae (Gerae 1586. 1595. 8°). 
Einen nad Handichriften vevidirten Abdrud publicirte Schletter in der an- 
geführten Schrift. 

2) Leopold Hadelmann ift 1563 in Stade geboren, 1591 in Jena pro⸗ 
movirt, 1594 außerordentlicher, 1596 ordentlicher Profeſſor, Beifiger des Ober⸗ 
gerichts und Schäffenituhls, 1599 Rath des Erzbisthums Magdeburg, 1612 
Profeffor in Leipzig und Beifiger des Obergerichts; 1618 Canonieud von 
Merjeburg; geft. 11. Novbr. 1619. gl. Zeumer, Vitae prof. jur. Jenens. 
Witten, Memoriae p. 678, A. d. B. 10, 294 (TZeihmann). 
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Schöppenjtuhl mit einander die Doctoren und ungelehrten Bei- 
fiter und fuchten jich gegenfeitig zu verdrängen‘). Kurfürſt Muguft 
verlangte 1555 ein „unjcheulich Bedenken“ von M. v. Oſſa über 
die Berbejjerung der Juftiz, das ihm diefer um Neujahr 1556 
als fein „Teſtament“ überjandte (f. oben ©. 74). Die Darin 
enthaltenen ausführlich motivirten Vorjchläge verfolgen wejentlich 
die Tendenz, die Sicherheit und Einheit des Rechts durch Bevor— 
zugung des römischen herzustellen. Daß der Kurfürſt um Das 
Jahr 1560 ſchon die Einleitungen zu einer Reform getroffen 
hatte, wiffen wir aus Menius' Dedication der zweiten Zobel’Ichen 
Ausgabe des Sachjenjpiegels. So fanden die Bejchwerden und 
Anträge der Stände auf dem Landtage von 1565 das Werf 
der Reform vorbereitet, und auf dem Landtage von 1570 fonnte 
der Kurfürſt erklären, daß er fich bereitS von den Facultäten zu 
Leipzig und Wittenberg Gutachten habe ertheilen Lajjen. 

Das Wittenberger Facultätsgutachten, welches ſich über 
136 Nechtöfragen verbreitet, ijt ausgearbeitet von Michael 
Zeuber‘), damals prof. ordinarius Decretal. Das Leipziger 
Gutachten bezog ſich zunächſt nur auf 9 Gontroverjen ; indeß 
ward noch ein Berzeichnig von 86 Gontroverjen, deren gejegliche 
Entſcheidung wünjchenswerth erſchien, nachgejendet. Berfajier des 


1) An der Spibe der Doctoren ſtand Thoming, an der Spibe der Laien— 
ihöffen der Bürgermeijter Hieronymus Naujdyer, welchem 1574 die Ber- 
brängung der Doctoren gelang. Bol. Gretſchel, Beitr. 5. Geſch. Leipzigs 
S. 63 ff. 

2) Geh. 15. Auguft 1524 in Eisleben, jtudirt in Wittenberg unter Schurff 
und Maujer, dann in Ingolſtadt, 13, Januar 1550 Dr. jur. in Wittenberg 
und bald darauf als Nadjfolger jeines Scywiegervaterd, Ben. Pauli, Profefjor ; 
Kanzler des Biſchofs von Camin, Syndicus von Stettin, jeit 1565 wieder 
PBrofeffor in Wittenberg, Beiftter des Oberhofgeridhts. Geſt. 16. Septbr. 1586. — 
Ermwähnt ift oben S. 266, 2 die von Teuber 1554 gehaltene Rede Melanchthon's. 
Eine Rebe (de offieio boni magistratus), von ihm bei Gelegenheit mehrerer Bro- 
motionen 1580 gehalten, ijt gedrudt Witeberg. 1580. — Formularbud) auff 
den Proceh ꝛc. herausgeg. v. Schultes 1598, 4°, öfter hinter ©, v. Rotſchitz 
Proceß. — Nothivendige Erflärung, was bei Anftellung und Bolführung der 
Brocek u. ſ. w. 1609, — Quaestiones insignes ed. Rauchbar, 1599, 4%, — 
Adami vitae p. 277, Walther, Literatur &, 58, 
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Gutachten? war Dr. Jacob Thoming!), damals Ordinarius 
der Tacultät. Das Verzeichnig wurde der Wittenberger Facultät 
zum Gutachten übergeben, welche ein jolches duch Matth. Weſen— 
bed redigiven ließ. Nach diefen drei NRedactoren werden dieſe 
drei Gutachten als casus Teuberi, casus Thomingi und casus 
Wesenbecii unterjchieden, wobei e3 freilich dahingeftellt bleiben 
muß, wie weit die Autorfchaft den genannten Gelehrten oder 
ihren Collegen zufommt. 

E3 folgte nun eine gemeinjame Berathung beider Facultäten 
auf dem vom Kurfürften nach Leipzig berufenen Convent (1571). 
Sm Ganzen wurden hier 277 Controverjen berathen; das Refultat 
war der erjte Entwurf der Conjtitutionen. Zugleich aber be- 
jchäftigten fich die verjammelten Gelehrten mit jener bereitö oben 
erwähnten fritifchen Erörterung des erſten Theils der Differentiae. 

Die in Leipzig hergeftellte Vorlage ward zum Gegenſtande 
eingehender Berathung gemacht auf dem Konvent zu Meißen 1572, 
an welchem die Leipziger Profefforen Dr. Jac. Thoming, Dr. 
Leonhard Badehorn?) und Dr. Joh. Reifjchneider; die 
Wittenberger Dr. Mich. Teuber, Dr. Joachim von Beuft?) 


1) Geb. 1518 zu Schwerin, 1558 Rathsherr und Proconful der Stadt 
Reipzig; 1565 Vice-Ordinarius und 1572 nad) Mordeifen’d Tode Ordinarius. 
Geft. 15. Auguft 1576. — Decisiones. 1576. 1616. 4°, j. oben ©. 128. 

2) Geb. 6. Novbr. 1510 zu Meißen, gejt. 1. Juli 1587 zu Leipzig, jtudirte 
in Leipzig, ward Schulrector zu Unnaberg, geht nad) Leipzig, wo er Winter 
1537/88 Rector, Sommer 1538 Decan der Artiftenfacultät, 1538/39 BBice- 
fanzler war. Dann hält er fih 5 Jahre in Italien auf und wird 1544 in 
Padua D.J.U. Nach Leipzig zurücdgefehrt, wird er Winter 1545/46 Nector, 
bann Beiliter des Schöppenftuhls und des Oberhofgerichts, jeit 1552 Senior 
ber Facultät, Aſſeſſor des Raths und mehrmals regierender Bürgermeifter, 
1552 .ift er Gejandter Herzogs Morit auf dem Tridentiner Concil. — Als 
Praktiker genoß er das größejte Anfehen und wird in M. Piſtoris' Quäftionen, 
fowie in den Resolut. Scabin. Lips. als Autorität citirt, bat aber feine 
Schriften publicirt. Vgl. Laband, Zeitichr. |. Rechtsgeſchichte 6, 334 f. 
A. d. 8. 1, 759 (Steffenhagen). 

3) Geh. 19. April 1522 in Mödern, ftudirte in Leipzig, ‚ging 1544 nad) 
Stalien, wo er Wlciat hörte und 1548 in Bologna Doctor wurde. 1550 Brofefjor 
in Wittenberg, 1556 kurfürſtl. Rath, Bräfident des Conſiſtoriums in Dresden, 
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und Dr. Matth. Weſenbeck, überdies aber ſieben kurfürſtliche 
Hofräthe Theil nahmen. Nachdem eine Einigung erzielt war, 
iſt das Ergebniß der Berathung den beiden ritterſchaftlichen Aus— 
ſchüſſen unterbreitet worden, deren Einfluß in mehreren Einzel— 
heiten nachgewieſen werden kann. Abgeordnete der Städte waren 
nicht zugezogen. 

Die Schlußredaction ward dem damals einflußreichſten Rathe 
des Kurfürſten DBZr. Georg Cracow übertragen, der, jo viel zu 
erjehen tit, an den Vorberathungen nicht Theil genommen Hatte. 
Die Publication erfolgte durch Reſeript vom 21. April 1572 °). 

Die Eonjtitutionen, in verjtändlicher deutjcher Sprache ver- 
faßt, jind in 4 Partes getheilt: judicialia; de contractibus vel 
quasi; de successionibus vel ultimis voluntatibus et investi- 
tura feudali; eriminalia — eine Theilung, welche der damals 
üblichen Schematijirung entſpricht. Sie findet fi auch, nur 
in anderer Folge, in den Differentiae. Ein volljtändiges Geſetz— 
buch war nicht beabjichtigt, jondern nur die Herjtellung eines 
„gewiſſen“ Nechts, da wo Zweifel und ungleiche Praxis den 
Nehtszujtand ſchwankend gemacht hatten. Wo eine überwiegende 
PBraris fich nachweijen ließ, ward dieje bejtätigt und namentlich 
auch in folchem Falle das fächliiche Recht gegenüber den ab— 
weichenden Beltimmungen des römischen Rechts in Schuß ge— 
nommen. Im anderen fällen ward öfter dem leteren der Vorzug 
gegeben, und der Einfluß der romanijtijchen Doctrin machte jich 





geft. am 4. Febr. 1597 auf feinem Rittergut zu Panik. Seine Schrift De 
jure counubiorum et dotium tractatus ijt die Grundlage des von der Witten- 
berger Facultät erftatteten Gutachtens, welches ald „Matrimonialia“ in Con- 
sult. Saxon. hinter P. 1 Aufnahme gefunden hat. Die Ausgabe Francof. 
1591. 4° fann nicht Die erite fein. — Lectura in D. Vet, de jurejurando, 
Witeberg. 1576. fol. — Neben de legum et JCtor. dignitate. Witeberg. 
1543. 8%, Vita M. Pistoris et Schneidewini. Witeb, 1585, 8%. — Bgl. 
A. d B. 2, 587 (Flathe). Scletter, die Eonitit. ©. 58. 154. 

1) Außer den publicirten wurden noch beichloffen 9 Const, „separatae*, 
die geheim gehalten werden jollten; ferner waren 46 oder 47 Constit. theils 
nicht zum Beſchluß erhoben, theil3 vom Kurfürſten nicht beftätigt; es jind bie 
„Const. ineditae*. 
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darin geltend, daß die Rechtsjäge überwiegend in römiſche Denf: 
form gefleidet wurden und deutſche Inftitute eine romanifirte 
Gejtalt annahmen — die ganz natürliche Wirkung der Schule 
und überlegenen Technik. Dagegen fann von romanifirender 
Tendenz durchaus nicht gejprochen werden; und wenn Chr. 
Thomaſius (M. v. Offa’3 Teftament ©. 474 Anm. 231) an- 
deutet, daß ein Gegenſatz zwilchen Wittenberg und Leipzig, 
„den teutich gefinnten Patrioten” und „den italienisch gefinnten 
Doctoren“, beftanden habe, fo ift diefer in den Confultationen 
nicht wahrzunehmen. Die Gejebgebung wird als eine Fortbildung 
des Sachſenrechts betrachtet; man ift einverftanden darüber, daß 
dieje8 die Grundlage bilden und dem römijchen vorgehen folle, 
daß allerting® aber im Zweifel diejenige Auslegung vorzuziehen 
jei, durch welche eine Abweichung vom römischen Recht ver- 
mieden wird ''). 


4. Die Ergebnijje der Borberathungen einfchließlich der des 
Leipziger Converts find uns erhalten in den fogenannten „Con- 
sultationes constitutionum Saxonicarum‘“, einen 
dreibändigen Werfe, welches dieſen üblichen Namen zwar nicht 
auf den Zitelblättern führt, wohl aber in den Columnentiteln 
aller drei Bände jo bezeichnet wird. 

Der erite Band trägt den Titel: Illustres aureae solemnes 
diuque exoptatae Quaestionum — decisiones et discussiones — 
et ill. mem. heri D. D. Augusti Electoris — anno 1572 ad 
Celsitudinis ejus mandatum per Dn. Schneidewinum, M. Wesen- 
becium, Thomingium et alios — exhibitae. Francof. ad Moen. 
1599. fol. 

Der Buchhändler Theob. Schönmwetter in Frankfurt hatte das 
Manufcript von einem Advocaten in Zpeier, Dr. X. Columbinus, 
gefauft. Kaum war das Werk erjchienen, als die Leipziger 
Facultät und der Schöffenjtuhl von dem Administrator Kur- 
ſachſens, Herzog Friedrich Wilhelm verlangten, daß ein Verbot 


1) Schletter a. a. DO. ©. 342 ff. 


556 Dreizchntes Kapitel, 


gegen den Verkauf erlajjen werden möge, weil es nicht nur die 
vertraulichen Borberathungen der Juriſten, jondern auch die 
geheim zu haltenden Conjtitutionen dem großen Publikum mit- 
theile. Ein an den Frankfurter Nath ergangenes Erjuchen, gegen 
Schönwetter einzujchreiten, und das Verbot des Buchs in Sachſen 
waren die Folge. Allein diefe Maßregel jcheint von kurzer Dauer 
geweſen zu jein; denn ſchon 1605 werden die Confultationen in 
einem amtlichen Bericht der Yeipziger Facultät als ein jehr nüß- 
liches Buch gerühmt. 

Der zweite Band erjchien zuerjt unter dem Titel: Variarum 
juris controversi quaestionum — E manuscripto quorundam 
clariss. J. C. Saxoniae — collectae et typis evulgatae. — 
Mogunt. 1600, fol. 

‚serner unter dem Titel: Liber secundus, continens quae- 
stionum juris controversarum — resolutiones — nunc primum 
e manuscripto quorundam clariss. J. C. Saxoniae — collectas 
et vulgatas. Ursellis 1601. fol. 

Diejelbe Ausgabe mit verändertem Titelblatt: Tomus se- 
cundus — Editio secunda. Francof. 1608. fol. 

Der dritte Band endlich führt den Titel: Tomus tertius, 
continens illustres — quaestiones — controversarum decisiones 
et discussiones. — Francof. 1606. fol. 

Die beiden erjiten Bände enthalten!) die Casus Teuberi, 
Wesenbeeii, Thomingi, ferner die Reſultate der Leipziger Be- 
rathung einjchließlich der Revijion der Differentiae, Hinzugefügt 
ift unter dem Titel Resolutiones Scabinorum Lipsiensium eine 
Sammlung von Duäjtionen des Dr. Modeitinus PBiltoris (mit 
Einschiebungen), der, ſchon 1565 gejtorben, an den Vorbera— 
thungen gar nicht Theil genommen hat. Wie nun jchon dur 
diefe Zuthat ein nicht zu den Conſultationen gehöriges Werf ein- 
gemengt war, jo hat die buchhändlerijche Speculation in dem 
dritten Bande eine Compilation von Quäſtionen hergeitellt, welche 





1) Das Wenauere bei Schletter a. a. ©. Abſchn. 12, 13, wo auch 
bie in diefem Werte ſich findenden Wiederholungen bezeichnet find, 
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insgeſammt zu den ſächſiſchen Conftitutionen in gar feiner Be- 
ziehung jtehen, ſondern den ſchon gedrudten Quäjtionenfamm- 
ungen von acht meiſtens ſächſiſchen Juriften entnommen find). 
Schon M. Berlich hat in der Vorrede zu feinen Conclusiones 
practicabiles, Datirt vom 18. Mat 1614, auf dieſes Plagiat 
aufmerkſam gemacht. 

Eine neue Bearbeitung des Conjultationenwerfs unternahm 
Peter Frider, damald Syndicus in Frankfurt a. M.: Con- 
sultationum Saxonicarum ad illustres et gravissimas — quae- 
stiones, habitarum — libri V. Francof. ad Moen. 1616. fol. 

Die Abfiht des Verlegers, in deffen Auftrag Frider Die 
Arbeit unternahm, ging durchaus nicht darauf, die Sammlung 
von den nicht eigentlich zu den Vorarbeiten der ſächſiſchen Ge- 
jeßgebung gehörigen Beitandtheilen zu reinigen und ein Duellen- 
werk herzuitellen, wie es Die heutige Hiftoriiche Kritik fordern 


1) €3 find die folgenden: 

Matth. Coler, Decisiones Germaniae ed. Schultes, 1606. 

Andr. Rauchbar (geb. in Quedlinburg 1559, Profeſſor in Witten- 
berg, geft. 12. Septbr. 1602), Quaestiones jur. insignes. 1605. 

J. Thoming, Decisiones quaestion. ill. 1579. 4°. 

Dan. Moller (au3 Braunſchweig, Aſſeſſor des Hofgerichts und des 
Schöppenſtuhls in Leipzig, geſt. 1600), Semestrium libri V. Ed. 2. 1598, 4°. 
Il. prince. Augusti ordinat. et constit. in latinum translatae et com- 
mentar. Lips. 1599. fol. 

Hier. Pantzschmann (geb. in Leipzig 1541, Oberhofgerichtsaſſeſſor, 
309g fih nad) 13 jähriger Amtsführung auf feine Güter zurüd, geit. 1596), 
Quaestiones practicabiles. Ed. 2. 1609. 

Pet. Heigius (geb. 1558 zu Gtraljund, Profejlor in Wittenberg, 
geſt. 1599), Quaestiones juris civ. et Saxon. 1601. 4°. 

Virgil. Pingitzer, Illustrium Quaestionum Saxon. decades VI. 
Leipzig 1602. Gera 1607. 4%. Dal. unten Rap. 15. 

Jo. Koeppen, Decisiones. Magdeb. 1600. fol. Er ift geboren zu 
Wriezen 1531, promovirt zu Frankfurt a. O., wo 1560 Profeſſor, ſeit 1572 
Mitglied des furfürftl. brandenb. Kammergerichtd, jpäter auch des Geheimen 
Raths, geft. 1611 am 15. Zuli. Bon feinem Sohne Johann Köppen d.%. 
(geb. 1564, außerordentl. Brofefjor in Frankfurt a. O., Kammergerichtsrath, 
1627 Bicefanzler, gejt. 1630) jind befannt Enucleationes ad quaestiones, 
Lips. 1621. fol. Bgl. (Hymmen) Beiträge 3, 159. 251; 4, 238. 239, 
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würde. Vielmehr jollte der Praxis nicht3 von dem Material 
vorenthalten werden, was fich in dem Werfe bis dahin fand; 
und nur darauf fan es an, die Wiederholungen zu bejeitigen 
und das Ganze in eine bejjere Ordnung zu bringen. Die 
Flüchtigkeit und Planlojigfeit, mit welcher die erjten Verleger zu 
Werke gegangen waren, jtand in Widerjpruch mit den jeßt zur 
Herrichaft gelangten literarijchen Gewohnheiten und Anjprüchen. 
Es handelte ſich auch hier darum, die Methodus herzujtellen, 
und rider hat dies durchgeführt, Indem er den Stoff im fünf 
Partes zerlegte und unter Rubriken vertheilte. Die Theile jind 
die vier bisherigen nebjt einem fünften von Ehejachen. 

9. Die ſächſiſchen Gonjtitutionen find neben dem Würtem— 
bergtjchen Zandrechte die bedeutendjte Gejeßgebung ihrer Zeit und 
des nächitfolgenden Jahrhunderts, merkwürdig für uns vornehm- 
[th dadurch, daß fie unmittelbar aus der Doctrin erwachjen it. 
Schr bald hat fie ihren Einflup über die Grenzen des Kur— 
fürſtenthums auf die übrigen Länder des ſächſiſchen Rechts bis 
in das Brandenburgische hinein ausgedehnt. Noch weiter aber 
reichte die Autorität der ſächſiſchen Surijten, die ihren ‘lei; auf 
die Auslegung der Gonjtitutionen wendeten; das Anjehen der 
Gonjultationen und der daneben zahlreich publicirten Quäjtionen, 
Deciſionen und Confilien. 

Diefer von Sachjen ausgehende Einfluß hat, wie jchon 
oben angedeutet wurde, jeimen Grund wejentlich in der über— 
lieferten und durch die Geſetzgebung feiter begründeten Ein— 
heit des Sachjenrechts, iowie dem darauf fußenden Zujammen- 
wirfen der drei Nechtsfacultäten von Leipzig, Wittenberg und 
Jena. Mehr als irgendwo jonjt waren deren Mitglieder 
mit dem Rechtsleben des Landes verwachſen. Die ausgedehnte 
praftiiche Beichäftigung mit der Rechtſprechung der angejchenjten 
Dikajterien ward unterjtügt durch ein auf Geburt und Seß— 
baftigfeit beruhendes SHetmatsgefühl, von dem ſelbſt ber 
Niederländer Weſenbeck und der Salzburger Pingiger erfaht 
wurden. Mit ihrer Stellung als Profeſſoren verbanden fie die 
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Mitgliedichaft der höchſten Gerichte und des Schöppenſtuhls; 
Männer wie Ludw. Fachs, Thoming, Modeſt. Piſtoris, Badehorn 
gehörten zum Leipziger Rath und führten das Bürgermeijteramt. 
Neben ihnen wirkten gelehrte Praftifer wie Moller und Pantſch⸗ 
mann, welche auf die Rechtſprechung von nicht geringen Ein- 
fluß waren; jo daß wir hier in der Berührung und Wechiel- 
wirtung der Perſonen, wie der Berufgarten, einer Verbindung 
von Theorie und Praxis, von gelehrtem Wilfen und lebendiger 
Xheilnahme an den bürgerlichen Berhältuiffen begegnen, wie fie 
nur felten gefunden wird, noch jeltener ſich fo lange erhält. 
Aus ſolchen Berhältniffen erklärt fich die Erblichlett des Juriſten⸗ 
ftandes, die wir. in den berühmten Familien der Piſtoris und 
Carpzow in Sachſen, der Harpprecht in Würtemberg wahrnehmen ; 
aber auch die ganz überwiegend praftijche Richtung der fäch- 
ſiſchen Juriſten, welche vor allem in Leipzig traditionell in 
jo feitbegründeter Herrichaft jtand, daß eine andere neben ihr 
nicht zur Geltung fommen fonnte (ſ. oben ©. 127 f.): eine Rich— 
tung, welche durch die neue Gejehgebimg weſentlich unterftügt 
wurde. 

Eine größere Zahl ſächſiſcher Praktiker Haben wir bereits 
fennen gelernt. Die im Folgenden noch zu beiprechenden haben 
vorzugsweile als Brocefjualiften Bedeutung; ihre Handbücher 
find es, welche feit Anfang des 16. Jahrhunderts dem ſächſiſchen 
Verfahren neben dem Tammergerichtlichen Geltung und Ver—⸗ 
breitung jichern. Weber diejes Gebiet hinaus greift der Einfluß 
der drei berühmten Piſtoris. Der zulegt zu nennende 
Schultes bildet ala Editor und Commentator älterer Leiſtungen 
einen Abjchluß. Henning Göde, der ebenfalls in dieſe Reihe 
gehört, iſt oben ©. 263 ff. beiprochen. 

» 1. Georg von Rotſchitzi)y war 1521 Sanzler des 
Biſchofs von Meißen, 1526 Kanzler des Herzogs Heinrich des 
Frommen zu Freiberg und gab als folcher heraus Processus 


1) Stobbe 2, 1795. Muther, zur Geſchichte S. 381 F. 
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juris deußjch oder Ordnungen der Gerichtsleuffte. s. 1. 1529. 8° 2). 
Nach) dem Widmungsfchreiben an Wolf von Schönburg, Der 
Amtmann in Meißen war, ift er von dieſem aufgefordert, „ein 
deutjch Büchlein von Ordnung der Gerichtöleuffte” anzufertigen. 
Er giebt jich nicht al& Urheber de3 vorliegenden aus, jondern mur 
al3 Herausgeber und Ueberjeter dejjen, was „von hochgelarten 
und der Recht mohlverjtändigen Doctoren zujammengetragen 
und beivert“. Es iſt vielleicht nur ein überjegtes Gollegienheft, 
dad er am Ende des 15. oder Anfang des 16. Jahrhunderts 
nachgejchrieben hat. 

Das Buch, welches von dem größelten Einfluß wurde, weil 
e3 zuerjt das aus germanischen und romanijchen Elementen zu— 
ſammengeſetzte, in der jächjtichen Praxis ausgebildete Proceßrecht 
zur Darjtellung brachte, behandelt im erjten Theile den Civil— 
proceß, im zweiten den Strafprocek nebjt Strafrecht; angehängt 
find Ausführungen über das jächfiiche Familien- und Erbredit. 
vr 2. Silian König’), geboren um 1470 in Zwickau, 
ging 1491 nad) Italien und fehrte ala D. J. U. zurüd, ward 
Mitglied des Raths jeiner Baterjtadt, Armenprocurator des 
Oberhofgerichts zu Altenburg, legte 1504 dieſe Stelle nieder, um 
als Nachfolger Kuppener's das Kanzleramt in Ditfriesland 
zu übernehmen. 1507 ijt er wieder in Zwidau an der Be— 
arbeitung der Statuten betheiligt ; 1508 bis 1514 Kanzler Herzogs 
Georg des Bärtigen von Sachjen; 1515 Syndicus von Zwidan, 
[egt 1520 jein Amt nieder und jtirbt am 25. Jannar 1526. 
Sein berühmtes Proceßhandbuch erjchten zuerjt Leipzig 1541. fol, 
und zwar umter zwei verjchiedenen Titeln: „Ein fait jehr und 
auserleſen guter Proceß, Practica und Gerichtsordnung“ ꝛc. und 


1) Spütere Ausgaben: s. 1, 1530, am Schluſſe Mugsburg durch 9. 
Stejmer am 18. Novbr. 1530. 8°; Leipzig 1530, 1539. 1543; Erfurt 1531; 
Antw. 1531; Baugen 1559. 1565; Bittau 1587; Frankfurt 1594, ſämmtlich 
in 8%, Bearbeitungen von Schultes Leipzig s. a. (mit Vorrede von 1598). 
1614. 1623 ; Eisleben 1604, ſämmtlich in 40, 

2) Stobbe 2, 180. Muther, zur Geſchichte S. 108 Anm, 
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„Processus und Practica der Gerichtäleuffte u. j. w.”. Ben 
Exemplaren mit dem zweiten Titel find die Sippichaftsregeln von 
Bordorff angehängt. König Hatte diefes ausführliche Werf 
auf „Begehren eines ehrbaren Raths zu Zwickau“ verfaßt ala 
ein Hülfsbuch für die ſächſiſchen Praktiker, und man darf ver: 
muthen, daß es unter diefen längſt handjchriftlich verbreitet war, 
als es endlich 15 Jahre nach des Verfaſſers Tode gedrudt wurde. 
Er Hatte bei feinen Lebzeiten das größeſte Anjehen unter den- 
felben genoffen, und fein Werk übte einen jo entjcheidenden Ein- 
fluß aus, daß er als „Führer der jächliichen Praxis“ bezeichnet 
zu werden pflegt. Nachdem es 1546 (?) neu aufgelegt, 1550 
von einem unbefannten Herausgeber mit Additionen (zum Theil 
criminaliftifche) verjehen war, ijt es noch fiebenmal (1555. 1567. 
1572. 1577. 1581. 1588. 1594) gedrudt, dann von Dr. Joachim 
Gregorii!) aus Priegen (1599. 4%) umgearbeitet worden. Aus 
den urfpränglichen drei Büchern hat Gregorii vier gemacht 
und Mancherlei aus eigener Erfahrung Hinzugefügt. Indeß hat 
das Werk wmejentlichen Nuten aus dieſer Bearbeitung nicht ge- 
zogen. Die Ordnung (Perjonen; Citation, Ungehorfam, Klage, 
Einrede; Neconvention, Litiscontejtation, Beweis; Urtheil, Appel- 
lation, Koften) iſt keineswegs ſehr überfichtlich durchgeführt, und 
der ftrafrechtliche Anhang (vgl. Kap. 14) jo wenig revidirt, daß 
darin 3. 3. bei der Injurie „Chilian Könige Proceß cap. 59 


1) Ueber feine Lebensverhältnifje willen wir ®enaueres aus der Epist. 
dedicatoria zu „des bochgelarten und weitberühmten Herrn D. Chiliani 
Königs Proceß und Practica” Leipzig 1599. 4%, Er ift um 1527 zu Prietzen 
geboren, 1545 in Wittenberg immatriculirt, wo er Schürpf, Kling, Morbdeifen 
und Maufer hörte, geht 1546 nad) Magdeburg, wo er eine ausgedehnte Praxis 
ald Advocat gewinnt; 1573 in Erfurt promovirt; 1577 in Schwerin am 
berzoglichen Archiv beichäftigt; läßt fich in Lübed nieder, wo er 3 Jahre lang 
die Advocatur namentlich im Dienfte der fchlesiwig = Holfteinifchen Städte und 
adligen Gefchlechter betreibt. Er kehrt dann nad) Magdeburg zurüd und ift 
bier 1599 Beifiger des Schöppenftuhle. Wie e8 zujammenhängt, daß fchon 
1595 ein PBroceß wegen Nachdrucks von Gregorii Annotationes zu König’3 
Proceß geführt worden ift, bleibt duntelL Stobbe 2, 181. Muther, zur 
Geſchichte ©. 393 ff. 


Stinsing, Geſch. d. Jurikprudenz. I. 36 
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allegirt wird, obgleich dieſes Citat auf die Bearbeitung gar nid: 
mehr paßt. 

Gregorii, der, wie er jagt, während jeiner ganzen praf: 
tiichen Thätigfeit unausgejeßt für Diefes Werf (neue Auflagen 1617. 
1625. 1687) gejammelt und allerdings ein reiches Material zu 
jammengetragen hat, ift uns jchon als Herausgeber von K. Lagus 
Compendium juris Saxonici 1597 befannt!), Er hat diejem 
Werke einen „deutſchen Proceß“ beigefügt, umd die Ausgabe des: 
jelben von 1603 iſt „mit zweyen guten angejaßten Kurzen Pro— 
ceſſen in Drud verfertiget“, 

Diefe beiden „Proceffe* find auch jelbitändig in den Bud) 
handel gefommen; von wen fie verfaßt find, bleibt zweifelhaft. 

Der erjtere: „Ein furger und nützlicher Proceß u. ſ. m.“ 
ijt nach dem Titel und Gregorii's Vorrede „vor fünfzig Bahren“, 
al3 Gregorii in Wittenberg ftudirte, ihm von einem „Doctor und 
Practicus“ mitgetheilt. Er iſt identijch mit einer dem „Gericht: 
lichen Proceß“ (Sena 1607) beigefügten Schrift: „Dn. Cunradi 
Mauseri J. U. Lic. instructio sive Processus juris parvus“, 
und danach müßte man Mauſer für den Verfafjer halten, wenn 
nicht der Umstand, daß Gregorii den Namen jeines Lehrers hier 
nicht als Urheber nennt, dieſen vielmehr als Doctor bezeichnet, 
während Maufer nur Licentiat war, Bedenfen erregte?). 

Der zweite: „Ein furger Proceß, wie der zu Magdeburgt 
und am andern Orten, da ſächſiſch Necht in Hebung tft, gemein: 
[ich gehalten und objervirt wird“, fünnte wohl von Gregorti 
jelbjt herrühren. 

3. Rilian Golditein?, it am 25. März 1499 zu 
Kitingen, wo fein Vater ala Würzburgiſcher Rath lebte, geboren. 
In Wittenberg 1521 immatriculirt, betrieb er zunächſt huma— 
niftische Studien, trat zu Melanchthon in ein näheres Verhältnif 


1) ©. oben ©. 304. Mutber, zur Geſchichte ©. 319. 390 f. 

2) Val, über diefe Frage de Wal, Beiträge S. 73 und namentlich 
Muther a. a. O. S. 300 ff. 

3) Muther, zur Geſchichte S. 385 ff. A. d. B. 9, 340f. (Mutber), 
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und gab 1525 deffen lateinische Grammatif Heraus. ALS Tefender 
Magiſter ijt er 1529 Decan der Artijtenfacultät und bejchäftigt 
ſich daneben mit Jurisprudenz und juriftiiher Praxis; 1533 
wird er Oberhofgerichtsprocurator, 1538(?) Doctor juris und 
fcheint als folcher juriftiiche Vorlefungen gehalten zu baben. 
Wie mit Melanchthon, jo auch mit Luther befreundet, nimmt 
er thätigen Antheil an den Eirchlichen Ungelegenbeiten, wird 
1539 Mitglied des Conſiſtoriums und ift im folgenden Jahre 
mit Melanchthon furfürftlicder Abgefandter bei dem Colloguium 
in Worms. Nach feiner Rüdfehr ward er 1541 Rector, verließ 
aber noch in demfelben Jahre Wittenberg, um das Syndicat der 
Stadt Halle zu übernehmen. Als Kurfürlt Mori 1546 die 
Stadt eingenommen hatte, mußte Goldftein jein Amt verlafjen; 
indeß bat er es nad) baldiger Rückkehr bi an feinen Tod 
(25. Sanuar 1568) verwaltet. Sein oft mit ihm verwechjelter 
ältefter Sohn Kilian (geb. 1527, geit. 1622?) war fein Nach» 
folger. 

Enchiridion processus judiciarii tam secundum jus com- 
mune quam jus Saxonicum conscripti Auctore Ch. Gold- 
stein. — SHandbüchlein gerichtlich Proceß u. f. w. 1569. 8°. 

Der erite Theil enthält ein furzgefaßtes Compendium des 
Proceßgangs mit Formularen. In den lateinischen Text find 
häufig deutiche Wendungen eingeflochten. Mehrfach iſt auf Kil. 
König verwieſen; einige Sormulare find mit denen bei Termineus 
gleichlautend; doc) muß es dahingeltellt bleiben, ob Goldſtein 
fte ihm entlehnt hat. Der zweite Theil iſt eine Sammlung 
deuticher Formeln von Klagen und Einreden. 

Die Vorrede des Druckers (Egenolff’3 Erben in Frankfurt) 
it vom 1. Auguſt 1568 datirt. Sie bezeichnet den Verfaſſer 
ala verjtorben und berichtet, daß „Freunde“ das Manufeript 
zum Drud gegeben haben. Wahrfcheinlich ift es ein altes Col- 
legienheft, welches man in Goldftein’3 Nachlaß fand. 

Die zahlreichen Auflagen (bi3 1598 mindeſtens 6) beweijen 
die Beliebtheit des Buchs, deſſen fich ebenfalls 3. Schultes als 

36? 
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Bearbeiter angenommen hat. Unter dem Titel „Practica“ ut 
e3 von diejem mit Zujägen herausgegeben Lips. 1604. 4° u. öfter. 
Eine furze Abhandlung von G. „de praecipuis materiarum 
juris sedibus“ findet jich (j. oben ©. 145) in Reusner's Cynosura. 
4. Processus juris scripti et consuetudinis fre- 
quentioris per Germaniam etc. Gerichtlicher Procen 
des gejchriebenen Rechts, gewonheit und teglichen brauchs in 
Germanien x. Auctore Petro Termineo, jurisconsulto. 
s. 1. et a. 8°. Unter diejem Titel hat der Verfaſſer, deffen 
Lebensumftände nicht befannt find, jein fleines Handbuch Des 
Procejfes zuerjt publicirt und dem Rathe von Torgau 1565 
gewidmet. In der lateinijchen Epistola dedicatoria führt er 
aus, daß der Proceß nicht bloß auf Geſetzen beruhe, ſondern 
ſchon von Gott ſelbſt eingeführt jei. Denn die Frage des Herrn 
im PBaradieje: „Adam, wo bijt du?” jei die erjte Citation und 
das darauf folgende Gejpräcd enthalte die Elemente einer gericht: 
lihen Verhandlung. Die ganze umftändlich ausgeſponnene Be— 
trachtung findet fich in faſt wörtlicher Ueberjegung wieder in 
Knauſt's Dedicationsichreiben (1571) an den Erzbifchof von 
Main; vor der fünften Ausgabe feines „Feuerzeugs“. 
Termineus’ Proceß ift lateinijch gejchrieben ; jedoch ſteht 
am Rande der Inhalt in deutjchem Auszuge ; deutſche Formulare 
find in großer Zahl eingejchoben. Es Lafjen fich mindeitens 
10 Auflagen bis 1622 nachweijen, darunter vermehrte von 
Abr. Saur 1598. 8° ımd von Jac. Schultes Jena 1602, 4°. 
Obgleich der urjprüngliche Titel e8 nicht angiebt, ift doch auf 
die Bejonderheiten des ſächſiſchen Proceſſes vielfach Rückſicht 
genommen; noch mehr in den jpäteren Bearbeitungen. 
5. Heinrich Knauſt!) (Chnauftinus, Cnujtinus) ijt in 
der deutjchen Literatur befannt als Dichter geiftlicher Schaufpiele 
1) Moller, Cimbria literata 1, 302 s., wo feine zahlreichen Schriften 
verzeichnet find. (Osann) Erfordia literata 3, 2, 1288. Gervinus, Ge 
idhichte der deutſchen Dichtung 3, 28. 102, 109. 248. Gödeke, db. Literatur 
1, 198, Muther, zur Gejchichte ©. 394 f. 
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und Lieder, die er aus „Gaſſenhauern chriftlichmoraliter und 
fittlich veränderte“. Ueber fein Leben giebt er Nachrichten in 
feinen zahlreichen Heinen Schriften, namentlih auch in „Fünf 
Bücher von der göttlichen und edlen Gabe der philofophifchen, 
hochtheuren und wunderbaren Kunst Bier zu brauen“ (1575), 
ſowie im Berzeichniß feiner Schriften Hinter der fünften Ausgabe 
feines „Feuerzeugs“. Er ift 1524 in Hamburg geboren, 1537 
in Wittenberg immatriculitt und bier 1539 mit einem lateinijchen 
Gedicht „de tentatione Christi“ zuerſt als Schriftiteller auf- 
getreten. Um 1540 ward er NRector des Kölniſchen Gymnaſiums 
in Berlin, wo er fich verheirathete. Später (1544?) wandte er 
fich zur Jurisprudenz und fcheint in Marburg ftudirt zu haben, 
da er Oldendorp feinen „lieben Herrn Präceptor” nennt. In 
der Matrifel ift jein Name nicht zu finden. Er befleidete dann 
einige Sahre lang das Amt eine8 Syndicus generalis in Bremen, 
hielt fich in Danzig „legationsweiſe“ auf, war einige Jahre 
Syndicus des Raths von Demmin und lieh fich endlich, nachdem 
er einen großen Theil Deutſchlands, namentlich den Nordoiten, 
durchzogen und feine Bierjorten fennen gelernt hatte, 1558 in 
Erfurt nieder, wo er ein Canonicat erlangt haben fol. Obgleich 
er jeine proteſtantiſche Gefinnung felbjt in feinem Bierbuche nicht 
verleugnete, ftand er doch bei dem Erzbiichof von Mainz in be- 
ſonderer Gunfi. Sein Todesjahr ift unbefannt. Die Vorrede zur 
zweiten Bearbeitung jeines Bierbuchs iſt aus Erfurt 1575 Datirt; 
auffallend aber ift eg, daß er auf dem Titelblatt eines Erfurter 
Druds vom Jahre 1614 nicht als verjtorben bezeichnet wird. In 
dem Verzeichniß jeiner Schriften vom Jahre 1571 nennt er fi: 
Philosophiae et U. J. D. Comes sacri Palatii Aulaeque Latera- - 
nensis et Poeta Caesareus. Wann er dieſe verichiedenen Würden | 
erlangt bat, ift nicht ermittelt. Unter feinen juriftiichen Schriften 
find hervorzuheben: Ars notariatus. Observationes juris in praxi 
passim obviantes. Erotemata Institutionum germanico-latina. 

Großer Beliebtheit erfreute fich fein Feuerzeugf. Gericht- 
licher Ordnunge, Proceß 2c.; zuerſt Erfurt 1558. 8%. Es erjchien 
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1572 (Frankfurt) in fünfter Auflage mit der Erklärung, daß ſein 
Werk in der jetzt „gebeſſerten und gemehrten“ Gejtalt „hinfort 
ſein und bleiben” ſolle. Allein ſchon die ſechſte Auflage 1577 
iſt wiederum „gebeſſert“; bis zum Jahre 1601 find noch füni 
Auflagen erjchienen. Dann iſt das Werkchen von P. Ferrarius 
Gajtellanus revidirt 1616. 1624, 8°. 

Das erjte Buch behandelt das Verfahren erſter Initan;, 
das zweite die Appellation. Das dritte Buch, welches für bie 
Supplicattion, Zeuterung, Arreſt u. dgl. beitimmt ift, Hat im den 
jpäteren Auflagen einen ganz unverhältnigmäßigen Umfang da— 
durch erhalten, dab Knauſt demjelben eine Anzahl anderer 
Schriften einfhob oder anhängt. So die Tractate von ben 
Gautelen umd Regeln für Procuratoren, vom Mord der Zungen, 
vom rechten Gebrauch des Jurament, von Imjurien; namentlid) 
aber auch eine Ueberſetzung der Progymnasmata fori von 
Sohann Oldendorp (1552), den Knauſt feinen „freundlichen 
lieben Herrn PBräceptorn und Landtsmann“ nennt. Die Beliebt- 
heit des Buchs erflärt fich aus der Friſche und Lebendigkeit der 
Daritellung, die diefem muntern Kopfe eigen war. 

6. Der Familie Piftoris in Leipzig gelehrter Ruhm 
ift begründet durch den Doctor der Medien Nikolaus, der 
als PVrofeffor, Bürgermeister und Eurfürftlicher Leibmedicus 1471 
ftarb. Sem Sohn Sımon wählte den Beruf des Vaters, war 
gleich ihm Doctor und Profeffor der Medicin, Nathsherr und 
Syndicus der Stadt und Leibarzt feines Landesherrn, ein ans 
gejehener Schriftiteller, der einen lebhaften gelehrten Streit über 
die damals befannt gewordene „Franzoſen-Krankheit“ führte. Er 
jtarb 70 Jahre alt 1523. 

Mit jeinem Sohne Simon!) (geb. am 28. Detober 1489) 
beginnt die Reihe der namhaften Juriſten. Er machte feine erjten 
Studien in feiner Baterjtadt, ging 1510 nad) Italien, wo er 
Jaſon's und Philipp Decius’ Schüler in Pavia war, Fehrte 


— — — —— 


1) M. Wesenbeck, Exempla jurisprudentias Adam p. 159». 
(Gerber) die Orbinarien der Leipziger Yuriftenfacultät ©. 25 f. 
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1512 nach Xeipzig zurüd, erwarb hier 1513 Die Licenz, Der 
1515 die Promotion zum Doctor und die Anjtellung als pro- 
fessor Codieis folgten. 1519 ward er Ordinarius der Facultät 
und Mitglied des Oberhofgerichts. Lingern entichloß er fich, 
wie er in feinen Aufzeichnungen fagt, 1523 dag Amt des Kanz- 
lers beim Herzog Georg zu übernehmen. Er begleitete feinen 
Fürſten 1530 auf den Augsburger Reichstag, blieb bis zu deſſen 
Tobe in feinem Dienjt und trat dann (nad) 1537) in dag Ordi⸗ 
nariat zurüd, welches inzwilchen Georg von Breitenbach!) ver- 
waltet hatte. Eine Berufung nad) Ingolftadt lehnte er ab, 
übernahm dagegen 1542 im Herbft das Kanzleramt beim Herzog 
Moritz, den er 1546 nad) Prag zu den Verhandlungen mit 
König Ferdinand begleitete Auch für diefen Wechſel feiner 
Lebenzitellung mag wohl gelten, was er von feiner eriten Ans 
ftellung al® Kanzler jagt: „non parum invitus — sed favor 
vicit judicium et doctrinam potentia“. Mit wiederholten Ge- 
fandtichaften an den faiferlichen Hof betraut, ward er von 
Karl V. in den Reichsritterftand erhoben. Im Jahre 1549 zog 
er fih auf die um diefe Zeit angelauften Güter Seuslig und 
Merſchwitz an der Elbe zurüd, blieb jedoch als „Rath von Haus 
aus“ in Dienjten des Kurfürft Augujt, bis zu feinem Tode (am 
3. December 1562) eifrig mit Studien bejchäftigt, zu denen ihm 
feine umfängliche Bibliothef dag Material bot. Die Vorſchrift, 
welche ihm fein Lehrer Iafon eingeprägt, täglich das Gelejene 
in „loci“ einzutragen, da, wie jener zu jagen pflegte, „calamus 
est qui facit Jurisconsultum‘“, übte er mit Ausdauer und füllte 
die Bücher feiner Bibliothef mit Randnoten. Um Mitternacht 
aufzuftehen, vier Stunden zu arbeiten und zwei Stunden wieder 
der Ruhe zu pflegen, um dann fein Tagewerf zu beginnen, war 
feine Lebensgewohnheit. Allein diefer emjige Fleiß iſt der Lites 
ratur nur wenig zu gute gefommen; außer den Confilien, welche 


1) gl. über diefen (Gerber) die Ordinarien der Jurijtenfacultät zu 
Leipzig ©. 27. 
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fi) in der Sammlung jeine® Sohnes Modeftinus finden, iſt 
nicht3 von ihm publicirt. 

Seine Güter find bis zum Jahre 1720 im Bejige jeiner 
Familie geblieben. Bon feinen 23 lindern aus drei Ehen haben 
fi) zwei Söhne (Modejtinug und Hartmann) vor allen als 
Juriſten bervorgethan. 

Modeſtinus Piſtoris!), am 9. December 1516 in Leipzig 
geboren, ftudirte in jeiner Baterjtadt, dann in Pavia und Padua, 
wo er Alciat’3 und Marianus Soeinus d. 3. Schüler war, 
fehrte nach fünfjährigem Aufenthalt in Italien 1541 beim, 
ward Profefjor und 1554 für den zum Sanzler ernannten Ulrich 
Mordeifen Bice- Ordinarius. Mit feiner Profeffur verband er 
die Aſſeſſur am Oberhofgericht, fungirte als Furfürjtliher Rath, 
als Rathsherr und Stadtrichter von Leipzig, wurde 1557 
Bürgermeifter und jtarb am 15. September 1565. Er war 
Schwiegerjohn de3 im Jahre 1554 verjtorbenen Ordinarius 
Dr. Ludwig Fachs. Sein einziger Sohn (neben 11 Töchtern) 
Ludwig ward Furfürjtlich brandenburgiicher Beiſitzer am Reichs— 
fammergericht. | 

Den Lehren jeines Vaters folgend jchrieb Modeſtinus einen 
Index locorum communium, der „methodo ouwserınj* geordnet 
it (j. oben ©. 128; Reusner, Cynosura 1, 131 s.). Seine Consilia 
8. responsa juris find mit denen ſeines Vaters und feines Schwieger- 
vater gejammelt ?) (Lips. 1586—88. 1596— 99. 2 vol. fol.). 

+ Sein Bruder Hartmann Piſtoris, 1543 geboren, ward 
Beifiger des Oberhofgerichts und Schöppenjtuhls zu Leipzig, Dr. 
Mordeiſen's Schwiegerjohn, jpäter Mitglied des Geheimen Raths 
und Appellationsgericht3 in Dresden, wo er am 1. März 1601 


1) Vita auctore Joach. a Beust. Viteberg. 1585. 8°. 

2) Aus feinem bandihriftliden Nachlaſſe, in welchem ſich auch Intel- 
lectus singulares super libros Codicis befunden haben follen, find. heraus: 
gegeben: Quaestiones c, addit. J. Schultesii, Lips. 1599. 1600. 1613. 4°. 
Processus juris opera Ch, Crusii, Magdeb. 1623. 1630, 4%. Responsa 
juris ex bibliotheca J. B. Mansonii, Jenae 1659, 4°, 
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ftarb. In der Epist. dedicatoria zum erjten “Theile feiner 
Quaestiones, Datirt Dresdae Idib. Octob. 1578, befennt er fich 
al3 einen ausschließlich praktischen Iuriften und ftellt die Auf- 
gabe der Rechtſprechung Hoch über die des Lehrende. Er führt 
die Worte des Baldus an „ea quae theorice dicuntur, quasi 
sub nube dici“* und „in scholis leges deglutiuntur, in palatiis 
vero digeruntur“. Daher hat er fich fein ganzes Leben Hindurch 
eifrigft der Praxis hingegeben, und zwar mit folchem Erfolg, 
daß er fich den Namen des „jächfiichen Papinian“ erwarb. An 
den Arbeiten für die ſächſiſchen Eonftitutionen ift Hartmann Piftoris 
nicht betheiligt; Dagegen beruht die Ordnung für das fächfiiche 
Appellationsgericht auf feinem Entwurf‘). Als Schriftiteller ragt 
er hervor durch feine Quaestiones juris tam Romani quam 
Saxonici, deren erjten Theil (DO Quaestiones) er 1579 publicirte. 
Der zweite Theil (liber secundus), in zwei Bände (partes) zer- 
fallend, erjchien jucceflive 1582 und 1593, und zwar der zweite 
Band (der dritte des ganzen Werks) mit einer undatirten Vor- 
rede von Matth. Weſenbeck. Dieſe beiden libri find in neuer 
Auflage 1596. 1597. 1598 erjchienen. Dann hat H. Piſtoris' 
Sohn Dr. Simon Ulrich (befannt als lateinischer Dichter, fur: 
fürjtlich brandenburgijcher Geheimer Rath, 1615) noch 2 libri 
aus den Papieren feines Vaters herausgegeben und allen 4 libri 
Additionen beigefügt (Lips. 1609. 4°). 

Hartmann Piſtoris hatte aud) Observationes juris aus- 
gearbeitet, aber nicht publicirt. Da er indeß ihre Benutzung 
Andern, die ich zahlreich auf Seuslitz einfanden, um fich Rath 
zu holen, bereitwillig zu gejtatten pflegte, jo waren jie jchon 
bei jeinen Lebzeiten in weiteren Streifen befannt geworden. Nach 
feinem Tode unternahm Simon Ulrich fie zu ordnen und mit 
Additionen zu verjehen, um fie dann zuſammen mit den Duäftionen 
zu ediren, ftarb aber vor Vollendung der Vorarbeiten. Sein 
Bruder Hartmann Piſtoris hat dann Jacob Schultes mit der 


1) Schletter, Beiträge Heft 1 ©. 13. 
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Herausgabe beauftragt. So erzählt diefer in den Epist. dedi- 
catoriae vom 1. Septbr. 1620. Beide Werfe Quaestiones und 
Observationes jind dann zujammen unter dem Titel Opera omnia 
Hartın. Pistoris. Lips. 1629. Lips. et Francof. 1679. fol. 
herausgegeben. Ä 

Hartmann Piftoris ift nicht nur der Bedeutendſte umd 
Einflußreichjte feines Geſchlechts, jondern wohl der hervor- 
ragendite Praktiker feiner Zeit, der die meiften andern an Kritik, 
Scharfjinn und Gelehrjamfert weit überragt "). 

7. Balthajar Clammer?) (Klammer) it zu Kaufbeuren 
aus der zweiten Ehe des Kaufmanns und Bürgermeijters Matthias 
Elammer (7 1526) mit Elijabeth Brandenburger (F 1501) geboren, 
Zum geijtlichen Stande bejtimmt, jtudirte er 1520 in Ingoljtadt 
und 1527 in Leipzig zuerit Theologie, wandte fi dann zur 
Surisprudenz, trat zur evangeliichen Confejjion über und ent: 
jagte (1531?) jeiner Pfründe zu Kaufbeuren. Als Profeſſor 
der Inftitutionen nad Marburg berufen, ift er hier 1530 im Die 
Matrifel eingetragen’). Ferrarius Montanus promovirte ihn 
1532 zum Licentiaten. Noch in demjelben Jahre übernahm er 
die Stelle eines Adjuncten des braumjchweig.lüneburgijchen Kanz— 
lers Sohann Forfter in Celle, dejjen Schwiegerfohn und Nach— 
folger er wurde. Als eifriger Förderer der Reformation im 
Herzogthum hat er dasjelbe auf dem Schmalfaldifchen Bundes: 
tage zu Augsburg 1533, auf den Neichgtagen zu Speier 1542. 
1544 und zu Worms 1554 vertreten. Bei dem unter däntjcher 
Bermittlung zu Naumburg am 24. Februar 1554 gefchloffenen 
Endvergleich über die jächjiiche Kur zwilchen Johann Friedrich 
und Auguft von Sachjen fungirte und unterzeichnete er ala Be- 

1) Bol. Eihhorn, d. Staatd- u. Rechtsgeſch. 4, 436 a. — Hart- 
mann's Enfel, ber kurſächſ. Geheime Rath Hans Ernſt von B,, war Gefandter 
bei den weftfäliichen Friedensverhandlungen. 

2) Strieder, heſſ. Belehrtengejchichte 2, 207 ff. 4, 508. A. d. B. 
4, 2725. (Steffenhagen). 


3) Balthasar Clammer juris professor et causidicus. J. Caesar, 
Catalog. studios, scholae Marburg. P. 1 p. 4 (1875). 
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vollmächtigter des Königs von Dänemark. Seine einſichtige und 
gerechte Verwaltung des Herzogthums hat ungetheilte Anerkennung 
gefunden; er wird als „fecundus, prudens, integer atque pius“ 
gepriejen. Er jtarb am 9. Februar 1578. 

Clammer hat feine Schriften publicirt, Dagegen zum Gebrauch) 
für jeinen Sohn Otto, Hauptmann zu Medingen im Herzogthum 
Selle, ein praftifches Handbuch in deutjcher Sprache entworfen, 
welches längere Zeit handjchriftlich verbreitet war, erſt Tange 
nad) jeinem Tode gedrudt und dann bis in das 18, Jahrhundert 
häufig wieder herausgegeben wurde. 

Promptuarium tam juris civilis quam feudalis, furger Aus: 
zug des gemeynen Zehn: und Keyſer-Rechts. Mit Allegationen 
und lateinischem Commentar von Joahim Scheplig'). Frankfurt 
1599. 8°. 1608, 8°, 1611. 12°. 1620. 4°, Magdeb. 1609. 
1616. 8°. Leipzig 1650. 12° 

Promptuarium jur. eiv. vermehrt durd) Chr. Prätorius 
(Text mit Belegftellen). 1606. 1616. 1621. Magdeb. 1622. 12°. 

Clammerus redivivus et Scheplitzius enucleatus h. e. 
Compendium juris tam civilis quam feudalis etc. alle 1625. 
Schleujing. 1630. 8%. Eine durch Tobias Heidenreich bejorgte 
fürzere Bearbeitung, welche jpäter durch „H. L. Notarius“ 
publicus wiederholt aufgelegt worden ift. 

Compendium juris feudalis, civilis, matrimonialis et cri- 
minalis, herausgegeben von Dr. Eſaias Cromhard. Erfurt 1708. 
Frankfurt und Leipzig 1732. 8°, 

> 8 Matthias Eoler?), Sohn eines Rathsherrn in Alten- 
burg, 1530 geboren, jtubirte in Wittenberg die artes und Medicin, 
entjichloß ji) dann auf Melanchthon’s Rath zur Jurisprudenz 
‚überzugehen und ward in Leipzig Peter Loriot's eifriger Schüler. 


1) Stadtrichter zu Wittjtod (geb. 1566, qeit. 1634), gab heraus „Etliche 
Statuten und Gewohnheiten der Ehur und Marke Brandenburg“. Jena (1608) 
4°, eine durch Erkenntnijje und Ausführungen aus dem röm. Recht erläuterte 
Compilation, die fait gejegliches Anfehen erlangte. Bol. Stobbe 2, 3577. 

2) Zeumer p. 24. A. d. B. 4, 408f. (Steffenhagen). 
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Dann indeß gewann ihn die praftiiche Richtung der Modeſtinus 
Piſtoris und Chriftoph Zobel, denen er fich eng anſchloß. Nach⸗ 
dem er ſchon 1550 zu Wittenberg in den artes promovirt war, 
ertvarb er fich 1558 am 1. December den juriftiichen Doctorgrad 
und ward gleich darauf Profefjor in Iena. In die ſynergiſtiſchen 
Streitigfeiten verwidelt, gab er 1569 fein Amt auf und Tieß fich in 
Leipzig als Praktiker nieder, ward Mitglied des ſächſiſchen Appel- 
lationggericht? , dann Anhaltiicher Kanzler. Indeß führte ihn 
ion 1573 eine ehrenvolle Berufung nad) Jena zurück, wo er 
professor primarius der Facultät, Ordinarius des Sprud)- 
collegiums und Beifiger des Obergeriht3 wurde. Er ftarb am 
22. April 1587. Wenn auch nur zum Theil nach feiner Lebens⸗ 
jtellung,, jo gehört er doch feinen Schriften nad) zu den Praf- 
tifern!) und bat als folcher große Geltung erlangt. 

9. Sacob Schultes?), 1571 in Elbing geboren, Doctor 
juris und Advocat in Leipzig. Seine Ernennung zum Beifiger 
des Oberhofgericht3 und fpäter des Schdppenjtuhls fcheiterte ar 
feiner Weigerung den ſog. Religiongeid zu leiften?); er ftarb 
als furfürftlicher Rath am 7. September 1629. In gewiſſem 
Sinne bildet er einen Abſchluß dieſer Literariichen Epoche als 
Herausgeber und Bearbeiter einer großen Zahl der oben ge: 
nannten Werte. Georg von Rotichis’, Kilian König's, Kilian 
Goldſtein's, Petrus Termineus' Proceffe hat er edirt und mit 
Zuſätzen verfehen ; desgleichen die Quaestiones des Modeftinus 
Piſtoris und M. Coler’3 Decisiones — wie oben angegeben‘). 

1) Tractatus de processibus executivis ad Practicam fori Saxonici 
applicatus, Jenae 1562. 1602. fol. Lips. 1610. 4°. Francof. 1657. fol. 
Commentar. de exceptionibus. Jenae 1602. fol. (Unbang zum vorgenannten 
Wert). Die beiden eriten Bände von M. Weſenbeck's Confilten hat er in zweiter 
Auflage Herausgegeben. Nach feinem Tode erjchienen Decisiones Germaniae 
cum addit. J. Schultes. Lips. 1603. 1631. 4°. Consilia Lips. 1612. fol 

2) Witte, Diarium biograph. ad a. 1629, 

3) Die darauf bezügliden Briefe f. bei Thomafius, ein kleiner Verſuch 
von Annalibus (Hinter M. v. Oſſa's Teitament) ©. 244 fi. 


4) Bon ihm ſelbſt find außer der Quaestio singularis an rex vel 
princeps christianus fidem hosti datam servare teneatur. Lips. 1599. 8° 
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IV. Süddeutfhe Braftifer. — 1. Andreas 
PBerneder!) von Ried ift im Sahre 1518 in AIngolitadt 
immatricufirt, dann Unterrichter am Hofgericht in München und 
16 Sabre lang berzoglich bayrifcher Rath und Secretär gewefen. 
Als fein Todesjahr wird gewöhnlich 1540 angegeben. Seiner 
Tochter Anna Reitmor (} nad) 1584) in München verdanft man 
die. eigenhändig gefertigte Abjchrift der Kazmair'ſchen Chronik 
von München, ferner einen Band von 17 jeltenen Druden, 
welche ihr Water gefammelt Hatte. Eine wortreiche Notiz von 
ihrer Hand beſagt, daß fie diefen Band 1564 von ihrem Bruder 
(au) Andreas PBerneder) geerbt und 1574 dem Herzog Albrecht 
von Bayern „überantwort“ habe?). Sie befand ſich auch im 
Befit der von der Hand ihres Vaters verbefferten Manufcripte 
feiner Werfe, welche ihr Schwiegerfjohn Octa vianus Schrend, 
fürftlih bayrifcher Regimentsrat zu Straubing, jpäter Rath 
bes Bilchofs zu Würzburg, 1573 herausgab. 

Perneder ijt ein gelehrter Praftifer, der e8 unternommen 
hat, daS geltende Recht (Privatrecht, Proceß, Lehnrecht, Straf: 
recht, Notariat) für Bag Bedürfniß feiner Berufsgenoſſen mit 
befonderer Rüdficht auf Bayern und. Tirol darzuftellen. 

Nach Verneder’3 Tode hat Wolfgang Hunger zu Ingol- 
jtadt (vgl. oben ©. 502 f.) die Hinterlajfenen Manufcripte feiner - 
Werke im Jahre 1544 einzeln zum Drud befördert und zwar 
zum Theil nach incorreeten Abjchriften. Für den „gericht- 
lichen Proceß“ lieferte fie ihm Perneder’3 Freund, der Magiſter 
Minervius, Unterrichter in München; für das Lehnrecht und Die 


(au in Lehmannus suppletus 1709) Quaestiones practicae. Jen. 1609. 
Lips. 1624. 4%, Observationes forenses. Lips. 1613. 4%. Loci communes 
juris Caesarei, Pontif. et Saxonici etc. Lips. 1607. fol. 

1) Es ift über ihn nicht viel mehr befannt, ald Hunger und Schrend 
in ben Borreden mittheilen. Vgl. außerdem Mederer, Annales Ingolstad. 
1, 107, danach Kobolt, bayr. Gelehrtenleriton 1, 507. 

2) Ehronifen der d. Städte 15, 457 ff. Münchner 9.- u. St.-Bibl. 
J. publ. G. 438. Außerdem Handfcpriftlihe Annalen über die Jahre 1508 
bis 1529. Cod. germ. 1594. 
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Halsgerichtsordnung erhielt er ſie von dem Rath und Secretär 
Joh. Sollinger zu Landshut. 

Die Hunger'ſchen Ausgaben ſind bis zum Jahre 1567 
mindeſtens zehnmal (1545. 1547, 1549. 1550. 1551. 1555. 
1556. 1559. 1563. 1567. Ingolſtadt. fol.) wiederholt; der 
Verleger jagt jpäter, daß alle 3 bis 4 Jahre eine neue Auflage 
nöthig gewejen jei. Mit dem Jahre 1573 beginnen Die Aus: 
gaben von Dr. Dctavianus Schrend. Er hatte die Driginal- 
manufcripte Perneder's von dejjen Tochter, feiner Schwieger- 
mutter, erhalten und fonnte danach) die Hunger’jhen Ausgaben 
berichtigen. Er hat jich aber darauf nicht bejchränft, jondern 
die „Halsgerichtsordnung“ ganz umgearbeitet. Mindeſtens Drei 
Auflagen hat er bejorgt (1573. 1578. 1581). Im Jahre 1592 
find nach Angabe des Buchdruders Eder in Ingoljtadt Die 
Berneder'ichen Werfe abermald von „einem andern Doctor“ 
revidirt und mit Zuſätzen verjehen; 1592. 1600. 1614 wieder— 
Holte Ausgaben. Auf dem Titel diefer Nusgaben der In— 
jtitutionen wird auch Rochus Freymon von Obernhaujen genannt. 
Indeß ift e8 ein Irrthum, wenn man ihn für den Herausgeber 
hält. Freymon war 1583 verjtorben (j. oben ©. 512), und Der 
Verleger hat ihn auf dem Titel nur ala einen befannten Praftifer, 
der Perneder's Injtitutionen jehr gejchägt und mit verjchtedenen 
Zuſätzen verjehen hatte, zur Empfehlung des Werks genannt. 

Perneder hatte es wohl auf ein Werk abgejehen, das an 
die Stelle des Layenjpiegels treten ſollte. Allein jein früher 
Tod hat ihn verhindert, die Theile zu verbinden und das Ganze 
in den Drud zu geben. Nach mehr oder weniger zufällig er: 
langten Manuferipten jind daher die einzelnen Stüde als jelb- 
jtändige Bücher, mit eigenen, weitläufigen Titeln und WVorreden, 
aber meiſtens gleichzeitig gedrudt. Die Reihenfolge, welche 
Hunger ihnen gegeben hatte, ijt auch jpäter beibehalten. 

1. Institutiones. Auszug und Anzaigung etlicher gejchrie- 
bener feyjerlicher und des heyligen Neichs Rechten, wie die gegen: 
wertiger Zeiten in Uebung gehalten werden u. ſ. mw. 
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Dieſes Werk ſcheint in der Geſtalt vorzuliegen, in welcher 
Perneder es herausgeben wollte. Er hat bald nach Publication 
der Carolina die letzte Hand daran gelegt, wie die Allegation 
derſelben (Inst. 4, 1) ergiebt; er bezeichnet fie als „jetzo jüngftlich 
zu Regen2burg auffen Reichstag anno 32 aufgericht”. 

Wie ſchon der lange Titel angiebt, iſt dies Buch nicht Ueber- 
jegung der Injtitutionen, kaum PBaraphrafe derfelben, ſondern 
ein populäre® Compendium des geltenden Recht? „in den Titeln 
nad) Ordnung der vier Bücher Kayjerlicher Inftitutionen geftellt“. 
Neben dem römischen Recht wird der „gemeine Gebrauch” berück⸗ 
fihtigt und auf particulare Satzungen, namentlich auf das bayrijche 
Landrecht, die Wormfer, Nürnberger und Freiburger Reformation 
verwiejen und von der Praxis in lehrreicher Weiſe Kunde gegeben. 
Als zuverläffiges Bild des praktischen Rechts ift das Werf von 
großem Werth. Die erftrebte Popularität geht jo weit, dab zu 
$ 3 Inst. 1, 2 mitgetheilt wird, die gejchriebenen Rechte hätten 
ihren erſten Urſprung von den römijchen Bürgermeiltern, die 
mit Willen des Volks nach gehaltener Umfrage Ordnungen auf- 
gerichtet; dann feien Zünfte aufgefommen und nach Umfrage der 
BZunftmeifter durch das gemeine Volt Zunftgefege gemacht, die 
Plebiscita hießen; endlich fei das römische Reich in Regierung 
eines Raths gekommen, deſſen Bejchlüffe für Gejege genommen 
würden und Senatusconsulta heißen. Die jpäteren Auflagen 
wiederholen derartige Geſchmackloſigkeiten unverändert, fügen da- 
gegen gelehrte Marginalien Hinzu und machen der ſhſtematiſchen 
Richtung der Zeit durch tabellarische Darjtellung des Inftitutionen- 
ſyſtems eine Conceſſion. 

2. Gerichtlicher Proceſſ, in wölichem die gemainen weltlichen 
und gaiſtlichen Recht auf alle und jede Articul u. ſ. w. — Das 
Werk zerfällt in 6 Bücher: 1. de praeparatoriis judicii, worin 
zugleich die Perjonen abgehandelt werden; 2. de libellorum con- 
ceptione, Slagformeln mit theoretischen Ausführungen nad) der 
Art des Klagſpiegels; 3. de exceptionibus; 4. de reconventione, 
de litiscontestatione, de positionibus et responsionibus; 5. de 
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probationibus, in jpäteren Ausgaben irrtümlich „de obliga- 
tionibus“ überjchrieben ; 6. von Urtheilen und Vollziehung der- 
jelben. Es verfteht fich von jelbit, daß hauptjächlich der Speculator 
ausgebeutet und allegirt it. Iedoch hat Perneder nicht verfäumt, 
die deutfche, namentlich die bayrijche Praxis!) und Die Kammer— 
gericht3ordnung zu berüdjichtigen. Er hat nad) 1552 Die [este 
Hand daran gelegt, wie (Th. 6 Tit.: von Straf des der freventlic 
Appellation vornimmt) die faft wörtliche Unführung des Schlufjes 
von Art. 12 der P. G.O. bemeiit. 

3. Das Lehnrecht. Ein ſyſtematiſches Compendium, mad) 
den Libri feudorum und der lehnrechtlichen Literatur gearbeitet. 
PBerücfichtigt find die Reformation des bayrijchen Landrechts von 
1518 und die Landsordnung von 1520, 

4. Halsgerichtsordnung?) oder „Von Straff und Peen 
aller und jeder Malefizyandlungen ein kurzer Bericht“. 

Eine Ueberfiht des Strafproceffes und Strafrechtes auf 
Grund des römiſchen Recht? und der italienischen Literatur, 
unter Berüdjichtigung des bayrijchen Landrechts, der goldenen 
Bulle, einzelner Neichsgefege und der Tiroler Malefizordnung. 
Nach Perneder's Plan follte diejer Theil einen Anhang zu den 
Snititutionen bilden und zwar eine weitere Ausführung des 
L. IV tit. 18 de publieis judieiis, wo er auf diefen „Auszug 
aus gemainen Rechten“ hinweiſt. Die Stellung hinter dem Lehn— 
recht, welche von Hunger herrührt, entjpricht daher nicht der 
Abſicht des Verfajlers. 

Bei der Beurtheilung diejer „Halsgerihtsordnung“ ift, was 
bisher überjehen wurde, die Hunger’iche Publication durchaus 
von der Schrend’schen zu unterjcheiden. 

Jene, welche vom Jahre 1544 bis 1573 unverändert wieder- 
holt worden ijt, beruht auf einem Manufeript, welches Berneder 








1) Hunger hebt hervor, daß „die bayrijchen Proceß von ihrer Form— 
lichkeit wegen“ beim K.G. in befonders gutem Anſehen jtünden. 

2) Wächter, Ardiv f. Eriminalredht 1836 ©. 121 ff. Gemeine Recht 
&.76ff. Hälſchner, preuß. Strafrecht 1,119 ff. Geib, Strafrecht 1, 286 ff. 
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etwa im Jahre 1530 vollendet hat, ohne es nach Publication 
der P. G.O. zu revidiren. Er citirt nämlich ein Straßburger 
Statut über den Ehebruch als „im nächſtvergangen 29. Jahr 
fürgenommen“. Bei der Gottezläfterung beruft er fich auf die 
„Reichsordnung jetzo jüngftlich zu Augsburg anno 30 auf: 
gericht”. Beim Landzwang wird die „peinliche Halsgerichtsord⸗ 
nung jo jego auf dem Reichötag zu Augsburg anno 31 (irr- 
thümlich ftatt 30) fürgenommen“ erwähnt, womit offenbar das 
Augsburger Project!) der P. G.D. gemeint ift. Dagegen wird 
der Regensburger Reichdtag, deſſen Perneder in den Inftitutionen 
gedenkt, nicht erwähnt und eben jo die Carolina nirgends allegirt. 
Das von Schrend 1573 benußte Driginalmanuscript der 
Halsgerichtsordnung hat dagegen, wie er angiebt, fortlaufende 
Berweifungen auf die Sarolina enthalten. Perneder hat demnach 
den Entwurf, von welchem dur Sollinger eine Abfchrift in 
Hunger’3 Hände gefommen war, nach dem Erjcheinen der Carolina 
wieder Durchgefehen und ergänzt. Allein Schrend fügt hinzu, daß 
Perneder durch vorzeitigen Tod gehindert worden fei, fein Wert 
in „rechte Ordnung” zu bringen?). Dem Mangel hat Schrend 
ſelbſt abzuhelfen gefucht: er theilte dag Buch in 10 Titel, dieſe 
in numerirte Artikel und vermehrte es bis faſt zum doppelten 
Umfang. Die P. G.O. ift durchgängig allegirt, daher bei der 
GSottesläfterung zu der R.P.O. von 1530 der Art. 106 der 
P. G.O. hinzugefügt und beim Landzwang an die Stelle ber 
PVerneder’ichen Allegation des Augsburger Reichstags von 1530 
die Berufung auf den Regensburger von 1532 getreten. 
Bemerkenswerth aber bleibt es, daß die Perneder’sche Hals- 
gericht3ordnung bis zum Jahre 1573, aljo faſt 30 Jahre lang, 


1) gl. Süterbod, die Entſtehungsgeſchichte der Carolina. 1876. 
©. 128 ff. 

2) Man muß danach annehmen, daß Perneder bald nad) 1582 geftorben 
it. Allein diefe Annahme iſt ausgeſchloſſen, wenn wirklih die fämmt- 
lihen Stüde de3 oben ©. 573 erwähnten Sammelbandes fchon in feinem 
Befig geweſen find, da die legten Stüde im Jahre 1540 gedrudt find. 

Stinging, Geſch. d. Jurisprudenz. I. 37 
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in derjenigen Form verbreitet und von der Praxis gejucht war, 
welcher jede Bezugnahme auf die P. G.O. fehlte: eine Thatfache, | 
welche entichieden die Behauptung unterſtützt, daß die Geltung | 
diefeg Reichsgeſetzes nur ſehr langſam durchgedrungen ift. i 
Wie man die falvatortiche Clauſel (vgl. unten Kap. 14) ver- 
Itand und benugte, ift an mehreren Stellen zu erfennen. Perneder | 
behandelt den Diebſtahl nicht in der Halsgerichtsordnung, fondern | 
in den Snftitutionen (4, 1), die er nach 1532 revidirt hat, und 
vermweilt hier auf die B.G.D. Damit aber, fügt er hinzu, „der 
- Gebrauch unfer Landsart disfalls halber nit umbgangen werde“, 
führt er die Beitimmungen des Bayrifchen Landreht3 an. Dann 
bemerft er, daß die Bamberger und Brandenburger H. G.O. mit 
der faiferlichen ganz übereinitimmen, dagegen die Tiroler MD. 
eine andere Beitimmung enthalte, die er mittheilt. Und troß 
der B. G.O., welche das Verbrechen der Ketzerei nicht fennt und 
im Art. 218 die Vermögensconfigcation unterfagt, vertritt Schrend 
(Tit. 10 Art. 9) gerade dieſe ald Strafe der Kleberei. 
Auf höheren wifjenichaftlichen Werth Tann das Werk weder 
in der urjprünglicden Form, noch in der Schrend’Ichen Be- 
arbeitung Anſpruch machen. Zu einer tieferen Begründung der 
allgemeinen Grundfäge des Strafrechts ift nicht einmal der Ber- 
ſuch gemacht. Dagegen hat es das PVerdienit eines brauchbaren 
Handbuch, welches das Verhältniß des überlieferten gemeinen 
Strafrecht? zur P. G.D. zeigt und viele in diejer nicht berührte 
Materien erörtert. Die Schrend’iche Bearbeitung ijt überdies 
ein Beichen des Fortſchritts der Wiſſenſchaft in der fyitematifchen 
Richtung. 
5. Summa Rolandina, da3 ijt ein furzer Bericht von aller- 
band Contracten und Zejtamenten ꝛc. 
Stem ein Tractat der Regeln — fampt den davon aus- 
genommenen Fällen oder Fallencien Bartholomäi Socini. 
Hunger hat dieſe beiden Schriften als einen Anhang zu 
den vorher beiprochenen herausgegeben ; ıumverändert erjcheinen fie | 
bei Schrend. Die erjte iſt eine abgefürzte Ueberjegung der be- 
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rühmten Summa artis notariae von Rolandinus Paſſagerii 
(7 1300); von der Notariat3ordnung von 1512 iſt gar feine Notiz 
genommen. Die zweite iſt eine apofryphe Schrift. B. Socinus 
(7 1507), unter deſſen Namen jie verbreitet wurde, joll dagegen 
Proteſt erhoben und gegen den Druder eine Injurienklage an- 
geitrengt haben. So erzählt Hunger (vgl. auch Savigny 6, 353 d.), 
indem er hinzufügt, daß die Zweifel an der Echtheit der Brauch— 
barfeit feinen Eintrag thun. 

Ein Theil der Perneder’jchen Summa Rolandina ijt nad) 
langer Zeit noch einmal herausgegeben unter dem Titel: A. Ber: 
neder's volljtändige Nachricht von Teſtamenten und Codicillen, 
nad) de3 Autoris Tode durch und durch verbejjert — von Wolf- 
gang Hungern, J. U. D. und Professore zu Ingoljtadt. Frankf. 
und 2eipzig 1725. 4°. Perneder's Arbeit iſt bier umgejtaltet 
und wejentlich erweitert, nur zum Theil jein Text beibehalten. 
Die kurze Vorrede, mit Hunger's Namen unterjchrieben, iſt gänz- 
lich apofryph. 

»2. Jacob Spiegel!), der Neffe Jacob Wimpheling's, ift 
1482 oder 1483 in Schlettftadt geboren und nad) dem frühen 
Tode jene Vaters im Haufe jeines Oheims berangewvachjen. 
In Heidelberg jtudirte er Dialektif und Bhilojophie, wie er fagt 
unter „barbariichen Lehrern” (um 1499); dann in Tübingen und 
Freiburg Iurisprudenz; er nennt Sohann Adler aus Rottweil 
und Zaſius als feine jurijtiichen Lehrer. In Wien jehte ex feine 
claffiichen Studien unter K. Celtes, zugleich aber die jurijtifchen 
fort, ward (1507) zum Doctor promovirt und hielt kurze Zeit 
jurijtiiche Vorleſungen. Schon 1512 ijt er Geheimjchreiber 
Kaiſer Marimilian’s, nad) deſſen Tod (1519) er eine Zeit lang 
in Schlettſtadt in regem Verkehr mit den oberrheiniichen Huma- 








1) Adam, Vitae p.66s. Böcking, Index biograpbicus UT, Hutteni 
operum Supplem. T. 2 p. 2. 476. KBRivier, la Nomenclatura jurisperi- 
torum de Jacques Spiegel in Nieuwe Bijdragen voor Regtsgeleerdheit en 
Wetgewing N.R. Deel 1 St. 2 bl. 219. 1573. Aſchbach, Seid. d. Wiener 
Univerfität 2, 356 fi. 

37? 
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nilten zurüdgezogen lebt. Bald aber tritt er in den Dienſt 
Karl's V. und Ferdinand’3, wird faiferlicher Rath und Pfalz⸗ 
graf. Er gab 1536 feine Stellung aus Gefundheitsrüdfichten 
auf, nachdem er feinen Stiefbruder Johann Majus in dieſelbe 
eingeführt hatte. Seine letzten Jahre verlebte er in Schlettitadt, 
mit Studien befchäftigt, die fich auf Jurisprudenz und Gefchichte 
bezogen. Sein Todesjahr ift unbefannt; doch muß er 1545 
noch gelebt haben, da aus diefem Jahre die von ihm ſelbſt be= 
forgte dritte Ausgabe feine® Lexicon juris datirt iſtiy. Seine 
ichriftftellerifche Thätigkeit erſtreckt fich über die Gebiete der Philo- 
fophie, Geichichte, Politik und Jurisprudenz; vorwiegend bejteht 
fie in der Herausgabe fremder Werfe mit Anmerkungen. Die 
Surisprudenz iſt von ihm bereichert worden durch daß Lexicon 
juris, welches zuerſt Straßburg 1539 erichien?). 

Wir haben Spiegel unter die Praktiker geftellt, weil er 
feiner Lebensſtellung nach zu diefen gehört. Seine literarifche 
Richtung ift dagegen eine gelehrte, humaniſtiſche. 

Das Lexicon juris civilis ex variis probatorum autorum 
commentariis congestum®) hat er, wie er jagt, zum Beften feines 
Stiefbruders Iohann Majus ausgearbeitet, um ihm ein befferes 
Hülfsmittel ald die „jejuna Vocabularii juris utriusque per- 
vulgati consarcinatio“ zu bieten. Allerdings erhebt fich fein 
Werk bedeutend über jenes dem Anfang des 15. Jahrhunderts an- 


1) Die Ausgabe trägt auf dem Titelblatt die Jahrszahl 1545. Am 
Schluſſe die Worte: Haec habui — quae tertiae hujus operis editioni — ad 
prioreg — eos recognoscens adjicerem. Diefelben Worte find wiederholt 
in ber Nußgabe Basil. 1564 mit dem Zufag Finis VI Mart. anno XLVL 
J. 8. Sollte damit fein Todestag angedeutet fein ? 

2) Ueber feine literartiche Thätigfeit vgl. Aſchbach a. a. D. ©. 359 ff, 
wo jedoch irrthümlich behauptet wird, daß fein Lexicon juris civilis „biöher 
noch nicht gebrudt fei”. Rivier p. 7s. 

3) Argentor. 1538. 1539. Lugdun. 1541. 1545. 1549. Basil. 1548. 
1564. 1569. fol. In der Ausgabe von 1545 ift auf bem Titelblatt vermerkt 
„iterumque ab ipso recognitum ac locupletatum*. Am Schluffe beißt fie 
tertia, 
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gehörende Bocabular!), da Spiegel die Schriften des Alciat, 
Budäus, Zaſius und Halvander’3 Ausgaben benuten Tonnte, um 
die Bedeutung der Worte feitzuftellen. Allein ähnlich wie der 
. Vocsbularius vermijcht er da8 Terminologiiche und dag Dogma- 
tijche und giebt ftatt der eigenen Anficht über die Quellen oft 
nur die Anjichten jeiner Gewährömänner, worauf von vorn herein 
der Titel vorbereitet. Bald darauf, noch bei Lebzeiten Spiegel’3, 
erihien dag Werk von Joh. Dldendorp de copia verborum et 
rerum in jure civili. Colon. 1542. fol., welches wejentlich mit 
demjelben Material gearbeitet it, aber mehr ala jenes auf Die 
Quellen zurüdgeht?). 

Spiegel hat feinem Werfe einen bejonderen Werth zu ver- 
leihen gewußt durch Anhänge, welche in den folgenden Auflagen 
vermehrt Jind. 

In der Yusgabe de Lexicon juris 1564. Basil. find es 
folgende: 

1. J. Oldendorpü in verba legum ‚XII tabular. scholia 
<ol. 1. 

2. Oldendorp, Nomina atque tempora prudentium c. 87. 

3. L. Vallae, JCtor. laus c. 90. 

4. In eos qui sermonis proprietatem negligentes rem 
ipsam spectare se dicunt c. 91. 
. Oldendorp, quo tempore Romanorum leges introd. c. 93. 
Quae ad aequitatis cognitionem requirantur c. 96. 
Oratio de scripto jure c. 98. 
. Oldendorp, Catalogus regum et imperatorum c. 101. 
. Spiegel, anni et vitae Imperatorum c. 106. Caesarum 
germ. c. 112. 

10. Romanorum leges a Langobardicis et Francicis oppr. 
<c. 113. 


1) Stinsing, Seid. d. popul. Literatur ©. 129 ff. Die dort gegebene 
Zeitbeftimmung wird betätigt durch eine von mir überjehene Stelle 8. v. co- 
rona, mo Sigismund ald „nuper coronatus“ bezeichnet if. Schulte, Gefchichte 
2, 488. 

2) Dirkſen, Syitem der juriftiichen Lerilographie ©. 88 ff. 
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11. Oldendorp, Index c. 114. 
12. Nomenclatura c. 198. 
13. Hegendorfinus, Epitome tyrocinii juris civilis c. 212. 
14. Melanchthon, Oratio Roman. jus antecellere c. 231. 
Die Nomenclatura jurisperitorum ift eine furzgefaßte Literär- 
geſchichte ). Er macht in diefer fein Hehl aus feiner Hinneigung 
zur modernen Surisprudenz, jeiner Verehrung für Hegendorfinus 
und Oldendorp, deren fleine Schriften er dem Anhange zum Lexicon 
eingefügt hat. Wenn er dazu von Oldendorp jagt „nec interim 
a verae pietatis studio factus est alienus, ut in eo nostrate 
verbum vetus: Ein Jurift, böfer Chrift! locum non habeat“, 
jo liegt darin ein Beweis feiner Sympathie für den Proteſtan⸗ 
tismus, dem er jedoch feineswegs in alle Confequenzen folgte ?). 


3. Juſtinus Gobler ift in St. Goar am Rhein (Goarinus) 
geboren und zwar wohl 1504). Er hat von 1515 bis 1519 
die Schule in Mainz bejucht, jpäter dort und in Erfurt ftudirt, 
auch bei Alciat in Bourges Borlejungen gehört und tft in Mainz 
promovirt. Dann lebte er eine Zeit lang in Trier, wo er 1527 
die Wittwe des Dr. Ulrich Fabricius, kurtrierifchen Raths (F 1526), 
heirathete und durch fie in den Befig der von Fabricius Hinter: 
Iaffenen Bücher und Manufcripte fam, die er muthmaßlich bet 


1) Sie ift eingehend beſprochen und erläutert von Riviera. a. O. 

2) ®gl. darüber Rivier p. 68. 

3) Spangenberg, Neue Archiv des Eriminalrchts 7, 488 ff. 
Stobbe 2, 174 Anm. 35. Muther, zur Geichichte ©. 153. 336. 348. Die 
von biefen "Gelehrten aus G.'s Schriften und Briefen gejchöpften Nachrichten 
find leider in ber U. d. B. 9, 301 (vd. Eltefter) nicht benutzt. — G.s 
Geburtsjahr ift zweifelhaft. Auf feiner Grabfchrift Heißt e8 Obiit a. dom. 
1567 die 21 Aprilis aetatis autem 68. Dies ſcheint mir das ficherfte Datum, 
welches fih auch wohl mit den übrigen weniger genauen Angaben, welche auf 
bie Jahre 1503 und 1505 Hinzudeuten fcheinen, vereinigen läßt. In dem Rechten⸗ 
fpiegel nämlich wird 1550 fein Alter auf 9 lustra angegeben, eben jo nennt 
er fi 1565 in einem Briefe sexagenarius, Dagegen jteht auf feinen Bildern 
in ber Ueberfegung der R.P.O. 1564 „aetatis 61“ und in ber Braunschweiger 
Chronik 1561 „aetatis 58°. 
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feiner betriebjamen Büchermacherei noch) mehr ausgebeutet bat, 
ala er ſelber angiebt). Dann iſt er furze Zeit Syndicus in 
Lübeck gewefen ?). 1539 trat er ala Rath in die Dienfte Herzog 
Erih’3 d. A. von Braunfchweig- Lüneburg bei der Kanzlei in 
Münden, 1544 Hofrichter zu Münden, 1546 Kanzler des Biſchofs 
von Münfter, 1549 Naſſauiſcher Rath, lebt als folcher 1559 in 
Dillenburg und läßt fich in diefem Jahre in Frankfurt a. M. 
nieder. Er ift hier Bürger geworden und vom Rathe in Ge- 
Ichäften verwendet ohne amtliche Stellung. Eine Berufung nad) 
Marburg lehnte er ab und ftarb am 21. April 1569. 


Gobler’3 literariſche Thätigkeit ift ohne jede wiſſenſchaft— 
liche Bedeutung, im Ganzen auf untergeordnete Bedürfniſſe be⸗ 
rechnet. Aber durch die ihm eigene Betriebſamkeit im Bücher⸗ 
machen hat er doch unzweifelhaft einen gewiſſen Einfluß ausgeübt: 
und es iſt um dieſen zu charakteriſiren nothwendig, ſeine nam⸗ 
hafteren Werke zu verzeichnen. 


1. Summa Othonis Senonensis de interdictis etc. Mogunt. 
1536. fol. 


1) U. Fabricius (Windenmader) ift 1489 in Coblenz geboren, 1506 
in Erfurt immatriculirt, befuchte italienifche und franzöfiihe Univerfitäten, 
trat in den Dienſt bes Erzbiſchof Richard von Trier, bei dem er zum Mit- 
glied des Geheimen Raths aufſtieg. Zu vielen Gejandtichaftsreifen (nad) 
Ktalien, Frankreich) verwendet, ftarb er auf der Heimreife von Spanien, wohin 
ihn ein Auftrag Karl's V. geführt Hatte, in Genua am 22. Juli (Maria 
Magdalena) 1526. Er war ein eifriger Humanift, mit Hutten von Jugend 
auf befreundet, in regem Berfehr mit den nambaftern Humaniften feiner Zeit. 
Im Auftrage des Erzbifchof3 durchforichte er das Erzftift nach alten Codices 
mit vielem Erfolg und theilte Manch dem Aldus Dlanutius zum Abdrud mit. 
Einen Processus judiciarius hat Gobler aus feinen Papieren (Bas. s. a. 8°) 
herausgegeben. N. d. B. 6, 524 f. (Muther). 

2) Nächſter Nachfolger Oldendorp'3 in dieſem Umte war Stephan 
Klyngebyl J. U. L., mit welchem der Vertrag am Michaelistage 1536 abge⸗ 
fchlofien wurde. Ob Gobler neben diefem oder nad ihm angeftellt worden, 
ift ungewiß. 1539 Hat der Marburger Brofefior Joh. Rudel (+ 1563) das 
Amt übernommen. J. v. Melle, Grünblihe Nachricht von der Stadt 
Lübeck. 1713. 
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2. Jo. de Blanasco commentaris. Mogunt. 1539). fol. 

3. Aug. Imp. Caroli V de capitalibus judiciis constitutio 
— in Latinum versa. Basil. 1543. fol. Darüber unten 
Kap. 14. 

4. H. Bonni Chronicon urbis Lubecensis in latin. vers. 
Basil. 1543. 8°. 

5. Reformation und Satung der Ober- und Hofgerichte zu 
Münden. Hanov. 1544. Bon Gobler entworfen. 

6. Gerichtlicher Proceß, in 3 They! verfaffet. — Frankf. 
1536. 1538. 1542. fol. (anonym). Der zweite Theil (de actio- 
nibus) ift aus dem Klagſpiegel abgejchrieben. Eine neue Be- 
arbeitung: Gerichtlicher Proceg — in 2 Theyl. 1549. fol. läßt 
diefen zweiten Theil hinweg, verjchmilzt den dritten mit Dem 
erjten und fügt als nunmehr zweiten Theil eine Darjtellung des 
Civilproceſſes mit einem jtrafrechtlichen Anhang Hinzu, welche 
nicht Anderes enthält ala Perneder's „Gerichtlichen Proceß“ 
und „Halsgerichtsordnung“, faſt wörtlich wiederholt; jedoch ijt 
der jtrafrechtliche Theil durch Berüdjichtigung der Carolina er: 
gänzt. — Spätere Ausgaben, in denen Gobler fich nennt: 1555. 
1560. 1562. 1564. 1567. 1578, 1594. fol. 

7. Institutiones imperiales latino-germanicae. Ueberjegung 
der Inftitutionen. Dillenburg 1551. 8° und Franff. 1552. fol. 
ohne lateinischen Text; dann mit eingeflochtenem Commentar 
Frankf. 1557. fol.; mit Iateiniichem Tert Köln 1563. 1565. 
1570. 1574. 1583. 8°. Mainz 1599. 8. 

8. Der Rechten Spiegel. Frankf. 1550. fol. Ein ume 
faſſendes Handbuch des geltenden Rechts, welches Tengler's 
Layenspiegel und Perneder’8 Werke zu erjegen beitimmt war. 
E3 zerfällt in folgende Theile: 1. Berfonen (Zandesherren 
und Beamten). 2. Rechtöquellen. 3. Contracte 4. Erbredit. 
5. Eigentum und dinglihe Rechte. 6. Klagen. 7. Civilproceß. 


1) Die Angabe auf dem Titel „nunc primum aedita* iſt unrichtig. 
Die erſte Ausgabe erſchien Lugduni 1515. 8°. Bgl. Stintzing, Geld. d. 
Popul. Literatur S. 200 Anm. 
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8. Strafrecht und Strafprocek. 9. Lehnrecht. 10. Landfrieden 
und Polizei. Goldene Bulle angehängt. — Auch dieſes Werk ift 
zum großen Theil nachweislich mechanische Compilation aus dem 
Klagſpiegel und Perneder's Schriften. 

9. C. Lagi Methodica juris traditio. Francof. 1552. 1555. 
fol. Bgl. darüber oben ©. 299 ff. 

10. Statuten- Buch, Geſetz, Ordnungen u. |. w. Frankf. 
1553. 1558. 1572. fol., anonym erjchienen, aber ohne Zweifel 
auf Gobler zurüdzuführen: ein fat wörtlicher Auszug aus Per⸗ 
neder’3 Injtitutionen und gerichtlichen Proceß; der ftrafrechtliche 
Theil im Wefentlichen nur Abfchrift des Anhangs zu Gobler’3 
Proceß. 

11. Hannetonü de judiciorum ordine — in dag Deutſche 
überfegt. Frankf. 1559. 8°. 

12. Imp. judicii camerae constitutio et ordinatio etc. 
Francof. 1564. fol. UWeberjegung der dritten 8.G.D. mit Zu: 
lägen. Näheres giebt Spangenberg a. a. D. ©. 447. 

13. Veberjegung der R.P.O. von 1548 ing Lateinijche mit 
Commentar. Frankf. 1566. fol. Vgl. Neue Sammlung der 
RU. Frankf. 1747. fol. Einleitung ©. 29. 

14. Consilia s. responsa. Francof. 1565. fol. 

15. Novela das ift des — Kay. Juſtiniani newe 
Sagunge, welchen de3 fürtrefflichen und hochgelehrten Herrn 
Juliani, Bürgermeiiterd zu Conftantinopel, jummarifcher Auszug 
diejer Novellen angehenft, mit jondern Fleiß verteutjcht und mit 
etlichen Auslegungen erklärt. Frankfurt 1564.1566.1576. Spangen- 
berg a.a.D. Derjelbe, Einleitung ©. 369. f. Stobbe 2, 166 N. 7. 

- 16. Handbuch und Auszug feiferl. und bürgerl. Rechten 
aus dem Latein ins teutiche überjegt. Frankf. 1564. 1566. 
1576 fol. Stobbe 2, 166 N. 8 (f. oben ©. 240). 

17. Chronica der vom Kaifer Marimilian I. — geführten 
Kriegshändel. Frankf. 1566. fol. 

18. Chronica vom Herkommen, Stamm und Gejchlechte 
der Braunfchweig-Lüneburgifchen Fürjten, Frankf. 1566. fol. 








586 Dreischntes Kapitel. 


Andere Schriften, welche von Gobler genannt werden, j. bei 
Spangenberg a. a. O. ©. 449 ff. 


4, Johann Fihard!) (GFickart) iſt am 23. Juni 1512 
in Frankfurt a. DM. geboren. Sein Vater Johann Fichard aus 
Gemünden unweit Kirn an der Nahe hat feinen GeichlechtSmamen 
Richard mit dem jeines mütterlichen Großvater Johann Fichard, 
bei dem er in Kirchberg in der Grafichaft Sponheim erzogen 
wurde, vertaufht. Er iſt ala Schullehrer nad) Frankfurt ge 
fommen und hat das Amt eines Protonotars von 1509 bis zu 
jeinem Tode am 18. October 1530 bekleidet. — Fichard's Jugend- 
leben iſt uns durch feine eigenen Aufzeichnungen genauer befannt 
und verdient als JHeitbild ausführlichere Darjtellung, In der 
Öffentlichen Schule hatte er bis zu jeinem 11. Lebensjahre faum 
mehr als Lejen und Schreiben gelernt. Dann ward er durch 
ben Privatunterricht jeines Waters und des Johann Esbach raid) 
gefördert, trat mit dem 14. Jahre in die von Jacob Micyllus 
geleitete Schule ein und bezog 1528, 15 Jahre alt, die Univerfität 
Heidelberg, um Jurisprudenz zu jtudiren. Während feines zwei— 
jährigen Aufenthalts bejuchte er die Vorlejungen der Jurijten 
Adam Werner von Themar, Johann Pavonius (Pfau), Paul 
Bauttenbach und Konrad Dym, ſetzte jedoch feine humaniſtiſchen 
Studien unter Simon Grynäus, der 1529 nad Bajel ging, 
und feinem Nachfolger Sinapius eifrig fort. Im April 1530 
wandte er ich nach Freiburg, um bei dem berühmten Ulrich 
Zaſius zu hören. Gern hätte er bei diefem Wohnung genommen ; 
allein jein Haus war damal3 mit Convictoren überfüllt, und 
jpäter nahm er, um ungejtörter zu leben, feine Kojtgänger mehr 


1) H. Petrejus, Vita Fichardi. 1590; vor %.'3 Consilia und bei 
Buder, Vitae p. 2415. — Descriptio brevis cursus vitae meae Joh. 
Fichardi. Frankf. Ardiv herausgegeben von 3. C. v. Fichard gen, Baur 
v. Eyſeneck Bd.2 S. 1-53. 1812. — Handidriftl. Convolut „Fichard*“ (vom 
J. € v. Fichard) auf der Frankf. Stadtbibliothef, — Val, aud) F.'s Annales 
und Italia, abgedrudt in Frankf. Archiv Bd. I. 3. — MdB 6, TAT f. 
Stintzing). 
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auf. So zog Fichard in das Haus des Johann Sichardt, der 
furz vorher von Baſel nach Freiburg übergefiedelt war. Im den 
Pfingſtferien befuchte er feinen ehemaligen Lehrer Simon Grynäus in 
Bafel, der, damals mit Ueberjegung der Predigten des Chryſoſtomus 
befchäftigt, ihm die Ueberſetzung einer Predigt auftrug, die dann 
auch unter Fichard’3 Namen in der Sammlung des Grynäus 
gedrudt ift. Im Herbft floh Fichard vor der Veit von Freiburg 
nach Bajel, blieb dort den Winter im Hauje des Buchdruders 
Andrea? Cratander, hörte Vorlefungen über die Pandeften bei 
Bonifatius Amerbach, philologifche bei Grynäus und überjeßte 
auf Wunſch Cratander’3 mehrere Schriften des Galenus. Der 
Tod feines Vaters veranlagte ihn im April 1531 zur Heimreife 
nad Frankfurt. Hier jagte ihm der Rath ein Stipendium von 
40 Gulden zu gegen Ausfertigung des üblichen Reverſes, durch 
welchen er jich verpflichtete, nach beendigten Studien und Er- 
langung eines akademiſchen Grades dem Rathe auf Verlangen 
Dienfte zu leilten. Bald indeß gereute ihn die eingegangene 
Verpflichtung und gegen Verzicht auf das Stipendium ward fie 
ihm erlaſſen. Im Mai 1531 fehrte er nad Freiburg zurüd 
und jchloß fich nun dem Zaſius auf das innigite an. Was 
er in vertrautem Geſpräch von ihm vernahm, fammelte er als 
Apophtegmata Zasi; und in der Biographie feines verehrten 
Lehrer Hat er jpäter feiner Liebe und Dankbarkeit ein fchönes 
Denkmal gejegt. Neben Zafiug waren Sebaftian Derrer und 
Georg Ameliuß feine Lehrer in der Surisprudenz; Glareanus 
förderte ihn in den humaniſtiſchen Studien; auch dem bewunderten 
Erasmus durfte er ſich nähern. Sichardt, bei dem er wieder 
Wohnung genommen, beftimmte ihn fich mit ihm gemeinfam um 
Die insignia Doctoratus zu bewerben, und am 28. November 
1531 wurden beide zugleich von Seb. Derrer als Decan zu 
Doctoren promovirt. Später beklagte er dieſen Schritt ala 
jugendliche Webereilung, die ihn zu früh (er war erit 19 Jahre 
alt) aus der Schule ind praftiiche Leben gerifjen habe. Er trug 
jih mit dem Plane, Italien und Sranfreich zu weiterer Aus⸗ 
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bildung zu beſuchen; allein Grynäus rieth ihm!) zunächſt eine 
praktische Schule durchzumachen, da es ihm nicht anitehen würde, 
diefe erjt als gereifter umd gereifter Mann zu beginnen. So zieht 
er denn um die Frühjahrsmeſſe 1532 nach Frankfurt, rüjtet ſich 
mit Kleidern und Büchern aus, wie e3 einem Doctor geziemte, 
und führt ſchon im Mai den erften Procek mit glüdlichem Erfolg. 
Doc bricht er bald wieder nad) Speier auf, um die Prariß des 
Kammergerichts fennen zu lernen, wird im Mai 1532 unter Die 
Advocaten und ein Jahr fpäter unter die Procuratoren recipirt. 
Bei den jungen Juristen, welche fich in großer Zahl ungebunden 
und müßig, wie fie meiften® waren, am Sitze des höchſten 
Gerichts zufammenfanden, jcheint wüſte Zügellofigfeit guter Ton 
gewejen zu jein. Fichard bekennt, gleich jeinen Genojjen ſich ein- 
geredet zu haben, daß jolches Treiben ihrem Alter wohl anftebe. 
Zu feinem Glücd berief ihn im Suli 1533 der Rath feiner Bater- 
jftadt „ad officium Assessoris judicialis et Consiliari, quod 
istic Advocatio Reipublicae appellatur“. Im September trat 
er ſein neues Amt an. 

Indeſſen Hatte er in jeiner neuen Stellung unter dem Gefühl 
der Unreife und Unerfahrenheit in politischen Angelegenheiten, mit 
denen jein Amt ihn in Berührung brachte, zu leiden; es drückte 
ihn, daß er weder die Verhältnifie und den Geichäftsgang an 
fürjtlichen Kanzeleien, noch fremde Länder fennen gelernt; und 
Uebelwollende zählten ihm fpöttiich die wenigen Städte auf, die 
er bejucht habe. Die Zeit war gefommen, um die verjchobenen 
Neifepläne auszuführen. Er nimmt feine Entlaffung und bricht 
Ende April 1536 auf in der Hoffnung, bei dem ihm geneigten 
faiferlichen Brofanzler Mathias Held, der damals Karl V. auf 
den Kriegszügen in Italien begleitete, geichäftliche Verwendung 
zu finden. In Innsbrud, wo König Ferdinand Hof hielt, lernte 
er deſſen Rat) Cl. Cantiuncula fennen. Von Trient, wo Kaſpar 
Frundsberg dem Kaiſer ein Heer gejammelt hatte, zog er mit 
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1) Den Brief theilt F. mit in feiner Vita Sichardi, 
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den Soldaten bis Brescia, machte fich dann von dieſer ihm 
lältigen Begleitung los und erreichte endlich in Aſti den faifer- 
lichen Prokanzler. Freundlich aufgenommen, verlebte er mehrere 
Monate in Held’3 Umgebung. Als aber die Belagerung vor 
Marſeille beſchloſſen war, verließ er, dem Rath feines Gönners 
folgend, das kaiſerliche Hoflager, um feine Reife durch Italien 
fortzufegen. Nachdem er die bedeutenderen Städte des nörd⸗ 
lichen Italiens befucht, in Bavia den berühmten Alciat kennen 
gelernt hatte, ging er über Ancona nad Rom umd Neapel und 
fehrte im December 1536 nad) Padua zurüd, wo er ein Jahr 
lang zu bleiben beſchloß. Gern gedenkt er der juriftifchen Vor- 
lefungen des ſchon ergrauten Marianug Socinus!) und der 
humaniftiichen des Bonamicus, während er den Juriften Iohann 
Anton Rubeus einen Mann von. ftaunenswerthem Gedächtniß 
aber wenig Geiſt und ſchwachem Urtheil nennt. Im September 
1537 kehrte er nach Deutjchland zurüd; er hatte 200 Goldgulden 
verzehrt und noch Schulden gemadit. 

Um dieje Zeit famen ihm Anerbietungen von den verjchie= 
denften Seiten: die Stadt Memmingen, der Erzbifchof von Trier 
fuchten ihn zu gewinnen; Cantiuncula wollte ihn in den Dienft 
des Kaiſers ziehen, der ihn beauftragt hatte, eine Anzahl tüch- 
tiger Juriſten anzumwerben; die Wiener Univerfität bot ihm eine 
Profeſſur; auch für eine Stelle in Padua wurden ihm Aus⸗ 
jihten eröffnet. Man fieht, wie begehrt, ja ummorben damals 
tüchtige Juriften waren, auch wenn fie noch feine hervorragenden. 
Leitungen aufzuweijen hatten! 

Bei Fichard fiegte fchlieglich die Anziehungskraft der Vater⸗ 
ftadt: um Pfingiten 1538 übernahm er fein frühere Amt wieder?). 
Bald folgte die Ehe mit der Batricierstochter Eliſabeth Grün= 
berger, die Aufnahme in? Bürgerrecht und Patriciat, denen der 


1) Es ift M. Socinus der Jüngere, geb. 1582, geft. 1556, gemeint. 

2) Im Sabre 1541 ward nach Fichard's Annalen Hieronymus Agninus 
D. J. U. aus Speier fein College im Symdicat (vgl. oben ©. 232. Aus 
demfelben Sabre ift fein Brief an Camerarius bei Freytag, Epist. p. 55. 
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Kaiſer 1541 in Speier den erblichen Adel und die Pfalzgrafen- 
würde binzufligte. 

Bis dahin Tonnten wir der eigenen Lebensbeſchreibung 
Fichard's folgen; für Die fpätere Beit, welche ihn ohne ein- 
greifende Wechfelfälle in emfiger XThätigfeit ald Syndicus der 
Stadt und vielgefuchter Rechtsconjulent verlief, find wir auf 
weniger ergiebige Quellen verwieſen. 

Die Stadt Frankfurt Hatte ſich dem Proteſtantismus zu- 
gewendet und war dem Schmalfaldilchen Bunde beigetreten, der 
mehrmals in ihren Mauern tagte. Fichard fcheint ſich erſt nad 
feiner Heimkehr aus Italien zum Proteftantismus offen befannt 
zu haben; fonjt wären ihm jchwerlich die vorhin erwähnten 
Anträge von erklärten Anhängern des Katholicismus gemacht 


worden. In feiner Selbjtbiographie berührt er die Kirchlichen 


Angelegenheiten mit feiner Silbe; dagegen in feinen Annales 
fommt feine Verehrung für Luther und feine kirchliche Partei- 
ftelung zum wärmjten Ausdrud. Später iſt ihm die evangelijche 
Lehre eine ernjte Angelegenheit gemwefen, die er im Studium der 
heil. Schrift und häuslicher Andacht pflegte; das Sprichwort 
„Juriſten böfe Chriften* wies er zurüd als eine jcheinheilige 
Anmaßung jolcher, welche dag Chriſtenthum als ihr Privilegium 
behandeln möchten!). Indeß nahm er in den irchlichen Kämpfen 
eine vermittelnde Stellung ein: und als e8 zwilchen den prote- 
itantifchen Ständen und dem Kaifer zum Bruch fam, war Fichard 
unter denen, die den Frankfurter Rath zur Vorficht, zum Feſt⸗ 
halten am Kaiſer mahnten, auf deren Rath die Stadt im De— 
cember 1546 den kaiſerlichen Truppen unter dem Grafen Büren 
die Thore öffnete. Er führte die Gefandtichaft, welche im Januar 
1547 in Heilbronn die Gnade des Kaiſers erbat. Auch in dem 
Kriege mit Morig von Sachjen blieb Frankfurt auf Faiferlicher 
Seite und widerftand dem Angriffe des Kurfürjten. Auf den 
Neichdtagen, welche die Stadt beſchickte oder bei ſich aufnahm, 


1) Nah Petrejus. Vgl. auch F.'s Epigramm auf 9. Hufanus bei 
Adam, Vitae p. 291. 
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und in wichtigen politiichen Verhandlungen hatte Fichard fie zu 
vertreten. Seiner Eugen Mäßigung, die ihn zum geſchickten 
Unterhändler machte, und feinem vorfichtigen Rathe verdankt 
Frankfurt zum großen Theil die günftige Stellung, welche e8 in 
den gefahrvollen Zeiten der Religionslämpfe behauptete. 

Neben den Pflichten des Amt? war fein Leben ausgefüllt 
von den mannigfaltigen Geſchäften, welche fich in jenen Zeiten 
an einen Juriſten herandrängten, Der in angejehener Stellung 
durch Zuverläffigfeit des Charakter und umfaſſende Kenntniffe 
das allgemeine Bertrauen in weiten Kreifen erworben hatte. 
Vielen Fürſten (u. A. denen von Solms, Naſſau, Braunfchweig) 
diente er als Rath von Haus aus. Darüber fam ed denn 
freilich zu größeren wijjenfchaftlichen Leiftungen auch bei ihm 
nicht; die Studien feiner Iugend haben in den Jahren der Reife 
zwar den Schmud jeines Lebens und die Freude feiner Muße- 
ftunden gebildet, aber der deutjchen Rechtswiſſenſchaft nur geringe 
Früchte getragen. Anſehen und Vermögen ward ihm im reichiten 
Maße zu Theil; ihn umgab der Glanz und das Behagen eines 
wohlbegründeten Patricierhauſes. Allein er jelbit beklagt (in der 
vita Sichardi 1565) durch die Laſt der „illitterati labores“, 
deren er ſich fait jchäme, gedrüdt zu fein! Zahlreiche Nach⸗ 
fommenjchaft warb ihm geichenft: doch nur der ältefte Sohn, 
Raymundus Pius, überlebte den Vater. Gleich dieſem follten 
auch zwei jüngere Söhne durch längeren Aufenthalt in Stalien 
ihre juriftiiche Bildung vollenden; allein fte fehrten nicht zurüd: 
Chriſtoph ftarb 1574 in Padua, Johann Sacob 1576 in Efte, 
beide 21 Jahre alt. Auch die Gattin ging ihm im Tode voran. 
Allein die Friſche des Geiftes und der ihm eigene heitere Gleich- 
muth blieb ihm in frommer Ergebung und rüftiger Arbeit er- 
halten, bis er nach kurzer Krankheit am 7. Juni 1581 aus dem 
Leben ſchied. Er hinterließ ein bedeutendes Vermögen, beitehend 
in Kapitalien und Grundbeſitz, in Silbergefchirr und Pretiojen, die 
ihm von feinen Clienten verehrt waren. In feinem Teſtament fagt 
er, daß er fein Vermögen zum größten Theil durch „ſchwere 
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Arbeit und die fparfame Haushaltung feiner lieben Hausfrau“ 
erworben habe. Seine Bibliothek, die er feinen „liebſten Schag“ 
nennt, follen fein Sohn Raymımd Pius und deffen Mannserben 
zum voraus haben. 

1. Fichard's frühfte ſchriftſtelleriſche Leiſtungen find 
jene oben erwähnten Weberfegungen des Chryfoftomus und Des 
Galen. Wie er zu diefen Arbeiten durch äußere VBeranlaffungen 
beitimmt wurde, jo gejchah e8 auch mit der literärgeſchicht— 
lihen Schrift, welche noch heute einen gewiffen Werth Bat. 
Nach feiner Heimkehr aus Italien bat ihn der Druder Oporinus 
in Bafel, die Schrift des Bernardinus Rutilius ( 1538) Vitae 
veterum Jurisconsultorum (Romae 1536), welche er neu auf- 
zulegen gedachte, bis in die neueſte Zeit fortzufegen. So erſchien: 
Jurisconsultorum vitae veterum quidem per B. Rutilium una 
cum ejusdem Decuria, recentiorum vero ad nostra usque 
tempora per Johannem Fichardum Francofurtensem. Ad 
haec Indices duo omnium scriptorum in Jure — ad haec 
nostra usque tempora editorum per Jo. Nevizanum, Lud. 
Gomessium et Jo. Fichardum collecti. Basileae. 4° min. s. a. 
Dies Buch it jo felten geworben, daß felbft der gefehrte Chriſt. 
Gottfr. Hoffmann 1721 die Vitae Fichard's (Hinter Panzirolus)- 
nur nach dem veränderten Nachdrud Patav. 1565 herausgeben 
fonnte; e3 find daher auch viel unrichtige Nachrichten darüber 
verbreitet). 

Den erſten Abfchnitt (p. 1— 175) bildet das Buch bes 
Rutilius, die Lebenzbefchreibungen einer großen Zahl alter 
Juriſten von Bapirius bis Tribonian enthaltend. Sie find mit 
Geſchmack und reicher antiquariicher Gelehrſamkeit entworfen: 
gegen Zaſius (Scholia ad 1.2 de O. J.) polemifirt der Italiener 
oft mit Schärfe. Die angehängte Decuria ift eine Sammlung . 
philologischer Obfervationen und Emendationen zu verjchiedenen 
Claſſikern. Den Vitae geht eine Epist. dedicatoria des Philo- 


1) Bmeite Uusgabe Basil. 1657, 











IV. Süddeutſche Praftiker. 593 


Iogen und Juriſten Nikolaus Gerbel (Argentor. Novemb. 1537) 
voraus, worin er berichtet, daß Chriftoph Welfinger ihm Diele 
vortreffliche Schrift des Rutilius kürzlich aus Italien mitge- 
bracht babe. 

Es fcheint, daß diejer Theil fertig gedrudt oder jedenfalls 
zum Drude fertig vorlag, als Oporinus mit Fichard in Ber: 
handlung trat. Nach einem leeren Blatt folgt das Titelblatt: 
Vitarum recentiorum Jureconsultorum Periochae per Jo. 
Fichardum Francofurtensem; dann die Epist. dedicatoria an 
Claudius Pius Peutinger in Augsburg, datirt Kal. Jul. 1539, 
worin Fichard erzählt, daß er anfänglich Oporin’3 Aufforderung 
abgelehnt habe, weil er über Die neueren Juriften nicht viel 
mehr als Caccialupus beibringen fönne: denn das Werk des 
Baldus erijtire nicht mehr und die „XI libri de praestantia 
Doctorum et clarissimis Jureconsultis Thomae Diplovataccıi“ 
würden zurüdgehalten (supprimuntur). „Möchten fie doch end- 
lich herausgegeben werden!“) Fichard wußte von diejem Werke 
durch Egnatiug?) (} 1553), den er ohne Zweifel bei wiederholten 
Beſuchen Venedigs aufgefucht Hatte. Wenn er fih im Leben 
des Bartolus auf eine Notiz des Diplovataccius beruft, fo iſt 
anzunehmen, daß diefe Biographie damals ſchon gedrudt war). 
Auf wiederholted Zureden Dporin’3 hat er fich dazu veritanden, 
die Lebensbeichreibungen der berühmteren Rechtsgelehrten von 
Irnerius bis Zafius in Umrijjen darzuftellen, unter Benubung 
der ihm zugänglichen Quellen und mit Einfügung der Grab- 
ichriften, welche er in Italien gejammelt hatte. 

Den Schluß des Ganzen bilden Indices duo locupletissimi 
omnium scriptorum in jure etc. Der erite, von Fichard ent- 


1) Atque utinam illi ederentur tandem. Fichard fagt alfo nicht, wie 
Savigny 3, 42 angiebt, daß da3 Werk verloren fei. Es wird %. nicht un- 
befannt geweſen fein, daß Diplovataccius (f 1541) damals noch lebte. 

2) „Teste Bapt. Aegnatio.* Savigny a. a. O. fagt, er habe bie 
Stelle des Egnatius bis jebt nicht auffinden können. Aber F. ſpricht auch 
gar nicht von einer „Stelle“. 

3) Vgl. Savigny 3, 46. c. 

Stintzing, Geld. d. Jurisprudenz. I. 38 
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worfen, verzeichnet die in den Pandekten exrcerpirten Juriſten. 
nad) den Titeln ihrer Schriften geordnet und zujfammengeftellt. 
Der zweite verzeichnet nach derjelben Ordnung Die neueren Juriſten. 
Die Grundlage bildet der Index scriptorum von Io. Nevizanus 
(+ 1540), welchen Ludov. Gomeſſius ( 1541) vermehrt Hatte. 
Fichard's Zufäge find mit Sternchen bezeichnet. Obgleich Fichard 
auf diefe Arbeiten nicht viel Zeit und Studium gewendet hat, fo 
find fie doch nicht ohne Werth und mit Recht von Späteren 
vielfach benußt worden, wenn auch Panzirol (Lib. 1 c. 1) 
jehr vornehm darüber aburtbeilt. Die verfchiedenen Nachrichten 
hat er mit Borficht gegen einander abgewogen ; über italiemifche 
Gelehrte fonnte Manches nach eigener Beobachtung berichtet 
werden ; die mitgetheilten Epitaphien, die ausführliche Biographie 
des Zaftus haben den Werth unmittelbarer Zeugniffe; die Un- 
zulänglichfeit der literarifchen Angaben wird durch den Index 
einigermaßen erjegt: und im Ganzen fteht das, was geliefert 
worden, durchaus nicht Hinter den jpäteren Arbeiten des Mantua 
und PBanzirol zurüd. Für ung aber ift die Schrift aus Doppeltem 
Grunde bemerfenswerth: einmal als die erfte von einem Deutjchen 
verfaßte juriftiiche Literärgejchichte ; dann deswegen, weil wir durch 
den Index eine ziemlich vollftändige und zuverläffige Weberficht 
des damaligen Bejtandes der juriftüichen Literatur erhalten, wenn 
ihr auch diejenige Afribie fehlt, welche wir heute fordern. 

Fichard Hat feine literärgefchichtlichen Arbeiten noch fort- 
gejeßt, wie wir aus Wolfgang Freymon's Beugnifje wiffen, der 
zu feiner neuen Bearbeitung des Index (Elenchus scriptorum. 
1574) die Collectaneen und Bibliothet Fichard's benutte. Eine 
Frucht dieſer Beichäftigungen iſt auch die Biographie feines 
Sugendfreundes Johann Sichardt, welche 1565 vor dem zweiten 
Bande der erften Ausgabe von defjen Codexvorleſung erjchien, 
geichöpft aus eigener Erinnerung und den Mittheilungen Nahe- 
ftehender. | 

2. Die einzige theoretiiche juriſtiſche Schrift Fichard's it 
Exegeses summariae titulorum Institutionum, welche in ben 
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Indices von Ziletti 1565 und von Freymonius 1574 genannt 
wird. Sie jcheint verloren zu fein. 

Auch als Tateinischen Dichter hat Fichard ſich mehrfach 
verſucht. Petrejus erzählt, daß er einen Band Carmina anonym 
herausgegeben habe; manche find zerjtreut unter feinem Namen 
gedrudt, 3. B. eine große Ode auf Zaſius vor deſſen Intellectus 
1532 (vgl. Riegger, Zasii epistolae p. 230 s.); fein oben er- 
wähntes Epigramm auf Hufanus. Ein Lobgedicht auf Zaſius 
findet ſich in feinem handichriftlich erhaltenen Collegienheft, mit- 
getheilt von Fichard, Frankf. Archiv 2, 20f. Auch feine Auto- 
biographie fchließt mit einem Gedicht. 

3. Die bedeutenderen Arbeiten Fichard's liegen dagegen, 
wie es nach) der Gejtaltung jeines Lebens nicht anders fein Tonnte, 
auf dem praftiichen Gebiet. 

Ein lateinifches Notariatsbuch, welches er (nach Petrejus, 
anonym) Herausgegeben, erwähnt er ſelbſt in feinen Briefen 
(21. Zuli 1567). 

Im Sabre 1568 betheiligte er fich auf den Wunjch des ihm 
befreundeten Druderd Feyerabend an der Herausgabe einer 
Sammlung von ÖOpiniones communes!), Er dedicirte Diejelbe 
dem Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg, der Damals 
die NRegentichaft im Herzogthum Preußen übernommen hatte; 
und wir erfahren bei diefer Gelegenheit, daß Fichard für Dielen 
Fürſten ſeit längerer Zeit juriftiiche Bücher zufammenzufaufen 
beauftragt war. 

Die Zufammenftellung von Opiniones communes war da— 
mals eine neu aufgefommene literariiche Erjcheinung, zuerjt von 
Franciscus Turſanus 1557 unternommen, dann von oh. 
Baptiſta Villalobus aus Toledo (1561), Matt. Gribaldus 
Mopha (opus postumum 1567) u. U. fortgefegt, deren Werke 


1) Receptarum sententiarum sive ut nunc loquuntur Communium 
opinionum JCtor. utriusque juris. Francof. 1568. fol. Das Werk ift in 
mehreren Bänden fortgefegt worden. Den zweiten Band hat 1569 Fichard's 
ältefter Sohn Raymundus Pius Herausgegeben. 

38* 
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in biefer Sammlung vereinigt find. Fichard meint, es fei ein 
viel nüglicheres Unternehmen, receptae sententise zu fammeln, 
als die Mafje der Meinungen durch neue zu vermehren. Bivar 
jeien die opiniones communes nicht immer richtig und Manche 
jtellten Den communes nad) ihrer Behauptung „communiores“ 
entgegen: allein man dürfe von jenen nicht ohne zwingende 
Gründe abweichen. Er jelbit hat deren ebenfalls gefammelt und 
fie zum Villalobus ala Zuſätze notirt; fie erfchienen in biefer 
Ausgabe, obgleich fie nicht zum Zwecke der Publication nieder- 
geichrieben waren. 

Die Sammlung Tractatus cautelarum. Francof. 1575. fol., 
welche fein Sohn Raymundus Pius herausgab, hat Fichard mit 
einer Borrede „de recto atque vero Cautelarum usu“ verfehen. 
Sie beginnt mit der Bemerkung, daß die Cautelen in fchlechtem 
Auf ftehen und daß man liſtige und verfchmitte Wendungen 
„Cautelae Caepollae“ nenne. Indeß jucht Fichard den Werth 
der echten Kautelen darzulegen, ohne zu beitreiten, daß auch in 
den bier publicirten Sammlungen manche Cautel fich finde, Die 
in fraudem legis erfunden fei. Den Schluß ber Sammlung 
bildet eine Centuria cautelarum von Raymund Pius felbft. 
Eine vermehrte Auflage erſchien 1582. 

4. Wichtiger aber als dieſe compilatorifchen Arbeiten ift 
Fichard's legislatoriſche Thätigkeit. 

Für die Grafſchaften und Herrſchaften des Geſammthauſes 
Solms ward in den ſechziger Jahren eine Reformation des 
Landrechts unternommen‘). Der Solmfilche Secretariug Georg 
Terhell zu Laubach Hatte einen Entwurf angefertigt, welcher 
Fichard 1567 zur Reviſion zugefendet wurde. Fichard ſchickte 
den Entwurf mit feinen Notaten zurüd; feine Bemerkung aber, 
daß Terhell „der Sach) noch nit jo gar erfahren” ſei, gab wohl 


1) Fuchs, die Duellen des Solmfer Landrechts. Zeitichr. für d. Recht 
17, 292 ff. (1857). — Stobbe 2, 379 ff. — Fu 8, zur Geſchichte der Ab⸗ 
faffung ꝛc. Zeitſchr. f. Rechtsgeſchichte 8, 270 ff. (1869), — Senckenberg, 
Selecta 1, 586 s. 
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den Anlaß ihn zu erſuchen, „ſolch Werk von neuem vollkomm⸗ 
licher zu tractiren”. Im Auguſt 1569 war der erjte “Theil 
(Gericht3ordnung) vollendet; im Juli 1570 der zweite Theil 
«Landrecht), welcher die privatrechtlichen Beitimmungen enthält. 
Bei Ueberſendung feiner Concepte verlangt Fichard, daB dieſelben 
den Räthen und Amtleuten zu mündlicher Berathung, an der er 
"Theil zu nehmen fich erbietet, vorgelegt werden möchten; und 
aus der Verzögerung der Publication it zu fchließen, daß dieſem 
Vorſchlage entiprochen wurde. Unter dem Titel „Deren Grave- 
ichafften Solms unnd Herrichaft Mintenberg Gerichts Ordnung 
and Land- Recht“ ift das neue Geſetz durch Verordnung vom 
4. April 1571 publicirt worden. Es gehört ſowohl wegen feines 
‚Inhalts als wegen jeiner Reception durch Gefege und Gericht3- 
‚gebrauch in den benachbarten Landfchaften zu den bedeutenderen 
Ericheinungen feiner Art!). 

Das Gelingen diejes Werks war der Anlaß, daß Fichard 
im Sabre 1571 vom Frankfurter Rath beauftragt wurde, Die 
Neformation des Frankfurter Stadtrecht8 vom Jahre 1509 zu 
„„erneuern*?). Es ift aus diejer Revijion ein ganz neues Werk 
hervorgegangen, welches an Umfang und Bedeutung dag Solmjer 
‚Zandrecht noch übertrifft. Der erjte Theil (Broceß) ward fchon 
1572 vollendet, im folgenden Jahr auf Fichard’3 Antrag durch 
eine vom Rath ernannte Commiſſion revidirt. Zur Beichleunigung 
der Arbeit ward 1574 die Zahl der Reviforen vermehrt. Im 
März 1578 war fie vollendet, und noch in demfelben Jahre ift 
das Geſetzbuch publicirt®). 

Fichard hat in dieſen legislatoriſchen Arbeiten die ganze 
Fülle ſeines in praktiſcher Erfahrung gereiften Urtheils ver- 

1) Gedruckt Frankf. 1571. fol. — Nah Koh bei Walch, Beitr. 
3, 341f. erhielt F. von den Solmſer Grafen ein Honorar von 150 Gulden. 

2) Wir beiten über den Gang diefer Wrbeit feinen eigenen Bericht. 
Senckenberg, Selecta 1, 58658. — Ueber das Geſetzbuch vgl. Stobbe 
2, 318 ff. 

8) Der Statt Frandenfurt am Main erneumerte Reformation. 1578, 
Frantfurt. fol. 261 BL. 
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werthet. Sie find nicht originale Schöpfungen, ſondern unter 
Benugung der voraufgegangenen ähnlichen Werfe verfaßt: und 
eben dies giebt ihnen ihren hohen Werth. Allerdings ift die 
Hand des römifch gebildeten Yuriften nicht zu verfennen; allein 
e3 ift gewiß zu weit gegangen, wenn Fichard eine „romanifirende 
Tendenz“ zum Borwurf gemacht wird. Seine Abficht war e3 
nicht, dem heimifchen Recht Gewalt anzuthun; er unterwirft ſich 
keineswegs blindlings der Autorität des Corpus juris, jondern 
trägt fein Bedenken, feine Gültigkeit auszufchliegen oder jeine 
Sätze zu ändern, wo die Verhältniffe e8 fordern. Allein wo e3 
fih darum handelte, ein feite® und klares Recht herzuftellen, 
fonnte gegenüber der jchwanfenden und unflaren Praxis nur das 
gemeine Hecht den Ausichlag geben. Won feinen Beitgenofjen 
ift Fichard ala Solon und Lykurg Frankfurts gepriefen: und 
unftreitig gehören feine Gejegbücher zu den bedeutendften ihrer Zeit. 

d. Die Frankfurter Reformation war unter Fichard's 
größeren Arbeiten die lebte. Mit Unrecht hat man ihm zivei 
Werke zugefchrieben, deren Publication ihn als einen Anhänger 
des Herenglaubens und Förderer der Hexenproceſſe charakterifiren 
würden. Es liegt aber eine Verwechslung mit feinem Zeit⸗ 
genofjen, dem Satirifer Dr. Johann Fiſchart, Amtmann zu 
Forbach, vor, welcher 1581 eine Veberfegung der Daemonomania 
von Bodin und 1582 eine revidirte Ausgabe des Malleus male- 
ficarum erjcheinen lieg. Wie Fichard zu den Hexenprocejien 
ftand, ift aus zwei Confilien!) zu erjehen. Allerdings kann er, 
dem geltenden Rechte gemäß, das Verbrechen der Zauberei nicht 
ala Aberglauben behandeln: allein er dringt auf ftrengen Beweis, 
fihere Indicien vor Anwendung der Tortur, weit die gefängliche 
Einziehung (jelbjt „zweier alter Weiber, an denen nicht viel ge: 
legen“ !) wegen bloßer Gerüchte und erpreßter Belenntniffe zurüd; 
er bezeichnet die Annahme fleiichlicher Vermiſchung mit dem 
Teufel als „lauter Phantajei”. 


1) Consil. 1590. T.2 fol. 211. 215. Teutſche Rathſchläge 118. 116. 
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Die Sammlung und Herausgabe der Conſilien Fichard's iſt 
nach ſeinem Tode durch ſeinen Freund Heinrich Petrejus, 
welcher bald nachher Frankfurt verließ, veranlaßt worden. Fichard's 
Sohn Raymundus Pius war mit der Arbeit beſchäftigt, als er 
1584 ſtarb. Auf Petrejus' briefliches Zureden ſetzte der Syn⸗ 
dicus Kelner die Vorbereitungen fort, wobei Petrejus die Ueber: 
fegung der zum Beiten der Klienten in die lateinifchen Conſilien 
eingeflochtenen deutſchen Ausführungen übernahm. Als auch 
Kelner 1589 geitorben war, wollten Fichard's Erben die Heraus⸗ 
gabe fallen laffen, weil mit jeder Meffe neue Confilienfammlungen 
erjchienen. Allein Petrejus ruhte nicht; unterftügt von Dr. N. 
Ruder in Frankfurt, beitimmte er bei perjünlicher Anweſenheit 
die Erben zu anderem Entichluffe: und jo erjchienen denn die 
Confilien 1590 bei TFeyerabend in zwei Folio-Bänden, von denen 
der erſte die lateiniſchen „Sonfilien“, der zweite die deutſchen 
„Rathichläge”, nach Materien geordnet, enthält‘), Es find 
darin Arbeiten aus verichiedenen Lebengepochen; jo iſt 3. 2. 
T. 1 No. 46 von 1537 aus Speier datirt. Manche Confilien 
find mit anderen Doctoren gemeinfam verfaßt und unterzeichnet. 
Die Summarien find theil® von Raymund Pius, theil® von 
Rucker, welcher auch einige Randglofjen beigefügt Hat. Fichard's 
Enkel Iohann Oswald und Johann Chriftian haben den eriten 
Band dem Herzog Heinrich Julius von Braunjchweig, den zweiten 
dem König Chriſtian IV. von Dänemark gewidmet. Die von 
Petrejus verfaßte Biographie fteht vor dem eriten Bande. 

9. Auch Fichard's mehrfach erwähnter Sohn Raymund 
Pius?) verdient unter den Praftifern diefer Zeit genannt zu 
werden. Er ijt 1540 geboren, wurde 1554 nach Bafel gejchidt, 


1) Zweite Ausgabe in drei Bänden, mit Beifügung vieler Confilien 
anderer Gelehrten, herausg. von X. O. Faber, nebſt Vorrede von Koh. Straud). 
Darmftadt und Gießen 1677. fol. 

2) Petrejus, Vita Fichardi. — Johann %.’% Annales und Autos 
biographie. Convolut „Fichard“ auf der Frankf. Stadtbibliothef. Vgl. A. d. 8. 
6, 760 (Stinying). 
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um unter Coelius Secundus Curio feine humaniſtiſche Bildung 
zu empfangen, Tehrte 1556 nad Frankfurt zurüd und wa 
von feinem Water in die Jurisprudenz eingeführt, hielt ſich 
furze Zeit bei feinem Oheim, dem SKammergerichtöprocurator 
Kaſpar Fichard, in Speier auf, um von der Praris eine Bor: 
jtelung zu befommen, und jtubirte dann von 1557 bis 1559 in 
Tübingen. Im Herbit 1559 läßt ihn fein Water mit Den Lyo- 
nejer Buchführern, welche die Frankfurter Meſſe befucht hatten, 
nad) Frankreich reifen. Er ftudirt in Valence, Bourges und 
Orleans, Tehrt aber wegen der friegerifchen Unruhen 1561 zurück 
Um feine Studien zu vollenden reift er im Frühjahr 1562 in 
Gejellihaft des Buchdruckers Ziletti aus Venedig nach Padua 
und wird am 23. April 1563 in Ferrara zum J. U. D. pre 
mobvirt. In feinem Diplom wird er als „filius clarissimi Jure- 
consulti D. Joannis Fichardi, quem ejus praeclara virtus et 
laudabilia gesta reddunt insignem“ präconifirt. Nach feiner 
Heimkehr 1563 erlangt er das Bürgerrecht und heirathet Katharina 
Bölfer. Die beantragte und zunächſt verweigerte Aufnahme 
beider Ehegatten in die adlige Zunft führte zu einer langen 
Verhandlung, welche, nachdem die erbetene Intervention des 
Raths und fogar des Kaiſers den gewünjchten Erfolg nicht 
gehabt Hatten, erft 1570 zu befriedigendem Abichluffe Fam. 
Die längere Zeit nicht mitgetheilten Gründe der Verweigerung 
waren nachtheilige Gerüchte über die Frau, der namentlich vor- 
geworfen wurde, daß fie vor der Ehe einem jungen lorentiner 
Raphael Torrefani unerlaubte Vertraulichkeiten gejtattet haben 
ſolle. Raymund Pius ſelbſt ward zwar fchon 1566 aus Rück⸗ 
fit für feinen Vater, feine Ehefrau jedoch erſt, nachdem jie 
die Gerüchte einigermaßen widerlegt und „feit 7 Jahren wohl 
und erbarlih Wandel und Weſen geführt“ Hatte, wirklich recipirt. 

In demjelben Jahre ward R. P. Fichard als College feines 
Vaters zum Syndicus ernannt, ein in den Annalen Frankfurts 
fih wohl faum wiederholender Fall. Noch mehr als ein Jahr- 
zehnt hatte der Vater die Freude mit feinem Sohne gemeinfam 
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Die Intereffen der Stadt zu vertreten. R. Pins, gleich feinem 
Vater ala Rechtsconſulent hoch angefehen, hatte Frankfurt 
wiederholt auf Kreis- und Städtetagen zu vertreten: allein in 
rültigem Wirken erlag er ſchon am 24. November 1584 einem 
Tertian- Fieber, erſt 44 Jahre alt. Seine literarifchen Arbeiten 
Stehen unter dem Einfluffe feines Water? und find ganz der 
Praxis zugewendet. Die von feinem Vater begonnene Sammlung 
der Opiniones communes jeßte er fort. Der zweite Band, 1569 
erichienen, ift von ihm edirt. Eine felbitändige Arbeit ift der 
Tractatus cautelarum, welcher das lebte Stüd der von ihm 
beforgten, von feinem Water bevorivorteten Sammlung der Trac- 
tatus cautelarum (Francof. 1575. fol. 1582. fol.) bildet. Mit 
der Sammlung und Redaction der Confilien ſeines Vaters war 
er beichäftigt, ald der Tod ihn ereilte. In der Nachlommen- 
jchaft feines jüngften Sohnes von 13 Kindern, Johann Ehriftian!) 
(geb. 1584, geit. 1627), hat ſich der Fichard’iche Mannesſtamm 
noch durch drei Generationen fortgepflanzt. Sein Urenfel Johann 
Karl, geb. 1695, ſeit 1737 Schöff zu Frankfurt, ftarb ledig 
1771. Er ift der Stifter des Fichard’ichen Tamilienfideicom- 
miles, welches an die Linie feiner Mutter Anna Maria Baur 
von Eyſeneck fiel?), nachdem er 1767 Johann Karl Baur von 
Eyſeneck adoptirt hatte. 


6. Ludwig Gremp?), von TFreudenitein ijt 1509 in 
Stuttgart geboren. Seine Familie, urſprünglich Gremper, aus 
Vaihingen Itammend, führt, wie dad Wappen vermuthen Täßt, 
jenen Beinamen nad) einer Befigung im Dorfe TFreudenftein un⸗ 
weit Maulbronn. Im Winter 152526 ift er in Tübingen 
inmatriculirt und bat ſpäter längere Zeit in Ingolſtadt ftudirt. 


1) Derfelbe heirathete 1610 Elife Raiß und ward „wegen übermäßigen 
Drehens und Küſſens im Tanz“ auf feiner Hochzeit, von den Stubenmeiftern 
mit einer Buße belegt. 

2) Nach dem Handichriftlichen Convolut „Fichard“ auf der Frankf. Stadt- 
bibliothek. Vgl. X. d. B. 6, 759 (Kellner). 

3) Bl. U. 5.8. 7, 637 (Teich mann). 
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1537 als Profeffor in Tübingen angeſtellt, erfcheint er in 
wichtigen Geichäften der Univerfität thätig neben ihren hervor- 
ragenditen Mitgliedern, wie Sichardt und Camerarius, befleibet 
1538/39 das Nectorat und mehrmals das Decanat der juri- 
jtiichen Facultät. Als in Tübingen die Zwingliiche Richtung 
die Oberhand gewann, verließ er mit anderen der lutheriſchen 
Richtung anhängenden Collegen die Univerfität (1541) und trat 
als Stadtadvocat (Syndicus) in den Dienſt Straßburg. Im 
diefer Stellung entfaltete er eine ausgedehnte juriſtiſche und 
politifche Thätigfeit für die Stadt und als Berather auswärtiger 
Fürſten, an Reichdtagen und Gefandtichaften betheiligt. Herzog 
Chriftoph bemühte ſich vergebens, ihn 1552 als Nachfolger 
Sichardt’3 zu gewinnen; er blieb in feinem Straßburger Amte 
bis zu feinem Tode 1583. Da fein einziger Sohn vor ihm 
gejtorben war, beftimmte er in feinem Xeftamente vom 11. Mai 
1583 ein Kapital, welches jährlich 1100 Gulden Bing eintrug, 
zu einer Studienjtiftung für die Nachlommen feiner Töchter, 
jeineg Bruders und feines Vetter, indem er die näheren Ans 
ordnungen über Vertheilung und Verwaltung dem Herzog von 
MWiürtemberg überließ. Auch feine Bibliothek, deren Aufbewahrung 
er der Univerfität Tübingen zuwies, follte zu dieſer Stiftung 
gehören. 

Wir befiten von ihm zwei mit Hieronymus zum Lamb 
(Agninus, vgl. S.232f. 589, 2) gemeinjam verfaßte Gutachten): 
„Summa und Inhalt aller untergebenen Acten und Darauf ges 
ftellter Radtichlag der Erbaren Frey: und Reichsſtatt Seſſion, 
Stand und Stimm belangende“ (Spirae s. a. und Frankfurt 
1615. 4°). 

Codicis Justinianei methodica tractatio. Francof. 159. 
4°, nach feinem Tode herausgegeben von Dr. Jacob Schegf, Pro⸗ 
feffor in Tübingen, nach dem Manufcript, welches fich in Gremp's 
Bibliothef vorfand. Es iſt eine Summe der 9 eriten Bücher 


1) Bgl. darüber auh Harppredt, Staatdardjiv 5, 83. 
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des Codex. Der Inhalt der Titel wird durch Fragen zergliedert, 
welche nach ſyſtematiſchen Geſichtspunkten aufgeſtellt werden. 

Mit einem empfehlenden Vorworte gab Gremp heraus Ana- 
lysis. Resolutio dialectica quatuor librorum Institutionum 
imperialium. Argentor. 1567. 1569. 8°. Es iſt eine Summe 
der Inftitutionen nach) Ordnung der Titel, deren Inhalt durch 
ragen zergliedert wird, in jo fern alſo dem vorigen Werfe 
ähnlih. Allein bei Aufftellung der Fragen ift eine ftrengere, 
den ramiftiichen Regeln verwandte Methode durchgeführt, indem 
fie durch definitio, partitio, causae, effectus, cognata, pugnantia 
beitimmt werden. 

Sowohl Gremp wie der Druder verjichern nachdrüdlich, 
daß der Verfafjer nicht befannt und nicht zu ermitteln fei. Indeß 
ift die Vermuthung geitattet, daß es nur darum zu thım ge- 
weien iſt, Gremp’3 Urheberſchaft zu verjchleiern. Gremp jagt 
nämlich in der Vorrede, daß er während feiner Tübinger Bro- 
feffur, vor 30 Jahren etwa, das ganze Corpus juris in dieſer 
Weile behandelt habe, daß feine damaligen Arbeiten noch jebt 
in den Händen einiger Studenten feien und daß er den Werth 
jolcder methodifchen Behandlung nicht bloß bei dem Lehrvortrage, 
jondern auch für die Praxis felbit erfahren und erprobt habe. 
Dieje Buch lege die Fundamente; der weitere Aufbau fei aus 
N. Vigelius’ Methodus zu erlernen. Indem er den Autor 
(quisquis ille est, non enim de eo nobis constat) mit Maßen 
lobt, fpricht er die größefte Anerkennung zwei Gelehrten, Lic. 
Kaſpar Reich und M. Reinh. Kilwald, für die Mühen aus, mit 
denen fie das Werf ergänzt und bereichert haben. 

Wie nun die Tractatio Codicis ohne Zweifel ein Stüd 
jener in Tübingen verfaßten Arbeiten iſt, jo darf dasſelbe von 
dieſem Buche angenommen werden. Die Anonymität iſt Myſti⸗ 
fication. Ihr Grund liegt darin, daß Gremp nicht geneigt war ' 
mit jeinem Namen für feine Jugendarbeit einzutreten, deren Werth 
nach der damals üblichen Schäßung für einen angejehenen Prak— 
tifer zu gering und leicht befunden wurde. | 
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Gremp's literarifche Leiftungen jind demnad) vorwiegend 
theoretiich, ja ſyſtematiſch. Indeß überwiegt in feinem Lebens- 
gange die 40 Jahre lang geübte praftifche Thätigfeit doch fo 
ehr, daß wir ihm nur in den Praftifern einen Bla anweiſen 
durften. 


V. ir fliegen die Reihe der PBraftifer mit einem Manne, 
welcher zwar nach Geburt und Wirkungskreis Deutichland nicht 
angehört, aber durch feine Schriften für die deutjche Praxis to 
einflußreich geweſen it, daß er nicht mit Stilljchweigen übergangen 
werden darf. 

Joſſe Damhbouder!), in Brügge am 25. November 1507 
geboren, ftudirte jeit 1527 in Zöwen, dann um 1530 in Orleans, 
wo er 1533 zum Doctor promovirt ward. 1536, vielleicht ſchon 
früher, iſt er „consiliarius pensionarius“ feiner Vaterjtadt, eine 
Stellung, die er ſelbſt jo definirt: „assessores, alio nomine con- 
siliarii pensionarii, non sunt etiam judices, sed assistentes 
judici et consilium ei dantes“. Er fand in diefer Stellung 
audgiebige Gelegenheit, fich mit der gerichtlichen Praxis in Eivil- 
und Straffachen vertraut zu machen. Nur ungern gab er fie 
auf, um das ihm faft aufgeziwungene Amt des Schagmeifters 
oder Generalzahlmeifters in der niederländischen Finanzverwal⸗ 
tung, das ihm Karl V. am 6. Januar 1551 unter Erhebung in 
den Adelsſtand übertrug, zu führen. Außerdem hat er, wie fein 
Epitaphium in Brügge angiebt, die „praefectura littoris Flan- 
drici“ verwaltet. Er jtarb am 22. Ianuar 1581 in Antwerpen: 
ein Dann von fräftigem Willen und unabBängiger, rechtichaffener 
Gefinnung,, der fein Leben mit angeftrengter Arbeit ausge— 
füllt hat. 


1) Joost, Jodocus deD. Rgl. 4.0.8. 4, 717F. (Steffenhagen), 
wo die Kiteratur angegeben ift. Beachtenswerth ift zur Ergänzung und Be- 
richtigung J. J. Haus, la pratique criminelle de D. et les ordonnances 
de Philippe II in Bulletins de l’Acad. royale. Bruxelles 1871. 2me Serie 
XXXI, 4lds.; XXXI, 813. 2978. Ein Verzeichniß feiner Schriften giebt 
Foppens, Bibl. belg. 2, 766 s. 
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Seine beiden Hauptwerke, in denen er feine reichen Erfah- 
rungen in der juriltiichen Praxis verwerthet, hat er erft 
nach feinem Webertritt in die Finanzverwaltung publicirt. Sie 
find lateinijch gejchrieben und von ihm ſelbſt ins Franzöſiſche 
überjeßt. 

Das bedeutendfte Werk, welches für die Praxis und Geſetz⸗ 
gebung eine Autorität wurde, ift: Practica rerum criminalium 
(Enchiridion rer. crim.), das er nad) dem Druderpribileg vom. 
15. Januar 1551 und der Dedication der franzöfiichen Weber: 
fegung vom 20. October 1552 jchon in diefen Jahren in drei 
Spraden (latein, franzöfiich und flämijch) vollendet haben muß. 
Die erften befannten Ausgaben jind: lateiniich Antwerpen 1554; 
franzöfifch) Löwen 1555; flämifch 1554 (1564?) Neue Bea 
arbeitungen von ihm vollendet 1562. 1570 und von ihm vors 
bereitet 1601. Außerdem Abdrüde: 1555. 1556. 1557. 1572. 1616. 
Obgleich Damhouder überzeugter Katholif geweſen war, wurde 
fein Werf doch 1625 auf den Inder gefekt. 

Allgemeine Principien ded Strafrecht jucht man in diefem 
Werke vergebend. Deſto ergiebiger it die Behandlung des 
Proceſſes und der einzelnen Verbrechen. Er fußt auf den italie- 
nifchen Praktikern, deren Lehre er mit Auswahl, in klarer 
Spracde, mit Einmiſchung eigener Bemerkungen und Mittheilung 
aus eigener Erfahrung, vorträgt. Er vertritt den Inquiſitions⸗ 
proceß, wie er fich in den Niederlanden eingebürgert hatte; die 
Carolina ift nur an wenigen Stellen berüdjichtigt. Bei Be— 
urtheilung ſeines Werks, das ung manchen Einblid in die fitt- 
lichen und focialen Zuſtände feiner Zeit und feine Landes er- 
Öffnet, ift wohl zu beachten, daß Damhouder gleichzeitig gegen 
fittliche Verwilderung der Benölferung und gegen den an) 
der Strafgewalt zu fämpfen hat. 

Angehängt iſt dem Werke in den jpäteren Ausgaben: 
Praxeos rer. crim. et aliarum partium juris scientiarumque 
sententiae selectae etc. — eine alphabetifch geordnete Samm- 
lung von Worterflärungen und Sinnſprüchen, aus den ver« 
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jchiedenften Quellen zufammengetragen, nur zum Theil von 
juriftifcher Bedeutung. 

Praxis rerum civilium. Antw. 1569. 4° (die Epist. de- 
dicator. ift vom Juli 1567 datirt). 1601. 1617. 4°; franzöftid 
Anti. 1572; flämiſch Haag 1626. Ein Compendium des Eivil- 
proceffes, der hier nach altem Herfommen in „decem tempora“ 
zerlegt wird. Die Darftellung tft fließend und Har; aber 
Damhouder entjchuldigt jich in der Vorrede, daß er nicht in 
gewählter und eleganter Sprache rede, jondern in der den Praf- 
tifern gebräuchlichen, weil er für Diele ſchreibe. Er verwendet 
und erklärt daher viele in der belgiſchen Gerichtsſprache gebräuch- 
lichen Ausdrüde. Was er vorträgt ift im Ganzen der gemeine 
Proceß nach den Quellen und der italientichen Literatur; aber 
er berichtet ausführlich) Aber die Abweichungen und Beſonder⸗ 
heiten der belgiichen Praxis. 

Die Ausgabe von 1617 ift durch) Annotationes von Dr. Rif. 
Thuldenus, Silvaducensis, bedeutend vergrößert. 

Beide Werke find ind Deutjche überfett: die Prax. rer. 
crim. von Michael Beuther Frankf. 1565; die Praxis rer. ci- 
vilium von Joh. Vetter Frankf. 1571. 1575 und mit der Beuther- 
ichen Ueberjegung Frankf. 1581. 1591. 2 Bde. fol. 

Enchiridion parium aut similium utriusque juris. Antw. 
1569. 4° erſchien als eine Zugabe zu der Praxis rer. civilium 
und ift dann unter dem Titel Loci communes parium et simi- 
lium utriusque juris. Antw. 1601. 4° mit Annotationen von 
Dr. Nik. Thuldenus herausgegeben. 

Seine frübfte Schrift Pupillorum patrocinium. Brug. 1544. 
Antw. 1564, franzöſiſch Antw. 1567 — eine Abhandlung über 
die Vormundichaft, ift ebenfalls ins Deutjche überfegt: Frankf. 
1580. 1595. fol. von Joh. Burdhardt. 
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1. Das Strafrecht und der Strafproceß nehmen eine ab- 
gefonderte Darftellung in Anſpruch, weil ihr Entwicklungsgang 
fih in mehrfacher Beziehung von dem der übrigen Zweige des 
Rechts unterjcheidet'). Denn länger ala Die anderen Gebiete 
ift dieſes von der volfsthämlichen Rechtspflege beherricht ge- 
blieben, früher als auf den übrigen hat bier die Gejehgebung 
umfaſſend eingegriffen, viel fpäter dagegen iſt e8 von der wiſſen⸗ 
Ichaftlichen Arbeit berührt worden. | 

Bis gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts haben Straf- 
recht und Strafproceß eine jelbjtändige theoretiiche Behandlung 
weder in der Literatur noch in den akademiſchen Borlefungen 
gefunden. Hier famen fie als Beftandtheile der Juſtinianiſchen 
Nechtsbücher bei der Exegefe der „libri terribiles“ der Pandekten 
(lib. 47. 48), des 9. Buchs des Coder und des lebten Titels 
ber Inſtitutionen, jowie des C. jur. canonici in Verbindung 
mit dem Civilproceß zur Sprache; und hier wie fonft ftand Die 


1) Sein anderer Zweig der deutſchen Rechtswiſſenſchaft ift in gleichem 
Mate Hiftorifch durchforſcht und bearbeitet worden. Nach den Leiftungen von 
Henke, Abegg, Wächter, Geib, Hälfhner, Büterbod u. U. kann 
die folgende Darftellung nicht den Unfpruch erheben, mejentlich Neues zu bieten, 
jondern nur den, das Belannte anſchaulich zufammenzufaflen und zu ergänzen. 
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deutiche Jurisprudenz unter dem entjcheidenden Einfluß ber 
Italiener. Die Literatur beitand aus ben jtrafrechtlichen Ab- 
jchnitten in den Commentaren, im Slagfpiegel und Tengler's 
Laienſpiegel, zu denen einige populäre Proceßhandbücher mit 
dürftigen jtrafrechtlicden Anhängen kamen. 

Die unverfennbar untergeordnete Stellung dieſes Zweiges 
der wilfenfchaftlichen Beichäftigung erklärt fich zum Theil Daraus, 
daß das praftifche Interefle daran für die Gelehrten ein ge: 
ringes war. Denn nur [pärlich find die gelehrten Juriften an der 
Strafrechtspflege beteiligt. Bei der Tendenz, in welcher fie 
herfömmtlich geübt wurde, lag es den Gerichten fern, jene Herbei- 
zuziehen. Die Juriſten jelbft find wenig geneigt, ſich mit Diejer 
nicht Iucrativen Praxis zu befaffen. Die Tübinger Facultät 
lehnte vor der Reformation (1527) die ihr angejonnene Bethei- 
ligung an einem Seßergericht ab, indem jie ſich darauf berief, 
daß ihren Mitgliedern als Klerikern nicht zieme über das Blut 
zu richten. Aber auch noch jpäter weigert fich die Facultät der 
rerum criminalium cognitio und jpricht dies 1549 geradezu 
als ihren regelmäßig befolgten Grundfag aus. Aehnlich jcheint 
es in Wittenberg bejtellt gewejen zu fein, wo 1529 ein kurfürſt⸗ 
liches Refcript die Doctoren anwies, in peinlichen Sachen Urtheile 
abzufaffen und fich deſſen nicht zu weigern‘). Die jtrafrechtlichen 
Conſilien find daher im Anfange des 16. Jahrhunderts nod- 
felten. 

Sm Laufe des 15. Jahrhundert? Hatte jich eine tiefgreifende- 
Umgeftaltung der Strafrechtspflege vollzogen durch die Einfüh- 
rung des Inquifitionsproceffe® und der damit in Verbindung, 
jtehenden neuen Beweismaximen. Wenn früher nach den Prin- 
cipten des Anklageprocefjes die Verfolgung des Verbrechens als. 
eine Angelegenheit behandelt wurde, welche wefentlich nur den 
Berlegten oder feinen Vertreter, den Ankläger, betreffe; jo üt, 
nachdem durch Privilegien und Gewohnheit das Verfahren „auf 

1) Seeger, die ftrafrechtl. Consilia Tubingensia S. 21f. Mutber, 
zur Geſchichte ©. 134. 
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Leumund“ und daran ſich anſchließend der Unterſuchungsproceß 
zur Geltung gelangt, der entgegengeſetzte Geſichtspunkt des öffent- 
lichen Sntereffe der leitende geworden. Der Strafrichter ift 
amtlich befugt und berufen gegen den Verdächtigen einzufchreiten, 
um feine Schuld zu erforjchen. Nicht darauf beichränft fich jett 
die Aufgabe der Urtheiler, zu enticheiden ob der formelle Beweis 
geführt ift, den das alte Berfahren von dem Anfläger verlangt; 
jondern das Beweismaterial ſoll amtlich Herbeigeichafft und die 
überzeugende Kraft desfelben abgewogen werden. 

Unter dem Einfluffe des römifch-fanonifchen Recht? Hat fich 
diefe Umgeftaltung vollzogen, deifen Kenntnig und Anwendung 
außerhalb der geiltlichen Gerichte weientlich durch den Klag- 
ſpiegel (ſ. oben ©. 43 ff.) gefördert worden iſt. In feinem 
zweiten Tractat findet fich neben dem Anklageverfahren das in- 
quifitorifche dargeſtellt. Anlaß zur Einleitung desjelben tft der 
Leumund (da3 „Geichrei”), deſſen Werth der Richter zu prüfen 
hat, ehe er gegen den Verleumdeten thätig wird. Unter diefer 
Vorausſetzung ift Ieder, der über das Blut zu richten hat, dazu 
befugt; e3 it die Pflicht des „Landrichters“, der wie der praeses 
provinciae die Aufgabe hat, das Land von böfen Leuten zu 
reinigen (1. 13.D. de offic. praes. 1, 18). Zwar nicht megen 
aller Vergehen foll es ftattfinden; aber die fchiveren werden auf- 
gezählt; und wenn der Anflageproceß wegen ungenügenden Be- 
weiſes nicht zur Verurtheilung geführt hat, jo kann der Richter 
wegen bleibenden „Leumunds“ noch zur Inquifition jchreiten. 
Nur auf Grund vollitändigen Zeugenbeweiſes oder Geſtändniſſes 
darf Verurtheilung erfolgen. Die Anwendung der Tortur, um 
ein Geftändniß zu erzwingen, it beim Vorhandenjein genügender 
Indicien („Warzeichen”) geitattet; aber e8 kann auch von dem 
nicht vollitändig Ueberführten der Reinigumgseid gefordert werden, 
um einen zuvücdhleibenden Verdacht (Leumund, Gejchrei) zu be- 
jeitigen. | 

Dieje der italienischen Doctrin entlehnten Grundſätze find 


in Deutichland zur Herrichaft gelangt umd haben der Hauptjache 
Stinging, Geſch. d. Jurisprudenz. L 39 
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nach in mehreren Particulargejegen um das Ende des 15. Jahr— 
bundert3 (Wormfer Reformation von 1498. Tiroler Malen; 
ordnung von 1499) Beltätigung gefunden. 

Allein eben diefe Grundfäge tragen in ſich den Keim des 
bedenklichiten Mißbrauchs, ſtatt das fchwierige Problem eincı 
gerechten Handhabung und Würdigung des Beweisverfahrens zu 
löfen. Nachdem man bei Annahme deö inquifitorifchen Ber: 
fahrens das formale Beweisprincip mit Recht verlaffen, Dagegen 
die Verurtheilung von dem Gelingen eines volljtändigen Zeugen⸗ 
beweijes oder in deffen Ermangelung von dem Geitändnijje des 
Beichuldigten abhängig gemacht hatte, war die Juftiz in den 
zahliofen Fällen heimlicher That, wo der Zeugenbeweis unmöglid), 
dem leugnenden Verbrecher gegenüber lahm gelegt, wenn es nidt 
ein Mittel gab, feine Hartnädigfeit zu brechen. Damit war bie 
Nechtfertigung der Tortur gegeben, bei deren Zulaffung man 
darüber hinwegjah, daß der Zwang dem abgelegten Geſtändniſſe 
im Grunde nur noch den Werth eines formalen Beweismittel? 
übrig läßt, um dem größeren Uebel, welches in der Zulafjung 
einer freien Würdigung des Beweiſes zu liegen ſchien, auzzu- 
weichen. 

Entgangen ift man ihm dennoch nit; die Stlagen über 
die willfürliche Strafjuftiz find gegen das Ende des 15. Jahr: 
hundert3 allgemein. Das öffentliche Intereffe, in welchem fie 
oehandhabt wird, ift nicht beftimmt durch das etHifche Princip 
der Gerechtigkeit, jondern von dem praftifchen Gefichtspunfte, 
daß die Strafgewalt dag Mittel fei, um die Gemeinde gegen 
gefährliche Individuen zu jchügen, und daher der Strafrichter 
die Aufgabe habe, „das Land von ihnen zu fäubern“. Mit 
diefer Tendenz handhabt die Suftiz die „peinliche Frage“ gegen 
den Verdächtigen und jchafft fich auf dieſem Wege das Geftändnik 
als die Baſis der erjtrebten Berurtheilung. 

Neben diejer Hebung blutiger Strafjuftiz mit der Tendenz, 
gefährliche Subjecte in der Form Rechtens unjchädlich zu machen, 
geht einher ihre Ausbeutung im pecuniären Intereffe des Straf: 
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richtere. Weit verbreitet ift der Mißbrauch, daß dem Verbrecher 
geitattet wird, die verwirkte Strafe durch anfehnliche Geldzahlung 
an das Gericht abzulöfen. 

Allein die Klagen find nicht bloß jo weit begründet, als jene 
vorhin charakterifirten Tendenzen in die Strafrechtspflege cin- 
greifen; fondern es wird fühlbar, daß der neue, im Intereſſe des 
gemeinen Friedens eingebürgerte Inquifitionsproceß dem Urtheiler 
Aufgaben ftellt, denen das ungejchulte Denken der Schöffen 
nicht gewachlen it. Denn ihm liegt e8 ob, den Werth des 
Zeugenbeweiſes zu ſchätzen, die Ausfagen zu combintren, das 
Reſultat abzumwägen. Wo die Befähigung mangelt, da wird nach 
Schwanfender Meinung freigejprochen und verurtheilt; und gerade 
das Gefühl der Unficherheit de Urtheild über den Werth der 
beigebrachten Beweismittel verleitet nicht minder zur leichtfertigen 
und graujfamen Anwendung der Tortur, des bequemen Mittels 
um der Ungewißheit ein Ende zu machen. 

Damit aber da3 Bild der von der reformirenden Gejehgebung 
vorgefundenen Zuftände vervollftändigt werde, ilt die Verwirrung 
und Willkür, welche in das materielle Strafrecht eingeriffen war, 
zu jenen Mißbräuchen des Verfahrens Hinzuzudenfen. Es fehlte 
an feiten Grundſätzen ſowohl über die Vorausſetzungen der 
Strafbarfeit, wie über das Maß derſelben; granfame Härte und 
träge Nachficht wechjelten unter zufälligen Einflüffen. Mehr 
noch als auf dem Gebiete des Privatrecht? empfand man hier 
den Mangel geichriebener Normen, die mit zwingender Macht 
der willfürlichen Juſtiz Schranken zögen. Es war der Ausdrud 
des allgemeinen Nothitandes, als dag Kammergericht dem Reichs- 
tage zu Lindau 1496 eine VBorjtellung?) übergab, in der es hieß, 
daß ihm täglich die Klagen gegen Füriten, Reichsſtädte und 
andere Obrigfeiten vorgebracht würden, daß fie Leute unverjchuldet, 
ohne Recht und redliche Urſache zum Tode verurtheilen und 
richten ließen. 


1) Müller, Reich8theatrum 2, 78. 446. 
39* 
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Eine Beſſerung der Zuftände war nur zu erwarten, wenn 
e3 gelang, die Geldabfindung zu bejeitigen, die Anwendung der 
peinlichen Frage an feite Regeln zu binden und für Die Beurthei- 
fung des Verfchuldend und der Strafbarleit are Grundſätze 
aufzustellen. Im diefer Richtung bewegt jich die Geleßgebung, 
durch welde Schwarzenberg ein Reformator des Deutjchen 
Strafrecht? geworden it. 

2. Johann Freiherr zu Schwarzenberg und Hohen— 
landsberg 9, geboren am 25. December 1463, einem in Franken 
reich begüterten Rittergeſchlecht entiprofjen, verbrachte feine Sugend 
nach der Art feiner Standesgenofjen auf Turnieren und Gelagen, 
durch gewaltige Körperkraft, Gewandtheit und Muth feine Genoffen 
überragend. Ein drohend zürnender Brief feines Vater Sigmund 
von Schwarzenberg rief ihn zur Befinnung, als er mit Raufen, 
Zehen und Würfelipiel feine Tage an den rheinischen Herren> 
höfen vergeudete. Mannhaft entſchloſſen brach er mit feiner Ber- 
gangenheit und wandte fich einer ernten Lebensführung zu, die 
ihre beglüdende Grundlage dur) das Ehebündniß empfing, welches 
er in feinem 20. Lebensjahre mit Gräfin Kunigunde von Riened 
fnüpfte. Zwei Jahre fpäter zog er ins gelobte Land Baläftina, 
begleitete nach feiner Heimfehr Kaiſer Marmilian auf feinen 
deutfchen und italienischen TFeldzügen und erwarb ſich den Bei- 
namen des Tapfern, al$ vir clarus armis et belli arte primus 
gerühmt. 

Allein nicht im Kriegshandwerk fand er die Aufgaben, denen 
er, zum reifen Mannesalter gelangt, fein Leben zu widmen ge 
dachte. Leider fehlen ung Nachrichten, aus denen wir die Wege 
erfennen fünnten, welche ihn den friedlichen Intereſſen ftaatlicher 
Berwaltung zuführten. Seit den neunziger Jahren etwa finden 
wir ihn im Dienjte des jeinen Befigungen benachbarten Biſchofs 
von Bamberg ; ſchon vor dem Jahre 1501 beffeidet er das höchſte 

1) E Herrmann, Johann Freiherr zu Schwarzenberg. 1841. Weißel, 


Hanns Fr. vd. Schwarzenberg. 1878. Güterbod, die Entitehungsgefchichte der 
Carolina. 1876. Brunnenmeifter, die Quellen der Bambergenfis. 1879, 
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weltliche Amt des Bisthums, die Stelle eines Hofmeifters, welhe 
er unter fünf Biichöfen bis zum Jahre 1524 verſah. Sie brachte 
ihn in unmittelbare Berührung mit der gerichtlichen Praxis. In 
zahlreichen Proceſſen hat er, wie die noch erhaltenen Urtheile 
ergeben, als Borfitender des zum Theil mit Nechtögelehrten be- 
jegten Hofgericht3 fungirt, welches als erite und zweite Inſtanz 
in Civil und Eriminalfachen Enticheidungen gab). In dieſer 
praftiichen Thätigfeit, verbunden mit unermüdlichen Studien, 
reifte ihm die Einficht und Erfahrung, welche ihn befähigte, ein 
Neformator des deutichen Strafrecht? zu werden. Wir find über 
die Vorarbeiten zu der Bambergiichen Halsgericht3ordnung von 
Sahre 1507 nicht genau unterrichtet. Daß Schwarzenberg der 
eigentliche Verfaſſer war, ijt unzweifelhaft. Wenn uns aber 
gefagt wird ?2), daß er dieſes Gejeß „nach Rath der Gelehrten 
und anderer Berjtändigen zufammengebracht“ habe, jo dürfen 
wir annehmen, daß er ſich vorzugsweije der Hülfe der gelehrten 
Beiliber des Hofgericht3 bedient hat. Das Verfahren wird ver- 
muthlich analog demjenigen gewejen fein, welches er bei jeinen 
Bearbeitungen iceronianifcher Schriften anzuwenden pflegte. 
Selbſt der lateiniſchen Sprache nicht fundig, ließ er jich Ueber- 
ſetzungen anfertigen und geitaltete dann das ihm zugetragene 
Material nad) eigenem Geifte zu Volksbüchern, welche den Be 
bürfniffen der Zeit entiprachen. In gleicher Weije wird er fich 
von jeinen gelehrten Mitarbeitern dag Nöthigſte aus der jurijti- 
jchen Literatur haben mittheilen laſſen, während er den SKlag- 
fpiegel und die Wormjer Reformation unmittelbar benugen konnte. 
Sein eigen iſt jedenfall® die richtige Erfenntniß der Mängel unb 
Schäden bes Nechtszuftandes, des Zield, auf welches die Reform 
zu richten war, jowie Die Geftaltung der Gedanken zu Elarem, 
förnigem und fräftigem Augdrud. 


1) Seiß, das Bamberger Hofgerihtsbud. Zeitſchr. f. Rechtsgeſchichte 
2, 435 ff. 
2) Vorrede zu der Ueberſetzung von Cicero's Dfficien. 1531. 
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Bon der Aufmerkfamfeit, mit welcher man prüfenden Blds 
die Bewährung des neuen Geſetzbuchs in der Praxis beobachtete, 
zeugt das Handfchriftlih erhaltene „Correctorium in der Ban- 
bergifchen neuen Halsgerichtsordnung“: eine Sammlung gericht: 
licher Enticheidungen und einzelner Verordnungen Des Biſchofs, 
wodurch einzelne Vorſchriften des Geſetzes erläutert, zuräd. 
genommen, durch andere erjegt und Lüden ausgefüllt werden: 
fie fallen in die Sabre von 1507 bis 1515. 

Sm Sabre 1502 traf Schwarzenberg das Unglück, feine 
Frau zu verlieren. Seinen Schmerz, den er niemal® ganz über: 
winden fonnte, und zugleich den Trojt, welchen er aus der Tiefe 
feines religidg überzeugten Gemüths fchöpfte, ſprach er in einem 
oft gedruckten Gedichte „Kummertroft“ aus, das er veröffentlichte, 
um die zu „erquiden, die um tödlichen Abgang ihrer Geliebten 
trauern“. Und wie er bier in weite Kreiſe Troſt zu bringen 
juchte, jo drängte es ihn in populären Schriften die Lajter 
feiner Zeit zu befämpfen, die Nation zur fittlichen Kräftigung zu 
erweden. Sein „Büchle wider dag Zutrinken“, fein „Lied wiber 
das Mordlafter de Raubens“, feine Lehrgedichte „Memorial 
der Tugend“ waren in Aller Händen, Erbauungsbücher und 
fittliche Wegmweifer für das Voll. Zu diefen eigenen Schöpfungen 
fommen die Meberjegungen ethijcher Schriften Eicero’8, des Buchs 
von den Pflichten, vom Wlter, von der Freundfchaft, die er 
nach der vorhin angedeuteten Methode verfertigte. Ein Anderer, 
gewöhnlich jein Caplan Hans Neuber, mußte ihm die erſte Ver» 
deutjchung entwerfen; dann bearbeitete er den Stoff nach feinem 
Verſtändniß in „fränkiſch Hofdeutich” ; die Officten und das Buch 
vom Wlter haben der gelehrte Stiftsherr Lorenz Behaim und 
Hutten ihm revidirt. Nicht um Beförderung tieferer Kenntniß der 
Originale war e3 ihm zu thun, jondern darum, ihren ethifchen 
Gehalt in der Geftalt von Volksbüchern zu verbreiten. So fand 
ihn Luther's Wedruf ſchon auf verwandten Pfaden; mit vollem 
Verſtändniß ſchloß er jih an. Unter dem ihm gleichgefinnten 
Biihof Georg IH. (1505— 1522) durfte die päpitliche Bann- 
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bulle gegen den fühnen Reformator in Bamberg nicht publicirt 
werden; lutheriſche Geijtliche fanden Schuß auf den Schwarzen: 
bergifchen Befigungen, und ungehindert breitete fich Die neue Lehre 
in Franken aus, jo weit Schwarzenberg’3 Einfluß reichte. Auf 
dem Neichdtage zu Worms 1521 war er perjönlich anmwejend; 
dann ift er Mitglied der zur Enticheidung von Religionsſachen 
erwählten Deputation und tritt in der zweiten Hälfte des Jahres 
1522 in das Reich3regiment ein, dejjen der Reformation günjtige 
Haltung wejentlich jeinem Einfluffe zuzujchreiben tft; im Sahre 
1523 verwaltete er an Stelle des ausgefchiedenen Pfalzgrafen 
Friedrich das Amt des faiferlichen Statthalters. Im denjelben 
Jahren knüpfte er perjönliche Beziehungen mit Luther an, dem 
er ein die Glaubenslehren erörterndes Buch überjendete, das 
leider verloren zu fein jcheint. Wie weit er fich an der damals 
im Zuge befindlichen Strafgejeggebung für das Reich unmittelbar 
betheiligt hat, werden wir unten jehen. Ä 

Das Neichsregiment in jeiner damaligen Zufammenfegung 
mußte der päpftlich gefinnten ſtändiſchen Oppofition fchon im 
Anfang des Iahres 1524 weichen. Auch in Bamberg änderten 
fi die Verhältniffe, ſeitdem 1522 der fchlaue und päpjtlich 
gejinnte Biſchof Weigand von Redwig zur Regierung gelangt 
war. Der Schug, den Schwarzenberg feiner Tochter gewährte, 
als fie, durch ihn der Reformation gewonnen, das Klofter, dem 
fie 20 Jahre lang angehört hatte, verließ, brachte ihn in perjün- 
(ihen Conflict mit dem Biſchof; fein Sendfchreiben an dieſen 
ward in demjelben Jahre (1524) von Dfiander in Nürnberg 
publicirt; von Luther empfing er einen freudig zuftimmenden 
Brief. 

Schwarzenberg verließ den bambergifchen Dienjt und über- 
nahm das Amt des Landhofmeifterd bei den Markgrafen Caſimir 
und Georg von Brandenburg. Seine Befitungen Schwarzenberg 
und Hohenlandsberg waren nach langen Streitigkeiten jeit 1511 
in bramdenburgijche Afterlehen verwandelt; bei dem Regierungs⸗ 
antritte der genannten Markgrafen 1516 war Schwarzenberg 
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das einflußreichite Mitglied des ftändifchen Ausſchuſſes geweſen. 
welcher von den neuen Fürſten die Einführung ftrengen Wegi- 
ments, gerechten Gericht und geordneten Haushalts gefordert 
hatte. Noch in demjelben Jahre war die Bamberger Halsgerichts⸗ 
ordnung als Landesgefeg für die fränkiichen Fürſtenthümer 
publicirt worden. Set, feit 1524 etwa, ſtand Schwarzenberg an 
der Spige der Regierung, mit der ganzen Macht feiner Berjön- 
Iichfeit bei den Fürften und auf den Landtagen zu Rothenburg 
an der Tauber und zu Ansbach für die Durchführung der Re⸗ 
formation eintretenb. 

Um diejelbe Zeit war es, daß fein älteiter Sohn Chriftoph, 
der ſich der päpftlichen Partei in bayriichem Dienfte angejchlofjen 
hatte, mit einer Schrift hervortrat, welche beitimmt war, Dem 
Einfluffe des Vaters entgegenzuwirken. Schwarzenberg ant- 
wortete mit der „Beichwörung der alten teufliichen Schlangen 
mit dem göttlichen Wort”, einer „Unterrichtung und Ermahnung, 
jo ein Vater feinem irrenden Sohn evangeliicher Lehr halber 
aus Grund göttlicher Schrift täut“. Und nachdem der Francis⸗ 
canerprovincial Kaſpar Schaßger mit einer Gegenſchrift für 
Chriftoph eingetreten war, antwortete Schwarzenberg noch einmal 
mit dem „Büchlein Kuttenfchlag genannt“, 1526. 

Markgraf Caſimir, deſſen Firchliche Haltung durch politiiche 
Nüdfichten beeinflußt ward, hatte fich unter dem Eindrud bes 
Bauernfrieges der Reformation völlig entfremdet. Die Vermäh—⸗ 
lung des Herzog Albrecht von Preußen gab ihm den willfom- 
menen Anlaß, Schwarzenberg aus Franken zu entfernen. Um 
die Mitte des Jahres 1526 reift er als markgräflicher Geſandter 
nad) Marienburg und verweilt bis zum Februar 1527 etwa in 
Preußen an der Seite des Herzogs)), ihn mit feinem Rath und 
perjönlicher That in der Durchführung der kirchlichen Neuerungen 
und der Organifation feines Landes, fowie bei der Regelung 
der fchwierigen Verhältniffe zur polniichen Krone unterjtügend. 


— — 





1) Güterbock, die Entſtehungsgeſchichte der Carolina ©. 80f. 
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Um die Zeit als Markgraf Cafimir zum faiferlichen Heere 
nad) Ungarn abgegangen war, fehrte Schwarzenberg nad) Franken 
zurüd. Nach Caſimir's Tode (21. Septbr. 1527) gewann unter 
Markgraf Georg’3 Regierung die Durchführung der Reformation 
wieder freie Bahn; allein nur eine kurze Zeit des Wirkens war 
Schwarzenberg noch vergdnnt. Die Einrichtung der Kicchen- 
vilitation in Gemeinjchaft mit Nürnberg auf Grund der Schwa- 
bacher Artifel vom 15. Juni 1528 war feine legte That, durch die 
er die Arbeit feines Lebens in einer Richtung zu feſtem Abſchluß 
brachte. Er follte feinen Landesherrn zu einer Conferenz mit dem 
Kurfürften von Sachſen nach Coburg begleiten ; durch Krankheit 
in Nürnberg zurüdgehalten, jtarb er am 21. October 1528. 


3. Die Bambergifhe Halsgerihtsordnung‘), 
welche Bilchof Georg 1507 mit Geſetzkraft publicirte, ift, wie 
die Vorrede jagt, nicht bloß Geſetz, fondern zugleich ein Lehr: 
buch, welches den Ungelehrten, mit denen die Halsgerichte bejeßt 
find, „ein Form und Weife zu handeln und zu richten, die den 
faiferlichen Rechten und guter Gewohnheit nad) bejtändig jein 
möchten, anzeigen“ fol. Um „derfelben Leut Unbegreiflichfeit zu 
Hülfe zu kommen“ iſt es in populärer Ichrhafter Form ge- 
fchrieben, durch beigefügte „Figuren und Reime“ (Holzichnitte) 
geziert und erläutert. Weil aber dennoch Schwierigkeiten bleiben 
und nicht Alles erjchdpfend feftgefegt werden kann und foll, 
darum find die Schöffen angewiejen, in fchwierigen Fällen bei 
den Gelehrten „Rath zu ſuchen“, ehe fie ein Urtheil abgeben. 

Das Geſetz ift eine „Reformation“; es will weder ganz 
neues Recht einführen, noch das alte erichöpfend codificiren. Seinen 


1) Der erfte Drud ift Bamberg 1507. fol. Ueber jpätere Ausgaben 
und Literetur j. d. Nachweiſungen bei Stobbe 2, 241 Anm.22. — Zöpfl, 
die pein!. Gerichtsordnung Kaiſer Karl's V. nebft der Bamberger und Bran- 
denburger Halögeriht3ordnung. 2. Ausg. 1876. — Brunnenmeliter, bie 
Quellen der Bambergenfts. 1879. Das Verdienſt diefer jorgfältigen Unter: 
ſuchung beiteht hauptſächlich darin, den Einfluß der italieniſchen Jurisprudenz 
im Einzelnen nachgewieſen zu haben. 
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Inhalt entnimmt es dem gemeinen Taiferlichen Rechte und den 
heimischen Gewohnheiten und Satzungen; feine gejchriebenen 
Quellen find das Bamberger Stadtredht und die Bamberger 
Landgerichtsordnung von 1503 für das heimische Barticularredit, 
während das kaiſerliche Recht aus der Wormfer Reformation, 
aus dem Klagſpiegel und aus der italienifchen juriftiihen Literatur 
geſchöpft iſt. 

Geiſtiger Urheber des Werks iſt ohne Zweifel Schwarzen— 
berg, der die heimiſchen Satzungen, die Wormſer Reformation 
und den Klagſpiegel mit der ihm eigenen Gründlichkeit ſtudirt 
haben wird, während er ſich das Material aus der italieniſchen 
Jurisprudenz von ſeinen gelehrten Mitarbeitern liefern ließ, um 
es dann in der oben bezeichneten Weiſe zu geſtalten. Selbſt 
wenn ihm Schritt für Schritt die benutzte Quelle noch beſtimmter 
nachgewieſen werden könnte, als dies in der That geſchehen iſt, 
jo bliebe ihm dennoch das Verdienſt des Schöpfers. Von ein- 
heitlichem Gedanken ausgehend, deſſen Ziel die Herjtellung einer 
durch das Princip der Gerechtigkeit beherrichten Strafjuftiz war, 
hat er aus der bunten Fülle des überlieferten Materials durch 
Auswahl und Sichtung, durch Klärung und Zufammenfügung 
ein Ganzes hergejtellt, welches den Stempel feines Geiſtes trägt. 
Dies it feine „legislatorifche Kunst“, bei Deren Anwendung er 
fi) zugleich ala einen Mann bewährte, „welcher neben hober 
Achtung für dag übertragene römische Recht Sinn und Liebe für 
das einheimifche Recht und einen offenen Blick für deifen Vor: 
züge bewahrt hatte”). 

Nur Einiges möge hier hervorgehoben werden. 

Für das Strafverfahren behielt die Bambergenjis den Grund- 
lag bei, daß, wenn die „Miſſethat nicht unzweifelich“ (handhafte 
That, crimen notorium) ſei, nur auf Grund eines genügenden 
Beugenbeweijes oder des Geftändniffes zu peinlicher Strafe ver- 
urtheilt werden dürfe. Fehlt e8 an jenem, fo kann im Salle 


1) Brunnenmeifter ©. 29. 
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des Leugnend auf Grund vorhandener Indicien nicht Strafe, 
fondern nur die Anwendung der Tortur durch Urtheil verhängt 
werben. Hier ift e8 nun Schwarzenberg’3 Verdienſt, durch die 
forgfältigfte Behandlung der Lehre von den Indicien einen Damm 
gegen den eingeriffenen Mißbrauch dieſes gefährlichiten aller Hülfg- 
mittel der Strafgewalt aufgeführt zu haben, indem er den Richter 
unterwies, wann er einen zur Anwendung der peinlichen Trage 
genügenden Verdacht annehmen dürfe und annehmen jolle, damit 
ſowohl das Intereffe de Gemeinwejend als auch des Angefchul- 
Digten gewahrt ſei. Auch wenn man anerkennen muß, daß er 
das Material zu feiner Indicienlehre im Klagfpiegel, im Wormfer 
Stadtrecht und in der italienifchen Jurisprudenz vorfand, jo 
bleibt ihm das Verdienſt, jie durchgebildet und vervollitändigt zu 
haben. Und wenn wir nad) den VBorjtudien fragen, welche ihn 
zu einer folchen Beherrfchung und freien Geftaltung des Stoffs 
befähigten, fo werden wir auf feinen Lieblingsjchriftiteller Cicero 
geführt. Denn die Grundlage der Theorie von den Indicien ift 
die Lehre vom Wahrjcheinlichkeitsfchluß (conjecturalis), welche 
wir in Cicero’3 rhetorifchen Schriften (ad Herennium, de in- 
ventione und Topica) finden. Die darin entwidelte Lehre von 
der Beweisführung war ein Beitandtheil der ſchulmäßig betriebenen 
Dialektit und Rhetorik; auch Niedrer’3 Spiegel der wahren 
Rhetorik!) (1493. 1503) enthält darauf bezügliche Ausführungen ?). 

1) gl. Stinting, Geſch. d. popul, Literatur ©. 327. 

2) Zu weit geht Brunnenmeifter S. 237, wenn er meint, die Be- 
hauptung des Einfluſſes von Cicero's rhetorifchen Schriften „für immer ab- 
gethan“ zu haben. Seine Ausführungen widerlegen denfelben feinesweg3; vicl- 
mehr fcheint mir der Einfluß der Rhetorik auf die ſtrafrechtliche Indicienlehre 
noch einer genaueren Unterfuhung zu bedürfen. So fteht 3. B. das Indicium 
der C.C. B. Art. 44 („welicher dann in den Prüften Mil gefunden wird, die 
muß von nodt wegen ein Kindlein gehabt haben“), welches, wie Br. ©. 231 
hervorhebt, fich bei feinem Italiener findet, mit alten rhetoriſchen Schultraditionen 
in Verbindung. Bei Aristot. Rhetor. (Op. ed. Berolin. 2, 1357, b) Heißt e8: 
anusiov Hrı vogel, Nvgertsi yag, 7 Teroxev Orı yaha bye, dvaynaiov. Aehnlich 
Aristot. Analyt. Op. 1,70, a (Mittheilung von $. Bernays). Mit Modifi⸗ 
cation nachgebildet Auct. ad Herenn. 2, 25, 39: Necesse est, quoniam pallet, 
aegrotasse; Aut, necesse est peperisse, quoniam sustinet puerum infantem. 
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Im materiellen Strafrecht fett die Bambergenfiß zwar Die 
Geltung des römischen Rechts voraus und will von diefem im 
Grunde nicht abweichen (Art. 125). Aber für eine gerechte Hand⸗ 
habung der Strafgewalt, wie jie Schwarzenberg ala Ziel vor⸗ 
jchwebt, iſt eine jtrengere Unterjcheidung der Vergehen und Des 
Grades der Verſchuldung erforderlich, als fie das römische Recht 
durchgeführt Hat; iſt es Bedürfniß, dem Richter Anmweifungen zu 
geben, welche ihm die Kenntniß der fremden Nechte erjegen. 
Denn nicht mehr bejchränft fich feine Aufgabe darauf, wie ehe- 
mals, zu enticheiden, ob die Anfchuldigung formal bewiejen 
fei; er ſoll vielmehr die der Art und dem Grade des Verſchuldens 
entiprechende Strafe finden und fegen. Daher genügte es nicht, 
die Verbrechen mit ihrem Namen zu bezeichnen ; jondern es war 
die Aufgabe zu löſen, ihren Thatbeitand klar und fcharf zu fixiren: 
und mit bewundernäwerther Meifterjchaft ift jie Schwarzenberg 
gelungen, indem er die römischen Begriffe mit deutichen An- 
Ihauungen vereinigte. Ueber die Zurechnung, den Verſuch, Die 
Nothwehr werden mit glüdlichem Tacte die leitenden Grundſätze 
in einfacher Klarheit vorgefchrieben; Gedanken, die, wenn auch 
nicht neu, fo doch bier zum erſten Male und in eigenthümlicher 
Weile zufammenhängend zu fejter Gejtalt gebracht find. 

Das Streben nach gerechten, dem Maße der Schuld ent- 
Iprechenden, Strafnormen führt mit Nothwendigkeit zu mannig- 
faltiger Abfitufung der Strafen. Wenn nun die Zultände, wie 
jie waren, einen ausgedehnten Gebrauch der Freiheitsſtrafen nicht 
geftatteten, da es an den dazu erforderlichen Einrichtungen fehlte; 
andrerjeit3 den Anfchauungen der Zeit die Strafen an Xeib 
und Leben als die gewohnten und gerechten erjchienen: jo blieb 
nicht? übrig, als dieſe zu mannigfaltigen Geltalten und Ab—⸗ 
jtufungen zu combiniren. Die Verjtümmelungen, die graufamen 
Todesarten und Strafichärfungen find nicht von Schwarzenberg 
erdacht, jondern der Praxis entnommen. Es war nicht feine 
Abficht, die Ausübung der Strafjuftiz zu mildern, ſondern fie 
zu einer gerechten zu gejtalten: fie jollte nur den Schuldigen, 
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aber diefen auch in verdientem Maße mit ihrer ganzen Kraft 
und Strenge treffen: und damit dies deſto ficherer geichehe, wird 
den Gerichten (Art. 272) gänzlich unterjagt, die peinliche Strafe 
(„als der Taſchen-Richter gewohnheyt ift“) mit Gelb ablöfen zu 
lafjien. Allerdings entjpricht die Grauſamkeit des Strafiyitens 
nicht unjeren heutigen humanen Gefühlen; aber für ein rauheres 
Gejchlecht und wildere Zeiten war die harte Gerechtigkeit Schwarzen- 
berg’3 die allein verjtändliche und nußenbringende Humanität. 

Die Bamberger Halsgerichtsordnung it bald zu eimem bes 
liebten Rechtsbuche geworden, wie die feit 1508 mehrfach wieder: 
holten Ausgaben zeigen. Mit Recht fonnte der Druder fie 
„allen Stetten, Communen, Regimenten, Amtleuten, Wögten, 
Verweſern, Schultheißen, Schöffen und Richtern” empfehlen, als 
eine Ordnung, welche „ganz gleichförmig gemeinen gefchriebenen 
Nechten“ und daher in ganz Deutjchland anwendbar fei. Unter 
dem perjönlicden Einfluffe Schwarzenberg’3 ward fie ron den 
Markgrafen Cafinir und Georg im Jahre 1516 faſt unverändert 
als Geſetzbuch für die fränkifch- brandenburgiichen Länder einge- 
führt. Weiter noch find Die in ihr niedergelegten Grundfäße 
durch Tengler’3 Laienfpiegel!) (1509. 1511) über einen großen 
Theil Deutſchlands verbreitet worden. Bor allem aber liegt die 
biftorische Bedeutung der Bambergenfi3 darin, daß fie nicht nur 
das Vorbild, jondern die weientliche Grundlage der Carolina 
geworden iſt. 


4. Für das Reich?) machte fich das faiferliche Kammer- 
gericht ſchon fait unmittelbar nach feiner Einfegung zum Organ 
der allgemein verbreiteten Beichwerden über den Zuftand der 


1) Bol. Stinging, Seid. d. popul. Literatur ©. 444 f. 

2) Güterbod, die Entftehungsgejchhichte der Carolina. 1876. Dur 
diefe auf der umfictigiten Quellenforfchung beruhende ausgezeichnete Schrift 
find zwar die älteren Arbeiten antiquirt; indeß verdienen immer nod) Mal: 
blank's Geld. d. P. G.O. (Nürnberg 1783) und J. C. Koch's Vorrede zu 
ſeiner Ausgabe der P. G.O. (7. Aufl. Marburg 1821) ehrenvoll genannt zu 
werden. 
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Strafrechtspflege, indem es der zu Lindau 1496 tagenden Reichs— 
verjammlung eine Vorjtellung wegen Verbeſſerung der K.G.O. 
übergab, in welcher e8 auch diejen Punkt berührte Auf dem 
folgenden Reichſstage zu Freiburg 1497. 1498 gelangte jie zu 
erniter Erwägung und veranlaite den Vorjchlag, eine „gemeine 
Reformation und Ordnung, wie man in ceriminalibus procediren 
ſoll“ reichsgeſetzlich aufzurichten; ein Vorjchlag, welcher auf dem 
Neichstage zu Augsburg 1500 zum Beſchluß erhoben, deſſen 
Ausführung dem Neichsregiment, mit Nath und Hülfe des 
Kammergerichts, übertragen wurde. Mllein die Angelegenheit 
geriet) ins Stoden und ward cerjt 1517 auf dem Mainzer 
Neichstage wieder aufgenommen, indem die Stände in einer Dem 
Kaiſer übergebenen Denfjchrift die bejtehenden Uebelſtände nach— 
drücklich jchilderten. Die Folge war, daß der Kaiſer für den im 
folgenden Jahre zu Augsburg ausgejchriebenen Reichstag Die 
Derbejjerung der Strafjuftiz unter Die PBroponenda aufnehmen 
ließ. Bier ward abermals, einem Gutachten der fatjerlichen 
Räthe entiprechend, die Abfaffung und Bublication einer „Ordnung 
der peinlichen Sachen“ bejchloffen. Allein auch diejer Beſchluß 
fam nicht zur Ausführung. 

Der denkwürdige erite Neichdtag endlich), den Karl V. im 
Januar 1521 zu Worms eröffnete, legte den feiten Grund zur 
Durchführung der längjt geforderten NKeform: und zwar waren 
e3 die Stände, von denen das Werk in die Hand genommen 
wurde Die Ausarbeitung einer „peinlichen“ oder „Halsgerichts— 
Ordnung“ ward einem befonderen Ausſchuſſe übertragen, der jchon 
am 21. April 1521 das erjte Project derjelben den Ständen vor— 
legte. Wiederum zwar fam es nicht zu definitivem Beſchluß; Doch 
ward dem Reichsregiment der Auftrag ertheilt, den Entwurf nach 
nochmaliger Berathung und Revijion als Reichsgeſetz zu verfündigen. 

Erinnern wir uns der Bedeutung, welche die Bambergenfis 
bereits erlangt hatte, ihrer Verbreitung als Handbuch, ihrer 
Empfehlung durd) den LZatenjpiegel, ihrer Webertragung auf die 
brandenburgijchen Länder, jo werden wir es fait ſelbſtverſtänd— 








4. Die Carolina. 623 


(ih finden, daß der Ausſchuß dieſes bereit3 erprobte Ges 
fegbuch feiner Arbeit zu Grunde legte. Erhalten ift uns von 
diefer das erſte vorläufige, durcheorrigirte Concept und dag 
darauf gegründete Project in 7 Handjchriften. Wir erjehen daraus, 
daß auch das Bamberger Correctorium berüdjichtigt worden iſt 
und zwar an drei Stellen, deren Zahl bei den jpäteren Re⸗ 
dactionsarbeiten nicht vermehrt wurde. Sehr auffallend aber tft 
3, daß der Entwurf eine große Zahl von Abweichungen des 
Textes von dem der Bambergenjiß zeigt. Sie erklären ſich nur 
daraus, daß man bei der Ausarbeitung nicht den officiellen Text 
von 1507, fondern die fehlerhafte 3. Schöffer’fche Ausgabe von 
1510 vor Augen Hatte und ausſchließlich benutzte. Diejer Um- 
ſtand ift denn auch wohl ein zwingender Beweis dafür, daß 
Schwarzenberg, obgleich er auf dem Reichstage anmwejend war, 
nicht zu den Mitgliedern des Ausſchuſſes gehörte: denn jicherlich 
würde er die Corruption feines Werks weder überjehen noch ge- 
Duldet haben. Daneben bleibt es immerhin möglich, daß die Redac- 
toren fi) das Correctorium Durch feine Vermittlung verichafften. 

Die Fortführung des Werk? Tag nunmehr in den Händen 
des Reichöregiments, welchem Schwarzenberg vom Herbite 1521 
big zum Frühjahr 1524 angehörte. Allein durch andere dringende 
Gefchäfte in Anspruch genommen, ließ es die Sache ruhen und 
wagte auch, nachdem auf Anregung des Nürnberger Reichstags 
(Winter 1522/23) ein neuer Entwurf ausgearbeitet war, bei feiner 
damals bereit jehr erjchütterten Stellung nicht, das Project ala 
Geſetz zu verkünden, jondern erklärte fich dem am 14. Januar 
1524 in Nürnberg eröffneten Reichstage bereit, ein rewidirtes 
Project vorzulegen Zur Berathung iſt es nicht gefommen. Von 
dieſem zweiten Nürnberger Project hat fi) nur eine Handfchrift 
erhalten in dem Provinzialarhiv zu Königsberg, welche ohne 
Zweifel durch Schwarzenberg nad) Preußen gebracht worden iſt. 
Es zeigt im Vergleiche zum Wormſer Project einen Fortſchritt, 
der wohl wejentlich jenem Einflujje zu verdanfen ii. Da wo 
der Wortlaut der Bambergenfis beibehalten wird, ift der richtige 


ef at Ei En a a 
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Tert der Originalausgabe hergejtellt, und materielle Nenderungen 
jind mit jolchem Glück und Gejchict feitgejtellt, daß die jpäteren 
Nedactionen zu Verbeſſerungen feinen Anlaß gefunden haben. 

Das nad) dem Nürnberger Reichstage nen conjtituirte Reichs— 
regiment hat den Damals vorgelegten Entwurf einer abermaligen 
Nevifion unterzogen und fonnte dem NReichstage zu Speier 1529 
ein drittes Project übergeben, als derſelbe die Förderung der 
ſchon fo lange jchwebenden Reform beſchloß. Eine zur Prüfung 
niedergejegte Commifjion rechtsgelehrter Käthe gab den Entwurf 
dem Regiment zu nochmaliger Durchficht zurüd und jchlug be— 
züglich) der weiteren gejchäftlichen Behandlung die Ernennung von 
Neviforen vor, welche in häuslicher Ruhe und Muße den Ent- 
wurf bearbeiten umd dann in Gonferenzen ihre Bejchlüffe faſſen 
jollten. So fam denn der Beichluß des Neichstages zu Stande, 
daß jeder Kreis zwei jachkundige und rechtögelehrte Deputirten 
ernennen ſolle, die am 2. Februar 1530 in Speier jich zu ver- 
jammeln hätten. 

Noch hatte feiner der Kreije dieſem Beſchluſſe Folge geleiftet, 
als der neue Reichstag auf den 8. April 1530 nad) Augsburg 
berufen wurde, Wenn jich auch dejjen förmliche Eröffnung bis 
zum 20. Juni verzögerte, jo hatten doch die verjammeltert 
Stände ſich zur Niederjegung eines Ausſchuſſes vereinigt, welcher 
die Münzreform und die Haldgerichtsordnung berathen follte. 
Nach Erledigung des eriten Gegenitandes kam der zweite auf 
Grund des Speierer Entwurfs am 10, Juni 1530 zur erften 
Verhandlung und ward bis gegen Ende des Monats Juli in 
viermaliger Lejung durchberathen. Mitglieder des Ausſchuſſes 
waren u. A. die beiden Kanzler Chrijtian Baier für Kurjachjen 
und Stmon Bijtoris für das Herzogthum Sacjen, von denen 
der Eritere den Borfig und Die Leitung der Berhandlungen fait 
bis zur Schluhredaction geführt zu haben jcheint. 

Der jo entitandene vierte Entwurf der B. G.D. ward dem 
Reichstage übergeben: allein abermals fam es nicht zum definitiven 
Beichluß. Denn jchon in den Verhandlungen des Ausjchufjes 
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hatten Sadjjen, Brandenburg und Pfalz gegen Aenderungen 
ihrer particularen Rechte Brotejt erhoben; und jo wenig es dem 
Ausſchuſſe gelungen war, eine Verjtändigung herbeizuführen, eben fo 
wenig vermochte man in den jpäteren Verhandlungen eine Formel 
zur Befriedigung der protejtirenden drei mächtigen Fürften zu 
finden. Der Reichsabſchied vom 19. November 1530 verſchob 
daher die definitive Beſchlußfaſſung auf den nächſten Reichstag. 
Als dieſer im Frühjahr 1532 zu Regensburg zufammentrat, 
gelang es der verjöhnlicheren Stimmumg bald, den allgemein ge- 
wünschten Ausweg zu finden. Man: verjtändigte ſich über eine 
Vorrede, welche am Schluffe die berühmte fog. ſalvatoriſche 
Clauſel enthielt und fo die Bedenken der protejtitenden Stände 
beichwichtigte. Eine nochmalige jachlihe Prüfung des Aug3- 
burger Entwurfs fand nicht ftatt; die Revifion beſchränkte fich 
auf Verbefferung einiger Redactionsfehler. So fonnte denn das 
Geſetz im officielen Text, ala auf den Reichstagen zu Augsburg 
und Regensburg 1530 und 1532 aufgerichtet und beichlofjen, 
amtlich) bezeichnet werden. Am 22. Juni meldeten die Stände 
dem Kaifer die Vollendung der Arbeit und baten, die Publication 
zu veranlaffen. Die zujagende Fatjerliche Antwort erfolgte am 
5. Suli, und durch Vollziehung des Abſchiedes am 27. Juli 1532 
erhielt das feit 35 Jahren in der Schwebe gehaltene Werk feinen 
Abſchluß und feine reichSgefegliche Kraft. Die Publication ge- 
ſchah durch den Drud, welcher dem Ivo Schöffer in Mainz, unter 
Verleihung eines faiferlichen Privilegiums gegen den Nachdruck 
auf zwei Sabre, aufgetragen wurde Die in diefer Officin er- 
Ichienenen find als amtliche Abdrude zu betrachten. Sie führen 
den ohne Zweifel officiell feitgefegten Titel: „Des allerdurchlaud;- 
tigften großmächtigſten unüberwinblichiten Keyſer Karla des fünfften: 
und des heyligen Römiſchen Reich peinlich gerichtsordnung auff 
den Reich3tägen zu Augspurgk und Regenspurgk in jaren dreikig 
und zwey und dreißig gehalten, auffgericht und beſchloſſen.“ 
Merkwürdig genug iſt es, daß wir feinen Drud aus dem 
Sahre 1532 bejigen , der ältejte befannte vielmehr vom Februar 
Stintzing, Geſch. d. Zurisprudenz IL 40 
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1533 Datirt. Da Schöffer’3 FFreibrief jchon am 31. Juli 1532 
ausgeferfigt und nicht anzunehmen iſt, daß er ein halbes Jahr, 
den vierten Theil der privilegirten Friſt, ungenüßt habe ver— 
jtreichen lafjen, jo muß man vermuthen, dat eine im Jahre 1552 
erichienene Editio princeps verloren ift. Dieſe Vermuthung 
wird bejtätigt durch ein Schreiben der ‚brandenburgifchen Räthe 
an den Markgrafen Georg, in welchem fie unterm 14. September 
1532 berichten, daß die Halsgerichtsordnung bereit® im Drud 
jei. Weniger befremden fann der Verluſt des gejchriebenen 
Originals. Es fcheint eine feierliche Ausfertigung gar nicht jtatt- 
gefunden zu haben, jondern nur eine in der Kanzlei angefertigte 
Neinjchrift des als Beilage zum Neichsabjchiede betrachteten 
Geſetzes dem Druder zugefertigt und im Gebrauche conjumirt 
zu jein. 

Die umjtändlich berichtete Entjtehungsgeichichte der Carolina 
bietet uns in ihrem Verlaufe, wie in ihrem Abjchluffe ein trauriges 
Bild der Ohnmacht deuticher Reichsgeſetzgebung. Unternommen 
auf Andrängen der Stände, um unerträglichen Mißbräuchen ein 
Ende zu machen, und mit erniter Gründlichkeit theoretijch vor— 
bereitet, jtellen fich dem praftijchen Abjchluffe des Werfs Die 
mannigfaltigften, in der Schwerfälligfeit des Reichsorganismus 
begründeten Hinderniffe in den Weg, und Die mwiderjtrebenden 
Intereſſen wiſſen ſich Dderjelben mit Erfolg zu bedienen. Als 
nach dem Wormjer Reichstage das Project feitere Gejtalt an— 
genommen hatte, machte jich auch jofort eine Oppofition nament— 
[ich der Städte geltend, welche in dem von der Neichsgejeßgebung 
eritrebten geordneten Nechtsgang eine Begünjtigung der Uebel- 
thäter und Schädigung ihrer Sicherheit, die bei dem willfürlichen 
Mißbrauch der Strafjuftiz am beiten gewahrt fchien, erfannten: 
denn jtatt Die Uebelthäter mit Schwert und Galgen auszurotten, 
wolle die Halsgerichtsordnung ſie „harzen und pflanzen“). 

1) Snjtruction des Ulmer Sejandten zum Stüdtetage zu Eplingen 1523, 


Abegg im N. Archiv des Criminalrechts 1854 ©. 440 ff. Bal. Güterbod 
S. 181 ff. 
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Wohl mit Rückſicht auf ſolche Oppofition ftellte der dritte Ent- 
wurf (zu Speier) im Bublicationspatent eine Unterfcheidung auf 
zwiſchen ſolchen Satungen der Halsgerichtsordnung, welche ab- 
ſolut verbindende Kraft haben follten, und folchen, welchen nur 
die Bedeutung dispofitiver Normen zufomme Allen da jene 
Die Regel bildeten, fo genügte diefer Vorbehalt der immer jtärfer 
werdenden particulariftiihen Strömung nidt. Die Beichluß- 
faffung ward auf dem Speierer Reichstage ausgeſetzt, damit bei 
nochmaliger Revifion auf die ungleichen Gebräuche der Land- 
chaften gebührende Rücjicht genommen werden könne; und als 
nun endlich da8 Geſetz feine definitive Geſtalt durch die gründ- 
liche Bearbeitung in Augsburg erhalten hatte, fcheiterte feine 
Annahme an den oben erwähnten Protejtationen zu Gunjten der 
particularen Satungen und Gewohnheiten. So ward man denn 
dazu gedrängt, das Geje mit der Claufel zu verkünden: 

„Doch wollen wir durch dieſe gnädige Erinnerung Kur⸗ 
fürlten, Fürſten und Ständen an ihren alten wohlhergebrachten 
rechtmäßigen und billigen Gebräuchen nicht? benommen haben.” 

Ohne Zweifel liegt in dieſer ſog. ſalvatoriſchen Clauſel 
eine Conceflion an den Particularismus, welche den bei den Ge- 
febgebungsarbeiten urjprünglich leitenden Gedanken erheblich ein- 
Ichränft. Allein auf der andern Seite ijt ihre Tragweite feines- 
wegs jo groß, daß, wie behauptet worden ijt, durch fie dem 
Werfe jede für die Reichsſtände verbindliche Kraft genommen 
wäre). Vielmehr iſt die Carolina als ein eigentliches Reichs⸗ 
gejeg publicirt, dejjen Geltung vom Belieben der Stände unab- 
hängig ijt: aber die falvatorische Elaufel giebt ihm die Stellung 
eines jubjidiären Nechts, läßt es in der Geltung hinter die Par: 

1) Dagegen ift nicht zu beitreiten, daß die falvatorifche Clauſel fo ver- 
ftanden werden konnte. Ein jchlagender Beweis Tiegt vor in einem Confilium 
der Tübinger Facultät vom Jahre 1566, worin ausgeführt wird, daß bie 
P. G.O. nur diejenigen Reichsſtände binde, welche fich ihr unterworfen hätten; 
ihre Anwendbarkeit in den einzelnen Ländern daher davon abhänge, ob jie 
eingeführt fjei und in Hebung ſtehe. Seeger, die ſtrafrechtl. Consilia Tu- 
bingensia 1877 ©. 38. 89f. Vgl. oben ©. 578 über Perneder. 
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ticeularrechte treten, während die Intention bei dem Beginn bes 
Unternehmen? wohl auf das umgekehrte Verhältniß gerichtet war. 
Daneben darf jedoch nicht überfehen werden, daß die jalvatorifche 
Clauſel nur den „alten wohlhergebrachten“ Gebräuchen gilt, alfo 
nicht Aenderungen des Geſetzes durch neue particuläre Gewohn⸗ 
heiten oder Sabungen frei läßt; und daß fie ferner nur Die 
„rechtmäßigen und billigen” Gebräuche in ihren Schuß nimmt, 
folglich nicht folchen eine Hinterthür dffnet, welche in einer Reihe 
von Artikeln (Art. 61. 104. 105. 135. 140. 204. 218) ausdrüdlich 
mißbilligt find. 

Die Entftehungsgeichichte der Carolina erfüllt diefelbe Zeit, 
in welcher fich die Entwidlung der reformatorischen Bewegung 
von ihren erften Regungen bi? zu ihrem Abichluffe durch das 
Augsburger Bekenntniß vollzog. Befremden müßte es daher, 
wenn fich nicht gewifje Berührungspunfte finden, zumal Schwar- 
zenberg, der ernſte und eifrige Förderer der evangelifchen Rich» 
tung, einen jo wejentlichen Einfluß auf die Geſetzesreform geübt 
hat und nach feinem Ausscheiden die Leitung in die Hände des 
furfächfiihen Kanzler Baier überging. Indeß laſſen fich die 
Beziehungen doch mehr nur in der allgemeinen geiftesverwandten 
Richtung, als in einzelnen Beitimmungen, die etwa geradezu 
reformatorifche Grundfäge fanctionirten, erkennen. Selbft wenn 
der Einfluß der proteſtantiſchen Stände mächtiger gewejen wäre, 
als er in der That war, hätte die politifche Klugheit fie ab- 
halten müffen, den Religionsſtreit in das Werf der Strafredht3- 
reform zu übertragen und ihren einjeitigen Standpunkt in einem 
für beide Parteien beitimmten Gejege mit Schroffheit geltend zu 
machen. Gewiſſe Punkte aber waren es, über bie fich Suriften 
beider Richtungen leicht verjtändigen konnten. Zu diefen gehörte 
vornehmlich die Zurücddrängung des geiltlichen Einfluffes auf Die 
Nechtspflege, eine Tendenz, aus der die Streichung des Ber- 
brechens der Ketzerei und des Aſylrechts fich erflärt. Eine Cons 
cejlion an die reformatorische Bewegung mag doch wohl auch 
darin liegen, dab im Art. 117 die auf Entführung der Kloſter⸗ 
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frauen bezügliche Beitimmung der Bambergenfis geitrichen wurde, 
wenn auch weder Luther’3 Heirath noch Schwarzenberg’3 Er- 
lebnig an jeiner Tochter von unmittelbarem Einfluffe gewejen 
fein können, da ſchon das erite, Wormfer, Project jene Beſtim⸗ 
mung ausließ. Faſt mit Sicherheit aber läßt fich Die beitim- 
mende Einwirkung von Schwarzenberg’3 evangelijcher Gefinnung 
erkennen in der Anweilung des Geijtlichen, wie er den zur Richt- 
Stätte begleitenden Verbrecher ermahnen ſoll (Art. 102, cf. Bamb. 
art. 124), jowie darin, daß ſowohl in den vorgefchriebenen Eides⸗ 
formeln als in dem Art. 106 (cf. Bamb. 127) die Erwähnung 
der Heiligen hinweggelaſſen ift. 

Obwohl Schwarzenberg’3 Einfluß auf die Gefeßgebung mit 
feinem Austritt aus dem Neichöregiment endigt, fo ift Doch auch 
in der zweiten Hälfte der Nedactionsgejchichte der durch feine 
Arbeit gelegte Grund nicht verlaffen. Zwar haben fich die fpäter 
Ieitenden Berjönlichkeiten in einzelnen Stüden von der Bamber- 
genfis weiter entfernt und namentlich in mehreren Artikeln eine 
Verweiſung auf die gejchriebenen Faiferlichen Rechte an die Stelle 
der in jener gegebenen Beitimmungen treten laffen. Allein im 
Ganzen iſt doch die Karolina nur eine zu gemeinrechtlicher An- 
wenbbarfeit zugefchnittene Bambergenfi3 geblieben, auch darin 
ihr gleich, daß fie es nicht auf eine erichöpfende Codification des 
Strafrecht3 abgejehen hat, jondern — mit Borbehalt der Par- 
ticularrechte — die Gültigfeit des gemeinen Recht? voranzjegt. 
Beide ſehen, wie die Vorreden jagen, das Bedürfniß zur Gejeh- 
gebung in dem Umſtande begründet, daß die Gerichte mit Un- 
gelehrten bejebt find. Dielen joll das Geſetzbuch Lehre und 
Anweiſung geben, und wo dieje nicht ausreicht, jollen fie bei 
Dberhöfen, hohen Schulen und anderen Rechtöverjtändigen Rath 
ſuchen. Aber freilich ift nicht gemeint, daß die P. G.O. nur 
ein populäres Lehrbuch jei, deſſen Autorität jich die in den 
faiferlichen gejchriebenen Rechten Bewanderten entziehen könnten, 
vielmehr ijt fie bindend für Alle, ein Geſetzbuch und Lehrbuch 
zugleich, ähnlich wie Juſtinian's Imjtitutionen. 
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5. Nach dem, was oben (S. 608) über das Verhalten der 
Juriſten zur Strafrechtspflege angeführt worden iſt, dürfen wir 
eine wiſſenſchaftliche criminaliſtiſche Literatur nicht erwarten). 
Bis gegen dag Ende des Jahrhundert bejchränft man fich im 
Ganzen auf eine äußere Zufammenftellung des Materials unter Be- 
zugnahme auf gemeinjchaftliche Quellen und Autoritäten in popu— 
lärer Form. Jene Handbücher der Braftifer, welche Kap. 13 be— 
iprochen find, behandeln regelmäßig neben dem Eivilprocek auch das 
Strafverfahren und das Strafrecht. Es gilt dies für die Zeit vor 
- der Carolina namentlich von G. v. Rotſchitz' Processus juris 
(1529) — eine Schrift, welche jpeciell die ſächſiſchen Verhältniſſe im 
Auge bat, während die ſüddeutſchen Bebürfniffe durch die Bamber— 
genfis und Tengler’3 Laienſpiegel befriedigt wurden. An Rotjchit 
ihliegt jih Kilian König's „Proceß und Bractica” (1541), 
ebenfall3 für Sachſen beitimmt, ein Buch, welches in dieſer erjten 
Ausgabe dem Strafrecht nur geringen Raum gewährt. 

Born größerer Bedeutung find die für Süddeutſchland be- 
itimmten Werfe Berneder’3 1544 (j. oben ©. 573 ff.) und 
zwar vor allem die „Halsgerichtsordnung” und daneben Die 
Itrafrechtlichen Abjchnitte in den Inſtitutionen. Daß dieſes 
12 Jahre nach der Earolina publictrte Werf jein Material haupt- 
jächlicd) dem römischen Recht entnimmt, Hat am ſich nichts Be— 
fremdendes, da ja das neue Neichsgejeg die Gültigfeit des alten 
gemeinen Rechts aufrecht erhielt, mit demjelben wejentlich in 
Einklang jtehen wollte und vielfach ſich damit begnügte, auf das— 
jelbe zu verwerten. Dede auf Volljtändigkeit ausgehende Dar- 
jtellung fonnte daher das römifche Recht zur Grundlage nehmen 
und die P. G.D. als jus imperiale novissimum mit demjelben 
verbinderr. 


1) al. Wächter, Archiv des Criminalrechts 1834 S. 83 ff,; 1836 
S. 132 ff. (Separatabdrud: über die deutſche criminalijt. Literatur bes 
16. Jahrh) Wächter, Gemeines Recht S. 7ä ff. Geib, Lehrbuch des 
Strafrechts 1, Waf. Hälſchner, Geſch. des Strafrechts (das Preuß. Straf- 
recht Bd. 1) S. 118 ff. 
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Merkwürdig aber ijt es, daß Perneder’3 Halsgerichtsordnung 
die Carolina gar nicht berücjichtigt und dennoch ein ungemein 
beliebtes und einflußreiches Handbuch geworden iſt. Wir Haben 
oben (S. 576) gezeigt, daß ung das Werk in zwei Bearbeitungen 
vorliegt; daß die zweite Form, in welcher die Karolina Beachtung 
findet, zwar ebenfall3 von Perneder Herrührt, aber erjt publicirt 
ilt, nachdem die auf einem nicht von Perneder revidirten Manu⸗ 
Script beruhende erſte faſt 30 Jahre lang wiederholt gedrudt 
und in der Praxis gebraucht worden war. 

Dasjelbe gilt von König's Practica. Daß der Berfaffer 
jelbjt, der 1526 ftarb, die P. G.O. nicht erwähnt, ijt ſelbſtver⸗ 
ftändlihd. In feiner urjprünglichen Geftalt iſt das Buch 1541 
publicirt; aber jelbjt die dritte von einem Unbelannten 1550 
beforgte Ausgabe, [welche ſich von jener erjten gerade durch die 
itrafrechtlihen Additionen unterjcheidet, erwähnt die P. G.O. 
nur an einer Stelle, bei der Bigamie. Im Uebrigen find dieſe 
Additionen zum größten Theil wörtlich aus Rotichig und Perneder 
abgejchrieben.. Auf Verbejjerungen hat der Plagiariug fich jo 
wenig eingelaffen, daß 3. 3. bei der Fehde nur der Perneder 
befannte Landfriede von 1521, nicht der neuejte von 1548 citirt 
wird. In dieſer Geftalt iſt das König'ſche Werk fiebenmal auf- 
gelegt worden, bis I. Gregorii von Prieten (S. oben ©. 561) 
eine neue Bearbeitung herausgab, welche jedoch jenen ftrafrecht- 
lichen Anhang ohne jede Eorrectur und Ergänzung wiederholte. 

Unter Berneder’3 Werfen ift demnach die „Halsgericht3ord- 
nung“ in ihrer erjten Form nicht nur durch ihre Verbreitung in 
zahlreichen Auflagen, fondern auch dadurch von weitgreifender Be- 
deutung geworden, daß fie von fpäteren Schriftitellern mit der 
naivften Unverfchämtheit ausgebeutet wurde. Wenn nun Theorie 
und Praxis es nicht als einen Mangel empfanden, da jie gleich 
Rotſchitz und König die Carolina mit Stillichweigen überging?), fo 

1) Wenn Wächter, Gemeine Recht S. 73 jagt, er kenne fein Wert 


über gemeines Criminalreht aus den erſten Sabrzehnten nad) der Sarolina 
in welchem ihr nicht ihre Stelle ala entjcheidendes Gefe eingeräumt worden 
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icheint daraus zu folgen, daß man dieſem Reichsgeſetz geringe 
Bedeutung beilegte, da man in weiten reifen die jalvatoriiche 
Clauſel in dem Sinne des oben (©. 627) erwähnten Tübinger Gut- 
achtens verjtand und daher das Neichdgejeß nur jehr langjam zur 
Geltung gelangte. Allein es darf diefer Erjcheinung doch fein zu 
großes Gewicht beigelegt werden. Man konnte immerhin Perneder's, 
Rotſchitz', König's Schriften als Handbücher des gemeinen und 
jächfiichen Rechts gebrauchen und fie dann durch unmittelbare 
Denugung des populär gejchriebenen Reichsgeſetzes ergänzen, jo 
daß jie trotz dieſes Mangeld einen gewijjen Werth behielten. 
Eine wahrhaft lebendige Jurisprudenz würde freilich das neue 
Geſetzbuch zum Gegenjtande wiſſenſchaftlicher Betrachtung gewählt, 
fih bemüht haben in die legislatorijchen Gedanken einzudringen, 
fie zu Principien zu gejtalten und aus ihnen in Berbindung 
mit dem überlieferten gemeinen Necht ein Syſtem des Strafrechts 
berzujtellen. Allein wo war die Kraft vorhanden, um ein jolches 
Problem auch nur zu ftellen, gejchweige denn zu löſen? Die 
Entitehung des Gejehes fällt in eine Zeit, welche nur noch Die 
eriten Negungen zum Uebergange in eine rationelle, ſynthetiſche 
Behandlung des Rechts zeigt. Sie beichränfen fi) auf das 
Privatrecht; erjt jpät wird das Strafrecht von ihnen berührt, 
dejjen Literatur lange Zeit einen durchaus untergeordneten Cha- 
rakter beibebält. 

Das erjte Werk, welches nad) Publication der Carolina 
über dieſes Gejebuch geichrieben wurde, iſt Gobler's (vgl. oben 
S. 554, 3) lateinische Heberjegung mit Anmerkungen (auctaria)'). 


wäre, und dasjelbe S. 76 namentlid; aud) von Perneder's Halsgerichtsordnung 
behauptet, jo erflärt fich Dies nur daraus, daß er den Unterſchied der älteren 
Form von der jüngeren Form dieſes Werks nicht bemerkt hat. 

1) August, Imp. Caroli quinti de capitalibus judiciis constitutio, 
Germanice primum evulgata, nuncque a Justino Goblero Goarino Jcto 
in Latinum versa et aeque Commentario aucta etc, Basil. 1543. fol, — 
Neuer Abdruck ohne die auctaria von Abegg, Gobleri interpretat. — et 
Remi Nemesin Carolinum — denuo vulgavit etc. Heidelb, 1837. 8°. — 
6.'8 Ueberſetzung mar ſchon im Anfang des 17. Jahrhunderts ein jeltenes 
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Die Abficht des Verfaffers ſcheint — fo weit überhaupt bei einem 
Vieljchreiber, wie er war, von einem flaren Zwed die Rede fein 
fann — geweſen zu fein, die P. G.D. in die gelehrte Literatur 
einzuführen; darum giebt er ihr das zunftmäßige Gewand und 
fügt in feinem Commentar gelehrte Citate bei. Irgend ein Werth 
fommt dem Werke nicht zu. Die gelehrte Jurisprudenz hat fich 
diefer Ueberſetzung niemal3 bedient; die „Auctarien” find nad) 
allgemeinem Urtheil „das fadeite Geſchwätz“. Wie wenig bie 
Beitgenoffen Gobler’3 Arbeit beachtet haben, geht daraus hervor, 
daß eime zweite Auflage nicht erjchienen if. Aber auch als 
Hülfsmittel für die Auslegung iſt die Ueberfegung wegen Un- 
genauigfeit und Unzuverläffigfeit werthlos. 

Gobler’3 „Gerichtlicher Proceß“, der zuerſt 1536. fol, er- 
ſchien, berührt die Carolina nicht, ſondern fchreibt den Klag⸗ 
ipiegel aus. Im der neuen Bearbeitung von 1549 find in 
berjelben Art Perneder’3 Werke ausgebeutet, indeß hat er Die 
jtrafrechtlichen Theile durch Berüdfichtigung der Carolina ergänzt. 
Dasſelbe gilt von feinem Rechten » Spiegel 1550. fol. und Dem 
Statutenbuch 1553. fol. 

Rauchdorn's Practica!) ift, abgejehen von der Berüd- 
fihtigung des ſächſiſchen Rechts und der Carolina, nichts Anderes 
als eine Compilation aus dem Klagſpiegel, Gobler’3 Rechten⸗ 
Spiegel, König’8 Practica und Perneder’3 Halsgerichtsordnnung. 
Im Ganzen dasfelbe ift zu jagen von Soh. Arnold v. Dorned’3 
Practica ?), welche im erjten Buche den Criminalproceß, in den 
beiden folgenden einzelne Verbrechen behandelt und feine Bor- 
gänger, namentlich Gobler, die Additionen zu König und Raucd)- 


Buch geworden; Freher und Phil, Camerarius bemühen ſich vergebens, es 
aufzutreiben. Stobbe 2, 252 N. 61. Spangenberg, N. Archiv des 
Criminalrechts 7, 429. 

1) ®ractica und Proceß peinlicher Halsgerichtsordnung x. Durch Ma- 
giſtrum Heinrichen Rauchdorn von Erffurdt etwan des Meißniſchen Biſthumbs 
Cantzlern ıc. Budilfin 1564. fol. 

2) Bractica und Proceß peinlicher Gerichtsordnung u. ſ. w. Sranff 
1576. fol. 
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dort, wen auch mit größerer Zurüdhaltung, ausjchreibt. Uebrigens 
behandelt Dorneck nur die Verbrechen gegen die Religion und Die 
Fleiſchesverbrechen. 

Es möge endlich noch erwähnt werden, daß Gobler's Statuten- 
buch 1556, fein Nechten-Spiegel 1559 und Perneder’3 Hals— 
gerichtSordnung 1620. 1648 ins Holländiſche überjegt worden 
find’). In dieſer zulegt genannten Ueberjegung ?) wird Jacob 
Salwechter als Verfaſſer des Originals genannt, ein Schrift- 
iteller, von welchem nur befannt tft, daß er um 1546 in Mar— 
burg gelebt und in diefem Jahre einen „Acervus exceptionum 
juris“. Francof. 1546. fol. herausgegeben hat, ein bürftiges 
Machwerf, welchem Oldendorp eine empfehlende VBorrede voraus- 
ichidte. In welchem Berhältnig Salwechter zu diejer Ueber— 
jegung jteht, bleibt dunkel. Er ſelbſt jagt in der Borrede zum 
Acervus, daß er früher „ein Eein Gerichts-Proceplein“ für Un- 
gelehrte herausgegeben habe. Dies ift vermuthlich das Original 
der „Manieren“; Dagegen fehlt es für jeine Autorſchaft Des 
Tractat crimineel an jedem jicheren Anhalt. 

Den Schluß dieſer deutjch gefchriebenen Literatur des 16. Jahr- 
hunderts bildet Abraham Sawr's Gtrafbuh?). Es giebt 
fajt wörtlich die Bejtimmungen der Carolina, fügt römifches und 
fanonijches Recht Hinzu und nimmt Rücjicht auf manche Barticulars 
rechte. Die eingeflochtenen Bemerlungen jind vielfach Gobler’s 
gerichtlichem Proceß und demnach mittelbar Perneder entlehnt. 
Dem Ganzen fehlt Plan, Ordnung und Bolljtändigfeit. 

Un dieſen wiſſenſchaftlich untergeordneten Schriften, welche 
mehr oder weniger unter Perneder's Einfluß jtehen, iſt bemerfens- 

1) Wägter, Archiv d. Criminalrechts 1834 ©. 82 ff.; 1836 ©. 138 ff. 
be Wal, Beiträge ©. 51f. 

2) Manieren om een Proces te voeren etc. Met noch seecker 
Tractat erimineel — door Jacobum Salwechterum, Licenciaet in de 
Rechten. Na de Copye. In 's Graven Hage. 

3) Straffbud, gründtliche und rechte Underweyjung, wie heutiges 
Tags — Miſſethaten zu ftrafen gepflogen werden. 1577, fol. 7. Aufl. 1590 
fol. und nad) des Verf. Tode von jeinem Sohne bejorgte 159. Wächter, 
Gemeined Recht S. 84f. Geib 1, 289. 
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werth einestheils Die fteigende Berüdjichtigung der Carolina und 
anderntheilg die Berücjichtigung der Barticularrechte, unter denen 
durch die Werfe von Rotihis, König, Rauchdorn und Ahr. Sawr 
das fächfifche in den Vordergrund tritt. 

6. Unverkennbar verändert fich die Stellung der Juris— 
prudenz zum Strafrecht feit der Mitte des Jahrhunderts. Die 
Criminaljuftiz geht mehr und mehr in die Hand gelehrter Richter 
über!), und die ſchon in der Bambergenfi3 ausgejprochenen, in 
Tengler’3 Laienjpiegel wiederholten, durch die Karolina gejeglich 
erweiterten Borjchriften über dag „Rath juchen” bei den Rechts— 
gelehrten bringt die Facultäten mehr und mehr in unmittelbare 
Berührung mit der criminellen Rechtſprechung. Während ;. 23. 
die Tübinger Facultät jich früher gegen dieſe ablehnend verhielt, 
erwähnt fie in einem Gutachten von 1566, daß jie beinahe täglich 
Anlaß habe, ich über eine bejtimmte jtrafrechtliche Frage in 
ihren Conjilten auszuſprechen?). Damit jtimmt die Zahl ftraf- 
rechtlicher Confilten anderer Sacultäten, welche uns. aus dieſer 
Ipäteren Zeit erhalten find, überein, wenn fie auch nicht die Spruch⸗ 
praris in ſolchem Umfange documentirt. Peter Theodoridh 
(j. unten) aber berichtet 16183 aus eigener Erfahrung, daß der 
Schöppenftuhl in Jena mit Straffachen mehr ala mit anderen 
Proceſſen bejchäftigt ſei. 

Die mittelbare Folge dieſer Veränderung war eine ſtärkere 
Betonung des Strafrechts im akademiſchen Unterricht und in 
der wiſſenſchaftlichen Literatur. Die beginnende Gliederung des 
akademiſchen Lehrplans nach Materien kommt zuerſt den Straf— 
recht zu gute, welches wir ſeit der Mitte des Jahrhunderts nach 
und nach in Tübingen, Jena, Roſtock, Ingolſtadt als ein felb- 
ſtändiges Fach vertreten finden ). 


1) Stölzel, die Entwicklung des gel. Richterthums 1, 349 ff, 

2) Seeger, bie jtrafreditl. Consilia Tubingensia ©. 83 f. 

3) Wächter, Gemeined Recht S. 96. Krabbe, die Univerj. Rojtod 
©. 700. Brantl, Seid. d. LM. -Univerfität 1, 311. Gewöhnlich ift es 
mit der Vertretung des Lehnrechts verbunden. 
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Das die afademifche Behandlung das römifche Recht zur 
Grundlage nimmt und die Carolina nur als das jus novissimum 
binzufügt, iſt bei der Stellung, welche dag Neichsgejeß zum alten 
gemeinen Rechte einnimmt, nicht auffallend. Auch die wijjen- 
Ichaftliche Literatur mußte zu diejer Behandlung um jo mehr 
neigen, als fie ihr Material zum großen Theil der italienischen 
Doctrin entlehnte. 

Indeß finden wir doch gegen das Ende des Jahrhunderts 
Werke entjtehen, welche die Carolina jelbjt zum Ausgang nehmen 
und zwar indem fie die fynthetiiche Methode auf das Strafrecht 
anwenden. Es gilt Dies zuerjt von Nifolaus Vigelius’ 
Constitutiones Carolinae publicorum judiciorum in ordinem 
redactae. 1583, einer Schrift, über welche oben (S. 437) 
Genaueres angegeben iſt. Sie ijt das erſte wifjenjchaftlich ge- 
haltene Syjtem des Strafrechts, freilich mit allen Schwächen 
der Zeit und des Urhebers behaftet. Einen ;Fortichritt in gewiljer 
Richtung bezeichnet Ludw. Gilhauſen's Arbor judiciaria 
criminalis. Francof. 1606. fol. — eine umfaffende Darjtellung, 
deren Mittelpunft die Carolina bildet. Der Verfafjer bemüht fich, 
ihre Bejtimmungen mit dem römijchen Rechte und der italienijchen 
Doctrin in Verbindung zu jegen, was ihm freilich nur in jehr 
äußerlicher Weije gelingt. Bigelius ijt vielfach benugt, ohne 
daß er genannt wird, während andere, namentlich italienische 
Autoritäten in Menge citirt werden. 

Zwiſchen dieſen beiden liegt die Nemesis Karulina !) von 
Georg Rem (Remus). Der Berfaffer, am 4. Januar 1561 
in Mugsburg geboren, hatte ſich in Deutjchland, Frankreich und 
Italien (in Badua war er Schüler des Jac. Menochius) eine 


1) Nemesis Karulina, D, Karuli V Imp. — leges capitales a Georgio 
Remo paraphrasi expositae et scholiis auctae, Herborn. 1594. 8°. 1600, 
1604, bei Goldast, Constit. Imper. T. III. 1610, Francof. 1618. 4°. 
Ueber dieje und fpätere Ausgaben jowie über den Verf, vgl. Will-Nopitſch, 
Nürnb. Gelehrtenieriton 2, 294 ff.; 7, 244f, Neuer Abdruck Gobleri — et 
Remi Nemes. Karulinam denuo vulgavit Abegg. 1837, 
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umfaſſende, namentlich auch philologiihe Bildung und die juri- 
ftiiche Doctoriwürde erworben, ala er 1589 in die Dienfte der 
Grafen von Wied trat. Im Jahre 1600 warb er Conſulent 
der Stadt Nürnberg, übernahm 1624 dag Amt des PBrofanzlers 
an der Univerfität Altdorf und ftarb am 15. Auguft 1625. 
eben feiner juriftiichen Praris hat er fich, wie feine Briefe und 
Schriften ergeben, mit Philologie, Poeſie und Rhetorik beichäftigt. 
Seine „Nemesis Karulina“, welche er feinem Landesherrn, dem 
Grafen Wilhelm von Wied, dedicirte, ift nicht, wie das gewöhnlich 
mit ihr zufammen genannte Gobler’iche Werk, eine Ueberjegung, 
jondern eine exponirende Paraphraſe der Carolina mit furzen 
erläuternden Anmerkungen, in Denen er auf gemeinrechtliche 
Duellen verweift. Sein Zweck ift, wie er ſelbſt jagt, die An- 
fänger in das Geje und die correjpondirenden Quellen einzu- 
führen, weshalb er jich in feinen Allegationen auf einige Schrift- 
jteller, namentlich Zul. Clarus (} 1575), M. X. Blancus (} 1548), 
Mynſinger und Gail, beichräntt. Sieht man auf diefen Zweck 
und legt an das Buch nicht den Maßſtab einer Ueberjegung, jo 
wird man ihm eine gewijje Anerkennung nicht verfagen fünnen: 
und Die zahlreichen Auflagen beweilen, daß die Zeitgenofjen fie 
ihm entgegenbrachten. 

Eine mehr gelehrte Behandlung erfährt das Strafrecht in 
Valent. Volz (Profeſſor des Criminalrecht3 in Tübingen von 
1560 bis 1581) Commentarii in tit. Dig. ad leg. Cornel. 
de sicariis und Joh. Harpprecht Tractatus criminalis — 
aliquot titulorum libri IV Instit. explicationem complectens 
etc. (Francof. 1603. 4%) — Commentare, welche vom römischen 
Rechte ausgehen und die Carolina als ius novissimum be- 


rühren?). 


1) Der Harpprecht'ſche Tractatus ift, wie es fcheint, zuerſt unter 
dem Titel de publicis judiciis Tubing. 1599. 8% erjhienen, dann mehr- 
mals bearbeitet und fchließlich ein Beſtandtheil feines großen Suftitutionen- 
Commentars geworden. Vgl. unten Kap. 15. Wächter, Gemeines Recht 
S. 91. Ä 


” 
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Eine Förderung erhält auch diefer Zweig der Rechtswiſſen— 
ihaft Durch die Disputationen. Wie für die Behandlung 
des GivilrechtS werden zum Zweck von Disputationen über jtraf- 
rechtliche Materien „collegia criminalia“ gebildet und die ge= 
haltenen Disputationen dann in Sammlungen publicrt. So 
entjtehen monographijche Bearbeitungen, welche vom römijchen 
Rechte ausgehend die Carolina und die deutjche Praxis berück— 
fichtigen. In ihrer Zujfammenjtellung umfafjen fie den größten 
Theil des Strafrechts. Einige von diefen Sammlungen jtellen 
durch ihre rationelle Anordnung eine Art von Syjtem bar. 
Dabin gehören folgende ceriminalijtifchen Werfe, deren Verfaſſer 
im Kap. 15 näher beiprochen werden. 

H. Bocer, Disputationum de universo — quo utimur 
jure, Classes 1—5. Tub. 1596— 1602. 3 Tomi. 4°. Darin 
handelt die Classis IV de criminibus. 

Petri Theodoriei Collegium criminale. Jenae 1618, 
4°. 1671. 4°, eine jyitemattjch geordnete Sammlung von 11 
eriminaliftiichen Disputationen. Vgl. Wächter, Gemeines Necht 
©. 95 N. 124. 

H. Hunnius, Collegium eriminale, ex Disputationibus XV 
Gissae habitis, constans. Giss. 1621. 4°, eine ohne ſyſtematiſche 
Ordnung zujammengetragene Sammlung. 

Sn diefen Disputationen ſowohl wie in den zahlreich ſeit 
dem Schluſſe des Jahrhunderts erjcheinenden Differtationen 
wird, wie gejagt, regelmäßig vom römischen Rechte ausgegangen 
und die Carolina als Anhang behandelt. Dasjelbe gilt von 
Th. Petrejus!), Thesaurus controversorum conclusionum 
criminalium. Marp. (1594?) 1598. 4°, Der Fortjchritt, welcher 
in dieſer Literatur nicht verfannt werden darf, liegt in der 
Gliederung des Stoff nach Materien und dem mehr oder 
weniger gelungenen Streben nach ſyſtematiſcher Geftaltung. Die 

1) Bon dem Verfaſſer ift nur dies befannt, daß er aus Weſtfalen ge- 


bürtig war und 1594 in Marburg promovirte. Jöcher. Val. Wächter, 
Gemeines Recht ©. 9. 





6. Fortfchritte der ftrafreditlichen Literatur. 639 


Steigende Betonung des Recht? der Praxis gehört zu ben Merf- 
malen der Beitrichtung ?). 

Schlieglich find noch einige Kommentare zur Carolina aus 
der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts zu nennen ?): 

Constitutiones criminales Caroli V — cum jure com- 
muni collatae notisque brevissimis illustratae. Francof. 1614. 
fol. — Der deutfche Text des Gejeges mit Iateiniichen Anmer⸗ 
fungen, welche größtentheil® dem Remus entlehnt find. Der auf 
dem Titel nicht genannte Verfaffer iſt B. Musculus. In 
demjelben Jahre erfchten dieſe Schrift ala Anhang zu Gilhaufen’3 
Arbor und ift jpäter noch öfter jelbjtändig gedrudt?). 

B. Zieritz, Notae et ÖObservationes — ad constitut. 
criminalem. Francof. 1622. 1625. 1676. 4°. 

M. Stephani, Caroli V Constitut. publ. jud. cum jure 
.comm. collatae etc. Francof. 1626. 1650. 4°. 

Ant. Bullaeus, In Caroli V et S. R. J. criminales 
sanctiones annotat. Marp. 1631. 4°. 

Casp. Manzius, Comment. in Carolin. sanction, crimin. 
Ingolst. 1650 u. öfter. 

Diefe durch wiederholte Auflagen verbreiteten Schriften 
haben zwar die Wiffenfchaft und ſelbſt das Verſtändniß des 
commentirten Geſetzes nicht auf eine höhere Stufe gehoben; allein 
in jo fern jie gerade das Reichsgeſetz in den Vordergrund jtellen, 
auf feine Auslegung und die Praris den Nachdruck legen, find 
fie Zeichen und Träger der im Anfang des 17. Jahrhunderts 
zur Geltung gelangenden Richtung der Jurisprudenz. 

Den Abſchluß diefer Periode bildet, feine Vorgänger weit 
überragend, Matthias Berlich*), den man ala ben Begründer 


1) Näheres darüber Kap. 15. 

2) Böhmer, &. W., Handbuh d. Lit. d. Criminalrechts ©. 62 ff. 
Hente, Seid. d. Criminalrechts 2, 140ff. Geib 1, 292}. Wächter, Gem. 
Recht ©. 99 fi. 

3) Koch, Vorrede zur PB. CD. 8 24, 

4) Vgl. unten Kap. 15. Wächter, Gemeined Recht S. 102. Beſon⸗ 
ders aber Hälfchner, Geſch. des Strafrechts ©. 127 fi. 


nn 
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einer neuen Epoche bezeichnen müßte, wenn ſein Einfluß nicht 
durch Benedict Carpzow in den Hintergrund gedrängt wäre. Seine 
Conclusiones practicabiles secundum ordinem Constitutionum 
D. Augusti Electoris Saxoniae discussae. Lips 1614. 4° ent- 
halten ein ausführliches Syftem des gemeinen und fächjtichen 
Rechts nach Ordnung der jächjiichen Eonititutionen. Im vierten 
und fünften Theil behandelt er das Strafrecht, indem er vom 
Standpunkte des gemeinen Rechts auögeht, diejes umfafjend ab- 
handelt und dann die Grundjäge des jächjtichen Rechts und der 
Praxis danebenftellt. Seine umfaffende Kenntniß der Literatur 
verwerthet er in der Weile, daß er die verjchiedenen Meinungen 
unter bejtimmte GejichtSpunfte ordnet und dann durch Darlegung 
der rationes dubitandi et deeidendi wifjenjchaftlich prüfend zu 
einer Enticheidung gelangt. Der Thatbeſtand der einzelnen Ver- 
brechen wird tiefer eingehend unterfucht, die allgemeinen Lehren des 
Strafrecht3 werden berührt, ein reicher Apparat von praktischen 
Beijptelen jo den Stand der Praris zeigen. Eine tiefere Ein- 
jiht in das germanijche Strafrecht fehlt ihm allerdings, und 
darum Hat er das Verjtändnig der Carolina nicht wejentlich 
gefördert. 

7. Es ijt aus verjchiedenen Umständen zu jchließen, daf die 
Strafrechtspflege gegen das Ende des Jahrhunderts in jtets 
wachſendem Umfange gehandhabt wurde. Wenn die Tübinger 
Facultät 1566 erwähnt, daß jie täglich in Strafjachen zu refpon- 
diren habe, jo darf man annehmen, daß andere Facultäten fich 
in ähnlicher Lage befanden. In der That jpricht Ludwig Gil- 
haujen 1606 von der Zunahme der Criminalfälle als einer be= 
benflichen Erjcheinung, die durch Peter Theodorich's Zeugniß 
1618, daß der Jenger Schöppenjtuhl vorzugsweiſe mit Straf- 
jachen befaßt fei, Beitätigung erhält. 

Die Urſache mag zum Theil in ber Verwilderung des Volks— 
lebens liegen. Indeß bleibt es zweifelhaft, ob ſich ın der That 
die Zahl der Verbrechen vergrößerte, oder nicht vielmehr nur 
ihre Verfolgung energijcher und jichtbarer betrieben wurde. 
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Denn ohne Zweifel mußte die jtraffere Drganifation der ftaat- 
lichen Behörden, die ſchon von der Carolina vorgeschriebene Aus- 
bildung des Gerichtsweſens und die zunehmende Betheiligung 
berufsmäßiger Juriſten der Criminaljuftiz neue Impulſe geben, 
die fich darin fühlbar machten, daß Vorgänge, welche bis dahin 
unbeachtet geblieben oder in der Stille verlaufen waren, jebt 
in dag Licht Öffentlicher Discuffion -und Aburtheilung gezogen 
wurden. 

Daß Beränderungen der Juſtiz den täufchenden Schein ver- 
änderter Volfafitten hervorbringen fünnen und daß der Schluß 
von der wachlenden Zahl der Verurtheilungen auf die Zunahme 
jtrafbarer Thaten ein unficherer ift, zeigt die beobachtende Er» 
fahrung. Das Iehrreichite Beifpiel aber bietet eben die Zeit, 
von welcher wir reden, in den Herenproceijen!) dar, deren 
erichredende Vermehrung jicherlih nicht in der Zunahme des 
Herenweiens, fondern in dem Juſtizweſen ihren Grund hat. 

Welche thatfächlichen Verhältniſſe dem in Deutfchland 
wuchernden Glauben an Zauberkräfte und Hexentreiben urjprüng- 
lich zu Grunde liegen, iſt ſchwer zu entjcheiden. Wo einmal der 
Glaube an unheimliche dämoniſche Kräfte, die fich den Menfchen 
zur Verfügung jtellen, verbreitet ift, da werden fich auch ftet3 
Thatſachen, Erjcheinungen einfinden, deren nicht aufgeflärter ur- 
jächliher Zufammenhang als Wirkung folcher Kräfte gedeutet 
und als Beweis ihrer Realität benugt werden kann. Es iſt der 
ſich immer wiederholende Cirfel, daß der Glaube dad Wunder 
Ihafft und das Wunder dem Glauben zum Beweije dient. Wir 
können nicht zweifeln, daß gegen das Ende des 15. Jahrhunderts 
mit dem Glauben an BZauberfräfte die Lehre und Uebung ber 
Bauberfünjte fich in Deutjchland verbreitet hatten, ala die Kirche, 
bi3 dahin jenen als Aberglauben verdammend, ihn durch die 
berühmte Bulle Innocenz' VII. vom Sahre 1484 gewifjermaßen 
janctionirte, indem fie das Zauberweſen nicht mehr ald Blend- 

1) Wächter, Beiträge zur d. Gefchichte. Vierte Abhandlung. S. 81 ff. 
19 ff. | 

Stinging, Geld. d. Jurisprubdenz. I. 41 
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werf, die fleiſchliche Vermiſchung mit dem Teufel nicht mehr als 
widerlichen Unjinn, jondern als jtrafbare Realitäten behanbelte. 
Der von den päpftlichen Inquijitoren 9. Inſtitor ($rämer) 
und J. Sprenger in Köln verfaßte Malleus maleficarum 
(Colon. 1489. 4°)"), der in feinen erjten beiden Theilen bie 
Nealität jener Dinge und ihrer Wirkungen theoretijch zu begründen 
jucht und im dritten das gegen Zauberer und Heren zu beob- 
achtende Verfahren lehrt, giebt dem Aberglauben eime Firchlich 
approbirte Grundlage und bahnt ihn die Wege, auf denen er 
immer weiter fluthend ſich ausbreitet. Die umjtändlich geichil- 
derten Zauberfünjte finden bald gelehrige Schüler in Menge ; 
im Bertrauen auf ihre Kraft bedient man fich ihrer, jei e8 um 
Gewinnjucht, Haß und Rache zu befriedigen, jei e8 um unſchul— 
dDigere Zwecke zu erreichen. Die gerichtlichen Verfolgungen be- 
feitigen und verbreiten den Glauben an dunkle Mächte und Ge- 
fahren; die Unterjuchungen, welche wahre und unwahre unheimliche 
Thatjachen ergeben oder zu ergeben jcheinen, erhiten die Phantafie 
und fteigern die Angit; die Majje glaubt jich von einem Ge- 
webe dämonijcher Kräfte umgeben, und unter dem anſteckenden 
Einfluß der herrſchenden Wahnvorjtellungen geht jelbjt nüchternen 
Köpfen die Klarheit und Sicherheit des Urtheils verloren. 

An den Malleus maleficarum, der von der theologijchen 
Facultät in Köln approbirt, in wenig Jahren fünf Auflagen er: 
lebte und jelbjt in den Gerichten Autorität gewann, jchließt Tich 
bald eine ähnliche Literatur, Ulrih Molitoris von Eonitanz ?), 
Procurator am bijchöflihen Gericht dajelbft und jeit 1497 am 
Kammergericht, jtellt in feinem Gejpräche de lamiis et phitonieis 
mulieribus (s. 1. et a. 4°), einem Gutachten, welches er dem 
Erzherzog Sigismund 1489 erftattete, den damals gewedten und 
noch jchwanfenden Streit der Meinungen dar. Sein Rejultat 
ilt, daß zwar die meijten der den Hexen zugejchriebenen Unthaten 
nur Fabeln jeten: allein da es doch wahr jei, daß jolche „male- 

1) Schulte, Gefch. d. kanon. Rechts 2, 376 f. 

2) Stinging, Geſch. d. popul. Literatur ©. 471 ff. 
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dietae mulieres“ fich dem Zeufel ergeben hätten, jo müßten fie 
wegen jolcher haeretica pravitas nach 1.6 C. de maleficis 9, 18 
mit dem Tode beitraft werden. 

Thomas Murner tritt den Bweiflern entgegen, indem er 
erzählt, wie er ſelbſt in jeiner Kindheit durch Zauberei gelähmt 
feil). Der erfahrene und verjtändige U. Tengler?) berichtet in 
feinem Laienfpiegel (1509. 1511), daß die Nechtsgelehrten lange 
Beit an der Realität des Hexenweſens gezweifelt hätten. ‘Daher 
ſei diefe „Kätzerei“ ungeitraft geblieben und habe „merklich Ueber- 
hand genommen“, bis endlich die päpftlichen Inquifitoren im 
Malleus maleficarum die Sache dargelegt und gezeigt hätten, wie 
gegen folche Uebelthaten zu procediren jei. Tengler giebt dann 
in einem Auszuge aus dem dritten Theil des Malleus eine Dar⸗ 
jtellung des gegen die Heren einzuleitenden Verfahrens; und bei 
dem großen Einfluß, den der Laienjpiegel. auf die Praxis übte, 
fann nicht bezweifelt werden, daß gerade auch Tengler zur Be- 
förderung der Herenverfolgungen weſentlich beigetragen hat. 

Die Bambergenfi3 (Art. 131) und die Carolina (Art. 109) 
gehen, wie der Coder, von der Nealität der Zauberei aus und 
bedrohen jie, falls fie Schaden geitiftet hat, mit dem Feuertode. 
Die Zauberei an fich jol „nach Gelegenheit der Sach“ beitraft 
werden. Diefe unter den beftehenden Verhältnifien maßvollen 
Beitimmungen find von Theorie und Prarid weit überjchritten 
worden. Mit Berufung auf die buntefte Sammlung von Au- 
toritäten, unter denen die Stelle der Bibel Exod. 22 „du jollit 
die Hexen nicht leben laſſen“ eine Hauptrolle fpielte, wüthete Die 
Strafjuftiz namentlich gegen das weibliche Geſchlecht. Der Bund 
mit dem Teufel, die fleifchliche Vermifchung mit ihm, das Wetter- 
machen, das Reiten auf Bejen durch die Luft zu nächtlichen 
Drgien auf dem Blocksberg und ähnliche abgejchmadte Unmög- 
Iichfeiten wurden als eriwiejene Verbrechen mit dem Tode beitraft. 


1) Tractatus perutilis de phytonico contractu. Friburg. 1499. 4°. 
Stinging, Geld. d. popul. Literatur ©. 464. 
2) Stinging, Geld. d. popul, Literatur ©. 443. 
41* 
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Der Beweis des Unſinns gelang durch die Folter, deren 
Tualen den verdächtigen armen Weibern das Geitändnik des 
Unmöglichen abpreßten. Die täuſchende Uebereinſtimmung iv 
vieler Gejtändnijje erklärt jich theil3 daraus, daß der Inhalt den 
Sneulpaten durch Suggeitivfragen in den Mund gelegt wurde, 
theil® daraus, daß fich bald ein gewifjer Kanon von Herenfabeln 
gebildet und unter dem Wolf verbreitet hatte, So erlebte ımd 
that, genoß und vollbrachte jede Here nach den Gerichtsproto- 
follen jtet3 Ddasjelbe; ein Proceß diente dem andern zur Be 
jtätigung, dem Wahn zur Stärkung. Ie mehr Heren man ver- 
folgte und verbrannte, deſto größer wurde ihre Zahl. Die 
abgepresten oder in Angſt und Bosheit erjonnenen Angaben 
über Mitjichuldige zogen immer neue Opfer in den Kreis der 
Verfolgung. Hab und Neid, Wolluft und Rache, Erbfchleicherer 
und Habjucht jeglicher Art jowohl der Behörden wie der Privaten 
fanden in den Herenprocejjen willkommene Hilfsmittel ihrer Pläne. 

Das llebel hatte noch nicht feine Höhe erreicht, ala Johann 
Meier (Wierus) auß Grave an der Maas mit feiner Schrift 
de praestigiis daemonum 1563 freimüthig der Berirrung ent- 
gegentrat, Weier war Leibarzt des Herzogs Wilhelm vor Cleve, 
de3 Schülers Konrad’3 von Heresbach, dem dieſer bis am fein 
Lebensende ein zuverläffiger Berather blieb. Weier fonnte rühmen, 
daß in den Eleveichen Landen der Unfug der Herenverfolgungen 
an dem Herzog energijchen Widerjtand gefunden. Indeß iſt er 
weit davon entfernt, die Zauberei überhaupt für Aberglauben zu 
halten; nur will er ftrenge unterjchteden wiffen zwiſchen ben 
Zauberern, Magi infames, welche mit dem Teufel im Bunde 
jtehen, den Giftmifchern umd den Heren. Die Zauberer und 
Giftmiſcher jollen mit dem Tode bejtraft werden, dagegen nicht 
die Seren, alte armjelige Weiber, die jich nur durch Täuſchung 
des Teufel einbildeten, mit ihm ein Bündniß geichlojfen und 
allerlei unmögliche Dinge gethan zu haben, Das PVerdienjt des 
Buchs liegt im dem Nachweile, daß die den Hexen gewöhnlid) 
Schuld gegebenen Dinge: das Mettermachen, Vermiſchung mit 
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dem Teufel u. ſ. w. nur Einbildungen und Vorſpiegelungen ſeien: 
daß die den armen Weibern abgepreßten Geſtändniſſe gar nichts 
beweiſen könnten, da ſie nur in der Angſt vor Fortſetzung und 
Wiederholung der Folterqualen erfundene Ausſagen ſeien; daß 
endlich die Hexenverfolgungen eine Kette theils boshafter, theils 
wahnſinniger Ungerechtigkeiten bildeten. 

Weier's Schrift erregte Aufſehen, ward in vielen Auflagen, 
auch in deutſcher Ueberſetzung, verbreitet. Ihr folgte 1582 eine 
fürzere von ihm gleichen Inhalts (de lamiis). Allein ihren wohls 
thätigen Einfluß hemmte bald eine andere fanatifch gläubige _ 
Literatur, an deren Spite das Werk des berühmten Jean Bodin 
(geb. 1530, geit. 1596) de magorum daemonomania. Paris 1579 
ſteht. Das franzöfiich gejchriebene Buch erjchten jchon 1581 zu 
Bajel in lateinifcher und deutjcher Ueberfegung. Und als ein 
Zeichen der Beit muß es gelten, daß der Verfaſſer der letzteren 
fein Anderer war als der fee Satiriker und freifinnige Patriot 
Joh. Fiſchart, Dr. jur., damals Amtmann in Yorbad), der 
im folgenden Jahr auch eine Ueberfegung des Malleus male- 
ficatum publicirte‘), Bald folgten die Schriften des Peter 
Binsfeld?) 1589, Weihbifchofs in Trier; des Nik. Remigius 
1598, lothringiſchen Raths, und vor allem das Werf des Jeſuiten 
Martin del Rio 1599, welches zur allgemeinjten Autorität 
wurde. Daneben ift noch die Sammlung Heiner Tractate von 
Abraham Sawr (Theatrum de veneficis. Franff. 1586. fol.) 
zu nennen. 

Die deutſche Jurisprudenz hat fich bis in Die zweite Hälfte 
des 16. Jahrhunderts die Begünftigung der Herenprocefje nicht 
zu Schulden kommen laffen. Perneder und die durch ihn be- 
jtimmte Literatur halten fih an die Beitimmungen der Carolina 
und des gemeinen Rechts. Aber freilich hat die Rechtswiſſen⸗ 
Ichaft die Verwilderung der Praris nicht zu bändigen verftanden 
umd iſt feit dem Ende des Jahrhunderts felber mehr und mehr 


1) Bgl. U. d. 8. 7, 31. (E. Schmidt). Bgl. oben ©. 598, 
2) Schulte, Geſch. d. fanon. Rechts 3, 1, 128. 
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von dem Strome des Aberglaubens überfluthet worden. Bis 
dahin aber finden wir in den Conſilien von Fichard (j. oben 
©. 598), ſowie in denen der Tübinger Facultät!) theils die 
ſpecifiſchen Auswüchſe des Herenglaubens zurüdgemiejen, theils 
mit Nachdrud die Einhaltung des geſetzlich vorgejchriebenen Ver— 
fahrens gefordert und den willfürfichen Mißbrauch der Tortur 
gerügt. Indeß bezogen fich die Meinungsverichtedenheiten nicht 
auf die Realität de Zauberweſens und der Bündniffe mit Dem 
Teufel. Daß Ddiejes mit dem Feuertode zu bejtrafen jei, war 
herrichende Meinung. Nur darüber gingen die Anfichten aus- 
einander, wie Zauberei ohne Teufelsbündniß, wenn fie feinen 
Schaden geitiftet habe, zu bejtrafen jei, da die Carolina für 
diefen Fall auf den Rath der Nechtsgelehrten verwies. Der 
Sachſenſpiegel 2, 13 hatte die Zauberei allgemein und aljo auch 
diefen Fall mit dem Feuertode bedroht; milder war der Vor— 
jchlag der ſächſiſchen Yuriften auf der Leipziger Conferenz 1571; 
die fächfiiche Eonftitution IV, 2 ſetzt auf das Teufelsbindnif; 
Strafe des Feuers, auf andere Zauberei die Schwertitrafe?). 
Wichtiger aber nod) war der Gegenjat der Meinungen über 
die Frage, woran denn das Teufelsbündni zu erkennen und wie 
gegen Heren zu procediren jei? Nach der herrichenden Meinung 
dienten alle jene von den Heren erzählten abgejchmadten That- 
jachen als Beweije, während eine kleinere Zahl der Aufgeflärten 
und unter diefen die namhaften Juriſten dieſe Thatjachen jelbit 
für Fabeln erflären, So Fichard und die Tübinger Juriſten?), 
denen jih Joh. Jacob Godelmann (vgl. unten Kap. 15) 
mit jeinem Tractatus de magis, veneficis et lamiis anjchließt. 
Dieje Schrift, welche von dem gejunden Urtheil und gerechten 
Sinne des Verfaffers ein ehrendes Zeugniß giebt, iſt auß einer zu 


1) Seeger, bie jtrafredhtl. Consil. Tubing. S. 9 ff. 

2) Scletter, die Conftitutionen Kurfürſt Auguſt's ©. 315 f. 

3) Unter diejen ijt bejonders hervorzuheben Joh. Harppredt, Trac- 
tatus criminalis und Commentar, ad Institut, lib. IV, 18 de publieis ju- 
dieiis No, 299 s. in ausführlider Erörterung. 
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Roſtock (1584) gehaltenen Vorlefung hervorgegangen und wohl 
1590 zuerft gedrudt!). Godelmann nimmt die Unterjcheidung 
Weier's auf: das erite Buch Handelt von den Bauberern und 
Siftmifchern, das zweite von den Hexen, das Dritte von dem 
Berfahren und der Strafe. Die Strafbarkeit der beiden Eriten 
iſt ihm unzweifelhaft: aber er fordert, daß auch gegen fie das 
gejeglich geordnete Verfahren eingehalten werde, und befämpft Die 
in neuerer Zeit beſonders von Bodinus vertretene Meinung, daß 
die Zauberei zu den fogenannten delicta excepta gehöre, bei 
deren Verfolgung der Richter nicht an die gefeglichen Regeln 
gebunden jei. Godelmann beruft ſich auf die Vorſchrift der 
Carolina Art. 83, die alle Richter und Schöffen ftet3 vor Augen 
haben müßten; und fügt hinzu, daß alle Nechtsgelehrten derjelben 
Meinung jeien, indem er namentlich Fichard's Confilium 105 
und Weſenbeck's Schriften citirt. Im demjelben Sinne entjchied 
jih die Tübinger Zacultät. — Die Heren (lamiae) find nad) 
Godelmann armfelige bethörte Weiber, die allerlei unmögliche 
Dinge ſich und Anderen einbilden. Belennen fie folche Thaten, 
als Reiten durch die Luft, Verwandlung in Thiere, Concubitus 
mit dem Teufel, jo find fie gar nicht zu beitrafen, jondern zur 
Belehrung in Gottes Wort zu unterweiien. Dagegen kann es 
ja fein, daß jie wirklich Zauberei getrieben und dadurch Schaden 
geftiftet haben: dann jind fie nach der Carolina Art. 109 mit dem 
Feuer zu beitrafen. Eben jo kann es fein, daß fie zwar feinen Schaden 
geftiftet, aber wirklich mit dem Teufel ein Bündniß geſchloſſen 
haben. Dann find fie deswegen mit außerordentlicher Strafe, 
Staupenjchlag, Landesverweiſung, Geldbuße, zu belegen, wie es 
Art. 109 will. Und hier wendet fich Godelmann gegen Diejenigen, 
welche die Todesſtrafe verhängen, weil in der Hererei ein Ber: 
juh zu Tödtung und Schadenzufügung liege. In einer aus- 
führliden Erörterung weiſt er nach, wie die „cogitatio“ vom 


1) Spätere Ausgaben Frankf. 1601. 4°. Nürnberg 1676. 8%. Ins 
Deutiche überjegt Frankf. 1592, 4°. 
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„conatus* zu unterfcheiden jei und daß, Jelbit wenn conatus 
borläge, dennoch eine Todesitrafe nicht verhängt werden dürfe. 

Dem dritten Buche iſt ein jehr lefenswerthes deutſches Gut- 
achten beigefügt, welches Godelmann 1587 an Bürgermeifter und 
Rath einer wejtfäliichen Stadt ertheilt hat. Die Anfrage bezog 
fih u. A. auch darauf, wie viel Autorität Bodinus zufomme: 
Godelmann antwortet, daß fein Richter, weil er die B. ©.D. 
befolgen muß, mit gutem Gewiljen dem Bodinus folgen fünne. 

Godelmann’3 Schrift wirkte jehr günſtig. Joh. Althuſen, 
damal3 noch Profejfor in Herborn, ſchloß ſich ihm in jeiner 
Jurisprudentia (1592) lib. 1 c. 52 an und verfahte eine kleine 
Schrift „Ad judicem admonitio“, in welcher er in Godelmann’s 
Sinn die Richter zur gewifjenhaften Prüfung bei Herenverfol- 
gungen eindringlich) mahnt. Sie ijt in den jpäteren Musgaben 
des Godelmann’jchen Tractatus als Anhang zum erjten Buche 
abgedrudt. 

Mit Godelmann weſentlich, zum Theil wörtlich) überein- 
ſtimmend #t die Darjtellung in Gilhauſen's (1606) Arbor 
eriminalis 2, 17, Wllein gleichzeitig beginnt eine Wendung zum 
Schlimmeren, die fich jchon in Theodorici Collegium crimi- 
nale (1618) c. 7 aph. 2 zeigt und unter Carpzow's Einfluß 
fortjchreitet. 
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Die Epigonen und Dorboten in der erften Hälfte des 
17. Jahrhunderts. 


I. Allgemeine. 1. Epigonen und Vorboten. 2. Xorbereitung des Usus 
modernus. 3, Methode und Lehritofl. 4. Germaniftifche und gefchichtliche 
Studien. 5. Das öffentliche Recht. — I. Einzelne Juriften. 1. Freiburg: 
Martini. 2. Straßburg: Obredt. Meier. Bitſch. Lokamer. 3. Heidelberg: 
Sreber. Kahl. Gothofredus. Bachoff. 4. Tübingen: Barnbühler. Halbritter. 
Harpprecht. Beſold. Bocer. 5. Gießen: Antonius. Frieder. Hunnius, 
6. Marburg: Sirtinus. Göddäus. Philipp und Anton Matthäus. 7. Sena: 
Nik. Reusner. Peter Weſenbeck. Pingitzer. Hilliger. Hadelmann. Arumäus. 
Theodorici. 8. Wittenberg: Bartholon. und Jeremias Reusner. Benedict 
Carpzow d. X. Konrad Carpzom. 9. Leipzig: Romanus. Finkelthaus. Dauth. 
Schulte. Berlich. 10. Helmftädt: Andreas Cludius. Joh. Thomas Cludius. 
11. Rojtod: Kirchoff. Borcholten. Graf. Camerarius. Cothmann. Godelmann. 
12. Greifswald: Joachim und Matthias Stephani. 13. Praktiker: Ayrer. 
Wehner. Dauth. Schieferdeder. Goldaft. Berlich. Gilhaufen. Lindenbrog. 


1. Allgemeines. — 1. Die Generationen, welche die 
Grenze des 16. Jahrhunderts überjchritten und das erjte Men⸗ 
jchenalter des folgenden durchlebten, dürfen wir ein Epigonen- 
geichlecht auf dem Gebiete der Jurisprudenz in dem Sinne nennen, 
daß fie von ererbtem Reichthum zehren und die vor ihnen ges 
brochenen und geebneten Bahnen fortwandeln. Ein reicher Schatz 
des Wiſſens und Könnens ift ihnen zugefallen. Die zujfammen- 
wirkende Arbeit der Nationen hat das Verjtändniß des römijchen 
Rechts aufgejchloffen, das nun durch Lehre, Anwendung und 
Gejeg zur nicht mehr angefochtenen Grundlage des Recht3- 
zujtandes geworden ift. Daneben hat das funthetiiche Bemühen 
eine Fülle rationeller Gefichtspunfte und ſyſtematiſcher Anjchau- 
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ungen in Fluß gebracht, die eine früher nicht geahnte Herrichaft 
über die Gejammtheit des Stoffs begründen, zu der dem Ein- 
zelnen durch Methode und Didaktische Hülfsmittel der Zugang 
geöffnet tit. — 

Im Organismus des Reichs und der Territorialſtaaten haben 
die Juriſten ihren feſten Platz eingenommen; Juſtiz und Ver— 
waltung liegen in ihren Händen, das Staatsleben bewegt ſich 
in juriſtiſchen Formen. 

Mit ehrenwerther Treue hat das fleigige Gejchlecht Diejer 
Tage ich den Pflichten jeines Beruf Hingegeben, den über: 
lieferten Schat des Willens gehütet und genüßt. Unter den 
Verwüjtungen, welche ich lange vorbereitend im zweiten Jahr— 
zehnt über Deutjchland hereinbrachen, haben unjere Juriſten, un- 
beirrt durch politische Wechjelfälle, die Pflege des Nechts geübt 
und, ungebrochen durd bittere Noth, die jo oft dem Einzelnen 
nahe trat, die emjige Arbeit des Gelehrten gepflegt. Wohl ift 
unter dem Drude der jchweren Zeit eine Minderung der Iitera- 
rischen Production wahrzunehmen; aber ihm erliegt nicht Die 
Arbeitsluſt. Die Furcht vor dem drohenden Feinde, felbjt Die 
Flucht aus der Heimat unterbricht nur den Fleiß des eifrigen 
Gelehrten: am fichern Orte wird die begonnene Arbeit fortgejeßt. 
Kaum am Umfang, wohl aber an der Ausftattung der Bücher, 
den elenden Typen und dem grauen, dünnen Papier, merkt man 
Die Noth der Zeit. 

Neue Bahnen werden nicht eröffnet; aber mit Ausdauer 
und Erfolg jchreitet die Wiſſenſchaft fort auf der alten und ver: 
werthet die liberlieferten Schätze. Es iſt eine Zeit, die ihre 
Freude hat am Sammeln und Ordnen, die von neuen Zielen 
und Gedanken nicht erregt, ihren Fleiß auf die breite Mannig- 
faltigfeit der Kenntnijfe verwendet. Es ijt die Periode der Poly— 
hiftorie, der Sammelwerfe, der Bearbeitungen, in ver Wehner’s 
und Bejold's Thesauri entjtanden, Freher, Goldaft, 
Lindenbrog, N. Reusner ihre großen Sammlungen zujammen- 
trugen, Dionyjius Gothofredus jeine Notae zum Corpus 
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juris compilirte und fein Sohn Jacobus in dem Commentar zum 
Codex Theodosianus ein Riejenwerk der Gelehrfamfeit ſchuf. Im 
Gebiete der civiliftifchen Theorie baut die Literatur fort auf den 
Reiftungen der vorhergehenden Zeit: Treutler’3 Disputationen 
werden von Bachoff und Hunnius in Ddidleibigen Commen- 
tarien erläutert und erweitert; D. Hilliger exrcerpirt Donell's 
Syſtem und ergänzt e8 durch eine umfafjende Compilation lite- 
tariichen Apparats; M. Wefenbed’3 Commentarien werden 
bon verjchiedenen Autoren zur Ablagerung eigener Gelehrjamleit 
benugt; Mynfinger’3 ımd Gail’s Obfervationen bilden den 
Mittelpunkt einer ausgedehnten Literatur des Cameralvechts, 
während auf dem Gebiete des Sadjjenreht3 Jacob Schultes 
(ſ. oben ©. 572) feinen Fleiß auf Edition und Bearbeitung einer 
großen Zahl älterer Schriften wendet. 

Mit der compilatorischen Thätigfeit verbindet fich die Arbeit 
des methodifchen Ordnens, der compendiarijchen Darftellung. Sie 
geht nicht in bie Tiefe; eine gewiſſe Oberflächlichkeit, die jich an 
dem überfichtlichen Wiſſen, der cognitio universalis, genügen läßt, 
ift unverfennbar. Aber aus einem demnächſt genauer zu be- 
zeichnenden Gebiete wird neues Material der Wifjenfchaft zu- 
geführt und der folgenden Zeit zur Verfügung geftellt. Denn 
wern auch unjere Epigonen fich von dem Strome der alten Zeit 
tragen laffen, fo mündet doch in diejen ein anderer mit neuen 
Elementen ein, welche zwar nach ihnen, aber durch ihre Vor⸗ 
arbeit zur vollen Fruchtbarkeit gelangen. Sie find daher zugleich 
Borboten der folgenden Zeit, deren Träger zum Theil neben 
ihnen heranwuchſen. 

Es fehlte der Zeit an einer mächtigen Idee, die das Dafein 
des Einzelnen hob und kräftigte, an idealen Zielen, die das Leben 
mit edler Wärme erfüllen fonnten. Die Luft am claſſiſchen Alter- 
thum war gejättigt; die Freudigkeit des Humanismus und des 
proteſtantiſchen Bewußtſeins war hier in jejuitischer Zucht und 
Geiftesfnechtichaft, dort in confeflionelleer Dürre und Unduld⸗ 
ſamkeit erjtidt. 
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Aud in jo fern iſt dieſe Zeit eine Periode Der Epigomen 
zu nennen, als in ihr feine Perjönlichkeit auftritt, deren geiitiger 
Schwung und fittliche Kraft dag Mittelmaß überjteigt, faum 
ein Mann, den wir auf jeinem Lebendgange mit lebhafterem 
Intereffe und märmerer Befriedigung begleiten. Einem Zaſius 
und Dldendorp, einem Fichard und Vultejus, Forſter umd 
Wejenbed jtehen gegenüber die verfünmerten Exiſtenzen der 
Convertiten Bachoff, Hunnius und Bejold. 

2. Bereit3 gegen den Schluß des 16. Jahrhunderts ijt 
das wiljenjchaftliche Imtereffe mehr und mehr aus der Ferne in 
die Nähe, auf die heimatlichen DVerhältnijfe und die realen Be- 
dürfnijje der Gegenwart hingelenkt. Wir jahen, wie ſich Juriften 
dem Studium der deutjchen Gejchichte ergaben; wie die Gejeh- 
gebung ben Rechtszuſtänden neue, feſte Gejtalt verlieh; wie Die 
gerichtliche Praris zu einem nicht geringen Reichtum von Er: 
gebniffen gelangte, die in den Eonfilien und Objervationen ihren 
Ausdruf fanden. So wird duch Studium, Gejeßgebung und 
Praxis der Wiſſenſchaft aus dem beutjchen Leben ein Stoff zu- 
geführt, gegen den fie jich bis dahin ablehnend verhalten Hatte 
oder der ihr in der That neu war. Nicht mur in den aus der 
Praris hervorgehenden und für fie beftimmten, jondern auch in 
den theoretischen Schriften finden wir das heimatliche Necht, wie 
Praris und Gejeh es gejtaltet haben, in jteigendem Grade be 
rückſichtigt. | 

Langer Zeit hatte es bedurft, um dieſes neue Material 
herauszubilden und zur wwifjenjchaftlichen Geltung zu bringen. 
Zwar hatte jchon Zaſius ausgejprodhen, daß vom römijchen 
Recht nur das „utile* zu lehren fei; allein das Kriterium der 
„utilitas“ war urjprünglic) ein durchaus ſubjectives. Won der 
Größe des römijchen Hecht überwältigt, wagte man nicht leicht, 
die Geltung einzelner Säbe zu bezweifeln; der Zug der Zeit 
ging zumächit dahin, es im jeiner Neinheit zu erfennen, feine 
Herrichaft auszudehnen und zu befejtigen. Nachdem der Kampf 
zu jeinen Gunjten entjchieden iſt, beginnt langjam eine unbe- 
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fangenere Würdigung Raum zu gewinnen. Wenn gegen das 
Ende des 16. Sahrhundert3 die Klagen über das fremde Recht 
verjtummt find, jo hat dies jeinen Grund nicht etwa nur in der 
Gewöhnung und dem Erlahmen der oppofitionellen Kräfte, fon- 
dern auch darin, daß Geſetzgebung und Praris das Fremde dem 
Einheimischen anzubequemen vermocht haben. Mit der wachjenden 
Herrichaft über den Stoff wächſt das Selbjtvertrauen und bie 
Selbjtändigfeit, die in der Handhabung des Rechts eine langjam 
umbildende Kraft ausüben. Und nachdem die Praxis auf dieſem 
Wege eine lange Strede zurüdgelegt hat, folgt die Theorie und 
bequemt fich zur Anerkennung der gewonnenen Reſultate. 

So beginnt in der Wiljenjchaft eine wohlthätige Reaction 
gegen die einfeitig romanijirende Tendenz, die ihre Nahrung 
empfängt in der ausgedehnten Betheiligung der Theoretifer an 
der Praxis. Allein eg mußte fich durch Gewohnheit und Gefet- 
gebung erſt ein gewiſſer Niederichlag feiter Subjtanz bilden und 
dag Vertrauen auf die eigene Kraft hinzukommen, ehe die Theorie 
es wagen konnte, Rechtsjäße in jich aufzunehmen, die unabhängig 
vom Wortlaute des römischen und kanoniſchen Rechts Beſtand 
hatten. Wir ſahen, wie fih an die Wirkſamkeit des Reichs⸗ 
fammergerichts eine praktijch-theoretijche Literatur knüpfte. Sachſens 
Gejeßgebung und Praris bietet einen zweiten feiten Punkt; bei 
Kling, Schneidewin und Wefenbed finden wir fie in den theore- 
tiichen Commentarien berüdfichtigt, die Consultationes Saxonicae 
verfnüpfen fie mit dem gemeinen Recht. In der Entwidlung 
der ftrafrechtlichen Literatur konnten wir die jtätig zunehmende 
Bedeutung der Carolina, der gemeinen und der ſächſiſchen Praxis 
bis in dag 17. Jahrhundert hinein verfolgen. Eine neue Stüße 
empfängt in unferer Epoche die praftiche Tendenz der “Theorie 
von Würtemberg ber, deffen Geſetzgebung und Praxis in Harp- 
precht's und Bocer's Schriften mit Sorgfalt behandelt wird. 

Dieje Richtung nun ift e8, welche in der eriten Hälfte bes 
17. Jahrhunderts zu immer breiterer Geltung gelangt und die- 
jenige Geſtalt der wifjenjchaftlichen Theorie vorbereitet, welche 
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in der zweiten Hälfte de3 Jahrhunderts al® „Usus modernus“ 
ihren Abſchluß findet. 

Es iſt dieſe praftiiche Tendenz nicht als Rückkehr zu der 
alten Caſuiſtik des mos Italicus zu denken. Was hier vorgeht, 
iit die Erweiterung der Wiſſenſchaft durch Aufnahme 
eines neuen Stoff. Allerdings aber liegt Darin eine 
Reaction gegen die philologijch-antiquariiche Richtung, welche im 
16. Jahrhundert den Fortjchritt der Wiffenjchaft bejtimmt hatte. 
Aeußerlich tritt diefe Wendung auch darin Hervor, daß Die 
fritiichen Arbeiten nach Rittershufius fait gänzlicd ruhen. Der 
Gothofrediſche Tert des Corpus juris civilis wird zur Norm, 
zu recipirter Grumdlage für Theorie und Praris (j. oben S. 208). 
Für das fanonijche Recht war durch die officielle römische Aus— 
gabe (Romae 1582) ein authentijcher Tert gejchaffen und damit 
jede fritiiche Bearbeitung ausgeſchloſſen). Neue Quellen des 
römischen Rechts kommen nicht zum Vorjchein, und ihr Bejtand 
it bis in das 19. Jahrhundert fait unverändert derjelbe geblieben, 
wie er am Schlufje des 16. Jahrhunderts hergejtellt war. Das 
Suchen und Sammeln hat feine Richtung genommen auf bie 
deutjche Vergangenheit und Gegenwart; die Thesauri find gefüllt 
mit praftiich verwendbarem Material, welches aus der gericht: 
lichen Praris, dem Nechtsleben, den ölonomiſchen Verhältniſſen 
der Gegenwart gejchöpft iſt. Die mit der philologijch-antiquari- 
ihen und jonthetifchen Arbeit der Wifjenjchaft verbundene Gefahr, 
in ihrem Gegenjage zum mos Italicus die Fühlung mit den realen 
Verhältniſſen zu verlieren, wird überwunden, und es bereitet jic) 
eine Richtung der Rechtswiſſenſchaft vor, welche ala „theoretiſch— 
praftijche“ bezeichnet werden fann, eine Bezeichnung, welche in 
der erjten Hälfte des 17. Jahrhunderts mehr und mehr gebräuchlich 
wird. Es ijt eine Wendung, für welche das Zeitalter der Pojt- 
glojjatoren eine Analogie darbietet: aber der wejentliche Unter: 
ſchied liegt darin begründet, daß dem 17, Jahrhundert die Re— 


1) Schulte, Gedichte 1, 72; 2, 23. 44. 50. 68, 





| 





I. Allgemeine. 655 


formen des 16. in Stoff und Methode voraudgegangen jind. 
Zutreffender tft die Vergleihung mit dem, was um dieſelbe Zeit 
etwa in Frankreich geichah (j. oben ©. 385 f.), wo wir an der 
Spibe der theoretijch-praftichen Richtung Anton Faber finden, 
deffen hervorragende Werte auch auf die deutichen Juriſten be- 
ftimmenden Einfluß ausgeübt haben. 


3. In der wiſſenſchaftlichen Methode hat das ſyſte— 
matiſche Element die Oberhand gewonnen, auch wo noch Die 
eregetiiche Form feitgehalten wird. Yaft überall finden wir das 
„methodice“ betont; es erjcheint auf den Titeln der Bücher, 
fowie als Bezeichnung für die Vorlefungen, denen häufig jtatt 
des gejeglichen Textes die beliebteiten Lehrbücher, Treutler's 
Disputationen und Weſenbeck's Commentarien, oder auch felb- 
ftändig außgearbeitete Thejen, Ariomata, PBaratitla zu Grunde 
gelegt werden. Wir ftehen vor der beginnenden Herrihaft 
der Compendien. 

Die „methodiiche” Richtung bringt naturgemäß für die Vor- 
leſungen die Theilung nah Materien zu weiterer Durch— 
führung. 

Sn Wittenberg fteht fie ſchon 1614 in Uebung, wie 
der Lectionsfatalog!) zeigt. Barthol. Reußner ?) lieft über 
den Arreft, hält außerdem „lectionem ordinariam in Decre- 
talibus“, worunter die allgemeine Broceßvorlejung zu verjtehen ilt. 
Lucas Bedmann?) feßt die „materiam 1. 7 8 19 de pactis“ 
(Erlaßverträge) fort. Wolfgang Hirſchbach (} 1620) lieſt 
„ınaterias juris emphyteutici et compensationis“. Erasmu3 


Unruh*) jet die Materie von der Enterbung fort. Val. Wilh. 


1) Grohmann, Annalen d. Univerf. Wittenberg 2, 86. 

2) Geb. zu Breslau 1565, geit. am 16. Novbr. 1629. 

8) Geb. 1571 in Hamburg, ſtudirt in Roſtock, Leiden, Oxford, Witten⸗ 
berg und Leipzig, promovirt in Baſel, wird Profefjor zu Wittenberg und 
Appellationgrath in Dresden. Geſt. 7. Febr. 1624. 

4) Geb. zu Torgau 17. Auguft 1576, ftubirt in Leipzig und Wittenberg, 
wo er zum Doctor promopdirt und 1605 als Profeſſor und Beifiter des Hof- 
geriht3 angejtellt wird. Geſt. 10. Mai 1628. 
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Forſter will das bisher von ihm gelefene „Compendium In- 
stitutionum“ erweitert und zwar „aliam earum Epitomen paulo 
prolixiorem singularum materiarum naturam et requisita con- 
tinentem, quanta fieri poterit brevitate perspicuitateque* vor- 
tragen; außerdem über auserwählte Lehren nad; Drdnung der 
Inſtitutionen (auf Berlangen einiger Commilitonen) Samstags 
Disputiren. 

Die Straßburger Statuten!) von 1634 bejtimmen, 
daß der professor Codicis diejenigen Titel vortragen joll, welche 
den Proceß betreffen, und zwar entweder „von einem Buch zum 
andern“ oder in einer andern Ordnung, die ihm oder auch „ein 
ganges Collegium am nüßlichiten und bequemſten bedünken würde“. 
Dabei ijt das neuejte Recht, Neichs-, Landrecht und Gewohnheit 
zu berücfichtigen; die „methodus“ bleibt feinem Ermeſſen anheim- 
geitellt. Er joll auch das „Jus Feudorum je zu Zeiten lejen“, 
und zwar entiveder den Tert interpretiren „oder alle titulos in 
ein compendium und methodum bringen“. Der erjte Brofefjor 
der Pandekten hat diejenigen „Materias juris“ vorzutragen, welche 
„am nützlichſten ımd in täglicher Hebung“ find; er joll dieſe 
Materien „methodice“ disponiren und den „Studiosis jo viel 
möglicd) veram juris ceivilis sententiam und den Kern dejjelbigen 
herausziehen und fürzlich erklären“. Dabei hat er gleich dem 
professor Codieis das neuejte Recht zu berückſichtigen. Auch 
joll er „je nach Gelegenheit alle und jede leges erpliciren“, 
welche Reiponjen von Papinian, Ulpian, Paulus u. j. mw. ent- 
halten, und „jolche ad praesentis seculi usum jo viel möglid) 
accomodiren*. Der zweite Profeffor der Pandekten joll dagegen 
die Pandekten „summarie et isagogice proponiren“, Damit die 
Studenten lernen, „was in einem jeden titulo ſonderlich be 
griffen und vornehmlich zu merken jei*. Er ſoll „in Summa 
ſich dahin bearbeiten, daß die Studiosi eine generalem totius 
juris cognitionem ergreifen mögen“. Aehnliche Anwerjungen 


— —— 





1) Zeiſſchr. f. Geſch. des Oberrheins 38, 298 ff. Statuta academiae 
Argentinensis, mitgetheilt von Rathgeber, 
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werden dem Profeſſor der Injtitutionen gegeben, der namentlich 
auch die gefchichtlichen Quellen und die juriftiiche Terminologie 
lehren, die Titel de Verbor. signif. und de Regul. juris inter 
pretiren ſoll. 

Wie fchon früher in Tübingen, Rojtod, Jena die Disciplinen 
des Criminal- und Lehnrecht3 zu jelbjtändiger Vertretung aus- 
gejchieden waren, wie Die Behandlung des Proceſſes an ben 
proteftantiichen Univerjitäten die Hauptjächliche Aufgabe des Kano- 
niſten war; jo haben, wie wir jahen, die Straßburger Statuten!), 
die einen Kanoniſten gar nicht mehr fennen, dem professor Codicis 
den Proceß und das Lehnrecht als feine „Materien“ übertragen. 

In Ingoljtadt finden wir, wie oben erwähnt, feit 1586 
eine jelbjtändige Profeffur für das Criminal- und Lehnrecht; feit 
1629 verlangt man eine bejondere Vertretung des jus publicum. 
Im Jahre 1647 wird eine Reform des juriſtiſchen Studiums in 
Angriff genommen?). Der Kurfürjt fordert Vorjchläge von den 
Vrofefforen, wie es „methodice“ einzurichten ſei, Damit eine 
cognitio universalis et fundamentalis jich ergebe und die Juriſten 
auch für die Praxis herangebildet werden. Einverjtanden find 
die Gutachten darüber, daß das Studium in 4 bis 5 Jahren 
zu Ende geführt werden müſſe. Der ganze Stoff fol in 
„Materien“ zerlegt werden, Die dann wieder in Hauptitüde zu 
teilen jind; Weſenbeck's „PBaratitla“ (Commentarü) und Treut- 
ler's Disputationen werden als Muſter und zur Benugung 
empfohlen. Nicht jo ungetheilt waren die Stimmen über die 
„cognitio universalis“, da namentlich von Profeffor Manz?) 


1) Zit. 11 jagt, daß „vier professores pandectarum, fo dann ein pro- 
fessor institutionum” angeftellt werden jollen. In den folgenden Titeln ift 
dagegen nur von einem professor Codicis und zwei Pandektiften neben dem 
Snftitutionarius, auch im Tit. 11 nachher nur von „allen vier professores 
juris“ die Rede. 

2) Prantl, Geld. d. L. M.⸗Univerſität 1, 414 f., deſſen auf urkund⸗ 
lihem Material berubende Darjtellung ich zum Theil wörtlich beibehalte. 

3) Kafpar Manz, geb. in Gundelfingen, ftudirt in Dillingen und 
Ingolſtadt, bifchöflicher Rath in Augsburg, Brofefjor in Dillingen, 1636 Profefjor 

Stinging, Geſch. d. Jurisprude nz. L 42 
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hervorgehoben wurde, daß die Studirenden fie nur durch Privat- 
lecture in den jpäteren Studienjahren erwerben fünnen; und 
ähnlich verhielt e& jich mit der gewünſchten Befeitigung der Sub: 
tilitäten, denn Arn. Rath!) wies darauf hin, daß hierbei aller: 
dings jchädliche Uebertreibung möglich jei, aber man diejelben nicht 
ganz entbehren fünne, wern man nicht bloße Routinier beran- 
bilden wolle. 

Die Theilung des Lehritoffs nad) Materien hat auch auf 
die Stellung des kanoniſchen Rechts einge wirkt. Zwar 
bleibt jeine Gültigkeit jelbjt in proteftantijchen Ländern — jo 
weit es mit dem evangelijchen Lehrbegriff und der Slirchen- 
verfafjung verträglich iſt — unzweifelhaft?); als Grundlage bes 
gemeinen Rechts gilt nach wir vor dag „jus utrumque“; Der 
Doctorgrad wird in „beiden” Rechten verliehen, wenn nicht eine 
bejondere Beichränfung der Promotion auf „ein“ Recht jtatt- 
findet®). Auch bleiben auf den alten Univerjitäten die über: 
lieferten Lecturae in Decretalibus und die Würde des Ordinarius 
juris canonici erhalten). Allein wie jehr die wifjenjchaftliche 
Bedeutung des fanonijchen Nechts vermindert war, verräth ſich 


in Ingolſtadt, 1653 Pfalz Neubungiiher Kanzler, 1660 wieder in Ingolſtadt. 
Seit. 28. März 1677, Prantl, Geh. d. L.M.-Univerjität 1, 415. 424 i. 
486. 511; 2, 500. 

1) Geb, 1599 in Herzogenbuſch, calvinijtiih und fpäter fatholiich; 1626 
Profefjor in Ingolſtadt; geit. 25. Mai 1671. In jeinem Haufe jtarb Zilly 
am 30, April 1632. Prantl 1, 376. 414. 423, 483; 2, 499. Gein Vetter 
Hieronymus Math aus Bommel in Gelderland ward 1594 Profefjor in 
Ingoljtadt, von 1601 bis 1613 Rath und Prinzenlehrer in Münden, dann 
bis zu feinem Tode 1625 wieder Profeſſor. Prantl 1, 418. 421; 2, 49, 

2) Die Hierauf bezüglihen Aeußerungen protejtantiiher Juriſten jeit 
Mitte des 16. Jahrhunderts find zufammengeitellt bei Böhmer, jus eccle- 
siast, protest. lib, 1 tit. 2 $ 65. 

3) Dies gejtatten z. B. bie Straßburger Statuten von 1636. Bol. 
Beitichr. f. d. Geſch. d. Oberrheins 28, 2665. Eben jo ein Negulativ von 
1656 in Ingolſtadt. Brantl 1, 48575. 

4) In Ingolſtadt erklärt die Facultät 1595 ausdrücklich: der Vertreter 
des kanon. Rechts müſſe ihr professor primarius jein, weil die Univerfität 
„elerica“ jei. Prantl 1, 409. 
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nicht nur in der ungemein dürftigen Literatur, fondern auch darin, 
daß das Corpus juris canonici ſeit dem Erjcheinen der römijchen 
Ausgabe bis 1650 nur dreimal in Deutichland gedrudt worden 
iſtiy. Daß bei den Studenten eine merfliche Abneigung gegen 
dasſelbe beitehe, wird jogar in Ingoljtadt Hervorgehoben?). Auf 
mehreren feit der Reformation geitifteten Untverfitäten und Aka⸗ 
demien waren fanoniftiiche Brofeffuren gar nicht eingeführt. Und 
wenn Dauth?) ala Beweis für die fortdauernde Gültigkeit an- 
führt, „cum in omnibus Academiis jus canonicum sollemniter 
legatur et explicetur“, jo iſt dies nach den ſonſtigen Nachrichten 
nicht wörtlich zu verjtehen. Weber daS Decretum wird gar nicht 
mehr gelefen. Nur bei Erörterung derjenigen Materien, für 
welche das kanoniſche Recht von grundlegender Bedeutung it, 
erfährt e8 tiefer eingehende Behandlung. Aus den alten Lecturae 
juris pontifici find die Vorlefungen über Proceß, Eherecht und 
Kirchenrecht hervorgegangen. Aber die alte Stellung eines 
dem römischen Recht im Range gleichen, wenn nicht vorgehenden 
Grundpfeiler® der Rechtswilfenichaft hat das kanoniſche Recht 
verloren und Die Bezeichnung „jus utrumque“ erhält fi) nur 
noch traditionell als Reminiscenz‘). 

Die Disputationen und Exercitia werden in er- 
Höhtem Grade gepflegt, und zwar vorzugsweiſe in den Collegia 
“ privata, deren Bedeutung fteigt. Wir erjehen dies aus den 
zahlreichen Publicationen, welche dieſer Thätigkeit ihren Urfprung 
verdanken; aber aud) die Statuten und Univerfitätsacten laſſen 
darüber feinen Zweifel. 

In Straßburg ift verordnet, daß allgemein „die exercitia 
disputationum mit Ernſt“ getrieben werden follen; der Inſti⸗ 
tutionarius joll „infonderheit die disputationes privatas und 
extraordinarias wöchentlich halten“. Daneben wifjen wir aus 


1) Francof. 1586. 1590. 8°. Colon. 1631, 4°. Bgl. Schulte, Geſch. 
d. kanon. Rechts 3, 1, 69. 
2) Prantl, Geſch. d. L,M.-Univerfität 1, 484. 
3) De testamentis. Lips. 1594. fol. Prolegom. 
4) Bel. auch Schulte, Geſchichte 3, 3, 279 ff. 315. 
42* 
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D. Tabor’3 Gedächtnißrede auf Bitih und Lokamer, jowie aus 
Juſtus Meier's Werfen, daß Collegia privata, „examina- 
toria“ und ähnliche Uebungen mehr dogmatiicher Art von den 
Straßburger PBrofefforen mit befonderem Eifer und Erfolg gepflegt 
wurden, Gerade in diefen juchten fie ein Gegengewicht zu bieten 
gegen die Herrichaft der Compendien, welche jchon Giphanius 
befämpft')., Man machte mit Recht geltend, dab ihre Benußung 
die Gefahr der Ungründlichkeit und der Bernachläffigung der 
Tuellen mit jich bringe, der namentlich Juſtus Meier in jeinem 
Collegium entgegentritt. 

Bei den oben erwähnten Verhandlungen in Ingolitadt 
hebt Arnold Rath hervor, daß die exercitia in den Collegia 
privata das einzige Mittel jeien, die Zuhörer überhaupt zum 
Privatitudium zu nöthigen. Denich?) will fie auf die Anfangs: 
jahre beſchränkt wiſſen. Manz aber betont die migbräuchlichen 
Seiten der Brivatcollegien, in jo fern bei denjelben die Gewinn: 
jucht der Profefjoren mitjpiele und Daher eine jo große Zahl 
von Studirenden aufgenommen werde, daß dieſe nicht mehr 
ſämmtlich fich activ betheiligen können, jondern zum allgememen 
Geſpötte in redende umd ſchweigende eingetheilt werden; ferner 
erwachje, da man um des Examens?) willen fich ſchaarenweiſe 
zu diefen Uebungen dränge, eine bedenkliche Bernachläffigung der 
Lectiones publieae und eine leidige Haft, eine Menge Notizen 
über einzelne Controverjen zu jammeln, während man das Corpus 
juris bei Seite liegen lafje; jedenfalls jei jonach eine gejegliche 
Negelung der Privatcollegien nöthig. 

1) Giphanius, Explanatio — Codieis, 1614. Praef. gen. in fine, Sunt 
enim nonnulli qui praeter veterum sceripta interdum recentiorum libros 
tamquam materiam juris in scholis introducunt et vel paratitla sua vel 
theses suas proponunt et explicant, Quorum ratio mihi minime probatur, 

2) Kaſpar Denih (Sohn Joachim D.s, welcher 1563 in Brüfjel ge 
boren, 15% in Ingolſtadt PBrofefior wurde; gejt. 1633), in Ingolſtadt 1591 
geboren, 1614 Profeſſor, 1655 emeritirt, geft. 1660, Prantl 1, 414. 421; 
2, 499, 

3) Es ijt hier an bie Promotionen zu denken, da es eigentliche Amts: 
eramina nicht gab. 
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Der Gegenfag ber Lectiones publicae zu den Collegia 
privata beitand aljo, wie wir jehen, fort. Allein der Unterjchied 
beginnt fich, wenn auch in ungleichem Schritte auf den verjchie- 
denen Univerfitäten, auszugleichen. Die Richtung auf das „me- 
thodice“ dociren und Die „cognitio universalis“ giebt den 
Lecturae eine Form, welche ſich den von jeher „methodice“ ge- 
Yeiteten Collegia annähert; und von der andern Seite kommen 
Diefe ihnen entgegen, indem fie mehr und mehr die Dogmatik in 
fih aufnehmen. Die Collegia privata erhalten ihren feiten Platz 
im Lehrplan; bald identificirt fich der Gegenjag mit bezahlten 
und nicht bezahlten Lehritunden und der Sprachgebrauch beginnt 
fie mit den Lectiones zufammenzuwerfen!). 

Neben diefen Reformen finden wir indeß, daß auf den 
beiden Turfächjiichen Univerfitäten die alte Methode amtlich feit- 
gehalten wird. In Leipzig befahl 1616 ein Furfüritliches 
Rejcript?) den Profefjoren, „Daß fie von einem Capitulo oder 
Lege, fo nicht viel Paragraphos hat, nach Gelegenheit nicht über 
1, 2 oder 3 Lectiones zubringen; auch nicht in forma Trac- 
tatuum oder Paratitlorum lejen, fondern in explicatione 
textuum per formationem casus seu quaestionis, propositis 
rationibus dubitandi et decidendi cum notabilibus auf? 
ſchleunigſte fortfahren, zuvörderſt der Professor Institutionum 
alle 4 Bücher zum längjten innerhalb 2 Jahren jedesmal gän- 
lich abjolviren fol“. Aljo zwar Beichleunigung, aber doch Ab» 
lehnung moderner Hülfgmittel. In Wittenberg?) wird 1624 den 
Profefjoren Jeremiag Reusner und Konrad Carpzow ge- 
boten, daß fie „nicht mehr synopticos tractatus leſen, ſondern 


1) Brantl, Geſch. d. L.M.-Univerfität 1, 410. 413. — DO. Tabor Spricht 
1637 von dem Fleiße der Straßburger Profefioren „in collegiis publicis et 
privatis, in disputationibus et lectionibus®. Witten, Memoriae JCtor. 
p. 187. 

2) Thomajius, ein kleiner Verſuch von Annalibus etc. 1717. 4° 
©. 256. Hinter M. v. Oſſa's Teftament. Vgl. oben ©. 124. 

8) Cod. Augusteus 1, 973. Oben S. 124 tft nicht hervorgehoben, daß 
ſich diefeg Nefcript auf Wittenberg bezieht. Stobbe 1, 29: 
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die textus erpliciren jollen“. Wuch die Art, wie Wilh. Valentin 
‚sorjter die „communis methodus“ behandelt (S. 124), zeigt 
noch das Mebergewicht der alten Methode, troß der oben (©. 655) 
erwähnten Theilung de Lehritoffs nach Meaterien. 

4, Mit der gejfammten Richtung der Zeit fteht in innerem 
Zuſammenhange der Auffhwung, welchen die germanijtifchen 
Studien nehmen. Nechtsgelehrte find es, denen wir ihn zu 
verdanfen haben, Gegenüber der landläufigen Bejchuldigung, 
daß jie fein Herz und fein Verſtändniß für deutjches Weſen ge 
habt hätten, muß mit Entjchiedenheit auf die den Anflägern meilt 
völlig unbefannte Ihatjache Hingewiejen werden, Daß gerade 
Juriſten e3 gemejen find, welche jchon im Laufe des 16. Jahr: 
hundert8 die Studien des germantjchen Nechts, der Deutjchen 
Geichichte und Sprache belebten, den Sinn dafür wedten. Bon 
Johann Sichardt's Ausgabe der leges Barbarorum, von Nilo— 
faus Cisner's und Simon Schard’3 Arbeiten für die deutſche 
Gejchichte ift oben (S. 214. 505. 509) die Nede geweſen. Slei- 
danus!), der Gejchichtichreiber de8 Schmalfaldijchen Bundes, war 
Juriſt in Straßburg. Johann Fiichart (F um 1536), der geilt- 
reiche Kenner deutjchen Volksthums, das er im feder Satire 
vertritt, ijt gleich jeinem geijtesvertvandten Landsmann Sebajtian 
Brant Basler Doctor juris und hat al3 Advocat in Speier jo 
wie als Amtmann in Forbach juriftiiche Praxis geübt, Wit 
dem fteigenden Interejje wächt gegen das Ende des Jahrhundert? 
auch die dahin gerichtete Thätigfeit. Meltere Arbeiten zieht man 
hervor; unter dieſen iſt Wolfg. Hunger’3 Linguae germanicae 
vindicatio (©. 503), die jein Sohn 1586 herausgab. Drei 
Juriſten find es endlich gewejen, welche im Beginne des 17. Jahr: 
hundert eine neue Epoche für die germantjtiichen Studien be- 
gründeten?). Marquard Freher, Melhior Goldajt und Friedrich 


1) Johann Philippfon wird nach feiner Vaterſtadt Schleiden im ber 
Eifel, wo er 1506 geboren iſt, genannt. Er hatte in Bari und Orleans jtudirt, 
ward 1542 Profefior (?) in Straßburg, wo er am 31, Octbr. 1566 jtarb. 

2) R. v. Raumer, Geſch. der germaniſchen Philologie ©. 46 ff. 
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Eindenbrog haben durch ihre Forſchungen und Sammlungen in 
deuticher Sprache und Geihichte, in Poeſie und Recht neue Ge- 
biete aufgefchloffen, die folgenden Zeiten haben von ihren Leiſtungen 
gezehrt, denen auch Heute noch ein gewiſſer Werth geblieben ijt. 


9. Den größeiten Gewinn unter allen juriftiichen Disciplinen 
hat das öffentliche Recht aus den germaniftiichen Studien 
umd der veränderten Richtung der Wiſſenſchaft gezogen, ja man 
darf jagen, daß die Disciplin des Staatsrecht3 um die Wende- 
zeit der beiden Jahrhunderte erit entitanden ift. Noch gegen das 
Ende des 16. Jahrhunderts konnte Giphanius in feinen Ingol- 
jtädter Vorleſungen (Explanatio leg. diff. Codicis. Praefatio 
specialis) fagen, daß es herfömmlich fei, in den alademijchen 
Vorleſungen nur das Privatrecht zu berüdfichtigen.. Das öffent- 
liche Recht pflegte zwar in den Vorträgen über Wrijtoteles’ Politik, 
wo fie gehalten wurden, berührt, dagegen in den juriſtiſchen, 
abgejehen von der kirchlichen Verfaſſung, nur bei Gelegenheit 
der jurisdictio (D. 2, 1. C. 3, 13) abgehandelt zu werden: denn 
nach überliefertem Sprachgebrauch ward unter diefem Wort das 
ganze „imperium civile“, aljo dag, was wir etwa Staatdgewalt 
nennen, verjtanden. Und in der Erörterung hielt man ſich an 
die Beitimmungen des römiſchen Rechts, unbekümmert darum, 
daß ihnen vielfach im deutſchen Leben die thatjächlichen Boraus- 
jegungen fehlten: denn daß das Juftinianische Recht auch in feinen 
publicijtifchen Theilen Gültigkeit habe, ſo weit es thatſächlich an: 
wendbar fei, war nicht zweifelhaft. Andere Stüde des öffent— 
lichen Rechts kamen im Lehnrecht zur Sprache. Dagegen gab 
e3 für die Erörterung der Verfaſſung des deutichen Reichs feinen 
Raum im juriftiichen Unterricht, und nur einzelne Fragen, wie 
Die vom dominium mundi des Kaiſers, pflegten an gewifjen 
loci ordinarii?) abgehandelt zu werden. Eben dieſe Quaestio hat 
den Gegenftand der früheſten jtaatsrechtlichen Disputation auf 


1) €3 find folgende: 1.1 D. de constit. princ. 1,4; 1.9 D. del. 
Rhod, 14, 2; 1.1 C. de summa trin. 1, 1; Feud. 2, 53. 
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einer deutſchen Univerjität gebildet, indem der Italiener Doctor 
Ubertus de Lampugnano jie in Prag verhandelte, als er 1355 
ſich als Gejandter bei König Wenzel aufbielt!). 

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhundert? (1460) hatte 
Peter von Andlau?) jein dem Kaiſer Friedrich III. gewidmetes 
Werk „de imperio Romano“ gejchrieben, in welchem er den 
Urſprung der obrigfeitlichen Gewalt philofophifch zu begründen, 
die Entjtehung des imperium Romanum nadjzumeifen und das 
Verhältniß des Kaiſers zum Papſte durchaus im curialiſtiſchen 
Sinne darzujtellen ſucht. Es erörtert die Wahl des römischen 
Königs, die Nechte der jieben Kurfürjten, welche er auf eine 
Berfügung Papſt Gregor's V. zurücführt, die Stellung Des Adels 
und tritt endlich energijch ein für die Geltung des römiſchen 
Nechts im deutjchen Reiche, indem er beflagt, da es im ben 
Gerichten, da fie mit Unwiſſenden bejegt jeien, nicht zur An- 
wendung komme, 

Es iſt bezeichnend, daß diefe in ihrer Art und für ihre 
Zeit merfwürdige Schrift mehr als 1Ys Jahrhunderte unbeachtet 
geblieben und erjt im Anfang des 17. Jahrhunderts von Marg. 
Freher wieder ans Licht gezogen iſt). Das 16. Jahrhundert 
vernachläjjigt die theoretische Behandlung des Staatsrechts; nur 
wo eine bejtimmte Frage durch die Ereigniffe augenblicklich zu 
praftiiher Bedeutung gelangt, wird fie in mehr ober minder 


1) Hugo, Zeitſchr. f. geſch. Rechtswiſſenſchaft 1, 3387. Dolliner, 
ebendaſ. 2, 238 ff, Stobbe 2, 456. 

2) Val über ihn oben ©. 34. Nur durch Berjehen ift dort die alte 
Behauptung, daß er aus dem alten Adelsgeſchlechte ftamme, ohne Vorbehalt 
wiederholt. Er führt den Beinamen wohl nur nad) feinem Heimatsorte. Vgl. 
Laband, Rede über die Bedeutung der Neception des röm. Rechts für das 
deutiche Staatsrecht ©. 4. 1880. 

3) P. de Andlo — de imperio Romano — librı duo. Curante 
M. Frehero. Argentor, 1608. 1612. 4°, Schon aus dem im Tert ange 
gebenen Umſtande jcheint mir zu folgen, daß diejer Schrift mır geringe Be- 
deutung für die Reception des röm. Nechts zulommt und daß aus ihr nidıt 
die publiciftifche Tendenz der Neception gefolgert werden kann, in bem 
Einne wie ed von Laband a. a. ©, geſchieht. 
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polemijchen Schriften (Deductionen) erörtert. Abgejehen von der 
nie ausſterbenden Frage über den Umfang der kaiſerlichen und 
päpftlichen Gewalt, welche u. X. Petrus Ravenna beim 
Antritt feiner Profeffur in Wittenberg am 3. Mai 1503 ab- 
bandelte!), regten die Vorgänge bei Karl’3 V. Wahl und Krönung 
Controverjen an, die in Staatsfchriften und namentlich auch in 
Eonfilien von H. Göden in Wittenberg und Simon Piſtoris 
in Leipzig erörtert wurden?). 

Die Zahl der brennenden Fragen wächſt mit der Bewegung, 
welche die TSortichritte der Reformation in die politiichen Ver- 
hältnijje Hineintragen. Während Kaifer Karl V. es feiner Ge- 
jinnung gemäß liebte, fich von italienischen Nechtögelehrten im 
deutjchen Staatsrecht berathen zu laffen, wandten jich die pro- 
teſtantiſchen Fürſten an deutjche Juristen und Theologen, um. ihr 
Gewifjen über die Frage zu beruhigen, ob und in wie weit e8 
ihnen gejtattet jei, der Religion halber wider den Kaiſer zur 
Gegenwehr zu fchreiten?). Dazu gefellten fich die Fragen über 
Bejegung und Competenz des Neichafammergericht? und des 
Reichshofraths, ſowie über die Machtbefugniffe der zur Landes» 
hoheit emporftrebenden Fürſtengewalt im Reich gegenüber dem 
Kaifer, in den Territorien fowohl den Ständen, als auch den 
geiftlichen Perſonen und Gütern gegenüber. Manche Fragen 
jtaatsrechtliher Art Tamen zur Entſcheidung de3 Kammer: 
gerichts, wenn fie zu Streitigfeiten der Unterthanen mit Reichs- 
jtänden oder der Reichsſtände unter einander Anlaß gegeben 
hatten; fie find in der cameralijtiichen Literatur, namentlich in 
Mynſinger's und Gail’3 Obfervationen zu finden. 

Für alle diefe Materien des öffentlichen Rechts fehlte es 
der Wiſſenſchaft an einer feiten und Haltbaren Theorie. Die Ent» 
ſcheidungsnorm juchte man im Corpus juris, als dem für das 
Reich geltenden Gejegbuch, oder im fanonifchen Recht und Hatte fein 


1) Muther, aus dem Univerfitätge und Gelehrtenleben ©. 70 ff. 
2) Bütter, Kit. des t. Staatsrechts 1, 100—103. ©. oben ©. 265. 566 f. 
3) Hortleder, Handlungen von Rechtmäßigkeit Bd. 1. 2. 
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Bedenfen, auf die Autorität des Baldus gejtügt, Die deutſchen 
Fürſten al3 praesides provinciarum, die Kurfürjten als praefecti 
praetorio zu behandeln und zugleich fie in ihren Territorien ald 
principes dem Kaiſer gleichzuftellen, namentlich das „legibus 
solutus* für jie in Anspruch zu nehmen. Wo das römijche jus 
publicum im Stiche lieg, auch das fanontjche Necht und Die 
Libri feudorum feinen Anhalt boten, da juchte man die Ent: 
fcheidung aus privatrechtlichen Grundſätzen abzuleiten, oder aus 
der Bibel und Wrtitoteles eine principielle Enticheidung zu ent: 
lehnen. 

In mehreren der oben bejprochenen Rechtsſyſteme wird 
dem jus publicum Beachtung gejchenft, aber ein jehr unter 
geordnneter Platz angewiejen: und es ijt eben jo wenig bier wie 
im Corpus juris civilis jelbft von Ulpian's ſyſtematiſchem Grund- 
gedanfen „hujus studii duae sunt positiones: publicum et 
privatum“ Gebrauch gemacht. So iſt das öffentliche Recht von 
Lagus und Vultejus beiläufig in der Lehre von den Perſonen 
berührt und zwar unter dem Gefichtspunft der potestas, welche 
in die publica und privata zerfällt. Eine ähnliche untergeordnete 
Stellung giebt ihm Vigelius in feiner Methodus; erſt im feinen 
Digesta bildet es, Ulpian's Andeutung entprechend, die jelb- 
itändige Pars I des Syſtems). Bei Althufius dagegen, der 
doch wie Einer Verftändnif für die eigenthümliche Bedeutung des 
öffentlichen Nechts hatte, ift ihm wiederum derjelbe ſyſtematiſche 
Nebenplag unter dem Gejichtspunft der zweiten Hauptart der 
potestas angewieſen; allerdings aber geht er auch in der Lehre 
von den Verträgen auf die societas vitae publicae, welcher Der 
Staat jein Dafein danft, und auf das öffentliche Mandat ber 
Negierungsgewalt näher ein. 

Eine neue Epoche für das öffentliche Recht ijt eingeleitet 
jeit dem Schlufje des 16. Jahrhunderts. Es beginnt nun ſowohl 
im afademifchen Unterricht als auch in der Literatur feinen jelb- 


1} Seine Instit. juris publ. libri 3 enthalten wenig Staatörechtliches. 
S. oben S. 436. 
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ftändigen Plaß einzunehmen. Giphanius, der, wie erwähnt, 
in Ingolitadt die herfümmliche Vernachläffigung des jus publicum 
beflagt, erflärt, daß er es in feinen Vorträgen über den Coder 
beſonders berüdfichtigen werde, denn es jet „multis partibus 
splendidior et majoris momenti“ als da3 ‘Privatrecht; und 
ihm jelbft, dem gelehrten Kenner der Ariftoteliichen Bolitif, lag 
jeine Erörterung auf dem Wege. 

Bald finden wir, daß Gegenftände des Bffentlichen Rechts 
mit befonderer Vorliebe zum Thema von Disputationen 
gewählt werden. In Iena hat vor Mllen Domin. Arumäus 
(+ 1637) in feinen Collegia das jus publicum behandelt, und 
man pflegt ihn den Stammvater der akademiſchen Bubliciften 
zu nennen. In Tübingen hat Chr. Bejold (} 1638) in ähn- 
licher Weiſe gewirkt. In Ingoljtadt bezeichnen 1629 die furfürft- 
lichen Commiſſare die Errichtung eine eigenen Lehrſtuhls für 
jus publicum als Bedürfniß, dem in glänzender Weile abgeholfen 
wurde, als es 1636 gelang, Chr. Bejold zu gewinnen‘). Ihm 
folgte Rafpar Manz (+ 1677). Des Arumäus berühmter 
Schüler, Johann Limnäus (1663), jagt 1629 (Juris publiei 
libri IX) bereit: „hodie in multis imperii nostri academiis 
juris publici professores docere novimus feliciter“ und „nunc 
vero singulari Dei gratia jus publicum majestati suae red- 
ditum, in dies splendorem debitum recepit“. 

Die Veränderung in der Behandlung des öffentlichen Rechts 
iſt diefelbe, welche wir auf den andern juriftiichen Gebieten wahr- 
nehmen, und durch analoge Urjachen herbeigeführt. Erneute, ge- 
fteigerte Anregung empfängt fie aus der politiichen Entwidlung 
Deutſchlands, welche die beiden großen, das öffentliche Leben 
jpaltenden Gegenjäße faiferlicher und fürjtlicher Macht, katholischen 
und protejtantiichen Belenntniffes zur Höchiten Spannung ge- 
trieben hat. Die fortichreitende Zerſetzung des Reichs und Die 


1) Prantl, Seid. d. L. M.⸗Univerſität 1, 412. 424. 426. Leider fehlt 
es für andere Univerfitäten an den nöthigen Nachweiſungen. 
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Gonjolidirung der territorialen Gewalten, die Conflicte, welche 
die große Krijis des 17. Jahrhunderts vorbereiten, drängen zur 
Beantwortung fundamentaler Fragen. Und indem fie die Auf— 
merkjamfeit auf die realen Berhältniffe der Gegenwart und ihre 
gefchichtlichen Gründe mit einer bisher dem Gelehrten auf diejem 
Gebiet ungewohnten Spannung Hinlenfen, führt jomohl das 
hiſtoriſche Studium, wie die Beobachtung der Wirklichkeit der 
theoretifchen Behandlung jtaatsrechtliher Meaterien Die Fülle 
neuen Stoffes zu. Ste empfängt durch ihn eine andere Geitalt, 
indem man zunächit verjucht, die alten dem Ariftoteles und dem 
römischen Recht entlehnten Begriffe mit dem neuen Stoff m 
Verbindung zu jegen, dann aber diefem neue Gefichtspunfte 
abzugewinnen lernt, 

In engiter Beziehung zum öffentlichen Recht, feine Aus: 
bildung wejentlich fürbernd, jtehen die in diejer Zeit ermitlicher 
gepflegten Wilienfchaften der Politik und der politijchen 
Defonomie. Der Uebergang von dem einen Gebiet in bas 
andere ift ein fast unmerflicher, weshalb wir alle drei oft gemeinjam 
behandelt finden. So iſt es u. A. der Fall in dem großen 
Werke 3. Bodin's (de la Republique. 1576), welches fett 1591 
in lateinifcher Ueberjegung in Deutjchland verbreitet war. In 
Deutjchland find ſchon M. v. Dffa, jpäter Hippol. a Eollibus 
und Georg Obrecht zu nennen; an der Spibe der politijchen 
Schriftſteller aber jtehen jeit dem Anfang des 17. Jahrhundert: 
Sohann Althuſius und Chriſtoph Bejold. Wir dürfen umjere 
Darjtellung auf dieje Gebiete nicht ausdehnen‘). Nur darauf 
möge hingewieſen werden, daß ji) auf den Gebieten der Bolitif 
und politijchen Defonomie dasjelbe Bemühen zeigt, mit den über- 


1) In Bluntſchli's Geſch. d. allgem. Staatsrechts und ber Politil 
1864 jind Die hier genannten deutſchen Schriftiteller nicht berüdfichtigt; dagegen 
behandelt fie Roſcher, Geſch. d. Nationalötonomit S. 112. 1445, 151 ff. 
195 fi. Dazu fommt jet das ſchon oben genannte gründlidye Wert von 
Gierke, ob. Mlthufius und die Entwidlung der naturreditliden Staats 
theorien. 1880. 
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fieferten, meiftens dem Ariftoteles entlehnten philoſophiſchen Ge⸗ 
ficht3pumften die Betrachtung der Hiftorifchen und in der Gegen- 
wart gegebenen Thatjachen und Bedürfniffe zu verbinden. 

Die Literatur des öffentlichen Rechts bewegt ſich 
zunächft in der Form der Diöputationen, Abhandlungen und 
Staatsſchriften (Deductionen), welche bald durch brennende praf- 
tiiche Fragen veranlaßt, bald mehr in theoretifchem Intereſſe 
verfaßt werden. Die mafjenhafte Broduction giebt den Anlap, 
fie m Sammlungen zujammenzuftellen‘), unter denen die des 
Arumäus die bedeutendite ift. 

In diefer Sammlung findet fich eine ausführliche Abhand- 
[ung von Daniel Dtto?) de jure publico Rom. Imp. (Jen. 
1616), welche ala das erite ſtaatsrechtliche Kompendium be- 
trachtet wird. Diefes Compendium, welches Limnäus (+ 1663) 
{päter mit Anmerkungen begleitete, verdient Beachtung, weil darin 
zuerit die ſyſtematiſche Methode in Anwendung auf das Staats⸗ 
recht durchgeführt ift. Seine Form gleicht derjenigen, welche 
durch Treutler’3 Disputationen in der afademilchen Behandlung 
des Brivatrecht? zur Geltung gelommen war: der Lehrjtoff iſt 
in Turze Thefen nach definitio, divisio, causae, cognata u. |. w. 
in ramiftifcher Art gegliedert, denen dann in der Form von An⸗ 
merfungen, Erläuterungen, Beweije und Quäſtionen Hinzugefügt 
find. So wird z. B. in Cap. XI (vol. V p. 131 s.) an das 

1) C. Biermannus, Jus publicum S. R. J. Vol. 1-8. Francof. 
1614—16183. 4°. Nucleus discursuum hactenus in jure publ. editorum 
Giessae (Hampelius) 1621. 4. Vor allem D. Arumaeus, Discursus 
academici de jure publico. Vol. 1—5. Jenae 1617—1623. 49%. Nur zum 
Heineren Theil find diefe Abhandlungen von W. felbft. Auch feine Jenenſer 
Collegen haben Beiträge geliefert; manche rühren von A.'s Schülern ber. 

2) Ueber Otto's perſönliche Verhältniffe wijlen wir nur wenig. Er 
nennt ſich Oringensis, ift alſo aus Dehringen, und J. U. D. Er foll feit 
1606 in Jena ftudirt und 1616 dort das philofophiihe Decanat bekleidet 
haben. Bei Zeumer ift er nit zu finden. Moſer, Bibl. jur. publ. 
8.2295. Pütter, Lit. d. Staatsrecht3 1, 170f. Ob diefer „Discursus — 
methodice conscriptus* feine juriftiiche Snauguraldiffertation geweſen, laſſe 


ih dabingeftellt. Sie findet fih in Arumädäus’ Sammlung .Vol. V No. 2 
Bl. 41— 217, füllt aljo, da nur die Blätter numerirt find, 352 Duartfeiten. 
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foedus, deſſen Zweck defensio ijt, die Frage geknüpft, ob die 
Neichsjtände zur Vertheidigung der Religion Bündniſſe geaen den 
Kaiſer eingehen dürfen? Ste wird bejaht, weil 1. magistratus 
jurisdietionis terminus excedens pro privato habetur, Dies je 
aber der all, wenn der Sailer in Neligionsfachen einen Zwang 
ausübe, da er auch die reformirte Religion zu ſchützen gejchworen 
babe; 2. weil der Kaiſer den Reichsjtänden bei der Belehnung 
zugleich den Schuß ihrer Kirchen einräume. Dann wird jpeciell 
auf den Schmalfaldifchen Bund eingegangen. 

Sn ähnlicher Weile werden andere unmittelbar praäktiſche 
Fragen des öffentlichen Nechts ausführlich erörtert. Die Beweis— 
führung ftügt fich überall auf das römische und fanonifche Redit, 
auf Neichögejege, theologifche und jurijtiiche Autoritäten; Die 
Literatur älterer und neuerer Zeit ijt ausgiebig benußt. 

Jena iſt durch Arumäus Gib und Pflanzjchule Der deut: 
chen Bubltcijtif geworden, aus der Johann Limnäus hervorging, 
den wir in der folgenden Periode bejprechen werden. Schüler 
und Collegen des Arumäus haben zu feiner Sammlung des Dis- 
cursus academici in jure publico Beiträge geliefert, und man 
fieht aus den Namen, wie lebhaft jetzt das Intereſſe an ben 
Tragen des öffentlichen Rechts dort erregt war. Unter den 
Mitarbeitern erjcheint auch der Senenjer Profeſſor der Gejchichte 
Quirinus Cubach (geb. in Roßla 1589, geft. in Jena 1624), 
der ein jelbitändiges Compendium unter dem Titel Jurisprudentiae 
germano publicae h. e. constitutionum imperii — compendiose 
et methodice digestarum liber I et II (Erford. 1617. 12°) 
herausgab, in welchem er feine Grumdjäge hauptjächlich auf die 
beimijchen Quellen zu gründen juchte!), Neben ihm iſt Georg 
Brautlacht zu nennen, ein Weitfale, der in Jena Vorleſungen 
gehalten hat. In feiner Epitome jurisprudentiae publicae 
(Jenae 1621. 12°. 1671. 12°), nimmt er für ſich in Anſpruch, 
Daß er zuerſt „omnes materias, quae sub jurisprudentiae publicae 

1) Theile diefes Werts finden fih auch in Arınmäus’ Sammlung Vol. 2. 
Wofer, Bibl, jur, publ, &, 627. 
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jamjam renascentis nomine et methodo pertractandae 
sunt“ zujammengefaßt habe!) — ein Anipruch, der doch Daniel 
Otto gegenüber faum als begründet anerlannt werden Tann. 

Die publicijtiichen Studien bejchräntten fich indeß keineswegs 
auf den Kreis, dejfen Mittelpunkt Iena war. In Marburg Hatte 
Regner Sirtinus eine Vorlefung de regalibus gehalten, welche, 
nachdem er 1591 feine‘ Brofejjur niedergelegt hatte, 1602 ohne 
feinen Willen nad) einem Collegienhefte publicirt wurde. ALS 
befiiicher Geheimer Rath hat er fie dann gänzlich umgearbeitet 
und (Cass. 1609. 4°. Francof. 1617. 8%) herausgegeben. Außer: 
dem find die Schriften Baurmeifter’3?) de jurisdictione 
(Hanov. 1608. 4°) und Stephani’3 de jurisdietione (Francof. 
1611. 4°) zu nennen. Alle drei knüpfen ihre Erörterung noch 
an die alten Schulbegriffe der regalia und der jurisdictio an; 
Sixtinus geht von F. 2, 56 de regalibus aus; Paurmeifter und 
Stephani lehnen ſich an D. 2, 1 de jurisdictione?). Wie das 
Werk des Vultejus de jurisdictione zu den ftaatsrechtlichen 
Streitichriften de8 G. Antonius in Gießen (1607—1610) 
Veranlaſſung gab, ift oben (©. 462 f.) berichtet. 


II. Einzelne Rechtsgelehrte. — Wir jtellen im 
Folgenden die bedeutenditen Juriſten zufammen, deren Lebens⸗ 
zeit das Jahr 1650 nicht überfchreitet. Dieje zunächjt nur durch 
äußere Gründe motivirte Grenzbeitimmung findet ihre Recht- 
fertigung darin, daß diejenigen Perfönlichkeiten, welche der fol- 
genden Zeit ihren Charakter geben, dieſe Zeitgrenze überlebt 


1) Bgl. Mojer, Bibl. jur. publ, ©. 222. 

2) Tobias Baurmeijter, zu Kochſtädt bei Halberitabt 1553 geboren, 
it Brofeflor in Freiburg gewefen, dann Syndicus des Domcapiteld zu Halber- 
ftadt, Kanzler des Herzogs von Braunfchweig, kaiſerl. Rath und Pfalzgraf. 
Er ftarb am 17. Auguft 1608. Dieſe Lebensumstände giebt Jöcher an 
nad Reinmann, Histor. lit. Bei Schreiber, Geſch. d. Univerſ. Frei- 
burg ift nur (2, 367) feine Promotion am 19. Septbr. 1581 erwähnt. 

3) Wie und in welchem Umfange die ftaat3rechtlichen Schriftjteller dieſer 
Zeit durch die politifche Doctrin des Althuſius beftimmt find, zeigt Gierfe, 
Joh. Althuſius ©. 164 ff. 
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haben, wenn auch ihre Wirken jchon längere Zeit vorher be- 
merflich iſt. Wir gruppiren die Perſonen nach den Univerjitäten, 
an welchen jie die längjte Zeit ala Lehrer thätig geweſen find, 
und beiprechen am Schluß einige Praktiker, welche als Schrift- 
jtellee Hervorragendes geleitet haben, ohne Rüdjiht darauf, ob 
ihre literarijche Richtung der Praxis zugewendet ijt. 

1. Freiburg — Friedrih Martini aus Haimitadt 
in Franken war von 1573 bis 1579 Profeſſor der Philoſophie 
in Ingoljtadt, trat dann zur juristischen Facultät über, las zus 
nächſt über Civilrecht, übernahm 1582 das fanonijche Recht und 
folgte 1589 einer Berufung nach Freiburg. Die ihm 1592 vom 
ichwäbtichen Kreiſe mit der üblichen Bejoldung von 500 Gulden 
angetragene Aſſeſſur am Reichsfammergericht lehnte er ab, erhielt 
in demjelben Jahre die erjte Profeſſur des Fanonijchen Rechts, 
welche er bis zu jemem Tode 1630 bekleidete. Neunmal hat er 
das Nectorat verwaltet, ijt auch ſonſt in den Gejchäften Der 
Univerfität vielfach thätig gewejen. Als Beweis des Anſehens, 
deffen er fich zu erfreuen hatte, mag erwähnt werden, daß die 
Univerjität jeinem Sohne Dr. Friedrich Martini d. 3. einen 
jilbernen Pokal zum Hochzeitögejchent (1611) verehrte und ihm 
jogar aus NRüdficht für jeinen Vater 1615 „die Institutiones 
imperiales übertrug; obgleich er übel qualificirt und vorauszu- 
jehen war, daß er der Univerjität jchlechten Ruhm bringen werde“. 
Sn der That mußte die Brofejjur bald einem Andern übertragen 
werden !). 

2, Straßburg. — 1. Georg Obredt?), am 25. März 
1547 in Straßburg, wo jein Bater Syndicus der Stadt mar, 


1) Seine Schriften, meiſtens Dijjertationen ſowohl civilijtiichen mie 
fanonijtiihen Inhalts, verzeichnen Mederer, Ann. Ingolst. 2, 1. 
Kobolt, bayr, Belehrtenlerifon ©. 433. Nachtr. S. 198, 371. Schulte 
3, 1, 1815. VBgl. außerdem Schreiber, Geic. d. Univerj. Freiburg 2, 3671. 
PBrantl 1, 2565. 314. 335; 2, 493. 

2) Marcus Florus, oratio parentalis, Danach Adami Vitae 
p. 4548. Sincerus, Vitae 1,92. Jöcher. Roſcher, Geſch. d. National 
öfonomit S. 151f. und in den Hijtor.- philolog. Abhandlungen d. kgl. ſächſ. 
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geboren, machte feine erjten Studien in feiner Vaterjtadt und in 
Tübingen, ging dann 1570 nad) Franfreih, um fie in Döle, 
Beſançon, Bari und Orleans fortzufegen. Nur mit Lebens⸗ 
gefahr entkam er den Verfolgungen, welche 1572 nad) der Pariſer 
Bluthochzeit über die Protejtanten hereinbrachen; Die werthvolle 
Bibliothek, die er in Frankreich gefammelt hatte, ging ihm ver- 
loren. SHeimgefehrt ſoll er vorübergehend den Plan gehegt haben, 
fi) von der gelehrten Laufbahn der militärifchen zuzumenden. 
Indeß blieb er feinem Berufe treu, ging nach Bafel, wo er am 
13. Mai 1574 zum Doctor promovirt wurde, und erhielt im 
folgenden Jahre die juriftifche Profeffur in feiner Vaterſtadt, 
welche er 37 Jahre lang bekleidet hat. 1577 ward er Canonicug, 
1589 Bropjt bei St. Thomas; 1595 war er Rector der Ata- 
demie und übernahm 1598 die Stelle eine Advocaten und Con- 
iulenten der Stadt. 1604 erhielt er von Kaifer Rudolf II. den erb- 
lichen Adel, 1607 die Pfalzgrafenwürde. Berufungen als Profeffor 
nach Heidelberg und Helmftädt, eben jo die ihm 1583 vom Kurfürft 
Ludwig von der Pfalz angetragene Aſſeſſur am Kammergericht 
(ala Cisner's Nachfolger) lehnte er ab. Hoch angefehen ftarb er 
in feiner Baterjtadt am 7. Juni 1612. In erjter Ehe mit einer 
Tochter des Theologen Marbach) vermählt, war er ein Schwager 
des Giphanius (S. 406). 

Bei feinen Lebzeiten Hat Obrecht nur Kleinere Schriften 
druden laffen; es find Disputationes und Tractatus. Cinzelnes 
ift gegen feinen Willen nach feinem Dictat herausgegeben, fo 
Disputationes. Ursellis 1604. 4°. Tractatus feudalis. Francof. 
1606. 8°. Unter jenen ijt die Methodica tractatio tit. C. 
et D. d. adquir. poss. in tres partes atque disputationes 
distineta (zuerjft Argent. 1580) „eine ſehr brauchbare Schrift, 


Geſellſchaft 4, 277 ff. (1865). Walther, d. Lit. d. Civilproceſſes 8 170. 
de Wal, Beiträge ©. 77. 

1) Dieſer von J. J. Porſius ald Theil der Cynosura juris feudalis 
gedrudte Tractat ift nach der Erflärung des Sohnes %. TH. Obrecht gar nicht 
von jeinem Vater verfaßt. 


Stinging, Geſch. db. Jurisprudenz. I. 43 
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jowohl wegen der leichten, natürlichen Anordnung, als wegen 
der richtigen Anfichten, die dabei zum Grunde liegen“ (Savigm, 
Necht des Befites 7. Aufl. ©. 11). 

Oeconomia tit. C, et D. de transactionibus. Argent. 1579. 4°. 
Eine ſyſtematiſche Abhandlung über den Vergleich in 7 Kapiteln. 

Exercitium juris praeticum, studia et opera St. Berchtoldi®!) n. j. 

candidati editum, Argent. 1585, 4°. 
Ein dramatifirter Proceß, in welchem die a. commodati ver- 
handelt wird. Mit Einwilligung Obrecht's publicirt ihn Berchtold, 
und der Nector Melchior Sunius lädt die Studirenden Durch Pro: 
gramm ein, der Aufführung des procefjnalen Erercitiums am Tage 
nad) Georgi Morgens 8 Uhr beizuwohnen, wobei die Vertheilung 
der Rollen angegeben wird. 

Dies Exereitium tjt 1597 wieder gedrudt und ein zweites 
hinzugefügt: de poena militis qui excubias in castro parum 
diligenter egit, welche am Iohannistage 1597 Morgens 8 Uhr 
im „neuen Auditorium“ von 21 nambaft gemachten (meijtens 
norddeutichen) Studenten mit vertheilten Rollen aufgeführt 
werden follte. 

Auch ein Exercitium juris antiqui ad intellectum 1. un. 
C. de pedaneis judicibus hat Obrecht (1585?) verfaßt, in 
welchen der altrömtjche Proceß mit in jus vocatio und Trennung 
des Verfahrens in jure und in judicio dbramatifirt it. Auch 
diefes Drama ift aufgeführt worden. Eine neue Ausgabe mit 
erläuternden Anmerkungen veranjtaltete Imm. Weber Gissae et 
Franeof. 1722. 8° 2). 


Tractatus de necessaria defensione. Argent. 1604. 4". 
Tractatus methodici tres de concipiendis et formandis libellis; de 
litis contestatione; de jurejurando calumniae. Argent. 1604. 4", 
1) Stephan Berditold iſt bekannt durch eine Schrift de judiciis et 
processu judieiario. Basil. 1586. 4°. 

2) Alle drei Exereitia jcheinen öfter gebrudt zu fein; fte werben aber 
in ben literariichen Angaben gewöhnlich nicht unterſchieden. Eines derjelben 
iſt noch am 19. Januar 1737 zu Roſtock von 13 Studenten, Schülern des 
Proſeſſor Mangel, in dejien Haufe aufgeführt worden, de Wal, Beiträge ©. 77, 
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Nach feinem Tode hat fein Sohn Ioh. Thomas Obrecht 
(JCtus, comes palatinus) zwei größere Werfe feines Waters, 
deſſen letztem Willen entfprechend, mit Druderprivileg und Vor— 
reden (Dedicationen) publicirt. Es find neue augsführlichere 
Bearbeitungen von Abhandlungen, welche ſchon früher, zum 
Theil gegen Obrecht's Willen, herausgegeben waren. 


Tractatus feudalis. Argent. 1617. 4°, 
Tractatus de jurisdictione. Argent. 1617. (Titelausgabe 1618.) 4°. 


In demfelben Sahre erfchienen bei demſelben Verleger 
Tractatus de juramento calumnise, Argent. 1617. 4°, 
Tractatus de litis contest. Argent. 1617. 4°, 


Obgleich Joh. Thomas Obrecht gleich nach dem Tode feines 
Vaters ein faijerliches Privileg für deffen Schriften erlangt hatte, 
erichien doch ohne feine Erlaubniß 

Oeconomia Institutionum Obrechtiana. Rostoch. 1617. 4°, 
die er für incorrect erflärt. 

Fünf unterjchiedlich« Secreta Politica von Anſtellung, Erhaltung und 
Vermehrung guter Bolicey und von billicher, rechtmäßiger und noth- 
iwendiger Erhöhung eines Regenten jährlichen Gefällen und Ein- 
tommen. Straßburg 1644. 4°, 


Soh. Th. Obrecht hatte diefe, zu verjchtedenen Zeiten ver- 
faßten, der politiichen Defonomie angehörenden Abhandlungen 
ſeines Vaters ſchon 1617 „sub secreto* druden laffen. Sie 
find dann 1644 in den Buchhandel gefommen !). 

Eine größere Zahl Obrecht’scher Schriften verzeichnen Lipenius 
und Adam, darunter Oeconomia juris universi und Topica 
legalis. 

Durch Giphanius’, Gothofredug’ und Obrecht’3 Lehrthätigfeit 
iit die Straßburger Sacultät zu hoher Geltung gelangt, die fich 
unter ihren Schülern und Nachfolgern 3. Meier, Bitſch und 
Lofamer erhält und von Otto Tabor in die folgende Periode 
übertragen wird. Aus den Mitgliederverzeichniffen der Collegia 
erjehen wir, daß Studirende aus weiter ‘Ferne fich in Straßburg 
jammelten und namentlich die vornehmen Stände des nördlichen 


1) Eingehend bejpricht fie Roſch er, Geſch. d. Nationalökonomik S. 151 ff. 
43* 
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Deutjchlands ihren Zug dahin hatten. In den Stürmen des 
großen Krieges bot Straßburg eine verhältnigmäßig geficherte 
Stätte für die Pflege der Wiſſenſchaft. Gothofredus kehrte 
1621 als Flüchtling von Heidelberg dahin zurüd und jtarb im 
Haufe jeines Freundes Bernegger 1622. 

Die Lehrart, welche hier in den Collegia gepflegt wurde, 
bildet nach den uns vorliegenden Weußerungen und Divecten 
HYeugniffen einen Gegenſatz zur rein exegetifchen Behandlung der 
Uuellen einerjeit3 und zur dogmatijchen Darjtellung nach Com- 
pendien andrerjeits. Die Schüler werden zur jelbjtthätigen ſyſte— 
matijchen Bearbeitung der Quellen herangezogen, die Ergebniſſe 
in Eraminatorien erörtert. Dabei ift es bemerfenswerth, daß 
das gelehrte und theoretijche Intereffe im Vordergrunde jteht 
und viel weniger als z. B. in Tübingen die praftiiche Richtung 
zur Geltung fommt. Während 3. Meter zugleich als Schrift- 
iteller fich hervorragende Geltung erworben hat, find die litera— 
rischen Leiſtungen von Bitich und Lokamer untergeordnet). 

02. Juſtus Meier?) (Meyer) it in Nymmegen am 
1. Auguſt 1566 geboren. Sein Bater Jeſaias Meier jtammte 
aus Goslar und war Münzmeijter, feine Mutter die Tochter 
eines Nymwegener Bürgers. Als er faum 3 Jahre alt war, 
mußten jeine Eltern vor Alba's Verfolgung der Protejtanten 
fliehen. Sie famen nad) Goslar, dann nach Ober-Urjel, mo 
der Vater 1570 eine Anjtellung als Münzmeiſter bei dem Grafen 
von Stollberg und Königstein fand, fehrten noch einmal nad) 
Nymwegen zurüd, mußten abermals fliehen und zogen dann in 


1) Beide zufammen hat Otto Tabor am 21. Septbr. 1637 in einer 
gehaltreichen Gedüchtnißrede gefeiert, der wir bei ihren Biographien folgen. 
®al. Witten, Memoriae p. 171—198, 

2) oh. Monachus, chriftliche Leichpredig bey der Begräbnif re. Straßburg 
1622. 4%. Rector Argentinensis Academ. M. Berneggerus eivibus Acade- 
mieis. Leichenprogramm v, 9, Auguſt 1622, 4°, C, Bitsch, oratio parentalis 
de vita et obitu D. J. Meieri habita Argent. 15 Mart. 1623. Argent. 
1623. 4°. Piae lachrymae, Argent. 1622, 4°. Epicedion et piae lachrymae — 
quas fudit J. C. Meurer Holsatus J. U, D. Argent. 1622. 4°. 

“ 
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raschen Wechjel des Domicils nach Friedberg in der Wetterau, 
Köln und Emmerid. 1577 nahm ihn ein Verwandter, Keller- 
mann, zu fich nach Ober-Urſel; 1580, als Kellermann nad) 
Pfalzburg gezogen war, ward Juſtus auf feinen Wunfch auf 
das Gymnaſium in Straßburg gebracht , lebte im Haufe eines 
Münzmeiſters, mußte aber dann zwei Jahre im Dienfte feines 
Pflegevaters Kellermann in Pfalzburg zubringen. Endlich 1584 
erreichte das unftäte Leben ein Ende, da die Verhältniffe der 
Familie ſich günftiger geitaltet hatten. Er fam nad) Straßburg 
in dag Haus des Diaconus M. Nikolaus Florus und fonnte 
nun ohne Unterbrechung jeine Gymnaftalftudien fortjegen. 1585 
ward er gleichzeitig mit Hieronymus Treutler zum Baccalaureus, 
1587 zum Magilter promovirt. Dann wandte er ſich zur Juris⸗ 
prudenz, ward Obrecht's Schüler und ging nach Helmjtädt, um 
unter Borcholten feine Studien fortzufegen. Ungünſtige Ber- 
änderungen feiner Bermögensverhältniffe nöthigten ihn 1593 zur 
Rückkehr nad) Straßburg, wo er im folgenden Jahre ala Hof: 
meilter junger Adliger eine Stellung fand, welche ihm die Voll- 
endung feiner jurijtiichen Studien unter Obrecht und dem inzwiſchen 
berufenen Dionys Gothofredus ermöglihtee Mit Erlaubnik der 
Facultät hielt er nun Collegia privata, an denen 1600 aud) 
Kaſpar Bitich theilnahm, entjchloß fich aber 1601 mit vier jungen 
Adligen nach Frankreich zu reifen. Er bejuchte Angers, lebte 
1602 und 1603 mit Bitjch zuſammen in Poitier®, ging dann 
nach Orleans, wo fein Zögling Ludwig von TFledenftein 1603 
Procurator der mit königlichen Privilegien ausgerüjteten deutjchen 
Nation ward, als deren Quäſtor Meier im Sahre 1604 fungirte. 
Im November 1604 fehrte er nach Straßburg zurüd und erhielt, 
nachdem er am 2. Sanuar 1605 in Bafel den Doctorgrad er- 
worben, die Profeſſur der Institutionen. In den folgenden 
Sahren wurden ihm die Aemter eines Syndicus, des Viſitators 
der Akademie, ein Canonicat bei St. Thomas, das Decanat der 
philofophiichen Facultät, dag Nectorat übertragen. 1612 erhielt 
er die zweite Profefjur der Pandekten und ſtieg endlich zum 
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Seniorat und 1619 zur erjten jurijtiichen Profeſſur (Des Coder 
und Lehnrechts) auf. Als 1621 die Akademie durch Tatjerliches 
Privilegium zur Univerfität erhoben wurde, war er als Decan 
der juriſtiſchen Facultät der Erjte, welcher das neu erworbene Recht 
der Doctorpromotion ausübte. Er jtarb am 7. Auguſt 1622. 

Sm Iahre 1607 hatte er ſich mit Sara PBilgram, der Tochter 
eines wohlhabenden Antwerpener Bürgers, der nach Nürnberg 
gezogen war, verheirathet. Seine rau und zwei Kinder über: 
febten ihn. Von früh auf Hatte er unter körperlicher Schwäche 
und Kränklichkeit zu leiden; die letzten 10 Jahre jeines Lebens 
quälte und lähmte ihn die Gicht; nur mit Aufwand aller Kraft 
fonnte er in feinem Haufe Collegien halten, deren Mitglieder 
fich oft um fein Schmerzenslager verfammeln mußten; um ben 
Act der Promotion vollziehen zu können, lie; er ſich auf das 
Katheder tragen. Trotz dieſer Schwäche it feine Wirkfjamteit 
als Lehrer von ungewöhnlicher Bedeutung gewejen. Mit der 
Braris hat Meier jich wenig beichäftigt. 

Sein bedeutendjtes Werk ijt jein Collegium Argentoratense, 
welches zuerjt unter dem Titel Pandectae sive Collegium jun- 
dicum Argentoratense (2 Tomi. 4°. Argent. 1616. 1617) 
erichien, dann von O. Tabor unter Mitwirkung feines Schülers 
oh. Bechtold mit umfänglichen Zujägen unter dem Titel J. Meieri 
Collegium Argentoratense totius jurisprudentiae absolutum 
systema exhibens (Argent. 1657. 3 vol, 4°) herausgegeben ilt. 

Ueber den Plan und die Entjtehung dieſes umfänglichen 
Werks giebt Meier in den Vorreden ausführliche Rechenjchaft. 

Seine Abſicht ift es, im Gegenjaß zu der überhandnehmenden 
compendiarijchen Behandlung, auf eine gründliche Kenntniß der 
Quellen hinzuwirfen, aber methodijche Behandlung und jyite- 
matijches Verſtändniß des Stoffs damit zu verbinden. Er hat 
augerwählte Schüler zu einem Collegium vereinigt und jedem 
juccejfive ein oder mehrere Bücher der Pandekten zum Excerpiren 
zugetheilt. Aus jeder Lex, jo war feine Anweiſung, joll bie 
„medulla“ ausgezogen werden, der die Barallelitellen beizufügen 
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find; dann ift das Material „methodice“ zu ordnen und zwar 
nach der al3 vorzüglich anerkannten und einzig richtigen Methodus 
causarum, wie fie von Weſenbeck und ſchon früher von Dldendorp 
befolgt fei. Wenn man einwendet, daß dieſe Arbeit überflüflig 
fei, da man ſich ja 3. B. dew Treutler'ſchen Disputationen be- 
dienen könne, jo ijt Dagegen zu bemerken, daß Niemand ein tüch- 
tiger Surift werden fünne, wenn er feine Kenntnig nur aus 
Compendien jchöpfe. 

Die jo unter feiner Leitung entitandenen Arbeiten feiner 
Schüler hat Meier revidirt, überarbeitet und zufammengejtellt ; 
bei jedem Buch iſt aber der Name des erften Bearbeiter an- 
gegeben. Das Ganze tft ein ungemein reichhaltige®, wohl- 
geordnete „Syſtem“ nach der Pandektenordnung, bei dem die 
rubricae der tituli freilich nur noch die Bedeutung behalten ' 
haben, dag Thema im Allgemeinen anzugeben. 


Endoxa Justinianes s. disputationes apologeticae pro juris civilis 
dignitate. Argent. 1611. 1612. 4°. 


Quaestio juris publici, sintne Protestantes jure caesareo haeretici 
etc. contra Gasparis Schoppii classicum. Argent. 1621. 4°. 


- 3. Kaſpar Bitjch, von geringer Herkunft, am 5. April 
1579 in Hagenau geboren, fam 1596 nad) Straßburg, hörte 
beit D. Gothofredus umd Obrecht, war J. Meier’3 Studien- 
genoffe und jpäter fein Schüler. 1600 ward er Erzieher des 
jungen Grafen von Solms-Laubach, dann Begleiter der jungen 
- Herren von Kronberg, mit denen er Marburg befuchte und 1602 
nach Frankreich reifte, wo er, wie oben erwähnt, mit 3. Meier 
zujammentraf. 1604 fehrte er nach Straßburg zurüd, ward 
1608 Profeſſor der Geichichte und la über Sueton. Am 7. uni 
1608 erwarb er ſich den juriftiichen Doctorgrad in Bafel und 
verheirathete fich in Demfelben Sahre. 1613 Profeffor der In- 
jtitutionen, 1617 Profeſſor der Pandekten, 1621 Profefjor des 
Soder und des Lehnrechts. Nachdem er Schon 1612 Canonicus 
bei St. Thomas geworden, erhielt er 1624 die Präpofitur. Drei- 
mal hat er dag Rectorat bekleidet. Er ftarb am 2. December 1636. 
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Bei jeinen Lebzeiten find nur Heine Schriften, namentlich 
Tisputationen, von ihm herausgegeben. 

Decas casuum pro amico. Argent. 1670, 4°. 

Commentarius in usus fendorum. Argent. 1673. 4°, 

Er war ein eifriger Sammler und beſaß eine bedeutende 
Bibliothef. Seine Annotationes zu Wehner's Thefaurus finden 
ji) in der Schilter’jchen Ausgabe von 1701. Seinem Lehrer 
und Freunde 3. Meier hat er die obengenannte Gedächtnikrede 
gehalten. 

» 4. Georg David Lolamer it in Landau um 1588 als 
Sohn des gelehrten Paſtors M. Georg Lofamer geboren. Er 
fam 1608 nach Straßburg, war Obrecht's und Meier's Schüler. 
Sm Collegium des Letzteren bearbeitete er das 5. Buch umd zum 
heil das 28. Buch der Pandeften. Um 1615 etwa ging er 
als Begleiter junger Leute auf Reifen, bejuhte Wittenberg, 
Leipzig, Gießen, das nördliche Deutjchland und Dänemarf. 1615 
in Heidelberg promovirt, ward er bald darauf Profeſſor in 
Straßburg. Er jtarb am 26. April 1637. Außer zahlreichen 
Disputationen find von ihm publicirt 

Centuria quaestionum eriminalium. Argent. 1623. 4°, 

Annotationes in Justin. institutionum libri IV. Rost. 1632. Argent, 

1634. 12%, 

Quaestiones Justinianeae. Argent. 1634. 8°, 1658. 12°, 

(Juaestiones Justin. et feudales. Argent. 1659. 8°, 

3. Heidelberg. — 1. Marquard sreher?) iſt am 
25. Juli 1565 in Augsburg geboren. Sein gleichnamiger Vater 
lebte hier als angejehener Nechtsgelehrter, trat jpäter im pfälzifche 
Dienfte und ftarb ala Kanzler des Kurfürſten Cafimir von Der 
Pfalz. Der Sohn jtudirte die Nechte in Altdorf und in Bourges, 
wo er 1585 von Cujas zum Licentiaten promovirt wurde. Von 
1596 bis 1598 beffeidete er in Heidelberg die durch Pacius' 


1) Adami Vitae JCtor. p. 2166. P. Freher (fein Neffe), Theatrum 
p. 1002, Bütter, Lit. d. Staatörcchtö 1, 190. Haug, Geſch. d. Univen. 
Heidelberg 2, 146. 148. N. v. Naumer, Geſch. d. Philologie ©. 50 f. 
A.d. B. 7, 3345, (Wegele). Ein Verzeihnif feiner Schriften giebt Jöcher. 
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Abgang (ſ. oben ©. 390 f.) vacant gewordene Profeſſur. Schon 
im erjten Iahr ward feine Lehrthätigfeit durch die fog. Veit 
unterbrochen ; die Univerfität löſte fi) auf, Freher ging nad) 
Köln. Und bald darauf zog ihn Kurfürft Friedrich IV. als Rath 
in feinen unmittelbaren Dienft, um ihn zu diplomatischen Miffionen 
und zur Ausarbeitung ftaatsrechtlicher Deductionen zu verwenden. 
Später ward er zum PVicepräfidenten des Hofgerichts ernannt 
und vom Kurfürften mit dem heimgefallenen Lehngute Luſtſtadt 
belehnt. Er jtarb am 13. Mai 1614 in Heidelberg, erft 49 Jahre 
alt. Mit unermüdlichem Fleiße hat Freher, der die vieljeitigften 
Kenntniffe und gründliche Gelehrſamkeit!) mit künſtleriſcher Be- 
gabung und der feinen Bildung des Weltmanns verband, dem 
Studium des deutjchen Recht? und der deutſchen Geſchichte Die 
Muße gewidmet, welche jeine zerjplitternden Amtspflichten ihm 
fießen. Seine Origines Palatinae find als ein auf urkundlichem 
Material beruhendes wichtiges Geichichtswerf anerfannt. Als 
Herausgeber der Scriptores rerum Germanicarum (denen ein 
„Directorium“ d. 5. von ihm zujammengeftellteg Berzeichniß 
der deutfchen Gejchichtichreiber beigefügt ift), der opera Trithemii, 
der Schrift Peter von Andlau's de imperio Romano (cum notis 
Strassburg. 1603. 4°), jowie durch feine Unterjuchungen über 
die TFehmgerichte?) hat er fich bleibende Verdienſte eriworben. 
Seine Hijtorifchen Arbeiten haben ihn auf dag Gebiet der alt- 
germaniichen Sprachdenkmale geführt, und einige der wichtigiten 
unter den fleineren derjelben verdanken ihm ihre Herausgabe‘). 

Unter feinen ftaatgrechtlichen Arbeiten ift hervorzuheben feine 
Abhandlung de legitima tutela curaque electorali Palatina. 
Heidelb. 1611. 4°, welche den alten Streit über die Kurwürde 
zwifchen den Pfalzgrafen am Rhein und den SHerzögen von 


1) Mit Sof. Scaliger nn er in literarifchem Briefmechfel. Bernays, 
Scaliger ©. 184 f. 

2) De secretis judiciis olim in Westphalia — usitatis, postea ab- 
olitis Commentariolus. Heidelb. 1599. 

3) R. v. Raumer, Geſch. d. german. Philologie ©. 51. 
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Bayern literarijch wieder anregte und zu einem lebhaften Schrift- 
mwechjel zwiſchen Freher und dem bayriſchen Archivar umd 
Hiltoriographen Chriftoph Gewold (geb. um 1560—1565 in 
Amberg, geit. 1621 in Ingolſtadt) Veranlaffung gab’). 

Aber auch im Eivilrecht iſt Freher ſchriſtſtelleriſch thätig 
gewejen. Mit dem gelehrten Leunclavius jtand er in freumd- 
Ichaftlicher Verbindung und gab dejjen Jus graeco - romanum 
„cum auctario* Francof. 1596. 2 vol. fol. heraus. Kleinere 
Abhandlungen civililtiichen Inhalts jind bei Otto Thesaurus 
(I, 853; IV, 365; V, 529) zu finden. Unter diefen wird die 
Schrift Parergorum s. verisimilium libri duo (Otto I, 853) als 
opus posthumum bezeichnet, während die übrigen, wie auch die 
Abhandlung de existimatione acquirenda Basil. 1591. 8° jeinen 
früheren Zeiten angehören. 

o 2. Johann Kahl?) (Calvus, Calvinus), aus Wetter bei 
Marburg, jtudirte 1571 in Marburg, 1576 unter Donellus in 
Heidelberg und war hier von 1595 bis 1614 Profeſſor der 
Surisprudenz neben Freher und Gothofredus. 

Sein bedeutendftes Werf ift dag voluminöſe Lexicon juridi- 
cum (magnum) juris caesarei simul et canonici, feudalis ıtem, 
civilis, eriminalis, theoretici ac practici — penus. Francof. 
1600. 1610. fol. Nach feinem Tode öfter aufgelegt, Francof. 
1669. 1683. Genev. 1653. 1689. 1734. fol. Gothofredus und 
Vultejus, Kahl's jpecieller Landsmann, führten dies Werf mit 
Vorreden beim Publikum ein. Der Legtere rühmt, dat Kahl die 
Arbeit durchgeführt habe, welche er jelbjt längft für wünſchens— 
werth gehalten: die Werke der Vorgänger Spiegel, Olden— 


1) A. d. B. 9, 131ff. (v. Defele). Die Streitjchriften find gejammelt 
bei Delhofen, Repraesentatio reipublicae Rom, German. Norimb. 1657. 4°. 
Buder p, 764 %Bütter, Bit. d, Staatsrechts 2, 239, 

2) Dirkjen, Syhſtem ber jurift. Zerifographie ©. 455. Walther, 
Lit. d. Civilproceſſes $ 173. de Wal, Beiträge S. 78, Stölzel, Ent 
wicklung des gel. Richterthums 1, 114 Note 8, Nah Haug, Geſch. d. Univer). 
Heidelberg 1, 146 märe K. erjt jeit 1605 Profeſſor geweſen. Allein er legt 
jich dieſen Titel ſchon früher bei. A. d. B. 3, T15f. (Steffenbagen). 
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dorp, Hotomanus, Pratejug, Schard und des vor Allen zu 
rühmenden Briffonius zu einem neuen zu verbinden, damit auf 
diefe Weile das eine durch das andere ergänzt werde. Das 
Wert kann denn auch nicht den Anfpruch machen, mehr als 
Compilation zu jen. Es bejchränft fich nicht‘ wie das des 
Briffonius auf Feititellung der Terminologie, jondern iſt ein 
juriſtiſches Reallexikon, dag an fritiicher Sorgfalt Vieles zu 
wünschen übrig läßt!). 

3. Dionyſius Gothofredus wirkte als Lehrer in 
Heidelberg von 1604 bis 1621 (f. oben ©. 386 ff.). 


oe 4. Reiner Bahoff?) von Echt (Bachovius ab Echt), 
im Jahre 1575 in Leipzig geboren, aus einer Kölner Batricier- 
familie ftammend, der 1683 der Reichsadel verliehen wurde, ift 
der Sohn des gleichnamigen gelehrten Kaufmanns, der fich in 
Leipzig niedergelaffen hatte und dort Mitglied des Raths, des 
Scöppenjtuhls und Bürgermeilter wurde. Als Calvinift verlor 
er 1591 fein Amt und mußte 1593 fliehen. Er ging nach Zerbit, 
dann nach Heidelberg, wo er 1614 ftarb. Weber die Jugend und 
den Bildungsgang des Sohnes iſt nichts befannt. Er fcheint 
feinem Water nach) Heidelberg gefolgt zu fein, wo er 1594 imma- 
trieulirt und 1598 promovirt ift?). Er befleidete zuerft die Pro- 
“ feffur der praftiichen Philojophie, ward 1614, neben Dionyſius 
Gothofredus, Profeffor der Jurisprudenz und Rector. Als nad) 
der Schlacht am Weißen Berge die Schreden des Krieges über 
bie Pfalz bereinbrachen (1620) und ſich die Univerfität zeritreute, 


1) Seine übrigen Schriften find: ITgonaudei« practica. 1595. Themis 
Hebraeo-Romana. 1595. Jurisprudentiae Rom. synopsis methodica. 159. 
Processus judiciarii prima parasceve. 1597. Jurisprudentia feudalis. 1611. 

2) Niceron 41, 3618. Gundling, Otia 1, 216 ff. Mausoleum 
Taboris vor Taboris Tractatus vol. 1. Lips. 1688. fol. Haut, Geſch. d. 
Univerj. Heidelberg 2, 161—166. 4.5.8.1, 755 (Gautſch). 756 (Stintzing). 
Jöcher. Stepf, Galerie 1, 101f. Bei Adam und Bayle wird 3.3 
Lebenslauf zum Theil mit dem feines Vaters zufammengetvorfen. 

3) Dies ergiebt die Dedication feine® Disputat. miscell. liber unus. 
Heidelb. 1604. 8°. 
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floh Bachoff nad Heilbronn, wo er jeinen Tractatus de actio- 
nibus vollendete, den er 1623 dem Rath jener Stadt zum 
Danf für den genojjenen Schu widmete. Nach der Einnahme 
Heidelbergs durch Tilly finden wir ihn wieder in jeinem Amte 
1623 und 1626 befleidete er das Nectorat und blieb im der 
Stadt, als die Univerfität am 11. Augujt 1626 gejchlofien 
wurde. Eine Berufung uach Franeder joll um dieje Zeit durch 
M. Lyclama, den Bachoff in jeinen Schriften rüdjichtslos an- 
gegriffen Hatte, vereitelt fein. Er bemühte ſich nun (1627) durd) 
jeinen jungen Berehrer 3. DO. Tabor, der ihm von Straßburg 
aus eine Abhandlung zur Beurtheilung eingejandt Hatte, an der 
dortigen Univerjität als Privatlehrer zugelafjen zu werden, indem 
er dabei erklärte, daß fein Calvinismus nicht im Wege jtehe, da er 
ſich jchon längit von der größeren Wahrheit der Lutheriſchen Unter: 
fchetdungslehren überzeugt habe. Tabor fonnte melden, daß die 
Stadt ihn willfommen heiße, und Bachoff machte ſich mit jeiner 
Bibliothef auf den Weg. Allein er fand nicht, was er erwartet 
hatte. Er jelbit erzählt, die Profejjoren hätten ihm zum Ver: 
druß der Studenten verboten, Privatvorlejungen zu halten, durch 
die er feinen Lebensunterhalt zu erwerben gehofft hatte. Von 
allen Hülfsmitteln entblößt, 309 er nach Speier, wo er jeine 
Commentarü in Institutiones (Spirae 1628. 4°) vollendete umd 
herausgab. Als die Univerjität Heidelberg im folgenden Jahre 
und zwar als fatholijche wieder hergeftellt wurde, fand ſich aud) 
Bachoff wieder ein, trat zur katholiſchen Kirche über, wurde von 
Kurfürft Marimilian von Bayern aufs neue in feine Brofejjur 
eingejeßt umd führte das Nectorat, legte dies Amt inde gegen 
Schlu des Jahres wegen Stränflichfeit nieder. Im folgenden 
Sabre widmete er dem Kurfürſten feine Commentarii in primam 
partem Pandectarum (Spirae 1630. 4°) und befammte jich in 
der Zueignung al® „per Dei gratiam Catholicae religionis sine 
ulla aequivocatione cliens*. Tabor, der damal® von einer 
Neife durch Frankreich zurückkehrend Heidelberg berührte, fand 
ihn körperlich und geijtig in traurigem Zuſtande. Als dann 
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1633 Heidelberg von den Schweden erobert wurde und Die 
Mehrzahl der Fürzlich angeftellten katholiſchen Profejjoren ihr 
Amt und die Stadt verlaffen mußten, blieb Bachoff — und trat 
zur veformirten Kirche zurüd! Cr hat indeß dieſen dritten 
Wechſel der Confeſſion nicht lange überlebt; völlig zerrüttet ftarb 
er 1334, als er wegen feines bisherigen Verhaltens zur Rechen- 
Ichaft gezogen werden jollte?). 

Bachoff's erfte Schrift „Disputationum miscellarum de 
variis juris civilis materüs liber unus (Heidelb. 1604. Jenae 
1624. 8°) ift eine Sammlung von Abhandlungen auf dem Ge- 
biete der Obligationen und des Erbrechts, die .in fließender 
Sprache allgemeinere theoretiiche Fragen mit Scharfjinn und 
Feinheit erörtern. Dann fcheint er e8 für opportun gehalten zu 
haben, feine Iiterarifchen Arbeiten mit berühmten Namen in Ber: 
bindung zu ſetzen. Die den folgenden 20 Jahren angehörenden 
Schriften find polemifche und ergänzende Erörterungen zu den 
Werfen der feiner Zeit am meilten genannten Juriſten. 


Unter diefen war Anton Faber?), deſſen Chilias de 
erroribus pragmaticorum et interpretum (Lugdun. 1598. 4°) 
und Rationalia in Pandectas (Genev. 1604. 4°) ſchon durd) 
ihre Titel, noch mehr durch die darin geübte ſcharfe Polemik gegen 
die communis opinio Aufjehen erregten. Gegen diejen richtete 
Bachoff fein Examen rationalium A. Fabri. 1611. 8° und feine 
Exercitationes ad partem posteriorem Chiliados Ant. Fabri. 
1624. fol. | 


1) Nah Köcher fol er fi 1535 vor Notar und Zeugen auf dem 
Seranfenbette zur Iutherifchen Eonfeljion befannt und dies Bekenntniß |päter 
Öffentlich) in ber Kirche wiederholt haben. — Dagegen heißt e8 in der Vorrede 
zu M. Wesenbecii Commentaria ed. Hermes Colon. 1650. 4° über B.: 
„in exilio pie obiit“. Weit „pie* ift „katholiſch“ gemeint. Der kurze Satz 
enthält aljo zwei tendenzidje Unmwahrbeiten. 

2) Bavre, geb. zu Bourg-en-Breije am 2. Octbr. 1557, in ſavoyiſchen 
Dieniten, jtarb am 1. März 1624 als Präfident des Senats von Chambery. — 
on der Chilias erjchien der zweite Theil 1604 und in zweiter Auflage 1612; 
der dritte 1609. Vgl. oben ©. 386. 
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Auf den deutjchen Univerfitäten jtand fein Werk in jtärferem 
Gebraud ald Treutler’s Disputationen. Weil, wie Bachoff 
jagt, „in omnibus Academiis Treutlerus quasi regnum teneat, 
omniumque manibus studiosorum teratur“, hat er fich dieſes 
Werk zum Gegenjtande fritifcher Erörterungen gewählt. So iſt 
jein umfänglichjtes') Werf entjtanden: 

Notae et Animadversiones ad Disputationes Treutleri. Heidelb. 1611. 

1619. 3 vol. 4°?), 


Die unmittelbar nach dem Erjcheinen des erjten Bandes 
herausgegebenen Resolutiones absolutissimae des Hunnius reizten 
Bachoff zum Beginn des. widerwärtigen Federkriegs, über welchen 
bei Hunnius berichtet win 

Keben Treutler waren Matth. Wejenbed’s Commentart 
eines der beliebtejten Werke. Bachoff fonnte es ſich Daher micht 
verjagen, „Notae in M. Wesenbecium“ herauszugeben). 

Auch das Werf des I. Paponius“): Corpus juris francici 
s. Collectio arrestorum, decisionum et rerum judicatorum 
(Genev, 1624. fol.) veranlaßte ihn, Observationes ad J. Paponiü 
c. j. franeiei (Francof. 1628. fol.) zu publiciren. 

Aus den Collegia, die Bachoff in Heidelberg gehalten hatte, 
ging hervor der in Heilbronn vollendete 

Tractatus de actionibus (Francof. 1623. 1657. 4°), 
eine Sammlung von 8 Disputationen, in denen er feinen Groll 
gegen Anton Faber, der feine Angriffe unbeantwortet gelajjen, 
und gegen Hunnius, der in jenem Zank das legte Wort be 
halten hatte, Luft machte. 


1) Nicht „urſprünglichſtes“, wie ein Druckfehler in der A. d. B. 1, 756 jagt. 

2) Sie find mit Recht den Resolutiones des Hunnius vorgezogen und 
öfter gedrudt. Colon. 1655. 1658. 1675. Francof. 1659. Bachovius aug- 
mentatus, Colon. 1688, 4°, 

3) Notae in Paratitla Wesembecii super Pandectis,. Colon. 1611. 40. 
In den Kölner Ausgaben des Weienbef’ihen Commentard (1640. 1650) 
wiederholt. 

4) Jean Papon, geb. 1505, geit. als maitre des requetes zu Mon 
brijon 1590. Das im Tert genannte Werk war von ihm franzöfifch geſchrieben. 
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Auch unter dem Drude trauriger politifcher Verhältniffe, 
die zerrüttend in fein Leben eingriffen, hat er eifrig fortgearbeitet. _ 
Diejer lebten PBertode gehören an 

Tractatus de pignoribus et hypothecis. Francof. 1627. 1656. 4°. 

Comment. in Institut. Francof. 1628. 1643. 1661. 1665. 4°. 


Comment. in primam partem Pand. Spirae 1630. 4°. 
De supplicationibus. (?) 


Die Anerkennung, welche Bachoff gefunden!) hat, ift weient- 
Tich beeinträchtigt durch) den Eindrud unedler Geſinnung, welche 
ſich auch in feinen Schriften nicht verleugnet. Im feiner Polemik 
fcheint e8 ihm nicht um die Wahrheit, fondern darum zu thun 
zu fein, fich jelbit auf Koften feiner Gegner zu heben. Unbedingte 
Anerkennung findet?) fein „acumen philosophicum“. Man wird 
aber weiter gehen und ihn, von jeinen ethilchen Mängeln ab- 
jehend, einen hervorragenden Juriſten nennen müfjen, dejjen 
Schriften auch heute noch neben denen der Franzoſen Beachtung 
verdienen. Seinem Tractatus de pignoribus iſt dieje in neuejter 
Beit gebührend zu Theil geworden?). Sein Bandelten-Commentar, 
der nur bis zum A. Buche reicht, ijt ein durch Methode und 
Inhalt ausgezeichnetes Werk, worin den Büchern und Titeln 
zuſammenfaſſende Barftellungen der Materien vorausgefchidt, 
dann die wichtigiten Stellen exegetifch behandelt find. 


4, Tübingen. — 1. Nikolaus PVBarenbühler‘), 
Sohn des Bürgermeifterd von Lindau, aus patriciichem Ge⸗ 
ichleht, it am 5. December 1519 geboren. Nachdem er feine 


1) ©. die Urtheile Majansii Epist. p. 255. Leyser, Meditat. ad 
ePand. Spec, 204, 1. Gundling, Otia 1, 245, 

2) Bayle. Morhof, Polyhistor II, 592. 

3) Dernburg, das Pfandrecht 1, VII. 

4) Harpprecht, oratio de ortu, vitae cursu et obitu D. Nicol. 
Varenbüleri. Tubing. 1605. 4°. Danach Adami Vitae p. 8958. Amer- 
bachiorum et Varnbueleri epistolae mutuae ed. Mähly. Basil. 1877. 4°. 
(Seitfchrift zum Tübinger Jubiläum.) Dieſer Briefwechfel umfaßt die Jahre 
1550 bis 1553; Bonifaciuß A.'s Sohn Bafılius lebte ald Student vom Herbit 
1552 bi! dahin 1553 in V.'s Haufe, wofür er ein Kojtgeld von 531/s Gulden 
bezahlte. Vgl. oben ©. 544, 1. 
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erite Bildung in jeiner Vaterſtadt empfangen hatte, bejuchte er 
von 1537 bis 1540 die Straßburger Mfademie, ging 1541 nad 
Löwen, um Mudäus zu hören, 1542 nad) Köln, wo er Olden— 
dorp's Schüler war, 1543 nach Tübingen, wo er am 23. Februar 
1544 zum Doctor promovirt wurde. Er widmete jich hier zu: 
nächlt der Praxis als Advocat, ward aber noch in Demjelben 
Jahre Profeſſor der Pandekten, bald darauf berzoglicher Rath 
und 1557 Nachfolger des Gribaldus in der Profeſſur des Coder. 
1547 heirathete er die Tochter des Augsburger Patriciers umd 
Rathsherrn Bernhard Walther, Negina, mit der er im Kreiſe 
zahlreicher Nachkommenſchaft am 30. Augujt 1597 die goldene 
Hochzeit feierte. 

Im Sahre 1594 legte er jeine Profeffur nieder, blieb aber 
. noch Mitglied der Facultät und des afademijchen Senats, bis 
an jein Lebensende thätig. Nach 56 jähriger Ehe verlor er 
jeine rau; einige Monate darauf folgte er ihr im Tode, am 
20. Auguft 1604. Er ijt der Stammpvater des jet noch blühenden 
freiherrlichen Gejchlechts. 

Während jeiner 60jährigen Amtsführung iſt er eine der 
einflußreichiten PBerjönlichleiten an der Univerfität geweſen, als 
Lehrer beliebt und wirfjam, aber durch zahlreiche praftifche Ge 
jchäfte oft in feiner Lehrthätigfeit unterbrochen. Ein großes 
Verdienit erwarb er fich fchon 1548 während des Schmaltaldifchen 
Krieges, da e3 feiner diplomatischen Gewandtheit gelang, durch 
Verwendung beim Kaijer in Augsburg jpanische Beſatzung und 
Contribution von Tübingen fern zu halten. Nach) diefem Erfolge 
iit er fortwährend in den verjchiedeniten Angelegenheiten ver: 
wendet worden; vier Herzogen von Würtemberg hat er als Rath 
gedient und wiederholt das Herzogthum auf Reichstagen ver: 
treten. An der Bearbeitung des eriten und zweiten Landrechts 
bat er wejentlichen Antheil genommen’), an der Praris der 
Facultät und des Hofgerichts jich eifrig beteiligt, auch ale 


1) Wächter, Würtemb. Privatrecht 1, 1, 236. 253. 257. 265. 
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brandenburgischer Rath namentlich in fammergerichtlichen Sachen 
fungirt. 

Varenbühler hat feine Schriften publicirt. Seine Vor⸗ 
leſungen werden als elegant und klar gerühmt. Seine überwiegend 
praktiſche Richtung, welche durch die neue Geſetzgebung unterſtützt 
wurde, iſt für die Tübinger Facultät beſtimmend geworden. 


v2. Joh. Heinrich Halbritter!), zu Michelfeld bei 
Amberg 1560 geboren, ſtudirte in Wittenberg, Leipzig und 
Heidelberg, hielt ſich dann als Praktikant am Reichskammer⸗ 
gericht in Speier auf, ward 1586 Profeſſor in Tübingen, ſpäter 
herzoglicher Rath, war neunmal Rector und ſtarb 1627. 
Tractatus de pignorib. et hypoth. Tubing. 1589. 
Oratio de privilegiis doctorum. Tubing. 1607. 1616. 


Addit. ad Commentar. Fr. Schenkii de Tautenberg et Franc. 
Sonsbecii super jus feudale. Heidelberg. 1584. fol. 


E3 it eine Ausgabe der lehnrechtlichen Schriften der beiden 
Genannten, mit Anmerkungen begleitet. 

2 3. Johann Harppredt?), im Ianuar 1560 zu Wellen- 
heim in Würtemberg geboren, verlor jeine Eltern, fchlichte Land⸗ 
leute, ſchon 1564 an der Peit und wuchs bei feinem Oheim in 
Germersheim heran, der ihn für die Landwirthichaft beftimmte. 
Gegen den Willen feiner Vormünder geſchah e8 daher, daß 
Harpprecht, ala er mit 14 Jahren nach Bejigheim zur weiteren 
Ausbildung in den Elementarfächern geſchickt war, ſich für das 
gelehrte Studium entfchied. 1578 ging er nad) Straßburg, trieb 
drei Jahre lang humaniſtiſche und philofophijche, dann zwei Jahre 
lang juriftifche Studien unter Obrecht und Giphaniug, fette dieſe 
in Tübingen unter Demler und Varenbühler, in Marburg unter 
Vigelius, Vultejus und Göddäus fort und ward am 22. September 


1) A. d. 8. 10, 404 ff. (Teihmann), wo weitere Nachweifungen ge» 
geben find. gl. oben ©. 545, 3. 

2) Th. Lansius, J. Harpprecht suprema laudatione celebratus. 
1639. Witten, Memoriae p. 2243. Danach Sincerus 2,77ff. Beide 
verzeichnen H.'s Schriften. A. d. B. 10, 621f. (Eifenhart). Vgl. oben 
S. 483. 545, 3. 

Stinging, Geſch. d. Jurisprudenz. I. 44 
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1586 in Tübingen zum Doctor promovirt. Bald darauf trat | 
er in den Dienſt des Markgrafen Ernjt von Baden, der ihn zum 
Hofrath ernannte und ihn veranlaßte nach Speier zu gehen, um 
beim Kammergericht die Praxis fennen zu lernen und zu be 
treiben. Nach wenig Monaten indeß änderte er, aus unbe 
fannten Gründen, jeinen Entihluß. Er fehrte wieder nad) 
Tübingen zurüd und begann jeine afademijche Ihätigfeit mit 
Disputationen. Am 19. März 1592 erhielt er die jurijtifche 
Profeffur, welche er 47 Fahre lang bekleidete. Er jtarb fait 
80 jährig am 18. September 1639. Seine erjte Ehefrau, die 
Tochter des Hanzlers Jacob Andrei, verwittwete Schü, brachte 
ihm fünf Kinder in die Ehe (1590), aus der noch drei Söhne 
und vier Töchter Hervorgingen. Won den Söhnen überlebte den 
Vater feiner; aber durch feinen Enfel Johann Chriftoph, fpäteren 
Hofgerihtsadvocaten, tft Harpprecht der Stammvater einer noch 
heute in Wiürtemberg blühenden Surijtenfamilie geworden. Die 
zweite Ehe, welche Harpprecht 1625 mit der Wittive des Advo— 
caten Barth einging, war fo unfriedfertig, daß jein Schüler 
Thomas Lanfius!) in der Gedächtnißrede öffentlich jagen durfte, 
Harppredit habe die Zänkereien feiner Kantippe 14 Jahre lang 
(die rau lebte alſo noch) mit jokratifcher Geduld ertragen. 
Seine Opera (Tubing. T. 1. 1626; T. 2. 1628; T. 3. 1629; 
T. 4. 1630. 4°) ?), deren Seltenheit wohl die ungenauen und un- 


1) Geb. zu Bergen in Ober-Ocftreih 1577, ftudirte in Tübingen und 
Marburg, verlebte längere Zeit auf Reifen, ward 1604 in Tübingen pro- 
movirt, 1606 Profefior der Jurisprudenz am dortigen Collegium illustre; 
jtarb am 22, Dechr. 1657. 

2) Die einzelnen Bände find den Bürgermeiftern und Rathsherren der 
Städte Strafburg, Megensburg, Heilbronn und Ulm gewidmet. Die fangen 
Epist. dedicator. enthalten manche biographiſchen Notizen; die an Straßburg 
gerichtete giebt überdies eine Darjtellung der ſtraßburgiſchen Gtadtverfafjung. — 
In zweiter Muflage vermehrt: Commentariorum Jo. Harpprechtii etc. in 
IV libros Institut. Tom. 1. Francof. 1658. 4%. Operum Joh. Harpprechti ete. 
Tom, 2. 3. Franeof. 1657, 4°; Tom. 4. Hanov. 1657. 4%. Herausgeber iſt 
ob. Beyer (Bayer) bibliopola Francof., ber ba8 Werk Cal. Sept. 1657 dem 
Grafen Ernſt v. Oettingen-Wallerftein dedieirte. Das mit der Jahreszahl 1658 
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richtigen Angaben in den Biographien Harpprecht’3 veranlakt 
hat, enthalten feine Commentarii in Institutiones, jeder Band 
das entjprechende Buch. Diejelben find aber nicht? Anderes ala 
Bearbeitungen der zahlreichen Commentare zu einzelnen Titeln 
und Büchern: der Imjtitutionen, welche Harpprecht im Laufe der 
Zeit einzeln hatte erjcheinen laſſen). In das 4. Bud) ift auch 
der Tractatus criminalis verarbeitet, welchen Harpprecht 1615 
„quarta vice auctus“ (Tubing. 4°) herausgegeben hatte?). 

Diefe „Opera“, das Ergebniß einer langen, emjig fort- 
geſetzten Lebensarbeit, befriedigen durch die Hare und gefunde Art 
der Deduction; mit großer Gewiſſenhaftigkeit ift die Literatur 
der neueren Zeit berüdfichtigt, während die Gloffatoren und 
Poſtgloſſatoren weniger benugt werden: Die deutſche Praris 
und neuere Gejeßgebung, namentlich das Würtemberg. Landrecht 
und die P. G.D. werden berbeigezogen, praftijche Fälle erzählt 
und Formulare mitgetheilt. Ueberhaupt ift e8 Harpprecht’3 Nb- 
fiht, wie ſchon der Titel anfündigt, ein für den Praftifer 
brauchbares Hülfsbuch herzuftellen. Der elementare Zweck der 
Snftitutionen ift freilich in dieſen vier diden und enggedrudten 
Duartanten ganz vergeflen und verichwunden; der Text dient 
nur zum Leitfaden und Anlaß der breiteften und maffenhafteften 
Gelehrjamfeit und Caſuiſtik; Form und Ordnung find ohne ftrenge 
Methode, die Materien nach der alten Art exegetiicher Com- 
mentare willfürlich an einander gereiht. 

Tractatus de processu judiciario in Decades XXIII — distinctus. 

Tubing. 1602. 1611. 8°. 

Das Werk ift, wie Harpprecht jagt, aus Disputationen 
hervorgegangen, die er 20 Jahre früher gehalten und publicirt 
hat. In gegenwärtiger Bearbeitung umfaflen fie den ganzen 


verjehene Titelblatt und die Epist. dedicatoria vor dem eriten Bande find 
elegant, da8 Werk jelbit iſt fehr dürftig ausgeftattet. 

1) Bgl. die VBerzeichnilfe bei Witten und Sincerus. 

2) Die erfte Auflage iſt vermuthlich die Schrift de publicis judiciis. 
Tubing. 1599. 8%. Die folgenden erfchienen Francof. 1603. 4°. Tubing. 
1609. 8%. Ueber diefen Tractatus vgl. oben ©. 637. 

44* 
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Proceß. Je 10 „conclusiones controversae“ in theſenartiger 
Faſſung mit erläuternden Anmerkungen find zuſammengefügt!). 

° 4. Chriſtoph Beſold's) Leben iſt bis in feine lebten 
Jahre in feiner Vaterſtadt Tübingen, wo er im Jahre 1577 
geboren wurde, jtill verlaufen. Sein Vater, Advocat am Hof: 
gericht, fehrte, nachdem er eine Zeit lang Stadtjchreiber in 
Ehlingen geweſen, nad) Tübingen zurüd, ala Chrijtoph die Unt- 
verjität beziehen ſollte. Schon 1598 zum Doctor juris pro: 
movirt, betrieb er längere Zeit die Advocatur, bis ihm 1610 
eine juriftifche Profejjur übertragen wurde, die er mit Eifer und 
Treue verſah. Im Jahre 1630 trat er nach langen inneren 
Kämpfen in Heilbronn heimlich zur katholischen Kirche über; erit 
nachdem im Jahre 1635 nach der Nördlinger Schlacht Die Kaijer- 
lichen Würtemberg beſetzt hatten, erklärte er öffentlich ſeine Con: 
vertirung. Vom Kaiſer zum öſtreichiſch-würtembergiſchen Regi— 
mentsrath ernannt, hatte er mit einigen von Wien gejandten 
Hofräthen das Land zu verwalten. Indeß jcheint ihm Diele 
Stellung bald verleidet zu jein, denn jchon im folgenden Jahre 
übernahm er die Profefjur des Coder und des öffentlichen Rechts 
in Ingoljtadt. Eine Berufung des Bapites nad) Bologna und 
eine ihm am fatjerlichen Hof in Wien angetragene Stellung 
hatte er abgelehnt. Für Ingolitadt war der Eintritt dieſes be 
rühmten Convertiten ein bedeutjames Ereigniß, deſſen günitige 
Wirkungen ſich indep nur in geringem Grade zeigen fonnten, 


1) Die Frage de Wal's, Beiträge zur Geſch. d. Civilproceſſes ©. 91, 
wie fich dies Werk zu den Commentarii de exceptionibus, de replicatio- 
nibus, de interdictis et de offiecio judieis. Tubing. 1619, 8° verhalte, it 
dahin zu beantworten, daß dieje eben Commentare zu Inst. IV, 13, 14. 15. 17 
und in die Opera verarbeitet, aljo ein ganz anderes Werk find, 

2) Jugler 1, 82. Mederer, Annales Ingolst. 2, 2785. 286 s. 
Spittler, ®Werfe 12, 965. 283 ff. Diefer berühmte Aufſatz ift zuerjt in 
Mojer’3 Patriot. Archiv 8, 433 ff. erichienen, Brantl, Geſch. d. E.M.-IUni- 
verjität 1, 426, 482; 2, 500. U. d. 8, 2, 5ö6 ff. (Muther), Ausführliche 
Verzeichniſſe feiner Schriften geben Jugler 1, 855—124. und Kobolt, bayr. 
Gelehrtenlerifon S. 92 — 96. Nadıtr, 5, 38 —40. 
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da Bejold ſchon am 16. September 1638 ftarb. Seine große 
Bibliothek hat im Jahre 1649 die Univerfität Salzburg angefauft. 

Beiold hatte ſich durch emfigen Fleiß und ungewöhnliche 
Arbeitöfraft von Jugend an ein umfafjendes Willen auf den 
verſchiedenſten Gebieten angeeignet. Er beherrichte acht Sprachen, 
war in der Theologie und Philofophie, in Gejchichte und Natur⸗ 
wiffenfchaften, in der Bolitif und Volkswirthſchaft eben jo heimiſch 
wie in den verjchiedenen Zweigen der Jurisprudenz. Ein Poly⸗ 
Hiftor nach der Art feiner Zeit, defjen zum “Theil jehr volu- 
minöſe Schriften (die Jugler unter 92 Nummern nicht einmal 
ganz vollitändig aufzählt) eine maffenhafte und vieljeitige Gelehr- 
famfeit bezeugen. Uber der Maſſe des Wiſſens entjpricht nicht 
überall die Kraft und Schärfe des Urtheils. Seine Arbeiten 
find zum Theil nur Compilationen, und da er fich zum Excer- 
piren der gelefenen Bücher, wie glaubhaft erzählt wird, der Hülfe 
junger Zeute zu bedienen pflegte, deren Thätigfeit er bei feiner 
eben jo umfänglichen als rajchen Production nicht genügend con- 
troliren konnte, jo fehlt oft die Genauigkeit und Zuverläffigfeit. 

Immerhin ift er einer der hervorragenden Gelehrten feiner - 
Zeit, deſſen dogmatiſche Schriften heute noch nicht nur wegen 
des reichen Materials, jondern auch wegen der Haren und 
fliegenden Darftellung Anerkennung verdienen. In der Tübinger 
Suriltenfacultät neben Bocer und Harpprecht auf verjchtedenen 
Gebieten ala Lehrer und Leiter von Disputationen thätig, hat 
er die Wirkſamkeit feiner Collegen durch die Pflege des würtem- 
bergifchen Particularrechts, bejonders aber des öffentlichen Rechts 
ergänzt und zum Studium der Politik, der Volkswirthſchaft und 
Statijtif angeregt. 

Auf diefen Gebieten liegt feine Bedeutung, Mit Recht 
nennt ihn Rojcher!) den größeiten Staatögelehrten, welchen 
Deutichland in der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts beſaß. 

1) Roſcher, Geſch. d. Nationalölonomit S. 195 — 205. Wir veriveifen 
auf diefe Darftellung der bisher nicht genügend gewürdigten Leitungen B.'s 
auf volkswirthſchaftlichem Gebiete; ſowie bezüglich. der politifchen Schriften B.'s 
auf Gierke, Joh. Althuſius bei. S. 245 ff. 284 ff. 
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Seine Convertirung, welche in diejelben Jahre fiel, in denen 
auch Bahoff und Hunnius zur fatholifchen Kirche über: 
traten, hat uns Spittler ala Rejultat pigchologiicher Ent- 
wicklung erflärt. Für eigennüßige Motive liegt fein Anhalt vor. 
Dagegen iſt e8 begreiflich, dat Bejold’3 ausgejprochene Hinneigung 
zur Myſtik in der Orthodorie des damaligen Lutherthums Feine 
Befriedigung finden konnte und er bei geringer Charafterftärfe und 
unficherm Urtheil den Berjuchungen erlag, Die bon der andern 
Seite an ihn herantraten. Noch 1626 widerſprach er in einem 
Briefe an jeinen Freund und Lehrer Keppler dem Gerüchte, 
daß er zum Katholicismus übergetreten ſei, aber freilich in einer 
Weiſe, welche die Entfchiedenheit der Abneigung bereitö vermijien 
läßt. Die Erfüllung feines unter Gelübden erflehten Herzens— 
wunjches, die Geburt einer Tochter nad) 29 Jahren unfrucht- 
barer Ehe, war enticheidend. Am 1. Auguſt 1630 jchwur er 
zu Heilbronn feierlich den Protejtantismus ab. 

Kann diefer Schritt als das Ergebnif eines innern Dranges 
vor dem fittlichen Urtheil beitehen, jo muß es doch treuloje 
Feigheit genannt werden, daß Beſold feinen Uebertritt vor denen, 
die ihm vertrauten, verheimlichend in würtembergijchen Dieniten 
blieb, dann, nachdem das Land in die Hände der Feinde gefallen 
war, zu dieſen übertrat und im ihrem Dienſte jeine genaue 
Kenntnig der wiirtembergifchen Berhältniffe und Archive zum 
Nachtheil feines Landesherrn benutzte. Sein Prodromus Vin- 
diciarum ecclesiasticarum Würtembergicarum. Tubing. 1636. 4°, 
Documenta rediviva monasteriorum praecipue in ducatu Wür- 
tembergico sitorum. Tubing. 1636. 4°, Virginum sacrarum 
monimenta. Tubing. 1636. 4° find die bedeutenditen von den— 
jenigen Schriften, welche er im Auftrage der Faiferlichen Com- 
miffarien publicirte, um die Unrechtmäßigfeit des Beſitzes des 
Herzog3 von Würtemberg an den geijtlichen Gütern zu beweijen. 
Es handelte ſich darum, ihm den dritten Theil jeine® Yandes als 
reichsunmittelbares Territorium, dem gegenüber den Herzögen 
Das jus reformandi gefehlt habe, zu entreigen. Erſt im Weſt— 
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fäliichen Frieden ift der Streit zu Gunſten Würtemberg3 erledigt. 
Beſold's Darstellungen find feinem Ywede gemäß einfeitig und 
parteiiih. Moſer jagt, er habe mit großer Gejchidlichfeit, aber 
auch mit eben jo großer Bosheit gefchrieben, indem er Alles, 
was zur Defenfion Würtemberg3 dienen fonnte, außsgelafjen oder 
verdreht habe!). Durch das urkundliche Material haben dieſe 
Werke bleibenden Werth. | 

Die große Mehrzahl von Beſold's juriftifhen Schriften 
find Disputationen und Differtationen, welche zum Theil von 
ihm verfaßt, zum Theil nur unter feiner Leitung ausgearbeitet 
und vertheidigt, dann, oft ganz äußerlich, zufammengefügt find. 
Dabin gehören z. B. 

Disputationum juridico-politicarum in Acad. Tubing. propositarum. 

Fascic. 1. 2. Tubing. 1623; Fascic. 3. Tubing. 1629. 4°. 


Die einzelnen Stüde find hier nur durd) jene Collectivtitel 
verbunden, haben dagegen ihre Separattitel und eigene Pagini⸗ 
rung behalten. 

Delibate juris. T. 1. Tubing. 1621; T.2. Tubing. 1629. 4°. 

Diefe Disputationen über Pandektenfragen eritreden fich in 
der neuen Ausgabe Tubing. 1632. 3 vol. 4° über alle 50 Bücher 
der Pandekten. Es find feine und eingehende Crörterungen. 

Beſold's berühmteftes Werf ift der 

Thesaurus practicus continens explicationem terminorum atque 

clausularum in aulis et dicasteriis Rom.-German. Imperii usi- 
tatorum; ubi simul quam plurima ad statum rei publicae, mores, 


historiam, linguamque Germanicam pertinentia passim inserantur. 
Tubing. 1629. 4°, 


Diefe erjte Ausgabe ift von Bejold’3 Schüler 3.3. Speidel 
beforgt, eben jo die folgende Tubing. 1643. fol., aus Beſold's 
Papieren und mit eigenen Zuſätzen vermehrt. Spätere Aus- 
gaben mit zahlreichen Additiones find von Chr. Ludw. 
Dietherr?) Nürnberg 1659. 1666. fol.; ferner 


1) Die Literatur über dieſe Werke j. bei Jugler 1, 110—117. 
2) Er nennt fi D. J. Patricius Noricus et Advocatus reipubl. patriae. 
1661 Hat er ein Supplementum zu Wehner's Observationes herausgegeben. 
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Continuatio Thesauri Besoldi Speideliani s. Orbis novus c, appendice 
Ahasv, Fritschii. Norimb. 1679. 1699. 2 vol. fol.) 


Der ausführliche Titel charafterifirt den manmnigfaltigen 
Inhalt des alphabetijch geordneten volumindjen Werks, weldes 
nach dem Borbilde von Wehner's Observationes gearbeitet ift. 
Es giebt über juriftijche, ökonomiſche und hiſtoriſche Dinge die 
reichhaltigite Auskunft; der Hauptjache nad eine Compilation 
von Excerpten. Seit der zweiten Musgabe find dem Thesaurus 
drei Disputationes angehängt, welche zuerjt Ingolst. 1637. # 
erjchienen waren: de judiciario processu (suceineta tractatio); 
de modo referendi seu votandi; de regalibus. 

Unter Bejold’3 Schriften Kind einige eingemijcht, welche feinen 
Bruder zum Berfajfer Haben. Joh. Georg Bejold?) iſt am 
21. December 1580 in Tübingen _geboren, 1605 zum Doctor 
promovirt, lebte dort ala Advocat, bis er 1621 zum Profeſſor 
am Gollegium illujtre ernannt wurde Er jtarb fchon am 
6. October 1625. 


°e 5. Heinrich Bocer?), geb. am 6. Januar 1561 in 
Salzfotten, bezog 1577 die Univerfität Marburg, wo er Valentin 
Forſter's und Nikol. Vigelius’ Schüler war, ging dann nad) 
Helmjtädt, um bei Borcholten zu hören, und beganı jelbjt Privat: 
vorlejungen zu halten. Nach längerem Aufenthalt in Heidelberg 
und Straßburg fam er 1584 nad Tübingen, ward hier im 
folgenden Jahre zum Doctor promovirt und Ddocirte privatim, 
feitete namentlich Disputationen. 1587 zum Beifiter des Hof 
gericht8 und 1595 zum Profefjor des Criminal- und Lehnrechts 
ernannt, trat er erjt 1603 als ftimmberechtigtes Mitglied in die 
Tacultät ein; 1608 herzoglicher Rath. Als Mitglied einer vor: 


1) Diejer Anhang war ſchon 1674 erjchienen. 

2) Sugler 1, 127f., wo aud) jeine Schriften verzeichnet find. 

3) Sugler 6, 57—71 nad) A. Bayeri Bocerus s, laudatio fune- 
bris etc. Tubing. 1630. 80. Wächter, Wiürtemb. Priatreht 1, 337. 34. 
356. Wüchter, Gem. Recht S. 94f. WU.d. B. 2, 759. Serrec Dal. 
oben S. 545, 3. 
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berathenden Commiſſion nahm er Antheil an der Ausarbeitung des 
1610 publicirten Würtembergiſchen Landrechts (gedrudt Tüwingen 
1607). Er jtarb am 5. Juli 1630. Neben Harpprecht war er 
dag angejehenite Mitglied der Tübinger Facultät; während jener 
vorzugsweije das römische Recht vertrat, pflegte Bocer daneben 
feine beiden Nominalfächer, das Strafrecht und Lehnrecht, mit 
Vorliebe. Seine zahlreichen und zum Theil jehr umfänglichen 
Schriften, welche Jugler aufzählt, zeigen ihn als einen mit der 
modernen Wijjenjchaft vertrauten Gelehrten von methodiicher 
Richtung, mit Vorliebe die Disputationen pflegend. 

Unter feinen criminaliftiichen und lehnrechtlichen Schriften 
find die folgenden die umfänglichjten, durchſchnittlich über 
15 Bogen ſtark. Im Strafrecht berüdfichtigt er, dem Stand» 
punkte der Tübinger Facultät entjprechend, die Peinliche Gerichts- 
ordnung als das mahgebende Recht. Dagegen wird ihm vor- 
geworfen, daß er im Lehnrecht zu wenig Die deutſche Gewohnheit 
gelten laſſe '). 

Tractatus methodicus de jure pugnae, Tub. 1591. 4°, 1607. 8°. 

1616, 8°, 
Tractatus de quaestionibus et torturis reorum. Tub. 1607. 8°. 
Tractatus compendiosus de erimine majestatis, Tub. 1607, 1629. 
Francof, 1631. 8°. 

Commentarius in L. unic. C. de famos. libellis. Tub, 1611. 8°. 

Tractatus feudales duo. Tub. 1611. 8°, 

Tractatus quaestionum controversarum de jure succedendi in feudum. 

Tub. 1612, 8°, 
. Commentarius brevis de adulterio. Tub. 1625, 1691. 8", 

Tractatus singulares septem de modis amittendi feudum, Tub. 

1626, 89°), 
Tractatus de omnis generis homicidio. Tub. 1629, 8". 
Zu diefen kommen privatrechtliche Schriften : 
Commentarii in celebr. L. Contractus 23 D, de R. J. Spirae 1587. 8°, 
Tracetatus methodicus de donationibus, Spirae 1587, 8%. 


I) Ludewig, Bibliotheca 1, 599. 

2) Der hierauf bezüglichen Tractatio quatuor quaestionum — ad modos 
‚amittendi feudum etc. Tub. 1629. 8° ijt angehängt ein Catalogus operum 
Auctoris in Acad. Tubing. editorum. 
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Disputationes ad tres priores partes Pandectar, Tub. 1588. 4%. 
Commentarius ad I. II. IH libros Iustitutionum. Tub. 1618. 1619. 
1621. 4°. 

Das nambaftejte, feiner Zeit oft genannte und empfohlene 
Werk (vgl. oben ©. 139) iſt 

Disputationum de universo, quo utimur, jure pulchra methodo 

conscriptarum etc, Classes I—V. Tubing. 1592 — 1602. 3 tom. 4’. 
Edit. 2: Classes I—VI. Tub. 1612. 1613. 2 tom, 4°. Ed. 3 stul 
J. J. Frisch (mit Zuſätzen) Tub. 1634. 2 tom. 4°. 

Eine fyftematijch geordnete Sammlung von Disputationen, 
bei denen dem Gebraud, gemäß die Reſpondenten genannt jind. 
In ihrer Gejammtheit bilden fie eine Art Rechtsſyſtem umd 
eritreden fich über das ganze Nechtögebiet: Classes I—IU ent- 
halten privatrechtliche Meaterien; Classis IV behandelt Straf- 
recht, Classis V Lehnrecht, Classis VI Proceß. 

» 5. Gießen. — 1. Gottfried Antonius), geb. 1571 
zu Freudenberg in Wejtfalen, Sohn eines Goldjchmieds, bejuchte 
die Schulen in Unna und Hamm, dann das Gymnafium in Soeſt, 
war zugleich) Informator der Söhne eined Herrn von Thal, 
mit denen er 1594 die Univerfität Marburg bezog. Hier erwarb 
er am 1. November 1596 die Doctorwürde und verheirathete 
ſich an demſelben Tage mit Elifabeth, des darmjtädtischen Raths 
Dr. Konrad Pijtorius Tochter. Daß er fich eifrig an collegia 
privata betheiligt, dann ihre Zeitung jelbft übernommen hat, iſt 
Ihon oben (S. 136) erwähnt. Er ſetzte dieſe Thätigfeit fort, 
während er in Marburg die jurijtiiche Praris betrieb. 1603 
erhielt er die Profeffur der Injtitutionen, 1604 die der Pan- 
deften. Die Einführung der reformirten Confeſſion durch Zand- 
graf Mori verleidete ihm als Lutheraner den Aufenthalt in 
Marburg. Obgleich ihm jein Landesherr volle Gewijjensfreiheit 
zugejichert hatte, 309g er es doch vor, die ihm vom Land» 
grafen Ludwig angebotene Stellung eines fürjtlichen Raths und 


1) Th, Reinkingk, Oratio parentalis. Witten, Memoriae p. 42:. 
Strieder 1, 79ff.; 2, 522; 4, 528; 5, 519; 13, 313 verzeichnet jeine 
Meinen Schriften. U d. B. 1, 496, (Steffenhagen). 


— — 
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eine Profeffur an dem neu gegründeten Gymnafium zu Gießen 
(1605) anzunehmen. Als dasjelbe 1607 zur Univerfität erhoben 
wurde, erhielt er die erite juriftifche Profeffur, ward Prorector 
und Kanzler der Univerfität. Im dieje Jahre fallen die oben 
(S. 462 f.) befprochenen Streitjchriften gegen Vultejus. Berufungen 
nad) Helmjtädt als Valentin Forſter's Nachfolger und nad) Lüne— 
burg als Syndicus lehnte er ab und blieb im Dienfte des Land— 
grafen, neben jeiner Profeffur von vielen politiichen Geichäften 
am faijerlichen Hofe, auf Neichstagen, am Kammergerichte in 
Anjpruch genommen. Schon in feinen beiten Jahren hemmten 
heftige Gichtbejchwerden, die feine Glieder krümmten, die Wrbeits- 
fraft des Hhochbegabten Mannes. Er ftarb am 16. März 1618. 
Disputationes feudales XV. Marp. 1604. Giessae 1613. 4°. 
Adversaria in plerasque And. Gailii observationes ed. Wilh. Antonii 
filio, Marb, 1629. 4°. Bgl. oben ©. 499, 

° 2. Beter Frider!), nad) jeiner Vaterſtadt Mindanus 
genannt, über deſſen Leben wenig fichere Nachrichten erhalten 
jind, joll 1593 in Bafel promovirt und jpäter nad) Roſtock 
gekommen fein. Bei Begründung der Univerfität 1607 ward er 
vierter PBrofejjor der Jurisprudenz in Gießen und verwaltete 
jein Amt, bis er 1613 als Syndicus nach Frankfurt a. M. ging. 
Schon 1614 nahm er feine Entlaffung, trat 1615 wieder in 
diejelbe Stellung ein und jtarb am 22, Januar 1616, 

‘ Traetatus de processibus, mandatis?) ete, Francof, 1595. 8°°). 

Comment, synopticus de materia possessionis. Giessae 1597. 8. 
1614. 8%, De interdietis. Francof. 1616. 4° (beide Schriften 
zujammen Wetzlar 1731. 4°). 

Savigny (Recht des Befiges 7. Aufl, S.12) urteilt: „rider 

giebt überall die Abficht an den Tag, ein ganz neues Syitem des Be- 


1) Nebel, Series profess. in ord. JCtor. Giessens, p. 4. 1813. 4° 
(Progr.). Strieder 4, 224. A. d. B. 7, 385 (Muther). 

2) Winther, Parthenius 1, 16, 14 erwähnt von Fr.: Epist, dedi- 
eatoria lib, 1 de extrah. proc. 

3) Zahlreiche jpätere Ausgaben bei Walther, Lit. d. Eivilprocejies S. 72. 
Dazu be Wal, Beiträge ©. 80. 
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ſitzes aufzuſtellen, und ſcheint ſelbſt durch gelehrte Unterſuchungen 
dieſen Zweck erreichen zu wollen. Allein es giebt vielleicht kein Buch 
über dieſen Gegenſtand, das jo wenig Wahres und jo viel Falſches 
enthielte als diejes, und man thut ihm im geringjten nicht Un: 
recht, wenn man es für völlig unbrauchbar erflärt. Indeſſen 
icheint das eben nicht die gewöhnliche Meinung gewejen zu jem, 
denn das Buch ift nicht felten von fpäteren Schriftjtellern jtarl 
benugt worden.“ Und in der That muß diefem harten Urtheil 
gegenüber das Bemühen Frider’s, die ſchwierige Lehre auf ſyſte— 
matische Gefichtspunfte zurüdzuführen, ehrend anerkannt werden. 

Am meisten ift Frider genannt worden als Herausgeber 
einer neuen Bearbeitung der jüchfiichen Conjultationen, Die er 

im Auftrage des Berlegers bejorgte: 

Consultationum saxonicarum — libri V. Edit, U. Francof. 1616. fol. 

Ueber diefe Ausgabe ijt oben ©. 557 gejprochen. 

» 3. Helferidh Ulrich) Hunnius!), der Sohn des Aegidius 
Hunnius und Bruder des Nikolaus Hunnius, der beiden be 
rühmten [utherifchen Theologen, ift am 27. März 1583 in Mar- 
burg geboren, wo jein Bater als Profejjor der Calvinifirung 
Heſſens energifchen Widerjtand leiftete, bis er 1592 mit ben 
Seinigen nad Wittenberg überfiedelte. Helferich widmete ſich 
hier der Jurisprudenz unter Valentin Wilhelm Forjter. Früh: 
zeitig trat er jelbjt als Lehrer auf, Hielt privatim Borlefungen 
und leitete Disputationen in Collegien, zu denen fich viel vor: 
nehme Herren, u. A. auch der fpätere Kanzler Drenftierna und 
der jpütere Feldmarjchall Gujtav Horn, zufammenfanden. Im 
Jahre 1608 disputirte er Öffentlich unter Forſter's Präfidium, 
ging noch in demſelben Jahre nach Gießen, wo die neue Univer: 
ſitüt joeben eröffnet war, ward am 4. September 1609 zum 


1) Sugler, Beiträge 4, 92f.; Strieder 6, 277 ff., wo Verzeichniſſe 
feiner Schriften. Cine ausführliche Biographie findet ſich vor feiner Ency- 
clopaedia. Berfajjer iſt Arnoldus Meshovius, S, Petri apud Colon. Agripp 
pastor. Bgl. auch Schulte, Geſch. d. fanon. Rechts 3, 1, 137. Nebel, 
Series prof. in ord. JÜtor. Giess, p. 4. 
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Doctor promopirt und feste hier jeine Thätigfeit ala Privatlehrer 
fort. Indeß fehrte er bald auf Berlangen jeiner Mutter nach 
Wittenberg zurüd, bis ihn 1613 Landgraf Ludwig ala Nach— 
folger Peter Frider's nach Gießen berief und zum Rath ernannte. 
Als 1523 durch Entjcheidung Kaiſer Ferdinand’ 3 Marburg dem 
Landgrafen Ludwig zugejprochen war und es fich darum handelte, 
die Univerſität der Lutheriſchen Confeſſion wieder zuzuführen, 
ward Humnius (Mai 1625) als erjter Profejfor der Juris— 
prudenz dahin verjeßt und, nachdem Vultejus jeine Stelle nieder- 
gelegt hatte, zum Vicefanzler ernannt. Ganz unerwartet verließ 
er im Mai 1630 jein Amt und die Stadt und trat in den 
Dienst des Erzbiichof3 von Trier. Ein vom 14. Mai datirtes 
Abfchiedsprogramm des Nector® im Namen der Univerjität 
rühmt feine WVerdienjte und jagt: Vocationi huic prorsus in- 
opinatae ipse paruit et praedicto reverend. Electori operam 
suam, salvareligione, addixit. Allein unmittelbar darauf 
befannte er jich zum Katholicismus, ein Schritt, den er gegen 
vielfache Angriffe in einer berühmt gewordenen Schrift (Invicta 
prorsus et indissolubilia argumenta. Heidelb. 1631. Colon. 1632. 
12°.) zu rechtfertigen juchte. Sein Biograph Meshovius giebt über 
die Urjachen der Eonverfion Näheres an. Er lebte einige Jahre 
zu Udenheim (jpäter PBhilippsburg) als Kanzleidirector des Bis— 
thums Speier, zog jich dann 1532 vor den Kriegsunruhen nad) 
Köln zurüd, wo er als Rath fatholifcher Fürjten fungirte und 
zugleich an der Univerjität Vorlefungen über fanonijches Recht 
hielt. Schon vier Jahre darauf, an jeinem 55. Geburtstage 
(27. März 1636), iſt er gejtorben, wie es heißt, äußerlich und 
innerlich zerrüttet. Diejer Angabe Sendenberg’3 (Meditationes 
1, 123) und Mebel’3 (Professores juris Giessenses. Progr. 
1813 p. 4) jteht gegenüber der Bericht feines priefterlichen 
Freundes und Biographen Meshovius!), welcher zwar von ſchmerz— 


1) Hartzheim, Biblioth. Coloniensis p. 25 jagt von diejem „obiit 
zelosus et eruditus pastor 1667“, 
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lichen ZTodesfällen und Bedrängnijjen, wie die jchwere Zeit fie 
brachten, zu erzählen weiß, aber die Geltung, in der Hunnius 
bis zu jeinem Lebensende gejtanden, und die Befriedigung, die 
er in der katholiſchen Kirche gefunden, aus eigener Wahrnehmung 
bezeugt. Es liegt fein gemügender Grumd vor, anzunehmen, 
daß Hunnius um äußerer Vortheile willen gegen jeine innere 
Ueberzeugung die Confeſſion gewechjelt habe. Die Stellung, 
welche der Erzbijchof ihm bot, war faum günftiger ala diejenige, 
welche er aufgab. Aber Stärke des Charakters und einjchneidende 
Sicherheit des Urtheil3 waren Humnius nicht eigen: und fo be 
greift man wohl, daß er in einer Zeit, da die Sache des Pro- 
teſtantismus in Deutjchland verloren jchien, während einer Krank— 
beit, wie er jelbit erzählt, durch die Schrift des Jeſuiten Martin 
Becanus de republica ecclesiastica der Fatholischen Kirche ge— 
iponnen wurde. 

Die erjte Schrift, welche Hunnius nach feiner Doctordiffer: 
tation publicirte, bejteht nur aus einer Sammlung der in jeinem 
Collegium Institutionum zu Wittenberg gehaltenen Disputationen 
(Collegii Instit. disputationes XXU. Gissae 1609. 4), Nach 
einer größeren Zahl von Difjertationen erſchienen 

De interpretatione et authoritate juris librı duo (Gissae 1615. 59), 
eine Schrift, welche wegen der darin behandelten fundamentalen 
Fragen Beachtung verdient. Das erjte Buch (Tract. de optima 
ratione interpretandi jura) unterjcheidet jich von dem zwei Jahre 
früher herausgegebenen Werke des jüngeren Forſter (S. 421) durd) 
jeine Kürze und viel engere Begrenzung des Thema: denn nicht Die 
geſammte wijjenjchaftliche Behandlung, jondern nur die Auslegung 
im eigentlichen Sinne wird erörtert; auch ift nicht von der Me: 
thode des exegetifchen Bortrags überhaupt, jondern nur von den 
Prineipien der extenfiven und vejtrictiven Interpretation Die 
Rede, welche in durchaus rationeller Weiſe entwidelt werden. 
Der zweite Tractat (de auctoritate juris civilis) ijt werthvoll, 
weil er un® in präcifer Form die damals geltende Anficht über 
Grund und Umfang der Gültigkeit des römiſchen und kanoniſchen 





—— — 
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Rechts, ſowie der libri feudorum darlegt. Das römiſche Recht 
hat Gültigkeit wegen der kaiſerlichen Autorität, auf der es be— 
ruht; wegen der Weisheit, von der es durchdrungen iſt; endlich 
wegen der Anerkennung und Anwendung, die es thatſächlich bei 
allen civiliſirten Nationen gefunden hat: es ſind dies, wie wir 
ſehen, ungefähr die Gedanken Donell's. Vom römiſchen Rechte 
gelten aber nicht die im letzten Jahrhundert aufgefundenen vor⸗ 
juſtinianiſchen Quellen, weil Juſtinian ihre Gültigkeit aufgehoben 
hat; nicht die Baſiliken, noch die Novellen Leo's, weil ſie nicht 
für das Abendland erlaſſen ſind. Bindende Kraft kommt nicht 
zu den in den Coder eingerückten Authentiken, eben jo wenig aber 
dem Authenticum: denn beides find Bearbeitungen der echten 
Novellen von Privatperfonen, und nur der griechiiche Text iſt 
entſcheidend (lib. 2 cap. V). Dieſes Urtheil, welches mit der 
von Rittershuſius angedeuteten Auffafjung übereinjtimmt, ift be- 
merfenäwerth al3 ein Beweis, wie wenig damals der Satz 
„quidquid non agnoscit glossa nec agnoscit forum“ in An- 
erfennung ftand!). In einem Schlußfapitel, welches die Autorität 
der communis opinio und der Gloſſe behandelt, wird dieje ohne 
Unterjcheidung abgelehnt. Aus den Erörterungen über die bindende 
Kraft des kanoniſchen Rechts ijt Hervorzuheben, daß Hunnius fich 
zunächſt mit größeſter proteftantifcher Schärfe gegen die päpftlichen 
Saßungen ausfpricht: es gebe faſt fein göttliches Gebot, mit dem 
nicht ein päpftliches in Widerjpruch ftände! Indeß meint er doch 
ſchließlich, daß das fanonifche Recht ohne die ſchwerſten Nachtheile 
für den Staat nicht bejeitigt werden könne. Der in allen Gerichten 
übliche Proceß beruhe vorzugsweiſe auf ihm, und es enthalte 
auch ſonſt manche vortreffliche Beitimmungen. Das Gute daraus 
müſſe beibehalten werden; in den proteftantiichen Ländern werde 
es überdies nur jo weit anerkannt, als es der Billigfeit und dem 
natürlichen Recht entipreche. Gültigfeit aber habe es nicht des- 


1) Landsberg, über die Entjtehung der Regel quiequid non agnoscit 
glossa ©. 60. 
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wegen, weil e8 vom Papſte herrühm, jondern nur, weil es durch 
Genehmigung unferer Fürſten und durch Gewohnheit das unjrige 
geworden jei. 

Das umfänglichjte Werk, welches Hunnius’ Namen berühmt 
gemacht hat, jind jeine „Rejolutionen“ zu Treutler'3 Dispu— 
tationen }), die von 1617 bis 1620 in drei dickleibigen Bänden 
(4° maj.) erjchtenen. Treutler's Thejen nebjt den Anmerkungen 
bilden den Leitfaden, aber nur in jo fern fie die Reihenfolge be- 
jtimmen. Im Uebrigen verfolgt Hunnius feine eigenen Seiten: 
wege umd zieht in breitejter Erörterung willfürlih Quäjtionen 
heran, jo daß Treutler's Hauptverdienjt, die Weberfichtlichkeit 
und Präcifion, verloren geht und wir jtatt deſſen einen ſchwer— 
fälligen Commentar vor uns haben, in welchem eine Fülle von 
Wiſſen und fremden Meinungen ohne viel Scharffinn zujammen- 
geitellt ift. Den eriten Band griff R. Bachovius, von dejjen 
Notae et Animadversiones ad Treutleri Disputationes ber 
erite Band fat gleichzeitig erjchtenen war (oben ©. 636), in der 
Worrede zum zweiten Bande (1618) mit jcharfem Tadel an, 
hauptjächlich geärgert durch den anmaßenden Titel „Resolutiones 
absolutissimae“, defjen Berechtigung er mit gutem Grunde beftritt. 
Hunnius antwortete in der Vorrede zu jeinem zweiten Bande 
(10. Auguſt 1619) mit plumpen Anzüglichkeiten: Bachovius habe 
wohl gehört, daß feine (Hunnius’) Rejolutionen den abgejchmadten 
Animadverfionen Bachovius’ vorgezogen würden, und darum fuche 
er ihn neidisch herabzuſetzen; aber die Angriffe eines „asinus“ 
und eines „scarabaeus“ jeien nicht zu fürchten, Bachovius blieb 
die Neplif in feinem dritten Bande (1619) nicht ſchuldig. In 
einer ausführlichen Apoftrophe an den Leſer verjteigt er ſich zu 
der Behauptung: fein Menſch denfe jo gering von ihm, um 
Hunnius ihm gleichzujtellen oder gar vorzuziehen. Diejer beſchloß 


1) H. Treutleri — disputationum ad jus civile Justinianaeum — Re- 
solutiones absolutissimae auctore H. U, Hunnio, Francof, 1617 — 20. 
8 vol, 4°, 
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endlich den widerwärtigen Zank mit der Erflärung in einer Vor- 
rede zu feinem dritten Bande (1620), daß er ſich um Bachoviug’ 
Schmähungen fernerhin nicht fümmern werde. Merkwürdig genug 
iſt es, daß die beiden erbitterten Gegner zehn Jahre fpäter fait 
gleichzeitig den Weg in die fatholiiche Kirche fanden. Hermann 
Göhaujen, Profeſſor zu Rinteln, urtheilt in feiner Necessaria 
Informatio super Bachovii animadversionum et Hunnii reso- 
lutionum ad Treutlerum libris (Rint. 1623. 4°) jehr ungünjtig 
über Hunnius' Leitungen und jcheint Damit die Anficht jeiner Zeit— 
genofjen getroffen zu haben, da Hunnius' Werk, wenn überhaupt, 
jo jedenfall nur noch eimmal (1624?) neu aufgelegt worden ift. 

Schon vor den Nejolutionen zu Treutler hatte Hunnius 
Variarum resolutionum juris civilis libri IV (1616, 1620. 4°) 
herausgegeben, eine ohne jtrenge Syjtematif im Bücher und 
Tractate getheilte Sammlung von „Quaestiones“, die mit Gründen 
und Gegengründen breit verhandelt werden. Das Werf iſt eben 
jo wäfjerig wie das oben bejprochene, den es auch dem Inhalte 
nach jo nahe fommt, dab jowohl Bachov wie Göhaufen nicht 
mit Unrecht jagen fonnten, die Rejolutionen zum Treutler jeien 
nur aufgewärmter Kohl. 

Zahlreich find die Disputationen, welche er einzeln und 
gejammelt Herausgegeben hat; unter legteren 

Collegii Institutionum disput. XXII. Gissae 1609. 4°. 

Disput. feudales XII. Witteb. 1612. 4°. 

Collegii criminalis disputat, XV, Giss, 1620, 1621. 4°. 

Collegii juris canonici disput. XIV. Francof. 1628, 4°, 

ach feinem Uebertritt zum Katholicismus Hat er außer 
jeiner NRechtfertigungsjchrift, welche mehrere Entgegnungen von 
protejtantifcher Seite fand, noch zwei polemtjche Schriften gegen 
die Protejtanten herausgegeben: 

Resolutio juridica trium quaestionum praejudicialium etc, Trev. 

1631, 12°. 


Duodecim praejudicia et responsa Lutheranorum et Calvinistarum 
de bonorum eeelesiasticorum — restitutione, Colon. 1633, 4°, 


Nach jeinem Tode erjchien die Encyclopaedia juris universi. 
Colon. 1638. fol. (1642. 1658. 1675), Sie ijt eine Art Rechts- 
Stinging, Geſch. d. Jurisprudenz. 1. 45 


ÖL 
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ſyſtem nach den ſehr äußerlichen Eintheilungsgründen, welche für 
die Gejeßbücher gebräuchlich geworden waren. Pars 1: ra rour« 
(jus, personae); Pars 2 de judiciis et de processu judiciario ; 
Pars 3 de contractibus; Pars 4 de materia ultimarum volun- 
tatum, in welche das Intejtaterbrecht eingejchoben wird. Einen 
Anhang bildet Pars 5 continens Jus canonicum, burd ein 
bejonderes Titelblatt und eigene Paginirung von den übrigen 
Theilen umterjchieden. Diefer Theil iſt ohne Zweifel aus Hunnius’ 
Vorlefungen in Köln hervorgegangen, überhaupt aber das ganze 
Werk in feinen lebten Lebensjahren ausgearbeitet. Daher lauten 
feine Aeußerungen über die Gültigfeit des Fanonijchen Rechts 
ganz ander als ehemals. Indeß nimmt er für dasjelbe einen 
unbedingten Vorrang dem Eivilrecht gegenüber mur in Anſpruch 
in causis ecclesiasticis et spiritualibus, in materia peccati, 
in materiis causas pias concernentibus und nach allgemeiner 
Anficht der Juriſten bezüglich des Procefjes — wogegen bei 
anderen Materien in geiftlichen Gebieten das fanonifche, in welt: 
lichen Gebieten das Faiferliche Necht vorgehe! Wie nicht anders 
zu erwarten, wird das kanoniſche Recht nad) jtrictejter Objervanz 
gelehrt, die Härefie als ein von dem geiftlichen Gerichte abzu- 
urtheilendes, von der weltlichen Macht mit dem Tode zu be- 
ſtrafendes Verbrechen dargeftellt. 

6. Marburg. Die Blüthe der Marburger Yacultät, mit 
Dfdendorp und Ferrarius Montanus beginnend, ſetzt ſich in 
Valentin Forfter, Vigelius und Treutler (der zwar formell ihr 
nicht angehörte) fort und wird durch G. Antonius und vor 
Allen durch Vultejus in das 17. Jahrhundert übertragen. Viel 
weniger bedeutend als dieſe Männer, welche wir bereit3 beiprachen, 
find die folgenden, unter denen Göddäus hervorragt; an ihn ſchließt 
ſich Hunnius mit feiner fünfjährigen Wirkſamkeit in Marburg. 

Ein in der Geichichte Heſſens und namentlih Marburga 
vielgenanntes Suriftengejchlecht find die Lersners!) Ihrer 


1) Näheres über diefe |, bet Strieber 7, 490 ff, 


HU. Einzelne Juriſten. Lersner. Girtinus, 7107 


vielfachen Verdienite wegen find fie zu nennen, wenn auch ihre 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit nicht hervorragend iſt. 

SacobXersner, geb. 15. Juli 1504 in Marburg, 1541 
hejfiicher Rath und Aſſeſſor am Hofgericht, 1553 Doctor, 1558 
Vicefanzler der Univerfität, gejt. 5. Mär; 1579. 

Seine Brüder find: 

Sohannes 2., geb. 1512 im Marburg, 1545 Brofejjor 
der Nechte und Aſſeſſor am Hofgericht, geit. 19. Januar 1550. — 
Chriſtoph L., geb. 1520 in Marburg, 1553 Brofeffor der 
Inſtitutionen, 1560 mellenburgischer Sanzleirath, ſpäter Syn— 
dicus von Braunschweig, gejt. 11. April 1603. 

Heinrich L., geb. 1506, geit. 1576 als Kanzler in Kaffel. 

Bon diejem jtammt Hermann %., 1534 in Marburg ge 
boren, 1564 Profejjor der Rechte, 1579 Vicefanzler als Nach— 
folger jeines Oheims, nahm 1603 jeinen Abjchied und ftarb am 
13. October 1613 in Lengsfeld. 

o 1. Regner Sirtinus'), in Leuwarden 1543 geboren, 
ftudirte in SFranfreich?), ward 1565 in Orleans zum Doctor 
promovirt. Herzog Alba's Maßregeln veranlaßten ihn als Pro- 
teitanten in Deutjchland eine neue Heimat zur juchen. Nachdem 
er fich eine Zeit lang in Speier ala Praftifant am Kammergericht 
aufgehalten, ging er nach Marburg, wo er 1568 auperordent- 
licher, bald darauf ordentlicher Profeſſor und Beifiter des Hof- 
gerichts wurde, nach Forſter's Abgang zur erjten Brofefjur auf: 
rüdte. 1591 ging er al3 Syndicus nad) Frankfurt a. M., Fehrte 
jedoch jchon 1594 als Geheimer Rath des Landgrafen Moritz 
nach Helfen zurüd. Bis zu feinem Tode am 11. Mai 1617 
hatte er jeinen Wohnjig m Staffel. 








1) Freher, Theatrum p- 1014, Foppens, Bibl. Belgica 2, 1059 
Strieder 15, 24 ff. . 

2) Seine Biographen fagen, daß er der Schiller des Baro, Duaren, 
Balduin, Donell, Cujas und Coras gewejen ſei. Da indeh Baro ſchon 1550 
ftarb, Balduin 1555 Frankreich verließ, jo ift die Angabe bezüglich dieſer 
Beiden gewiß umrichtig und bezüglich Duaren's, der 1559 ftarb, mindeftens 
unwahricheinlid. 

45* 
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Sein bedeutendjtes Werk ift der jchon oben (S. 671) ge— 
nannte 


Tractatus de regalibus. Mulhns. 1602. 4%, Hanov. 1607, 8°. Cassell. 
1609. 4° }), 


Seine übrigen Schriften, meiſtens Disputationen und Con- 
filten in der Sammlung des Wultejus, j. bei Strieber. 

° 2. Johannes Göddäus?), geb. am 7. December 1555 
in Schwerte, bejuchte, nachdem fein Vater den Plan, ihn zur 
Uebernahme des väterlichen Kaufmannsgejchäfts heranzubilden, 
aufgegeben hatte, jeit 1568 die Schule in Dortmund, ging 1570 
nach Deventer, fehrte aber nach einem Jahre der Kriegsunruhen 
wegen heim, ging dann nach Dortmund zurüd, wo er jeit 1576 
Begleiter de3 jungen Sohann von der Darf war. Er hatte id) 
bis dahin mit den alten Sprachen, namentlich dem Hebräijchen, mit 
Geſchichte und Philoſophie bejchäftigt, entjchloß fich dann 1578 
zur Theologie überzugehen und fam nad) Marburg. Allein durch 
die confejjionellen Zänfereten angewidert, fehrte er der Theologie 
ben Rüden und wandte ſich zumächjt ohne innere Neigung zur 
Surisprudenz, in der er Vigelius’, Herm, Lersner's und Vultejus' 
Schüler wurde, mit Einmilligung der Facultät VBorlefungen über 
die Inſtitutionen hielt und am 29. April 1585 den Poctorgrad 
erwarb. Nachdem er fi) dann eine Zeit fang in Speier als 
Praftifant aufgehalten hatte und eine Berufung nach Heidelberg 
durch Intriguen vereitelt war, Tieß er jich in Marburg als Brivat- 
docent nieder, lehnte 1587 die ihm von feiner PVaterjtadt an- 
getragene Bürgermeifterjtelle ab und folgte 1583 einer Berufung 
als Profeſſor der Rechte nad) Herborn, wo er Althuſius' College 
war. 1594 ward er Profeſſor der Inſtitutionen im Marburg, 
erhielt 1603 die Profefjur der Pandelten. Seit 1623 öfter 
von apopleftiichen Zufällen heimgejucht, nahm er 1630 jeinen 
Abſchied und jtarb am 5. Januar 1632. Zahreiche Anträge, Die 


1) Spätere Ausgaben Francof. 1617. 1620, 8%. Hanov. 1657. 8°, 
Norimb, 1683, 1693. 1717. 4°. 
2) Strieder 4, 507. U. 5. 8, 9, 3127. (9. Müller). 
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ihn ala Profeſſor nach Heidelberg, Helmjtädt, Franecker, als Syn- 
dicus nach Bremen, als Vicefanzler nach Kaſſel, als k. dänijchen 
Rath nach Kopenhagen riefen, lehnte er ab, um fich feiner be: 
friedigenden Thätigfeitt in Marburg zu erhalten. Er bat die 
Univerfität vielfady auf den Landtagen vertreten und gehörte auch 
neben Sixtinus 1604 der Commiſſion an, welche den Marburger 


Succeffionzjtreit zum Austrag bringen follte. 
De contr. et committ. stipulat. Marp. 1585. 4°. Herborn. 1596. 
1609, 8°. 


Commentarius in Tit. D. de Verbor. signif. Herborn. 1590. 1601. 8°. 


Theses et disputationes juris. P. 1. 2. 3. Marp. 1595. 1596. 4°, 

In Vultejus' Sammlung der Consilia Marpurg. finden fich 
34 Nummern von ihm. 

Seine übrigen Schriften |. bei Strieder. 

o 3. Philipp Matthäus), am 24. Auguft 1554 in Mar: 
burg geboren, ijt der Sohn des dortigen Profeſſors der Rhetorik 
Konrad Matthäus (F 1580), der zugleich Dr. jur., Univerfitäts- 
fondieus und Beifiger des Samthofgericht? war. Philipp Mat- 
thäus erwarb am 28. Februar 1581 die juristische Doctorwürde 
in Bafel und erhielt in demjelben Iahre die Profeffur feines 
Baterd. 1591 ward er Vultejus' Nachfolger in der Profeffur 
der Injtitutionen und 1594 des Vigelius Nachfolger in der 
Profejjur der Pandelten. Er ftarb am 18. Juni 1603. 


Commentarius in extremum D. tit. qui est de divers. reg. jur. 
Marp. 1595. 1600. 1607. 1615. 1633. 8°. Francof. 1625. 1670. 8°, 


Seine übrigen Schriften (Disputationen und Eonfilien) ver- 
zeichnen Sugler und Strieder. 

4 Unton Matthäus?) Philipp Matthäus’ Bruder, ift 
am 27. December 1564 in Frankenberg, wohin die Eltern ber 
Peſt wegen geflüchtet waren, geboren. Er jtudirte in Marburg, 
Heidelberg, Helmjtädt und Wittenberg, bejuchte dann als Hof- 
meifter eines fiebenbürgiichen Edelmanns Sombor nochmals die 


1) Zugler 2, 277f. Strieder 8, 254 ff. 
2) Jugler 2, 281ff. Strieder 8, 261ff. 


nern... 
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Univerſitäten Heidelberg und Altdorf, ward 1594 Doctor juris in 
Marburg und Göddäus' Nachfolger in deſſen juriſtiſcher Pro— 
feſſur zu Herborn; 1606 nach Marburg berufen, 1625 Pro— 
feffor in Groningen, wo er am 28. Mai 1637 jtarb. 

Ein großer Theil feiner zahlreichen Schriften iſt geſammelt 
in den 

Collegia juris sex, Groning. 1638. 4°. Franeck, 1647. 4°, 

Dies Werk umfaßt 

1. Collegium fundamentorum juris; 30 Disputationen, 
von denen 17 jchon Herborn 1623 erjchienen waren. 

2. Collegium Institutionum juris primum; 20 Dispu— 
tationen, welche 1604 und 1623 in Herborn gedrudt waren. 

3. Collegium Institutionum juris alterum; 22 Disputa= 
tionen, zuerjt Herborn 1625. 

4. Collegium Institutionum juris tertium; 20 zuerit in 
Groningen 1632 gedrudte Disputationen. 

5. Collegium Pandectarum; 52 Pisputationen. 

6. Collegium Codicis; 20 Disputationen, 1627 zuerit ge 
druckt. 

Seine übrigen Schriften ſ. bei Jugler und Strieder, wo 
auch Majanfius’ (Epist. p. 261) Urtheil angeführt ift: Vir 
multae lectionis et nullius electionis; multiplicis doctrinae, 
sed propositae magis quam expositae et inordinatae. Fuit 
ei diligentia ad colligendas difficultates quam plurimas, ab 
aliis interpretibus excogitatas; judicium defuit ad dissolvendas 
illas. 

°» 7. Jena. — 1. Nifolaus Reusner!), am 2, Februar 
1545 in Lemberg geboren, erwarb jich eine tüchtige humaniſtiſche 


1) Parentalia N. Reusnero facta, Jenae 1603, 4° (von Arumäus- 
und Sagittarius); danach Adami Vitae p. 3795. Zeumer Vitae p. 61s, 
Sugler 5, 296— 331 (ausführliches Verzeichniß feiner Schriften). Schulte, 
Geihichte 3, 2, 30. — Aus dem alten, ehemals in Ungarn und Siebenbürgen 
begüterten Reusner'ſchen Geſchlecht ijt eine große Zahl in der zweiten Hälfte 
des 16, Jahrhunderts literariic berühmter Männer hervorgegangen, deren 
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Bildung auf den Schulen in Goldberg und Breslau. Melanch— 
thon's Name zog ihn 1560 nach Wittenberg; allein er fand ihn 
nicht mehr am Leben. Seine Studien richteten ſich auf Philo— 
ſophie, Mathematik, die alten Sprachen und Medicin. Erſt in 
Leipzig, wohin er 1563 überſiedelte, wandte er ſich zur Juris— 
prudenz unter Modeſtinus Piſtoris, Jacob Thoming, L. Badehorn 
und ſetzte unter Beuſt und Schneidewin ſeine Studien ſeit 1564 
in Wittenberg fort. Als 1565 ein Reichstag nach Augsburg 
angejagt war, ging er dorthin in der Hoffnung jeine Talente 
verwerthen zu können. Empfehlungsbriefe von Joachim Came— 
rarius und PVictorin Strigel vermittelten nähere Beziehungen zu 
dem Schulrector Hieron. Wolf, dem einflußreichen Schüler des 
Ramus, Joh. Thomas Freigius' Freunde. Da die Eröffnung 
de3 Reichsſtags verfchoben wurde, übernahm Reusner interi- 
mijtijch eine Lehrjtelle an der Schule und wußte daneben durch 
jeine poetifchen und rhetorijchen Talente die Gunſt des Kaiſers 
und der zum Reichstage verjammelten Fürſten zu erwerben. Auf 
Wolf's Empfehlung erhielt er 1566 eine Profeſſur der alten 
Spraden am Gymnafium in LZauingen; 1572 ward ihm dort 
die jurijtiiche Lehrjtelle und das Rectorat übertragen. 1582 ijt 


Verwandtſchaft nit ganz Har if. Jöcher führt nad) Eberti, Leorinum 
eruditum Folgende auf: 

Franz R. aus Zemberg, Dr. theol.; gejt. 1530 zu Schweibniß, 

Ein anderer Franz R., Bürger und Rathöherr zu Lemberg, ijt ber 
Bater folgender Söhne: 

1. Bartholomäus (1532 —1572), Dr. med., Arzt in Breslau, Stadt: 

phyjicus in Zittau. 

2. Nikolaus (1545 —1602). 

3. Elias (1555— 1612), Dr. med. und Profeſſor der Medicin in Jena. 

4. Jeremias, # jur. und fürjtl, Ziegnigiicher Rath. 

Bartholomäus Mus Breslau (1565 —1629), Dr. jur., Profeſſor in Witten 
berg, Sohn des Bartholomäus 1. 

Hieronymus, Bruderjohn des Bartholomäus 1., geb. Lemberg 1558, 
geft. als Dr. med. und Phyſicus in Hof. 

Jeremias, geb..1557 in Lemberg, Rath deö Grafen Salm, gejt. 159. 

Seremiad, geb. 1590 in Lemberg, Dr. jur. und Profejjor in Wittenberg, 
geit. 1652, 


— 


U 0 
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er miederum in Augsburg, um während des Reichdtages alte 
Beziehungen zu erneuern und neue zu fnüpfen. Bier mag der 
Entjchluß gereift jein, fich der Jurisprudenz ganz zuzuwenden. 
Er Holt fich im folgenden Jahre aus Baſel den Doctortitel, wird 
vom jchwäbifchen Kreiſe zur Aſſeſſur am Reichskammergericht 
präjentirt, giebt aber einer ihm angetragenen Profejjur ala Nach— 
folger des Giphanins in Strahburg den Vorzug. Nachdem er 
dies Amt vom October 1583 an befleidet hat!), folgt er 1589 
einer Berufung nach Jena als Senior der Jurijtenfacultät und 
Beijiger des Hofgericht3 und Schöppenſtuhls. 1594 ernannte 
ihn Kaiſer Rudolf II. zum Pfalzgrafen und erneuerte feinen 
Adel. Im folgenden Jahre ging er al3 kurjächjiicher Gejandter 
nach Polen, um bei dem Reichstage in Gemeinjchaft mit den 
faijerlihen und brandenburgijchen Gejandten die Stellung von 
Hülfstruppen gegen die Türken auszumirfen?). Er jtarb, während 
er zum zweiten Male das NRectorat befleidete, am 12, April 1602, 
Die Untverfitätsbibliothef in Jena bewahrt fein Bildnip. 

Seine zahlreihen Schriften?), die Zugler unter 83 Nummern 
zujammenjtellt, zeigen ihn uns als einen Polyhiſtor. Poetiſche, 
rhetoriſche, philojophijche, Hiftorijche, geographijche, naturwiffen- 
ichaftliche Schriften und Sammlungen, welche zum Theil von 
feinen Brüdern Elias und Jeremias bearbeitet und herausgegeben 
find, bilden die Mehrzahl; unter den juriſtiſchen find Die fol- 
genden zu nennen, welche, jo weit jie theoretijch find, den Einfluß 
des Namismus verrathen. Es ijt ihm um methodische Daritellung 


1) Tabor, Oratıo Bitschio etc. habita in Witten, Memoriae p.179s. 
Zabor jagt, R. jei 1585 nach Jena abgegangen, was freilich mit jeiner An- 
nabe, dah er 6 Jahre die Profefjur in Straßburg befleidet habe, nicht ftimmt. 

2) Mit diejer erfolglojen Bemühung ftehen in Verbindung die von ihm 
herausgegebenen Sammlungen Selectissimarum orationum et consultationum 
de bello Turcico ete. Voll. IV. Lips. 1595. 1596. 4° und Epistolarum Turei- 
carum diversor, auctor, libri XIV, Francof. 1595 —1600, 4°, 

3) Er jelbit bat einen Catalogus s. Elenchus operum partim in lucem 
editorum, partim vero edendorum. Lauing. 1583, 8°, ber einen Bogen 
füllt, herausgegeben. 
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zu thun; er ijt weder — Gelehrſamkeit noch durch Scharfſinn 


hervorragend. 


1. Disputationes tres de jure et qualitate rerum divinarum, Lauing. 
1579. 8°. 
2. Disputationum juris civilis libri III; item politicarum disput. 
liber I. Argent. 1579. 4°, SHerauägegeben von Jeremias R, 
3. Mixooreyrn 5, ars parva et quasi medulla jurisprudentiae Justi- 
nianeae,. Lauing. 1579, Francof. 1589. ,8°. 
Es ijt ein in Fragen und Antworten aufgelöftes Lehrbuch nad) 
der Snititutionenordnung. Der zweiten von Jeremias Keusner 
bejorgten Ausgabe find angehängt: 

J. Th. Freigii Rudimenta s. epitome Instit. und Summa s. medulla 
Jurisprudentiae. Dion. Gothofredi Epitome Instit. P. Peceit) 
Observationes ad illustrat, Institut. 

. Veconomia juris utriusque, Argent. 1554. 1626. 4". 

. Quaestionum s. Consultationum juridicarum libri U. Basil. 1585. 8°, 

6, Institutionum s. Elementorum juris civilis libri IV ex vetustissima 
bibliotheca Opus depromtum ac olim quidem sub titulo Brachy- 
logus totius juris eivilis s. Corpus legum in lucem editum etc. 
Francof. 1585. 8°?), 


Neusner hat zu Diefer Ausgabe Feine Handjchrift benutzt, 
und jchon darım iſt jie ohne fritiichen Werth. Er bat aber 
überdies den Tert auf den Wortlaut derjenigen Stellen des 
Corpus juris, aus welchen der Brachylogus gejchöpft iſt, zurüd- 
geführt umd die Abtheilungen nach jeinem Ermejjen verändert; 
den Paragraphen ſind Verweilungen auf die Quellen, Summarien 
und erläuternde Anmerkungen hinzugefügt. Aus Diejem Ver— 
fahren ergiebt ſich, daß mir es "hier nicht eigentlich mit einer 
Ausgabe, jondern mit einer Bearbeitung des Brachylogus zu 
thun haben. Allerdings aber jcheint ſich Reusner diejen Gegenjat 
nicht ganz Far gemacht zu haben, jondern von der Meinung 
auszugehen, daß die Abweichung des Textes von dem Wort- 
laut der Quellen jpätere Corruption jei. Den Werth des Buchs 

1) Peter Ped, Profeffor in Löwen, jpäter Mitglied des hohen Raths 
zu Mecheln. Gejt. 1589. 

2) Senckenberg, Praef. ad Brachylogum p. IV. Savigny, Geld. 


d. röm. Rechts im MM. 2, 257 5. Böcking, Praef. ad Brachyl, 
p. XXXV. CVIL 


ja u 
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jet er gerade darin, daß es eine methodiiche Compilation nicht 
nur der sententise et praecepta, jondern auch.-ber verba der 
Quellen jei, daher nicht wie andere compendia, Die bejjer 
dispendia genannt würden, „a fontibus ipsis studiosos aAbducant 
potius, quam ad eos deducant“. 

T. Xsioayoyia sive Cynosura juris. Spirae 1588, 2 vol. 8". 

Im folgenden Jahre it noch ein Kleiner Anhang Hinzuge- 
fommen. — Eine Sammlung von Reden und Abhandlungen über 
die „ratio docendae et discendae Jurisprudentiae*. Bon ihm 
jelbjt find darin außer den Vorreden eine Oratio de juris arte 
Justinianea, gehalten in Straßburg 1583 bei Antritt jeines 
Lehramts, und im Appendir Epigramme de juriscons. Italiae, 
Galliae, Germaniae. ©. oben Kap. 4 ©. 145. 


#8, Tractatus de jure testamentorum et ultimarım vuluntatum. 
Jenae 1597. 1598. 2 vol. 4%. | 

Bon Jeremias Reusner herausgegebene Vorlefungen. 

9, Centuria thematum controversas et selectiores ex jure feudali 
quaestiones continens. Jenae 1597. 


10. Sententiarum s. Decisionum juris singularium libri IV. Francof. 
1599, 1600. 1601. fol. 


Reusner's juriſtiſche Schriften haben geringe Bedeutung 
und find längjt vergejjen. Bon den übrigen haben auch heute 
nod) einen gewiffen Werth jeine beiden Porträtfammlungen : 

Icones s, imagines virorum litteris illustrium. Argent. 1587, 8°, 


Ex secunda recognıtione Argent. 159%. 8°!) und Icones s. ima- 
gines vivae literis clarorum virorum, Basil. 1589, 8". 


» 2. Beter Wejenbed?), der Neffe des berühmteren 
Matthäus, it in Antwerpen am 5. Mat 1546 geboren, hat 
in Leipzig zuerjt Theologie jtudirt, fich dann der Suriöprudenz 
zugewendet und 1567 nad) Frankreich (Orleans) begeben. Durch 
die Eriegeriichen Unruhen bald vertrieben, fam er 1568 nad) 
Heidelberg, ging im folgenden Jahre zu feinem Oheim nad) Iena, 


1) Der Seltenheit wegen ijt diejes Buch Frankfurt 1719. 8% neu gebrudt 
worden. 

2) Zeumer p. 4. Adam p. 148. Zeidler, Vitae profess. juris 
Altdorfin. 1, 140s.; 3, 1738. 
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wo er am 3. Februar 1574 zum Doctor promovirt und noch 
in demſelben Monat als Profeſſor angeſtellt ward. Zugleich 
fungirte er als Beiſitzer des Hofgerichts und des Schöffenſtuhls. 
Im Jahre 1587 folgte er einer Berufung nach Wittenberg als 
Nachfolger feines dort verjtorbenen Oheims, indem er gleich: 
zeitig Aſſeſſuren im Conjiftortum, Schöppenjtuhl und Hofgericht 
übernahm. Conflicte feiner calviniftischen Ueberzeugung mit der 
officiellen lutherischen Richtung veranlaften ihn 1591 aus dem 
Conſiſtorium auszufcheiden und 1592, als ihm zugemuthet ward, 
die Eoncordienformel zu unterjchreiben, jämmtliche Aemter nieder- 
zulegen. Er lebte dann eine Zeit lang ohne Amt in Zeit, folgte 
aber noch in demjelben Jahre einer Berufung nach Altdorf ala 
Donell’s Nachfolger. Bald ward er auch unter die Rechts: 
confulenten des Nürnberger Raths aufgenommen und trat in 
freundichaftliche Beziehungen zu jeinen Gollegen Gentilis und 
Nittershufius. Achnliche Collifionen wie in Wittenberg vertrieben 
ihn von Altdorf. Er verließ e8 gegen Ende des Jahres 1598, 
um in Koburg das Ordinariat des neu gegrändeten Schöffen- 
ſtuhls und zugleich, zum Geheimen Rath ernannt, die erfte 
Aſſeſſur am herzoglichen Hofgericht zu übernehmen. Hier jtarb 
er am 27. Auguſt 1603, 57 Sabre alt, 

Er hat feine Schriften publicirt. Nach jeinem Tode follen 
unter jeinem Namen erjchienen fein 

Promptuarium juris opera Jo. Flitneri. Francof. 1625. 


Annotationes in Pandectas cum notis Bachovii. (??) 
Commentarius in tit. Dig. de reg. jur. Francof. 1625. 8°, 


> 3. Virgilius Bingiger!), am 9. November 1541 in 
Hallein geboren, Sohn des dortigen Bürgermeiſters. Obgleich 
fatholijch erzogen, hatte er fich früh dem Protejtantismus zu: 
gewandt. Er ging nad) Jena, wo er 1558 bei Eröffnung der 
Univerfität zugegen war und vier Jahre lang neben den jurifti 
ichen theologische und philofophijche Studien betrieb. Nach zweis 


1) Zeumer, Vitae 2, 40s. Du Roi, Biograph. helmſt. Rechtsgel. 
in Dagemann u. Günther, Archiv 2, 116 fi. 
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jährigem Aufenthalt in Ingolftadt begleitete er Matth. Weſenbed 
auf einer Reife durch die Niederlande, verweilte längere Zeit in 
Löwen, bejucdjte Frankreich und erwarb ſich 1567 in Orleans 
den Doctorhut. Nach Deutichland zurückgekehrt, trieb er eine 
Beit lang Advocatur am Hofgericht zu Jena, erhielt 1570 hier 
eine juriftiiche Profefjur. Bei Gründung der Univerjität Helm- 
jtädt 1574 ward er dorthin al3 der erite juriſtiſche Profeſſor 
berufen, fungirte aber nur furze Zeit, da er 1576 gleich nad) 
der feierlichen Einweihung der Univerjität von dem Wermarfchen 
Hofe als Lehrer des jungen Herzog Johann gewonnen wurde. 
1587 übernahm er wieder eine Brofeffur in Jena, ward ſpäter 
Senior ımd Ordinarius der Facultät, Beiſitzer des Hofgerichts 
und 1607 Bräfident des Gonjiltoriums. Dreimal befleidete er 
das Rectorat; er jtarb am 20, Juli 1619. Nachdem er jeine 
erjte Frau im Jahre 1605 nach ZTjähriger Ehe verloren, ver- 
heirathete er jich 1607 zum zweiten Male. Von feinen 13 Kin— 
dern erjter Ehe überlebten ihn zwei Söhne umd vier Töchter; 
Dominicus Arumäus war fein Schwiegerjohn. 

Auper einer Anzahl Theſen und Disputationen, bei denen 
die Autorjchaft zweifelhaft it, find nur zwei größere Werke 
praftifcher Art von ihm publicirt: 

Responsorum s, consiliorum decas una, Francof. 1580. fol. Stuttg, 

1684. 4%, Francof. 1694, 4°, 

Borgedrudt find zwei Reden de vita Baldi und de prae- 
cipuis utilitatibus Institutionum Justiniani. 

Ilustrium Quaestionum Saxonicarum decades sex. Gerae 1607. 4°. 
Nechtsfälle aus feiner Praxis an den jächjischen Gerichten, Die 
er jeinen Zuhörern Dictirt hatte; einer von dieſen hat jein Heft 
dem Druder Spies in Gera zur Publication verkauft. 

Einen von ihm begonnenen Commentar zum Titel D. de 
Verbor. Signif. hat er nicht vollendet. 

4. Dswald Hilliger!), am 20. October 1583 zu Frei— 
berg geboren, machte jeine jurijtiichen Studien in Leipzig, 








1) Agricola, oratio funebris in honor. et mem. Osw. Hilligeri. Jenae 
1619. 4°, Zeumer, Vitae prof. Jenens. 2, 96 s. 


mn. Mu 
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Wittenberg und Jena, wo er 1606 promovirt ward. In die 
nächſtfolgenden Jahre fallen Reifen, auf denen er die Mehrzahl 
der deutichen Univerſitäten bejuchte und mit den hervorragenden 
Nechtslehrern Verbindungen fnüpfte. 1616 ward er Profeffor 
in Iena und Aſſeſſor des ſächſiſchen Hofgerichts. Nach kurzer 
Amtsführung erlag er, noch nicht 36jährig, einer ſchweren 
Krankheit am 25. März 1619. 

Durch jeinen Lehrer Wild. Balentin Forſter in Wittenberg 
iſt Hilliger auf das Studium des Donellus geführt, im deſſen 
Commentariü juris eivilis er das bedeutendite juriftiiche Wert 
der neueren Zeit erfannte. Daß gewiſſe Eigenthümlichfeiten des— 
jelben ſeiner Verbreitung und Benutzung in weiten Kreijen hin- 
derlih waren, überjah er nicht. In der Breite und Ausführ- 
lichfett der Deduction waren Syjtem und Einzelheiten gleichjam 
verjenft und veritedt: man vermißte die immer mehr erjtrebte 
compendiartjche Ueberfichtlichfeit. Donellus liebt es micht, jich 
mit den Meinungen Anderer auseinanderzujegen: es fehlen die 
begehrten Allegationen der Literatur. Diejen Mängeln — denn 
jo betrachtete Die Zeit jene Eigenthümlichkeiten — abzuhelfen 
hat Hilliger jich zur mühevollen Aufgabe gemacht. Daraus ijt 
jein „Donellus enucleatus* entjtanden, den er auf Andringen 
der Jenenſer Brofejjoren Suevtus und Theodoricus in zwei 
Bänden (Jenae 1610. 1613. 4°) herausgab ', Die Aufgabe, 
deren Durchführımg er in der langen praefatio umständlich 
erörtert, war zunächſt das „in compendium redigere* ber 
Commentarii, damit jie, wie e3 auf dem Titelblatt heißt, „juris 
artem, quae amplo verborum cortice in illis tecta, apertius 
exhibeant*“. Aljo ein überfichtlicher, furz gefahter Auszug, in den 
aber gelegentlich zur Ergänzung Stüde aus anderen Schriften 
Donell’3 eingefügt jind. Seine Allegationen der Quellen hat 
Hilliger revidirt, berichtigt und an die Stelle der Anfangsworte 
der leges Zahlen gejeßt, überhaupt aber die Gitate nach der 
9) Spätere Ausgaben Jenae 1617. 4°. Lugdun. 1619. fol. Antwerp 
1642. fol. 
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Sothofrediichen Ausgabe des Corpus juris eingerichtet, weil dieje 
„passim omnium fere manibus hodie teri compertum est“. 
Diefem Auszuge find bei jedem Kapitel „Notata“ hinzugefügt, 
deren Umfang nicht jelten den des Textes überjteigt. Sie beſtehen 
zum Theil in erläuternden Bemerfungen Hilliger’s, zum größeren 
Theil aber in majjenhaften Mllegationen und kurzen Ercerpten 
der jurijtiichen Literatur. Obgleich „Bartolus et congeneres 
Accursiani* fajt ganz unberüdfichtigt geblieben find, iſt die 
Zahl der benugten Schriftiteller, deren Namen ein Regijter an— 
giebt, auf 520 angewachen. 

Hilliger’3 Arbeit muß als eine durchaus tüchtige Leiſtung 
anerfannt werden, die mit gutem Grund der meueren Aus— 
gabe der Opera Donelli (Lucae 1762 —1770. fol. Florent. 
1540— 1847. 8°) in der form einverleibt iſt, daß feine „Notata“ 
als „Notae* dem Driginalterte der Commentarii beigefügt find. 
Nach Plan und Ausführung trägt fie den Stempel einer neuen 
Zeit: das Bedürfniß ſyſtematiſcher Compendien, die moderne Citir- 
methode und die Herrichaft des „Gothofredus“, endlich die Be- 
jchränfung der literarijchen Allegationen (mit wenig Ausnahmen) 
auf die Juriſten des 16. Jahrhunderts. Als Epigonen aber 
haben wir Hilliger zu bezeichnen, in jo fen er ganz auf den 
Schultern des großen Vorgängers jteht. 

Sn den Discursus academici de jure publico, von Arumäus 
Jenae 1616—1623 herausgegeben, finden fi) Vol. U No. 13. 30 
zwei Abhandlungen von Hilliger: de principis Romani potestate 
und de feudis. 

°5. Leopold Hadelmann!), geboren in Stade im Jahre 
1563, bejuchte die Univerfitäten Helmjtädt, Leipzig und Jena, 
ward hier am 23. September 1591 zum Doctor promovirt und 
hielt an demjelben Tage Hochzeit; 1594 auferordentlicher, 1596 


1) Gualtherus, parentatio bei Witten, Memoriae p. 67. Danach 
Sincerus 2, 157ff. Zeumer, Vitae p. T1s,. (Gerber) die Ördinarien 
ber Juriftenfacultät Leipzig ©. 32, A. d. B. 10, 294 (Teihmann). Schulte, 
Geſchichte 3, 2, 33. Bol. oben E. 551. 
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ordentlicher Profeſſor der Pandekten und Beiliter des Hofgerichts 
in Jena. Mus feiner akademischen Ihätigfeit, Die er jchon vor 
feiner Anjtellung mit Erfolg begonnen hatte, jind jeine jurifti- 
ihen Schriften hervorgegangen: Disputationen, die er in feinen 
Collegia behandeln lieh. 

Im Sahre 1598 ging Dadelmann ala Rath des Erzbiſchofs 
nach Magdeburg. Als 1604 der Kurfürſt von Sachjen ihn als 
Hofrath nad) Dresden ziehen wollte, verweigerte das Domkapitel 
ihm die Entlajjung. Erjt 1612 gelang es dem Kurfürſten, ihn 
für Leipzig zu gewinnen, wo er Ordinarius der juriſtiſchen 
Facultät, Beifiger des Hofgerichts und Canonicus von Merſe— 
burg wurde, Er jtarb am 11. November 1619, 


(Juaestiones juris illustriores — XXVI Disputat. propositae Jen, 
159. Francof. 1602. Magdeb. 1613. 4°. 

Differentiae juris eiv. et Saxonici, Jen. 1595, 8%. Bgl. oben S. 551. 

Disput. select. ex juris canon. materiis, Ed. 2. Francof. 1602, 4°, 

Disput. feudales. Jen, 1595. 4°. 

Disput. in lib, Pand. Francof, 1602. 4°. 


Die übrigen Schriften j. bei Zeumer. 

° 6. Dominicus Arumäus!), aus dem verarmten Adels— 
geichleht von Arum, iſt 1579 in Leuwarden geboren, bezog 
1593 die Univerfität Franecker und jtudirte jpäter im Orford 
und Roſtock, ob auch in Helmjtädt iſt ungewiß. Als Hofmeifter 
eines Sohnes des Birrgermeijter® von Stade, Daniel Busmann, 
fam er nad) Jena. Er verlobte fich hier mit einer Tochter 
Pingitzer's, ward am 31. März; 1600 zum Doctor promovirt 
und an demjelben Tage getraut. Seine Lehrthätigfeit begann er 
mit Eröffnung von GCollegien für Inſtitutionen und Pandeften, 
welche er zum Theil gratis hielt. 1602 ward er aufßerordent- 
licher, 1605 ordentlicher Profefjor, Beijiter des Schöppenjtuhls 
und des Hofgerichts, 1619 Senior, 1634 Ordinarius der Fa— 
cultät. Er jtarb am 24. Februar 1637 während einer Facultäts— 
ſitzung. Seme Bibliothef hatte er der Univerſität Jena vermacht. 


1) Foppens, Bibl. belg. 1, 246. Zeumerp. 4. Jugler1, 235 ff. 
Pütter, Lit. d. Staatsrechts 1, 165. A. d. 8. 1, 614f. (Muther). 
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Arumäus' Lehrthätigfeit ift, wie oben gejagt, für das öffent- 
[iche Recht jo bedeutend gewejen, dag man ihn den „Stammmvater 
der Publiciſten“ nennt. Seine Kenntnifje, die Gewandtheit jeiner 
Rede, feine jtattliche Erjcheinung machten ihn zu einer ala Rath 
und Gejandten in Staatsgeichäften gejuchten, am Weimarer Hofe 
jehr geichägten Perfönlichkeit. Hier fand auch der Geſchichts— 
forjcher Friedrich Hortleder (geb. 1579, aeit. 1640) feinen 
Wirfungsfreis zunächit als Imformator der Prinzen Johann 
Ernit und Friedrich, mit denen er von 1608 bis 1613 im Jena 
(ebte. Seine Aufzeichnungen!) über den Studiengang feiner 
Zöglinge jagen uns, wie jeit dem Jahre 1610 der Unterricht des 
älteren Prinzen mehr und mehr eine jtaatswiljenichaftliche, polt- 
tische und jurijtiiche Nichtung erhielt, bei der in Anfnüpfung an 
Sleidanus und Jun. Brutus’ Vindiciae contra tyrannos, ſowie 
an die Wahlcapitulation die Theorie von der Beichränfung der 
fatjerlichen Macht durch die reichsſtändiſchen Freiheiten entwidelt 
wurde. 

Solche Umgebungen und perſönliche Beziehungen begünſtigten 
die Wirkſamkeit des Arumäus. Wir ſehen aus ſeiner Sammlung 
der Discursus academici, wie lebhaft das Intereſſe für publi— 
eiſtiſche Fragen angeregt war. Seine Collegen Pingitzer, Fomann, 
Schwabe, Hilliger haben Beiträge geliefert; auch Hortleder gab 
Decades 4 excerptorum ex Sleidano dazu; eine große Zahl von 
Schülern hat in diefer Sammlung jeine eriten publiciſtiſchen 
Arbeiten niedergelegt. 

Unter jenen Schriften, welche Sugler verzeichnet, jind außer 
den Discursus (ſ. oben ©. 669) hervorzuhehen 


Tractat. method. de mora. Jenae 1608, 8%. 
Exereitat. Justin. ad Institutiones, 1607. 4°. Ed. 3. 


Wann die früheren Ausgaben erſchienen find, bleibt fraglich. 
Decision, et Sententiar, libri II. 1612, 4%. 


1) M. Ritter, F. Sortleder al3 Lehrer der Herzöge Joh. Ernit und 
Friedrich von Sadhjen-Weimar. N. Ardiv f. fühl, Geſchichte u. Alterthums— 
funde 1, 183 ff. (1880). 
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Disput, ad praecipuas Pand. et Cod. leges, consuetud, feudorum et 
quat, Instit. libros. Jenae 1613. 1620. 1628, 4°; 


bearbeitet von E. F. Schröter 1665. 1672. 
Discursus academici ad auream Bullam. Jenae 1617. 1619, 4°; 
mit Zufäßen von E. F. Schröter Jenae 1663. 4°. 


Commentar. de comitiis Rom, Germ, Imperii, Jenae 1630, 1635, 
1660. 4°, 


Dies Werf gilt für eines der beiten des Verfaſſers, bei dem 
er indeh, wie ihm vorgeworfen wird, Goldaft’3 Comment. de 
regno Bohemiae, ohne ihn zu nennen, benutzt hat. 

7. Betrus Theodoricus!), (Dietrich), geboren am 
11. Augujt 1580 in Croſſen, wo fein Vater Pfarrer war, be- 
fuchte die Schule in Zeit, ſtudirte in Jena und Leipzig, fehrte 
nach Iena zurüc und ward hier 1606 Doctor juris, 1608 Pro- 
fejfor und Beijiter des Schöffenjtuhls, 1616 Aſſeſſor des Hof- 
gericht3 und fürjtlicher Rath, 1638 Ordinarius der Facultät und 
beffeidete viermal das Rectorat. Er war dreimal verheirathet, in 
zweiter Ehe mit D. Hilliger’3 Schweiter, lebte in jehr günftigen 
Vermögensverhältnifjfen und jtarb am 11. Mat 1640 als Erb- 
herr auf Groß-Löbichau. Seine praftiihe Thätigfeit iſt eine 
jehr ausgedehnte gewejen und hat ich, wie er jelbit berichtet 
(vgl. oben ©. 640), vorzugsweiſe auf jtrafrechtliche Fälle bezogen. 
Unter jeinen Schriften, welche meiſtens kurze Differtationen find, 
iſt die bedeutendite das oben (S. 638) erwähnte 

Collegium criminale. Jenae 1618. 1671. 4°, 
in welchem namentlich die Berücjichtigung der Praxis hervortritt. 
Die zweite Wusgabe unter dem Titel Judicium criminale prac- 
ticum beruht auf einer Bearbeitung des Verfaffers, deren Publi— 
cation indep durch jeinen Tod und die Kriegsunruhen über 
30 Jahre verzögert wurde. 


1) Programma funebre auct. E. Ungepaur (f 1659) vor Th.'3 Ju- 
diecium eriminale 1671. Danach Zeumer, Vitae JCtor. Jenens, p. 92 s,, 
wo ein Verzeichniß jeiner Schriften. 

Stinging, ei. b. Jurisprubenz. L 46 
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8. Wittenberg!) Es gehören in diefen Zeitabjchnitt noch 
Valentin Wilhelm Forſter (F 1620), den wir (S. 419 ff.) 
als Ausläufer der franzöfiichen Schule beiprochen haben; ferner 
Lukas Bedmann (7 1624), Wolfgang Hirſchbach (F 1620), 
Erasmus Unruh (f 1628), über welche oben (S. 655) Nach— 
richten gegeben find. Meben diejen find Folgende zu nennen: 


oe 1. Bartholomäus Reusner?), Brudersjohn des Nikolaus 
Reusner, geb. 1565 in Breslau, wo fein gleichnamiger Vater 
als Arzt lebte), ftudirte Surisprudenz unter feinem Oheim in 
Straßburg und Jena, ward hier zum Doctor promovirt, 1594 
als Profejjor der Inftitutionen nad; Wittenberg berufen, 1607 
professor primarius und furjächjiicher Rath, dann Ordinarius 
und Senior der Facultät, 1624 Aifeffor des Oberappellations- 
gerichts ın Dresden. Er jtarb am 16. November 1629 in 
Wittenberg. 

Diss, de obligatione ex die vel ad diem contracta, Jenae 1589. 4°, 
Site tft unter Nikolaus Reusner'3 Präfidium verteidigt. Nach 
Witten und Sincerus it fie in Wittenberg 1601. 4° gedruckt. 

Commentarius in septem leges difficillimas, Francof, 1606. 4°. 
Sugler 5, 327 fchreibt dieje eregetischen Abhandlungen dem Nikolaus 
Neusner zu. 

Eine Anzahl Disputationen ſ. bei Witten und Sincerus. 

Die in der Heit liegende Neigung und die dem Reusner- 
ihen Gejchlechte eigene Begabung zu polyhiftorifcher Ausbildung 
wird auch von ihm gerühmt. Das Griechtiche, Hebrätiche, Fran— 
zöftiche und Italieniſche beherrichte er; in der Aſtronomie, Geo- 
metrie, Geographie, Mufif und Poeſie war er beivandert. 


1) Es fehlt an einer befriedigenden Geſchichte diefer Univerſität. Allge— 
meine Mittheilungen enthalten Sennertus, Athenae itemque inscriptiones 
Wittebergenses. 1678, 4°. cap. 12. Beger, Oratio de juriscons, Witte- 
bergens. 1703. 4, Grohmann, Annalen d. Univerf. Wittenberg. 

2) Witten, Memoriae p. 137s. Danach Sincerus ©. 176ff. 

3) Seine Mutter Katharina geb. Uthmann gehörte demjelben Breslauer 
Gejhleht an, aus welchem Franz Hotomanus ftammt, 
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2. Jeremias NReusner!) auß Lemberg, geb. am 4. Mai 
1590, jtudirte in Sena, ward dann in Wittenberg Aſſeſſor der 
juriftiichen Facultät und Hofgerichtsadvocat, |päter Profefjor und 
Beifiger am Conſiſtorium. Er jtarb am 29. September 1652. 
Gegen ihn iſt die oben (©. 661) erwähnte Zurechtweiſung des 
Kurfürjten gerichtet. 

» 3. Benedict Garpzon?), geb. am 22. Dctober 1565 zu 
Brandenburg, der Sohn des dortigen Bürgermeiſters Simon 
Carpzov, it der Stammovater des auf dem Gebiete der Juris- 
prudenz und Theologie berühmten Gejchlecht3?), aus welchem 
vor Allen der im nächſten Abjchnitt zu bejprechende zweite Sohn 
Benedict (geb. 1595, gejt. 1666) hervorragt. Er bejuchte Die 
Schulen in jeiner Baterjtadt und in Braunjchweig, bezog 1583 
die Univerfität Frankfurt a. O., ftubirte feit 1594 drei Sahre 
in Wittenberg, wohin er nach einer längeren Studienretje zurück— 
fehrte, um zu promoviren und fich an demjelben Tage zu ver- 
heirathen (8. Septbr. 1590). 1592 ward er Aſſeſſor der Juriſten— 
facultät, übernahm daneben die Stelle eines Kanzler bei dem 


1) gl. über diefen Witten, Diarium ad a, 1652 und Jöcher, 
wo jeine Schriften aufgezählt find. Er gab außerdem Bd. 7. 8 der Weſen— 
bef’ichen Eonjilien Witeb. 1624. fol. heraus, 

2) Witten, Memor. p.104s, $ugler1,2695. U.5.8.4,11(Mutber). 

3) Carpzow'ſche Stammtafel: 

Benedict J. Carpzow (geb. 1565, geit. 1624) 


— ze — — — — — — — — — — — — — — — 
Konrad Benedict IL Chriſtian Johann Benedict L Auguſt 
1593 -1668. 1595 — 1666. 1605 - 1642. 1607 1657. 1612 - 1664 
Dr. jur. Dr. jur, Dr. jur. Dr. theol. Dr. jur. 
Sohann Benedict 1. Auguſt Benedit Samuel Benedict Friedrich Benedict 
1639 —1699, 1644 — 1708, 1647 — 1707, 1649 — 1699. 

Dr. theol. ‘ Dr. jur. Dr. theol, Dr, jur, 

Johannn Benedict III, Johann Benediet IV. 
1670 -1733. 1676 — 1739. 
Dr. theol, Dr. jur, 
| 
Johann Benedict V. Friedrich Benediet 
1720—1503, 1702 — 1744. 
Dr. theol. Dr. jur. 
46 * 
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Grafen Martin von Reinjtein und Blankenburg, erhielt 1599 
die Profejfur der Inftitutionen , 1601 die zweite der Pandelten 
umd verheirathete jich zum zweiten Male. 1602 berief ihn die 
Wittive des Kurfürſten Chriftian I. von Sachſen, Sophia, als 
Kanzler an ihren Hof, den fie zu Eoldit hielt. Dort mußte 
auch Carpzov jeinen Wohnjig nehmen, fungirte indeß gleichzeitig 
al3 Kath am Dresdener Appellationsgericht. Nad; dem Tode 
der Hurfürjtin Sophia legte er jein Kanzleramt nieder und 309 
fih nad) Wittenberg zurüd, wo er am 24. November 1624 
Itarb. Außer einigen Difjertationen hat Carpzov feine Schriften 
publicirt. 

o 4. Konrad Carpzov?), geb. m Wittenberg am 11. Juli 
1593, iſt der ältelte Sohn des Vorhergehenden umd älterer 
Bruder de3 berühmten Benedict II., mit dem er erzogen und 
nad) gemeinjamen Studien in Wittenberg, Leipzig, Jena im 
Februar 1619 gemeinfam in Wittenberg zum Doctor promovirt 
wurde. Er ward zunächjt Hofrat beim Herzog Franz von 
Pommern, 1621 Profeffor der Rechte in Wittenberg (ſ. oben 
©. 661), zugleich Aſſeſſor am Hofgeriht und Conjijtorium, ſowie 
Mitglied des Dresdener Appellationsgerichts. 1636 fungirte er 
als Eurjächliicher Gejandter beim KHurfürjtentag zu Regensburg 
und ward bald nach feiner Rückkehr als Kanzler und Geheimer 
Nath zum Herzog Auguft von Sachſen berufen. Er trat dieſe 
Stelle 1638 an und lebte jeitdem in Halle, wo der Herzog ala 
Administrator des Erzitiftes Magdeburg Hof hielt. Carpzov 
jtarb am 12. Februar 1658. Seine Schriften (Difjertationen) 
verzeichnet Iugler. Als die bedeutendjte gilt die mit jeinem 
Bruder Benedict gemeinfam verfaßte Doctordijjertation de re- 
galibus, weldhe Arumäus unter jeine Discursus (3, 15) auf— 
genommen hat. 

9, Leipzig. Die Leipziger Juriltenfacultät hat bis 
zu Benedict Carpzov’3 Eintritt (1645) nur wenig bedeutende 


1) Sugler 1, 2765. A. d. B.4, 25 (Mutder), 
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Mitglieder gezählt. Johann Dauth hatte einige Jahre ala 
Privatdocent gewirkt, ala er 1574 Leipzig verlieh, und war 
dann auf 3 Jahre (1588— 1591) als Profeſſor dahin zurüd- 
gefehrt. Leopold Hadelmann gehörte der Facultät in feinen 
letzten Lebensjahren (1612—1619) an. Sein Nachfolger im 
DOrdinariat war Franz Romanus (1620) aus Cöthen, Erb- 
Herr auf Mucershaufen und Brauswig, Beiſitzer des Oberhof: 
gerichtS und Canonicus von Merjeburg. In dem oben (©. 661) 
erwähnten Nejeript vom Jahre 1616 heißt es, daß gegen ihn 
„wegen verübten Unfleißes, Gezänks und Kompetenz; am Canonicat 
Beichwerung einfommen“ je. Er ftarb 16361). Bon ihm ift 
eine Ausgabe des jächjtichen Lehnrecht® und der Differentiae 
nad) Zobel’3 Papieren ?). 

» Sigiämund Finkelthaus, 1580 in Leipzig geboren, 
ward bier 1609 zum Doctor promovirt, dann Profeſſor und 
1636 Romanus’ Nachfolger im Ordinariat der Facultät; 1615 
war er Rector der Univerjität, Mitglied des Schöppenjtuhls, 
Präſes des Conſiſtoriums; 1639 Bürgermeiſter. Er ftarb am 
12. Auguſt 1644 in Dresden auf einer Gejchäftsreife. Er 
zeichnete fich durch jeltene Virtuojität in der griechiichen Sprache 
aus. Sein Nachfoiger im Ordinartat ward Benedict Carpzov II., 
mit dem er wegen der concurrivenden Competenz der Facultät 
und des Schöppenjtuhls in eriminalibus in Streit gerathen war. 

Tractatus de jure patronatus. Lips. 1619. 1639. 1680, 4°, 


Controversiae feudales. Lips. 1630, 
Übservationes practicae, Lips. 1636, 


1) Dies Todesjabr giebt Gerber, die Orbinarien ©. 33 an. Jöcher 
verwechſelt ihn mit feinem gleichnamigen Sohn, der ebenfalld juriſtiſcher 
Profefjor in Leipzig war und am 28. Dechr. 1648 jtarb, Witten, Diarium. 
Auch der Enfel Baul Franz (F 1675) war Profejlor der Jurisprudenz in Leipzig. 

2) ©. oben ©. 549, 551. 

3) Gerber, die Ordinarien der Juriftenfacultät zu Leipzig ©. 38, 
A.d. B. 7, 20 (Mutber), wo weitere Literaturangaben. Schulte, Geidhichte 
3,2, 68. Ä 
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Zu den Leipziger Juristen find auch zu rechnen die Praftiker 
Jakob Schultes!) (F 1629) und Matthias Berlich (T 1638), 
beide de3 Buchhändlers Henning Groſſe Schwiegerjöhne, dejien 
geichäftliche Intereſſen nicht ohne Einfluß auf ihre jchriftitellertiche 
Thätigfeit geweſen find. 

10. Helmftädt hat nach Borcholten (F 1593) und Valentin 
Forſter (7 1608) längere Zeit feine namhaften Juriſten aufzu- 
weiten. Erjt mit Conring beginnt wieder eine glänzende Epoche. 
Aus der Zwiſchenzeit find nur die beiden Cludius zu nennen. 

» Andreas Eludius?), (Eluten), am 7. November 1555 
zu Dfterode geboren, bejuchte 1572 das Gymnaſium in Ganders- 
heim umd fiedelte mit diefem 1574 nach Helmjtädt über, jtudirte 
in Wittenberg, ward 1582 in Baſel Doctor juri® und 1585 
Profeſſor der Injtitutionen in Helmitädt, 1589 Profeſſor Codicis, 
herzoglicher Rath, Beifizer des Hofgerichts in Wolfenbüttel. Er 
nahm 1617 feinen Abſchied und zog fich nad Diterode zuriid, 
wo er am 9. September 1624 jtarb. Unter feinen Schriften, 
welche Du Roi verzeichnet, jind jeine Arbeiten über die Con- 
dictionen hervorzuheben. 

Commentarius in XI libros D. etc. quibus nobilis condietionum 

materia continetur. Helmst. 1598. 4°. 

Disputationes tres de cond. indeb. Helmst. 1601. 4°. 

Commentarins ad Tit. C. et D, de cond. ind. Francof. a. V. 1605. 4°. 

Tractatus de cond. c. d. n. 5, Mogunt. 1610, 8°, 


Tractatus de cond. ob turpem c. Francof. 1610. 4°, 
Commentarius ad Tit. C. et D. de cond, furt. Lips. 1630, 1650. 4°. 


°Sohann Thomas Cludius), Andreas’ Sohn, in 
Helmjtädt am 22. November 1585 geboren, jtudirte in Helm- 
ftädt und Jena, begab ji dann auf Reifen, ward 1614 in 
Bafel zum Doctor promovirt und erhielt in demjelben Jahre 


1) Bgl. oben S. 572, Briefe von ihm aus dem Fahre 1607, welche 
ſich auf die kirchlichen Streitigkeiten beziehen, finden fih bei Thomajius, ein 
feiner Verſuch von Annalibus (hinter M. v. Oſſa's Tejtament) S. 244 ff. 

2) Du Roi, Biogr. Helmft. Rechtsgel. in Hagemann u. Günther's 
Archiv 3, 497. Bal. oben ©, 130. 

8) Du Roia. a. O. 4 170 FF. 
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die Profefjur der PBandeften in Helmjtädt. Er jtarb am 
14. December 1642, 

Suceincta processus judiciarji delineatio. Helmst. 1641. 4°. 

Seine übrigen Schriften (Disputationen) |. bei Du Roi. 

11. Roftod. Hier Hatten am Schluffe des 16. Jahr: 
hunderts Lorenz Kirchoff?), der fich durch jeine große Conſilien— 
jammlımg verdient und berühmt machte, und Johann von 
Borholten vor jeinem Abgange nad) Helmftädt (1577) zu— 
jammen gewirkt; neben und nach ihnen Michael Graf?) 
(+ 1595) ımb Heinrich Gamerarius?) (F 1601), welche 
beide mit großem Erfolg al3 Lehrer thätig waren. 

. Ernjt Eothmann*), in Lemgo am 6. December 1557 
geboren, bejuchte das Gymnafium in Düfjeldorf, war in Mar— 
burg Vigeliug’, DBalentin Forſter's und R. Sirtims’ Schüler, 
ging nach Roftod, wo er 1534 zum Doctor juris promovirt 
wurde und mach furzem Aufenthalt in Wittenberg jich 1586 
verheirathete. Er lebte zunächjt als Praftifer und Privatdocent, 
ward 1587 herzoglich meflenburgifcher Rath und Beiſitzer des 
Hofgerichts, 1595 ordentlicher Profeſſor, 1603 Kanzler und 
itarb am 13. April 1624. 

Disputationes jur. civ.. Witteb,. 1590, 12°, 

Consiliorum vol. V. Francof. 1597. 1615. 1662. fol. 

Liber singularis responsorum juris et consultationum academicarum, 
Francof. 1613. fol. 

Commentarius in lib. I Cod. Franeof. 1616. 4°, 


Institutiones imperiales ad compend. redactae, Rostoch. 1618, 
1625. 12°, 


‚ Johann Georg Godelmann?), am 12. Mat 1559 
in Zuttlingen geboren, wo jein Vater Amtsvogt war. Geine 


1) Gejt. am 16. Octbr. 1580. Krabbe, d. Univerj. Rojtod ©. 686. 

2) 4. d. 3. 9, 590 (Stinging). 

8) 4.8 8.3, 719. (Frommj. 

4) Programma ad sacrum exequiale, Witten, Memoriae p. 948. 
Freher, Theatrum p. 1039. 9. d. B. 4, 518 (Fromm). 

5) Adami Vitae p. 4478. Krabbe, d. Univerſ. Roftod &. 700f. 
A. d. B. 9, 316 (Dijtel), Bgl. oben 5. 646, wo jtatt Johann Jacob zu 
Iejen ijt Johann Georg & 
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Mutter ftammte aus dem Nürnberger Patriciergeſchlecht der 
Holtzſchuher. In Straßburg, dann in Tübingen jtudirte er jeit | 
1572 die Artes und wandte ji), nachdem er 1576 Magiiter | 
getvorden, zur Jurisprudenz, war in Wittenberg Wejenbed’s 
und Beuſt's Schüler, ging auf Reiſen, Iebte eine Zeit lang in 
Roſtock und ward am 1. September 1580 in Bajel promovirt. 
Er fehrte darauf nad) Roſtock zurüd, um jeine jchon 1579 
begonnene Lehrthätigfeit fortzujegen, erhielt 1583 eine außer— 
ordentliche Profeſſur. Nachden er vorher über Cicero de legibus 
und den Titel de regulis juris gelejen hatte, ging er zum Lehn— 
recht und Criminalrecht über. Aus feiner 1585 begonnenen Vor- 
lejung über die Carolina tft jein oben (S. 646) bejprochener Trac- 
tatus de magis enjtanden. 1587 wurde feine Lehrthätigfeit Durch 
eine politiſche Miffton nach Riga und Warſchau unterbrochen ; 
1589 berief ihn der Statthalter Heinrich Rantzau nad Holftein 
ala Rath; 1592 ward er Furjächliicher Hofrat in Dresden, 
1597 Eaiferlicher Pfalzgraf, jpäter kurſächſiſcher Geheimer Rath. 
Er jtarb in Dresden am 20. Februar 1611. 

Godelmann ift, jeit er in Dresden lebte, von dem Admini— 
jtrator der ſächſiſchen Kur, Friedrich Wilhelm von Altenburg, 
und jpäter dem Kurfürſten Chrijtian II. in den wichtigiten Staats— 
angelegenbeiten, u. X. bis 1605 vierundzwanzigmal zu Gejandt- 
Ichaften an den Faiferlichen Hof, verwendet worden; der Kurfürjt 
jchenkte ihm ein Haus und ein Gnadengeld von 10000 (polnijche ?) 
Gulden. Wenn fi) Godelmann das große Verdienjt erworben 
bat, an die Spibe der Gegner der Herenverfolgungen zu treten, 
jo wirft dagegen fein Verhalten in dem Proceſſe gegen den un— 
glücklichen Kanzler Dr. Krell ein bedenfliches Licht auf jeinen 
Charafter !). 

Proleg. lection, in Cic. de legib. 1583. 


De litiscontest, 1578. Diss. 
De legum Rom, dignitate oratio. Rost. 1583, 


1) G. Saran, der firyptocalvinismus in Kurſachſen. Deutich-evangel, 
Blätter 4. Jahrg. 1879 ©. 612 f. 


* 
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De jure patronatus, Rost. 1585. 
„. De studiis privatis, Rost. 1588. 
Tractatus de magis, venefieis et lamiis, Rost. 1584. Francof. 
1591. 4°. 
+12, Greif3wald — Joachim Stephani!) aus 
Pyritz, jtudirte in Wittenberg und Rojtod, ward 1572 Profejjor 
der Mathematit in Greifswald, 1577 Doctor und 1578 Pro- 
fejjor der Rechte, herzoglicher Rath, Syndicus der Univerfität 
und Director des Confijtortums. Er jtarb am 14. Januar 1623, 
Demonstrationes Politicae. Gryphisw. 1599. Francof. 1615. 8°, 
Tractatus de jurisdictione Judaeorum. Gryphisw. 1582. 4°, 
Institutiones juris canon. Gryphisw. 1612, 8°. 
Expositio Novellarum. Gryphisw. 1608. Francof, 1616. 8°, 


Matthiad Stephani?), aus Pyritz, Bruder des Joachim, 
1590 bi3 1603 Privatdocent in Königsberg, Frankfurt a. O., 
Rojtod, 1604 auferordentlicher, 1624 ordentlicher Profeſſor zu 
Greifswald. Er ftarb am 26. Auguſt 1646. Er war ohne 
Zweifel der bedeutendere von beiden Brüdern. 

Commentarius in Novellas. Gryphisw. 1630. 1653. 4°, 
neu herausgegeben nach dem Meanufcript des Verfajjers umd 
mit Zuſätzen von Brunnemann 1700. 4°; vgl. Landsberg, 
über die Entjtehung der Regel quicquid non agnoscit glossa 
©, 66 f. 

Tractatus de jurisdictione. Francof, 1610. 1611. 4°, 1623. 4°; 
vgl. darüber Pütter, Lit. des Staatsrechts 1, 159; Schulte 
3, 2, 34 

Synopsis Jurisprud. Rost. 1624, 12°, 

Discursus academici ex jure publico, Rost. 1624, 4°, 


Tractatus de jure patronatus. Francof, et Lips. 1631. 1639. 1701. 4, 
Gothae 1672. 4°; 


vgl. darüber Schulte a. a. O. 


1) Witten, Memoriae p. 898. Koſegarten, Geld. d. Univerſ. 
Greifäwald 1, 248. Schulte 3, 2, 30. Das bei R. und Sch. angegebene 
Todesjahr 1617 iſt unridtig; in dieſem Jahr ftarb St's rau, bie er noch 
faſt 6 Sahre überlebte, wie jein Sohn Laurentius St. in dem vom 21. Janırar 
1623 Datirten Geihenprogramm (Witten 1. c.) angiebt. 

2) Kojegarten 1, 232. Schulte 3, 2, 34. 
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° 13. Praktiker. — 1. Iafob Ayrer') it der Sohn 
des gleichnamigen Dichters, welcher in Nürnberg geboren nach 
langjährigen Aufenthalt in Bamberg ſeines evangeliſchen Bekennt— 
niffes wegen 1593 in feine VBaterjtadt zurüdfehrte und hier 1605 
jtarb. Der Sohn Jakob Ayrer d. 3. wurde 1593 Nürnberger 
Bürger, war Dr. jur. und Advocat. 1603 ging er nach Weiden 
in pfälziiche Dienfte. Sein Todesjahr iſt unbefannt. Er hat 
ſich einen Namen erworben durch die Bearbeitung des deutſchen 
„Belial“, welche er unter dem Titel „Hiſtoriſcher Proceſſus juris“ 
(Frankf. 1597. fol.) herausgab. Diefes Werf iit bis zum Jahre 
1737 noch etwa 27 mal aufgelegt worden. Da es micht zur 
wiljenjchaftlichen Jurisprudenz gehört, genügt hier jeine Er- 
wähnung ?). 

Enodatio L. un. C, de errore ealculi. 1599. 1643. 1699, 1700. 


Commentarius in L. Ut vim D. de just. et jure in quo universa 
materia homicidiorum tractatur, 1599. 1604, 1612. 1646, 


2. Baul Matthias Wehner), geb. zu Heldburg bei 
Meiningen am 24. Februar 1583, Sohn des dortigen herzog- 
lichen Amtmanns, befuchte nach jorgfältiger häuslicher Erziehung 
die Schule zu Koburg und jtudirte Jurisprudenz in Jena, Ingol- 
ftadt, Altdorf, Straßburg und Bajel. Er durchreijte Italien 
und Frankreich und ward in Orleans nad) längerem Aufenthalt 
am 15. Januar 1605 zum Doctor promovirt. An dieſe „pere- 
grinatio academica“ jchloß jich eine Zeit praftifcher Uebumg am 
Reichskammergericht in Speter, wo ſich namentlich der gelehrte 
und vielerfahrene Ajjefjor Peter Denaifius feiner annahm. Dann 
ließ er fih in Kitzingen nieder und betrieb eine ausgedehnte 
Praris als Advocat und Conjulent, diente Fürjten und Herren 


1) 94. d. 8. 1, 710 (Steffenhagen). 

2) Näheres ſ. bei Stintzing, Geld. d. popul. Literatur ©. 278. 
4.5.8. 1, 710, 

3) eben bes berühmten JCti P. M. Wehner, beichrieben von M. Chr, 
Ernten, mit Anmerfungen und einer Borrede verjchen von Berono Franden, 
Nürnberg 1735, 8%. Danach Niceron-Rambad 19, 66ff. Fahnen: 
berg, Lit. des K. G. ©, 74 ff. 
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(Brandenburg-Onolzbah, Caſtell und Limburg, Braunjchweig, 
Leiningen) als „Rath von Haus aus“ und ward 1610 während 
eined Aufenthalts in Brag von Kaiſer Rudolf II. zum Pfalz: 
grafen ernannt. Mit Goldaſt, Hortleder und M. Freher jtand 
er in freimdichaftlichen Briefwechjel; er war mamentlich dem 
Eritgenannten bei jeinen Sammlungen behülflih. Neben der 
Praxis, die ihn zu jo vielen Reiſen nöthigte, daß er einmal 
(3. April 1611) an Goldajt jchreibt, er jet innerhalb 10 Monaten 
nur 30 Tage zu Haufe gewejen, war er eifrig mit Literarijchen 
Arbeiten bejchäftigt. Diefe bewegen ſich durchaus auf dem praf- 
tiichen Gebiet: jeinen Standpunft in der Jurisprudenz befennt 
er (Tractatus de modo appellandi. Epist. dedicatoria) mit 
den Worten: „Non antiquae fabulae discendae aut illud 
siendum quod inutile, perperam positum et abrogatum — 
Quid enim aliud est jurisprudentia nostra, si usu destituitur 
nec ad praxin et negotia quotidiana recte accommodatur, 
quam campana sive pistillo? Tolle usum, quid poterit 
scientia !* 

Den Anjtrengungen feines Berufs und eifrigen Arbeit war 
feine zarte Conftitution nicht gewachſen. Vergeblich juchte er 
Kräftigung im Schwalbacher Bade: er jtarb, che er das 30. Lebens- 
jahr vollendet hatte, am 24. December 1612. 

Sein bedeutendjtes Werk ift 

Practiearum juris observationum seleetarum liber singularis, Francof, 

1608. 4°. 
E3 wurde jo günjtig aufgenommen, daß der Verleger Schön 
wetter jchon 1609 an eine neue Auflage denfen mußte und den 
Verfaſſer bat, es um das Vierfache zu vermehren. Wehner war 
damit beichäftigt, al3 er jtarb. Neue Auflagen erichtenen 1624, 
1661. 1674. Schilter gab das Werk mit Zufägen 1701 
heraus; lette Ausgabe 1735. fol. Es iit ala Vorbild des 
Bejold’schen Thesaurus zu betrachten. In alphabetiicher Ord- 
nung jind deutjche Wörter, welche auf das Nechtsleben, gericht- 
fiche Verfahren und die ökonomischen Verhältniffe Bezug haben, 


— 
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erklärt. Manche an das Wort gefnüpfte „Observationes* find 
ausführliche Abhandlungen. So iſt z. B. zum Worte „Gold- 
gulden“ dag Münzwejen umjtändlich erörtert. Unter „Güter- 
würdigung, taxa bonorum immobilium" wird in acht Titeln 
das Schägungsverfahren bejprochen und der gemeine Preis beweg— 
licher und unbeweglicher Sachen im „vogtländtichen Kreis“ mit- 
getheilt. Bei „Juſtizweſen, de litibus abbreviandis, Justitia* 
findet fich eine lange Abhandlung über die Schäden und Ber- 
befjerung des Juſtizweſens, in welche fünf „consultationes“ (Gut- 
achten) verjchiedener Verfafjer aufgenommen find. Auc die Miß— 
bräuche der Herenprocejje jind darin beiprocdhen. Zum Worte 
„Matrikel“ ijt die Neichsmatrifel mitgetheilt. Bei dem Worte 
„Vogt“ findet ſich eine längere Erörterung der buntſcheckigen | 
deutjchen Gerichtsverfaſſung. 
Die Stichwörter find, wie gejagt, deutſch; auch in der Er— 
örterung überwiegt die deutjche Sprache, aber es find nicht nur 
längere lateinische Nusführungen eingefchoben, jondern der Autor 
geht häufig ohne weiteres von einer Sprache in Die andere 
über. Das Ganze macht den Eindrud einer mafjfenhaft gehäuften, 
ichlecht disponirten und nur flüchtig Durchgearbeiteten Materialien: 
fammlung, die aber durch ihre Neichhaltigfeit Werth hat umd 
ſich lange in Anjehen erhielt. 
Zu Adr. Gylmanni Symphoremata supplicationum T. 1—6. 
1601—1608. fol. hat Wehner den 6. Band geliefert, welcher 
„de modo appellandi in Camera Imper.“ handelt. Cs find 
darin namentlich auch die älteren privilegia de non appellando 
beiprochen. 
Zractat von Veränderungen, Untergang und Verwandlung der Regi— 
menten. ®iehen 1610, 8° (1632. 1665). 
Alte und erneuerte Ordnung und Reformation des — keyſerlichen Hoff: 
gerichts zu Rotweil, cum notis et observationibus P. M. Wehneri. 
Frantf. 1610. fol. | 
Consilia Franconica. Francof, 1615. fol. 
Eine Sammlung von 110 Gonfilien, deren Herausgabe Wehner 
vorbereitet hatte, ohne jedoch die lebte Hand an die Redaction 


ID. Einzelne Juriſten. Dauth. Scieferdeder, 133 


zu legen. Die Summarien und Negijter jind von einem Unge— 
nannten hinzugefügt. Die Sprache ift die deutjche, nach damaligem 
Gebrauch mit lateinischen Sätzen untermiſcht. 

» 3. Johann Dauth?!), geb. in Ochjenfurt 1544, ftudirte 
in Zeipzig erit Theologie, dann Jurisprudenz, trat jur evange: 
fifchen Confejjion über, 1564 Mlagijter, 1574 Syndicus der 
Stadt Braunjchweig, 1577 (?) in Leipzig promovirt. 1584 legt 
er jein Amt nieder und zieht jich nach Nordhauſen ins Privat- 
leben zurüd. 1588 folgt er einer Berufung nach Leipzig als 
Profeffor umd Beijiger des Oberhofgerichts, geht 1591- ala 
Syndicus nach Magdeburg, wo er 1621 jtirbt. 


Tractatus de testamentis duplex unus methodicus, alter inter- 
pretationem legum praecipuarum. Lips. 1594. 1611. fol. 


Ein jeiner Zeit jehr gejchägtes gründliches Werl. Das erite 
Stüd tft nad) der Methodus causarum disponirt. 

o 4. Kaſpar Schieferdeder?) (Schifordegherus) mit dem 
Beinamen von Wilkaw, der Sohn eines angefehenen, aus Sachjen 
Itammenden Beamten, iſt 1583 in Breslau geboren. Seine juriſti— 
ichen Studien machte er in Frankfurt a. DO. und Tübingen. Die 
Schriften Anton Faber’s, welche im Beginn des 17. Jahrhunderts 
bei Gelehrten und Praktikern Aufſehen erregten und Durch ihre 
icharfe Polemik zu Widerjpruch reizten, fanden in ihm einen 
begeijterten Verehrer. Zu jeiner weiteren Ausbildung ging er 
(um 1607) nach Frankreich und juchte dann Anton aber, mit 
dem er jchon früher in Briefwechjel getreten war, in Annech 
perjönlich auf. Freundlich empfangen verweilte er Dort längere 
Zeit, um ihm das Manujertpt jeines Werf$ Ad Ant. Fabrum 
lib, 1. 2 vorzulegen. Das Widmungsjchreiben iſt Necii Allo- 
brogum XI Kal. Nov. 1608 datirt, Faber's danfende und an— 
erfennende Antwort X Kal. Mart. 1609, 


1) Sugler 4, 76f.; 6, 37275. A. d. B. 4 775f. (Steffenhagen). 

2) M. Hanke, Vitae Silesiorum eruditorum, Sandichriftlich auf ber 
Stadtbibliothef in Breslau. Bol. Gundling, Otia 1, 2275. Jöcher. 
Witten, Diarium ad annum 1631, 
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Nah einer Neife durch Italien fehrte Schieferdeder heim. 
Jenes Werk erichien 1610 mit einer Feriis Archang. 1609 aus 
Breslau datirten Vorrede. Bald darauf hat er fich in Schweibnit 
als Advocat niedergelaffen. Als Rechtsconjulent Hoch angejehen 
und von einer vornehmen Glientel gejucht, lehnte er verſchiedent 
ihm angetragene Stellungen, darunter die eines faiferlichen Raths, 
ab. Auch die Doctorwürde, welche ihm in Frankreich angeboten 
jein ſoll, hat er nicht erworben. Als im Jahre 1629 Faijerlich 
Truppen Schweidnig einnahmen, während er in Geſchäften ſich 
am faijerlichen Hofe aufhielt, floh jene Frau mit den Kindern 
vor den Berfolgungen, denen die Protejtanten ausgejegt waren, 
nad) Breslau, wo Schieferdeder nach ſchweren Vermögensverluiten 
eine neue Heimat gründete. Allein ſchon nach zwei Jahren, am 
17. Mär; 1631, erlag er einer tödlichen Krankheit. 

Ad Ant, Fabrum lib, I. II. Opus verae jurisprudentiae per varia impe- 


dimenta nostro seculo eluctanti subsidiarium. Oppenh. 1610. fol. 
Disputationum ad A. Fabrum lib, III. Francof. 1613. fol, 


E3 jind Erörterungen zu Faber's Errores pragmaticorum 
und Rationalia ad Pandectas, in denen Schieferbeder Faber's 
Anjichten erläutert, zum Theil corrigirt und meiſtens verficht. 

Außerdem werden genannt 

Controversiarum forensium libri IL 

Consilia et responsa varia. 

Handichriftlich it erhalten 

De jure regni Bohemiae haereditario. 

» 5, Melchior Haiminsfeld Goldaſth, 1576 oder 157: 
zu Espen im Canton Thurgau von armen Eltern geboren, 
itudirte Jurisprudenz in Ingolſtadt (1595) unter Giphanius, 
in Altdorf unter Rittershufius, Im der Noth, die ihn umftät 
von einem Ort zum andern trieb, fand er 1598 einen frei- 
gebigen Gönner an dem Rechtsgelehrten Barthol. Schobinger zu 


1) Niceron-KRambad) 17, 308, Bayle. Senckenberg, Gold. 
memoria bor den Seriptores rer. Alem. 1730, Nadträge: Senckenberg, 
Selecta 1, 2958. R. v. Raumer, Geh. d. germ. Philologie S 52 |. 
U. db, B. 9, 327ff. (Gonzenbad). 


II. Einzelne Juriſten. Golbait. 135 


St. Gallen, der mit ihm die Begeilterung für das deutſche 
Altertfum theilte und ihn bis zu feinem Tode (1604) während 
feines Aufenthalts in Bern, Genf, Lauſanne unterjtügte. Nach 
mehrfachen Wechjeln des Orts und der Stellung ließ ſich Goldajt 
1606 in Frankfurt a. M. nieder und begründete bier, mit einer 
SFranffurterin verheirathet, eine Art von Heimat, jo weit e3 jeinem 
unrubigen Wejen, in ſtätem Kampfe mit äußerer Noth, überhaupt 
beichieden war, heimifch zu werden. 1611 ward er an den Hof 
nad) Weimar berufen, während Hortleder in Jena lebte, Er fehrte 
nad) Frankfurt zurüd, ging 1615 als Geheimer Rath des Grafen 
von Schaumburg nad Büdeburg. Vor den Drangjalen des 
Kriegs 1624 nad) Bremen geflüchtet, ließ er dort feine große, 
augerlejene Bibliothek im ficheren Händen, al3 er 1625 abermals 
nach Frankfurt zurückkehrte. Im Jahre 1627 ward er fatier- 
ficher und furfürjtlich trierifcher Nath, trat endlich in den Dienſt 
des Landgrafen von Heſſen und ftarb in Gieken 1635. Die 
Stadt Bremen faufte von jenen Erben die noch in ihren Mauern 
zurüdgebliebene Bibliothek, mußte jich aber leider dazu verjtehen, 
viele der werthvolliten Codices jpäter der Königin Chriftine von 
Schweden zu überlaffen, durch die davon Manches in die Vaticana 
gerathen jein joll. 

Goldait ijt ein umermüdlicher Sammler und Herausgeber 
auf den verschiedensten Gebieten, dem jeine großen Berdienite 
bleiben, wenn auch die Gewifjenhaftigfeit nicht immer jeinem 
Sammeltriebe dad Gleichgewicht gehalten zu Haben jcheint!). 


1) Wahrheitäliebe wird ihm nicht nur von jeinem Gegner, bem Jeſuiten 
Gretſer (F 1625), fondern auch von H. Conring (de orig. jur. German, 
p. 2758.) abgeiprocdhen. Much Sendenberg bezweifelt G.'s Zuverläffigteit, und 
wenn in neuelter Seit eine Ehrenrettung für ihn verfucdht worden ift, jo muß 
do u. U. an das apokryphe Schriftftüd erinnert werden, welches G. (Reichs— 
japung 1609 ©. 166—180) ala „Reformation Friedrich's IHN. a. 1441” ab» 
druckt, obgleich M. Freher, der e8 im Jahre 1607 mitgetheilt hatte, ihm noch 
in demjelben Jahre vor der Publication warnte: „nil est authenticum!* es 
jei ein „gomnium“, eine „meditatio privata sine nomine, die et consule“. 
Epist. ad Goldastum p. 166, 200, 205. Bol. Stobbe 2, 52. 
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Wir erinnern nur an jeine hiſtoriſchen Werke, jeine Leiftungen 
für altdeutjche Sprache und Literatur, in denen vornehmlich jein 
Ruhm begründet liegt. Für die Jurisprudenz hat er durch ori- 
ginale Arbeiten wenig, dejto mehr durch Edition und Sammlung 
geleijtet?). 

Mit M. Freher (oben ©. 680) jtand Goldaft in lebhaften 
brieflichen Berfehr. Ihrem mit Schobinger vereinten Bemühen 
it e8 zu verdanken, daß die mittelhochdeutiche Lyrik Durch bie 
fojtbare Liederhandfchrift, die Freher auf dem Stammſchloſſe 
des Freiherrn von Hohenjar am Bodenjee gefunden, wieder 
befannt wurde. Bruchitüde wurden veröffentlicht, und wenn es 
auch zunächſt das rechtshiitorijche Interefje war, was jie feſſelte, 
jo gewinnt doch auch die Freude am der Dichtung bei ihnen 
Raum. Durch fie erwarb Kurfürſt Friedrich IV. den koſtbaren 
Schag für die Heidelberger Bibliothek, deren Schickſal er theilte, 
um endlich eine der größten HZierden der Pariſer Bibliothek zu 
werden. 

6. Matthias BerlichY, am 9. October 1586 in 
Sköhlen bei Weißenfels geboren, bejuchte die Schule in Naum- 
burg, die Univerfitäten Jena und Marburg, ward bier 1610 
zum Doctor juris promovirt und lie fich 1611 in Leipzig nieder, 
wo er bis zu feinem Tode (am 8. Augujt 1638) als vielgefuchter 

1) Nach dem St. Galler Coder gab er heraus Dosithei mag. liber IIL 
1601. 8°, (Böcking, Dosithei liber III. Bonnae 1832, 5°. Praef. p. IX. 
XXIN.) Wichtiger find jeine Sammlungen für das deutſche Staatsrecht: 

Imperatorum, regum et electorum 5. R. J. statuta et rescripta. 
Francof. 1607, fol. 

Imperiales recessus constitutiones etc, Hano, 1607. fol. 

Reichdbandlungen und Neichsjagungen. 2 Bde. Hanau 1609. fol. 

Colleetio consuetudinum et legum imperial. Francof. 1613. fol, 

Bolitifche Reichshündel. Frankf. 1614, fol. 

Politica imperialia, Francof. 1614, fol, — eine ſyſtematiſch geordnete 
Sammlung ſtaatsrechtlicher und politifcher Abhandlungen, melde biß im das 
14. Jahrhundert zurüdreichen. 

2) Zugler2, 131f. Wächter, Gemeines Recht S. 1027, Hälſchner, 
das preuß. Strafreht 1, 127f. de Wal, Beiträge ©. 89. U. d. B. 2, 405 
(Stinsing). 
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Rechtsanwalt und Conſulent bejchäftigt war, und daneben 
juriftifche Vorlefungen Hielt, ohne Mitglied der Univerfität zu fein. 

Er ijt einer der bedeutenditen Praktiker feiner Zeit, der 
Durch jeine Schriften, in denen er das gemeine Recht mit der 
ſächſiſchen Geſetzgebung und Praxis zu einer Einheit verarbeitet, 
ein Vorgänger Ben. Carpzow's wurde. Daher entftand unter 
den ſächſiſchen Juriſten jpäter das Sprichwort: „Nisi Berlichius 
berlichizasset, Carpzovius non carpzoviasset,* 


Conclusiones practicabiles secundum D. Augusti constitutiones 
Saxonicas. Lips. 1615—19. 5 vol. 4°. 


Neue Auflage der drei erjten Bände 1619, Neue Bearbeitung: 
1628. 5 vol. fol. Nach des Berfajjerd Tode noch neunmal bis 
zum Jahre 1739. Die Polemik gegen die Schönwetter’jche Aus— 
gabe der Consultationes Saxonicae (j. oben ©. 555 f.) ift zum 
Theil durch das commercielle Intereſſe jeineg Schwiegervaters, 
des Leipziger Buchhändler Henning Groffe, motivirt. Ueber die 
Bedeutung der criminaliftiichen Theile it oben ©. 639 f. ge 
ſprochen. 
Deeisiones. Lips, 1625. 4°, Lips. 1638, 2 vol, 4°. 

Unter dem Titel Decisiones aureae. 1656, 4°, 3, Theil 1668. 4° von 
M. 3. Cramer beforgt und Leipzig 1699 mit Decifionen Kaſpar Biegler's. 

-T. Ludwig Gilhaufen!), dejjen Geburtsort und Ge- 
burtsjahr nicht jicher befannt ift, wurde 1577 in Marburg im- 
matriculirt, jpäter zum Doctor promovirt, Advocat zu Friedberg 
in der Wetterau, Richter in Butzbach in Lich, Geheimer Rath des 
Grafen zu Solms. Hermann Bultejus war fein Schwager. 
Sein Todesjahr iſt unbefannt, jcheint aber nach 1642 zu fallen. 


Commentarius in Tit, D. de injuriis, Jenae 1602, fol. 
Arbor judiciaria civilis secundum augustissimum camerale jus atque 
Saxonicum, Francof, 1604. 1612, 1621, Colon, 1620, fol, 

Unter dem Titel Processus absolutissimus tam civilis quam criminalis. 
Francof. 1626. 1642. 1662, 169%. fol. mit dem Criminalprocefie vermehrt. 
Arbor judiciaria eriminalis. Francof. 1606. Colon. 1642, fol, 

Viridarium juridicum s. Flores utriusque juris. Jenae 1610. 1624, 


1) A. d. 8. 9, 171. (9. Müller). gl. oben ©. 636. 
Stinging, Seid, d. Jurisprubenz. I. 47 
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s 8. Friedrich Lindenbrog'), der Sohn des durch feine 
Ausgabe des Adam von Bremen befannten Notars Ergold 
Lindenbrog, iſt 1575 in Hamburg geboren. Er hat feine Studien 
jeit 1594 in Leiden gemadjt, dann England und Frankreich durch— 
reift, war in Paris 6 Jahre lang Hofmeilter der Söhne des 
Kanzler Galignan. Nachdem er 1608 in Bafel zum Licentiaten 
(1624 Doctor) promovirt war, ließ er ſich in jeiner Vaterſtadt 
nieder, wo er 1648 als angejehener Nechtsconjulent geitorben 
it. Als Kenner des claſſiſchen Alterthums in regem Verkehr 
mit Pithöus in Paris, mit Scaliger?) und Caſaubonus, machte 
er fich bekannt durch Herausgabe clajjischer Autoren, endete 
feinen Fleiß aber mit Vorliebe den Quellen der älteren deutſchen 
Geichichte und ihren Nechtsdenkmälern zu?), Sein Codex legum 
antiquarum ijt bis ins 19. Jahrhundert die bedeutendfte Samm- 
fung (neben der des Baluztus. Paris 1687. fol.) der jog. leges 
Barbarorum und Formeln geblieben. 


1) Moller, Cimbria literata 1, 343 s. 

2) Der ihn übrigens troß des briejlichen Verkehrs „un fat et plagiaire“ 
nennt. 3. Bernays, Scaliger ©. 70. 187. 

3) Bal. R. v. Raumer, Geſch. d. d. Philologie S. 46 ff. Stobbe 
1, 105, 29. Für die Jurisprudenz fommen vor allem in Betradht 

Liber legis Salicae. Glossarium s, interpretatio rerum et verborum etc. 
Ex bibliotheca Fr. Pitoei. Paris 1602. 8%. Der vorgedrudte Brief giebt I 
al® Herausgeber zu erfennen. 

Codex legum antiquarum, in quo continentur etc. Et glossarium 
8. interpretatio rerum vocumque diffieilium et obscuriorum. Ex biblio- 
theca Frid, Lindenbrogii. Francof. 1613. fol. 





Verzeichniß 
der angeführten und beſprochenen Schriften. 


Acervus exceptionum juris. Jae | Analysis Institutionum Imperialium. 

Salwedter. 634. | Sul. Bacius. 391. 

Actionibus emti et venditi, de, Hub, | AnimadversionesAristotelieae Petrus 

Giphanius. 414. Namus. 146, 

— de, tractatus ſ. tractatus, — in Enchiridion Pomponii, Ru— 
Actionum forensium progymnosmata. | }ertus. 400. 

ob. Oldendorp. 59, 333. Annales. ob. Fichard. 5%. 

— juris eivilis loci communes. oh. | Annalibus, ein Fleiner Verſuch von, 

Dlbendorp. 332. Thomaſius. 661. 726. 

Additiones ad Com. Fr. Schenkii de | Annalium Bojorum Jo. Aventini (edirt 

Tautenberg et Franc. Sonsbecii. | bon Nif. Cisner) 506, 

oh. Heinr. Halbritter. 689. Anni et vitae imperatorum, Jacob 
Admonitioad judicem, ob. Althuſtus. Spiegel. 581. 

477. 648. | Annotationes in Caroli V crim. sanc- 
Adulterio, de. Heinr. Bocer. 697. tiones. Ant. Bulläus, 639, 
Adversaria in Gailii observationes. | — ad Mynsingeri observationes, 

Wild. Antonius a Freudenberg. 499.| W. U. von Fabrice. 492, 

699, — in Justin. institution. G. D, 
Aenigma timorumenon. Matth. Weſen- Lokamer. 680. 

bed (?). 366. — in Institutiones, Ferrarius Mon— 
Anamnesis juris. Simon Schard. tanus. 324. 

510, — zu Ch. König's Proceß. Joach. 
Analecta libr. IV Institutionum.) Gregorii. 561. 

Hieron, Treutler. 465. | — ad Pandectas. Mubüus. 96. 1683. 
Analysis aliquot Zasii responsorum. | 367. 

Joh. Thom. Freigius. 448. | — in graecor. Epigramm, libros 
— testamenti sollemnis. Wolfg. | Obfopoeus. 189. 

Freymon. 516. — in librum I Pandectarum, Joh. 

— Resolutio dialeetica Institutio- |] Oldendorp. 331. 
num. Ludw. Gremp. 603, — Thuldänus (Silvaducensis). 606, 
47* 
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Annotationes in A. Gailii observa- 
tiones, C. ©. Thyllius. 500. 
— in jurisprudentiam Rom. H. Vul- 
teji. Hier. Treutler. 467. 
— in Pandectas. Bet. Weſenbeck 715. 
Antinomiae juris feudalis, H. ®ipha- 
niu3 (edirt von Kont. Olemann), 410. 
Antinomiarum juris civilis. H. Gipha⸗ 


Berzeichniß der angeführten und bejprochenen Schriften. 


Ausgaben der Quellen: 

| Ausgaben der Inititutionen. 

— — Eontius 205. 

— — Cujas. 205. 
— Gothofrebus. 208. 387— 389. 
— — SHalvander. 185. 194. 205. 
— Hotomanus. 205. 
— — Pacius. 391. 


nius (edirt von Konr. Ofemann). 410, | — — Ruſſard. 205. 
— dissolutiones. Ulrich Zaftus. 165. | Ausgaben der Pandetten. 


Antitribonianus. Franz Öotomanus, 
177. 884. 386. 

Aphorismi universi juris civilis. Joh. 
Althuſius. 477, 

Apieibus juris, de, Peter Loriot. 373. 
374. 

Apophtegmata Zasii, Joh. Fichard. 587. 

Apospasma prodromum. oh. Tile— 
mann de Beningnis. 517. 


Apotelesma — ad IV libros Insti- 


tutionum, Joach. Mynfinger. 490 
bis 491. 
Appellationibus, de j. commentarius, 
Arbor actionum. ob. Baſſianus 
(Cremonensis). 30. 
— judiciaria eivilis, Qudw.®ilhaufen. 
137. 
— — criminalis, Ludw. Gilhaufen. 
636. 639. 648, 738, 
Arborum trium consanguin. lectura. 
Nicafius von Voerda. 30, 
Argumenta invicta. Ulrich Hunnius. 
701. 
Arte juris, de, libri tres, Joach Hopper, 
345. 
— — de,tractatus, PeterLoriot. 374. 
Assertio jurisdietionis cameralis. Pet. 
Denaifius. 519, 
Assertiones juridicae. Joh, Althufius, 
477. 
— ex jure et aequitate, Joh. Olden- 
dorp. 329 — 330. 
Auctores latinae linguae, Dion. Gotho⸗ 
fredus. 387. 


ur und 


— — Ühorandas. 205. 

— Üontius. 205. 

— Gothofredus. 208. 387 — 389. 

— baloander, 155. 189 —19. 

— SHertvagen. 203, 204. 206. 231. 

— Hugo a Porta, 208. 

— Miräus. 204, 

— Pacius. 205. 

— Ruſſard. 209. 

— — Torelli. 204. 514. 

— J. de Bintimillius, 204. 

Ausgaben des Codex. 

— — Üontius, 205. 

— Cujas. 205. 

— — Gothofrebus. 208. 387 — 389. 

— Haloander. 185.194— 197.205. 

— Miräus, 205. 

— Ruſſard. 205, 

Ausgaben der Novellen. 

— — Aghläus. 206. 

— Contius. 206. 

— Gothofredus, 208, 387 —389. 

— Guillard. 206, 

— Halvander, 185, 197—19. 
205 — 207. 

— — Scrimger. 206. 234 — 230. 
— — Tanner. 234— 236. 

Austriados libri duo. J.Mymſinger. 487. 


— 


| Bamberger Halsgerichtsordnung 616. 
617— 621. 630. 635, 649. 

Bedenken zu Peſſerung ber Nürnberg. 
Reformation 246. 

Belial, Jacob de Theramo, 83, 
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Beſchwörung ber alten teufl. Schlangen. 


Joh. Frh. zu Schwarzenberg. 616. 
Bier zu brauen, von der philojophiz 


jchen — Kunft. Hein. Knauſt. 565. 

Blume des Sadjjenjpiegels. Nif. Wurm. 
II. 

— des Magdeb. Rechts. Nik. Wurm. 11. 

Bohemiae regni, de jure hereditario. 
K. Schieferdeder. 734. 

Breviarium Alaricianum 214. 217. 

Brünner Schöffenbud. Stadtichreiber 
Johannes. 11. 

Büchle wider das Zutrinken. Joh. Frh. 
zu Schwarzenberg. 614. 

Büdlein Kuttenſchlag genannt. ob. 
Frh. zu Schwarzenberg. 616. 

Bullam auream, discursus acad. ad. 
Domin. Arumäus. 721. 


Camerale jus j. Assertio, Compen- 
dium, Controversiae, Disputatio, 
Dissertatio, Horologium, Judieis, 
Judieii, Judicio, Jurisdictio, Ma- 
nuale, Methodus, Monumenta, Ob- 
servationes, Pandectae, Practica, 
Selectae, Sententiae. 

Canonicum jus ſ Collatio, Collegii, 
Commentarii, Differentiae, Dis- 


putationes, Explicatio, Institutio- 


nes, Juris Graeco Romani, Loci, 
Methodus, Oeconomia, Pontificii, 
Summarium. 

Carmen historieum, Occultus Erfor- 
diensis. 3. 

Carmen rhythmicale. Scylauraff, 159, 

Earolina 59. 301. 310. 337, 338. 
437, 438, 488. 502, 548, 575. 577. 
578, 584, 605. 621—630. 631. 
633, 635. 643. 647. 691. 697. 


Casus longi super institutis. Nicaf, | 


bon Voerda (?). 30. 

— Wesenbecii 365. 

— Teuberi, Thomingi, Wesenbeeci 
553. 566. 
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Catalogus interpretum juris civ, 
Matth. Gribaldi. 332. 

— regum et imperatorum. oh. 
Dldendorp. 581. 

Causis juris constituentibus, de. 
9. Vultejus. 455. 

Cautelae contractuum. S. Stryf. 533, 
— circa praecognita Jurispruden- 
tiae, Thomajius. 150. 

— ſ. synopsis, tractatus. 

Cautelarum tomi tres, P. €. Brede- 
rodius. 537, 

Chartiludium Institutionum. Th. Mur- 
ner. 170, 

Chilias de error. pragmat. et inter- 
pretum, Anton aber. 685, 

Chronica ber Kriegshändel Marmilianl. 
Austin. Gobler. 585. 

— der braunfchtweig » lüneburgijchen 
Fürſten. Juſtin. Gobler. 585. 

Chronicon urbis LubecensisH,. Bonni. 
Auftin. Gobler. 584. 

Civilis conversationis libri IL Joh. 
Althuſius. 477. 

— juris libellis, de. Roffred. Epi- 
phanii. 44. 

Classes Joh. Oldendorpii 332. 

Codex f. Ausgaben, Commentarii, 
Enarrationes, Intellectus, Metho- 
dica, Summa. 

— legum antiquarum. Friedr. Lin- 
benbrog. 738. 

— Theodosianus 100, 214. 215. 
217— 218, 224, 

Collatio exemplarium. Viglius von 
Zuichem. 223. 

— juris civ, et can, Job. Oldendorp. 
325, 

Collegia juris. 
710. 


Anton. Matthäus. 


Collegũ Institut. disputationes. Ulrich 


Hunnius, 702, 
— criminalis disputationes. Ulrich 
Hunnius. 705. 
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Commentarii in tres libri II X. titulos 
de probationibus, de testibus et 
de fide instrumentorum. jvad. 
Mynſinger. 495. 

— indecem libros ethicorum Aristo- 
telis, 9. Giphanius. 410. 

— induodecim libros, Andr. Cludius 
726. 

— de exceptionibus. Watth-Eoler.572. 

— deexteptionibus. Joh. Harpprecht 
602. 

— Digestorum. 

in Pandectas juris civ. Matth. 

Weſenbeck. 355. 356. 546. 

in primam partem Pand. 

Reiner Badjopius. 684. 687. 

ad secundam Dig. vet. par- 

tem, Bet. Yorioz. 373. 

— (Cyni in aliquot tit, Pand. 

Nik, Einer. 506. 

in VI tit, Pand. Ehr. Hegen- 
dorfinus, 252, 

Commentarius intit.D. de pactis2, 14. 
Joh. von Bordolten. 403. 

in tit. D. de transact. 2, 15. 

Koh. von Bordjolten. 403. 

in tit. D. de transact. 2, 15, 

Nik. Cisner. 505. 

in tit. D. de her. pet. 5, 3. 

Gabriel Mudäus. 341. 

in tit. D. si cert, pet. 12, 1. 

Bet. Loriot. 373. 

in tit. D. de jure jur. 12, 2. 

Koh. von Borcholten. 403. 

in tit. D. de in litem jur. 12, 3. 

Joh. von Bordolten. 403. 

in tit. D. de coud. indeb. 12, 6. 

Andre. Cludius. 726. 

in tit, D. de cond, furt, 19,1. 

Andr. Cludius. 726, 

in tit, D. pro socio. 17, 2. 

Gabriel Mudäus, 341. 

in tit. D. de contr. emt. 18,1. 

Gabriel Mudäus. 341. 


Collegii juris canoniei disputationes, 
Ulrich Hunnius. 705. 

Collegium Argentoratense Juſtus 
Meier. 678 — 679. 

— criminale, Hunnius, 638, 

— criminale Pet. Theodorici 6398. 
648, 721. 

Commentarii 527. 

— Jo. de Blanosco, Juſtin, Gobler. 
584. 

— de appellationibus, Ferrarius 
Montanus. 324. 

— in Carolin, sanctiones crim. 
K. Manzius, 639, 

— de civili Politia. Jacob Ompha- 
lius. 485. | 
— Codieis, 

in Cod. Theodos. $acob ®o= 

thofredus, 651, 

in Codicem. Matth, Weſenbeck. 

















355. 
—— (Cyni in Codicem. Nif, Cisner. 
506, 








in I libram Cod. Ernft Coth- 
mann. 727. | 

—— ad IV librum Cod. Zul. 
Pacius. 392, | 

in tit. C. de restitutione, | 

Gabr. Mudäus. 341, 

in tit. C. de jurisdietione. 

9. Yultejus. 462. 

in tit. C, de usuris 4, 32, 

ob. von Bordolten, 403. 

in tit, C, de testam. 6, 23, 

Gabr. Mubäus, 341. 

in tit. C, de famos. lib, 9, 36. 
Hein. Bocer. 697. 

— de comitiis Rom, Germ, imperii, 
Domin. Arumäus. 721. 

— in consuetudines feudorum. oh. 
von Bordjolten. 403, 

— Decretalium, 

in praecipuos II libri X. 

Melhior Kling. 309, 
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Commentarius in tit. D. de act. emt. | Commentarius adInstitutiones. Matth. 


19, 1. Gabriel Mudäus. 341, 





Gabriel Mudäus, 341, 

in tit. D, de acquir. poss, 41,2. 
ob. von Bordolten. 403. 

in tit. D. de usurpat. 41, 8. 
Mit. Eiäner. 505, 

in tit, D. de injuriis, 47, 10, 
Ludw. Bilhaufen. 737. 

in tit. D. ad I. C. de sicar. 
48, 8. Valent. Volz. 637. 

















oh. Bödäus. 709. 
in tit. D. de regul. jur, 50, 17. 
Philipp Matthäus. 709. 








Ferrarius Montana, 324, 





Pet. Wejenbed. 715. 

in1.23D. de regul. jur, 50,17. 
Heint. Bocer. 697. 

— de imperatore Justiniano. 9. 
Giphanius. 409. 

— Institutionum. 

in Institutiones. Neiner Badıo- 
bins, 684. 687. 

— inlibros Institutionum. Franz 
Balduinus. 293. 

in Institutiones, Heinr. bon 
dem Birnbaum, 29. 

ad Institutiones, H. Bocer.698. 
in IV Institutionum libros. 
Joh. von Bordolten. 403. 

in IV Institutionum libros, 
9. Giphanius. 411. 























precht. 691. 

in Institutiones. Konr. Nitters- 
huſtus. 418. 

in Institutiones. Job. Schneide- 
win, 310, 366, 515, 

in Institutiones. 9, Vultejus. 











462, 


in tit. D, de pignoribus 20, 1. 


in tit. D. de verb. signif, 50,16, | 


in tit D. de regul. jur. 50, 17. 


in tit. D. de reg. jur. 50, 17. 


in Institutiones. ob. Öarp- | 


Weienbed. 355. 359. 865. 

-in X, tit. Institutionum. 
Viglius von Zuichem. 221. 223. 
—— ad tit, I. de tutelis 1, 11, 

Koh. Ta (Ramus). 342, 

ad tit. I. de action. 4, 6. 

Joh. von Blanosco. 44. 

ad tit. I, de action, 4, 6. 

Nik, Cisner. 505. 

ad tit. J. de action, 4, 6. 
Gabr. Mudäus, 341. 

— judiciarius. H. Vulteji. Hieron. 
Treutler. 467. 

— de judieiis. Nil, Cisner. 505, 
— de jure camerali. Ludolf. 483. 

Commentarii juris eivilis. Donellus. 
129, 372. 378f. 394. 459. 651, 
— in leges septem difficillimas, 
Barthol. Neusner. 722, 

— method. ad regulas juris. Joh. 
Zad (Ramus). 342. 

— Novellarum. 

in Novellas. Matth. Stephant. 

















129. 
Commentariorum de jure novissimo. 
P. Gubdelinus. 418, 

Commentarii in politicorum opus 
Aristotelis. 9. Giphanius. 410. 
— in processum cam. Meureri 

D. Melanber. 518. 
— de re rustica, Konr. von Heres— 
bach. 230. 
— in usus feudorum. K. Bitſch. 680. 
— in usus feudorm. Wet. Loriot. 
313. 
— zu den 8.8.D. von 1548 und 1555. 
Raph. Sailer (?), 518. 
Compendiariae titulorumCodieis exeg, 
Ehr. Hegendorfinus. 251. 
Compendium jur. tam. civ. quam 
feud. Balth. Clammer, 571. 
— jur. feud., civ., matr., crim, 
Ejaiad Cromhard. 571. 
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Compendium juris cameralis. Bet. | Consilia, Hieron. Treutler. 467. 


Denaifius. 519, 
— IV lIibr. 
Heemä, 339, 


— Franeconica. P. M. Wehner. 732. 


Institutionum. Nit. — Matth. Weſenbeck. 355. 545. 


— Ulrich Zaſius. 524. 


— juris Saxonici. Konr. Sagus. 304. | Consiliorum vol. V. Emft Cothmann 


562. 

Conciliandurum legum (Evarnoga- 
vow) cent. tres. Jul. Pacius, 391. 

Conelusiones practicabiles. Matth. 
Berlich. 557, 639. 640, 737. 

— practicae jur. observ, Gailii re- 
spond. B. Greven, 499. 

Conclusionum de pign, et hypoth. 
cent, oh. Althufius, 477, 

— viridarium ſ. viridarium, 
Confessionale,. Joh. Friburgenfis. 17, 
Confutatio judieis abominabilis. oh. 

Olbendorp, 318. 

Connubiorum jure, de. Meldjior Kling, 
308. 

Consilia. Sammlungen deutſcher Juri» 
jten. 527— 530, 

— Sammlungen auslündiſcher Ju— 
riften, in Deutjchland gedruckt. 
630 — 533. 

— Heinr. von bem Birnbaum. 29. 

— oh. von Bordolten. 405, 

— ob. Büttner. 467. 

— Claud. Gantiuncula. 245, 

— Matth. Eoler. 572, 

— Nit. Everardus. 118. 519. 

— oh. Fichard. 586. 599. 646. 

— Juſtin. Gobler, 585. 

— Henning öde. 265, 524. 

— Kirchhoff. 375. 

— elegant, in mat. usurarum. Chr. 
Kuppener. 21. 

— Eim. und Mobdeit. Piltoris. 567. 
568. 

— Martin. Uran. Prenninger. 35. 

— ft. Schieferdeder, 734. 

— Scöps. 467, 

— Hieron Schurpff. 267. 524. 545, 

— ob. Sichardus. 216, 


127, 
— decades. Joach. Mynjinger. 44. 
545. 
— decas. Virgil, Pingiper. 716. 
Constitutio Caroli V de cap. jud 
Juſtin Gobler, 584, 632 — 633. 
Constitutiones crim. Caroli V. B. Mus- 
culus. 639. | 

— Caroli V. M. Stephani. 639. 
— Carolinae, Nif.Bigelius 437.63. 
— Baxonicae ſ. Saxonicae. 

Consuetudinum imper. collectio. 
M. H. Goldaſt. 736, 

Consultationes Saxonicae j. Saxo- 
nicae, 

— constitut. Saxon. 5527 

— Matth. Wejenbed. 355. 

Consultationum Saxon. ad illustres 
quaestiones — libri V. ®et. Frider. 
557. 700. 

Continuatio Mynsingero -Fabriciana. 
J. D. von Gülich. 492, 

Contractibus, de j. tractatus. 

Controversiae cam. ad Gailii observat. 
Eranius. 499. 

— feudales, Sigismund Finkelthaus. 
125. 

Controversiarum forensium libri Il. 
Kaſp. Scieferbeder. 734. 

Copia verb, et rerum in jure civ. 
Joh. Oldendorp. 581. 

Corpuslnstitutionum. Nil, Everardi jun. 
101. 137. 

— juris franeici. J. Bapontns. 686. 

Criminale jus j. Annotationes, Arbor, 
Carolina, Collegium, Commentarii, 
Compendium, Conclusiones, Con- 
stitutiones, Correcetorium, Dispu- 
tationum, Halsgerichtsordnung, in- 
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juriis, lamiis, Malleus, Nemesis, | Dialectica juris. Nif. Bigelius. 436, 
Notae, Practica, Praestigiis, Pra-| 438. 

xeos, Proceh, Rechtenſpiegel, Straf: | — legalis. Peter Andread® Gam- 
bud, Theatrum, Thesaurus, Tiroler | marus. 118. 


Malefizorbnung, Tractatus. Dialecticae legalis libri quinque, 
Cuspiniani Caesares. ®olfg. Hunger. | Chrift. Hegendorfinus. 120. 243. 251 
Cynosura juris eivilis.%.% Borfius.673.| — partitiones. Pet. Ramus. 146. 

— juris. Nik, Reusner. 61. 68. 128. — librill Petri Rami. Roding. 520, 

145, 250. 359. 564. 568. 714. — rudimenta f. rudimenta. 


Dialogi. Albericus Gentilis, 386. 
Daemonomania. Joh. Fiſchart. 598. | Dicaeologicae libri tres. Job, Althu- 
Debitore et creditore, de. Pet. Yorioz. | find. 472 — 475. 
373. Differentiae juris civ. et Saxon. Leop. 
Decadicon. 05. Stientof. 9. | Dadelmann. 719. 
Decas casuum pro amico. K. Hitſch. 680. | Differentiarum juris eiv. et can. 


Decisiones, Matth. Berlid. 737. libri VOL. Konr. Ritteröbuftus, 418, 
— Germanisae, Matthäus Coler. 529, | — juris civ. et saxon, Ludw. Fachs 
630. 557. 572. 549 — 551. 

— Rotae Lucensis. Comazanus. 531.) — juris civ. et saxon, Bened. Rein— 
— oh, Köppen. 529. 557. bard. 549 — 561. 

— Paponius. 532, — juris eiv. et saxon, Franz Ro- 
— Patarinae, A. Peregrino. 532. manus. 549. 551. 725. 

— 5%. P. Surdi. 532. | Digesta j. Ausgaben, Commentarii, 
— quaestionum illustrium. Jacob Dispositio, Lecturae, Oeconomia, 
Thoming. 553. 557. Paratitla, Parerga,Synopsis,Zasius, 


— illustres per Schneidewinum, | Digestorum jur. civ. libri quinqua- 
Wesenbecium, Thomingium 529. ginta, Wif. Vigelius. 432 — 433. 
Decisionum quinque centuriae. Jaf- | Disceptationes scholasticae ®, An: 


fredus Lanfrancus Balbus. 530. | tomius. 463. 
— supremi senatus centuriae quat- | — scholasticae. Herm. Bultejus. 421. 
tuor, Anton. de Gamma. 5831. Dispositio in libros Institutionum. 
— 8, consultationum. %. ®. Sonde | Joach. Hopper. 348, 
beud, 530. — in libros Pandectarum. Joach. 
— juris centuriaesex, Nif. Bigelius.| Hopper. 348. 
439, 528. — j. oeconomia, 
Defensio pro suo conjugio. 30h. Apel. | Dispunctiones. Alciatus. 219, 
288, Disputatio apolog. de potestate Im- 
— ÜEgenolf. 29. peratoris. ©. Antonius. 463. 
— novissima contra Petrum Stellam. | — Anti-Vultejana. ®. Antonius. 463, 
Ulrich Zaſius. 165. — de jure feudali. Dethard Horst. 
Defensorium juris. Gerhard. 11. 450, 


Dialectica juris Joh. Thom. Freigius. — de jure et aequitate for. oh. 
449 Oldendorp. 323, 325..330. 336. 


# 


746 Berzeichniß ber angeführten und beiprocdhenen Schriften, | 


Disputatio de camerae Imp. jurisdict. | Documenta rediviva monaster, Wür- 


Herm. Wultejus, 462, temberg. Chr. Beiold. 694. 
Disputationes fendales. &. Antonius. | Dodecaltos s. in XII tab. comment 
699, Konr, Rittershuſius. 418. 419. 
— ad Pand., Cod., Institut, Dom, | Donationibus, de. Heinr. Bocer. 647. | 
Arumäus. 721. Donellus enucleatus. Cam, Hilliger.717. 
— ad tres prior. partes Pand. | Dosithei mag. lib. III. W. 9. Golbait. 
Heint. Bocer. 698, | 736. 
— de universo jure. Heinr. Bocer. | Drei Fejuiten-Latein. Pet. Denaijtus. 
139, 638. 653. 698. 520. 


— Koh. von Bordolten. 403, 

— quindecim logices, Bufcherus. 134. | Ecloge s. Summa Jurisprudentiae 
— tres de cond. indebiti. Andr. Rom. oh. Thom. Freigius. 449. 
Cludius. 726. — LX librorum Base, ob. 

— jur. eir. Ernſt Eothmann. 727. Leunclavius. 239, 

— anniversariae, (ran; Duarenus. | Egnatianus 196, 


200. Eheredit j. Compendium, connubi- 

— Leop. Hadelmann. 719. orum, matrimonialium, nuptiis, 

— institut, feud., crim., jur. can. | Elenchus omnium scriptorum. ‘oh. | 
Hunnius. 138. 705. Wolfg. Freymon. 511. 515. 594. 

— Georg Obrecht. 673. Elocutionis imitatione, de. Jacob | 


— tres de jure, Nif, Reusner. 718.| Omphalius. 485. 
— ex libro I Institut, Arn. bon | Elogia illustr. jure consultorum. ob. 


Renger. 490. Wolfg. Freymon. 516, 
Disputationum miscell. liber unus. | Emendationum et opinionum libri IV, 

Reiner Badovius. 683, 685. Anton. Augujtinus. 178. 204 

— juridico-politicarum. Chr. Bejold. | Emtione redituum, de. Heinr. von | 

695. dem Birnbaum, 29, 

— annivers. Franz Connanus. 368. — et venditione redituum, de, oh. 
— juris eivilis libri II. Nitol.| Oldendorp. 312, 

Reuäner. 713, Enarrationes in VIII libros Codicis. 
— ad A. Fabrum, Kaſp. Sciefer-| H. Giphanius. 130. 

beder. 734, | — (Pithana). Joach. Hopper. 348.359. 
— select. vol, duo. Treutler. 137. — inlibroslV Institutionum, Melchior 

420. 466. 651. 657. 669. 679.) Kling. 276. 279. 806. 

686. — in libros IV Institutionum, Nicaf, 
Dissertatio de cultu jur. cam, Joh. von Boerba. 30. 

Dedherr. 481. — in tit. L de actionibus 4, 6. 
— de Idolo Hallensi, Pet, Denaifius. | Ulridy Zaſius. 173, 

520. Encyclopaedia juris universi. Ulrich 
— de antiquit, academ, H. Con- | SHunnius, 700, 705— 706. 

ringii. Heumanı. 135. EndoxaJustinianea, Jujtus Meier.679, 


Diva virgo Hallensis, Zipfius, 520, | Enucleationes ad quaestiones. Job, 
Divisione juris, de. Nif. Cisner. 505. | Söppen jun. 557. 
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Epistolae. Rudolf Agricola. 244. 
— Andr. Alciatus. 182. 220. 
— Amerbachiorum, 211. 212. 687. 
— oh. Apel. 91. 
— Bunellus. 187. 
— Üalvus. 159. 
— Franz Duarenus. 370, 
— oh. Thom. Freigius. 239. 
— Ulrich von Butten. 91. 
— Magansii 411. 687. 710. 
— Metrejus. 186. 187. 189, 
— Wolizianus. 176, 178, 
— ®. Tanner. 144. 226. 233. 324. 
382. 


_ Viglius von Zuichem. 189. 220. 


221. 222. 224, 226. 229. 343, 

— 9. Vultejus. 440. 

Epistola de studio juris recte instit. 
Matth. Weienbed. 359. 

— ob. Ulrich Zaſius. 211. 

— Ulrich Zaſtus. 58, 66. W. 9. 
142. 154. 161. 162, 164. 174.258. 
266, 282. 

— Hiegler. 188. 189. 

Epistolarum Turcicarum libri XIV, 
if, Reuäner. 712. 

Erbrecht ſ. Hereditates, Perneder, 
Statuten, Substitutiones, Succes- 
siones, Tractatus, 

Erotemata Institutionum, 
Knauſt. 565. 

Errore calculi, de, Jacob Ayrer. 730. 


Heinr. 


Eustathius. Simon Schard. 238. 508, | 


509. 
Examen rationalium A, Fabri, Reiner 
Badiovius, 685. 
— Jurisconsultorum. Nit Bigelius, 
434, 439. 
Exceptiones Petri 80. 
Exceptionibus, de j. acervus, com- 
mentarius. 


dorp. 334. 336, 
Excusatio H. Bebelii 90, 
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Exegeses summariae tit. Institutio- 
num. oh. Fichard. 594. 

Exegesis feudalis. H. Vultejus. 161. 

Exempla jurisprudentiae. Meatth. 
Weſenbeck. 566, 

Exercitatione, de ſ. varia, 


| Exereitationes Justinianeae, D. Aru— 


mäus. 138. 720, 
— ad part. post. Chiliados A. Fabri. 
Reiner Bachovius, 685, 
— practieae, Urn. von Reyger. 490. 
Exercitium juris practicum, Georg 
Obrecht. 674. 
— juris antiqui. 
674. 

Existimatione acquir., de, M. Freher. 
682. 

Explanatio diffic. legum Codieis. 9. 
Giphanius 410, 660, 663, 

Explicatio tituloruam jur. civ. et 
can. Melchior Kling, 309. 

Expositio in leges XII tabularum, 
oh. Oldendorp. 334. 

Expositio XIV post. tit. libri II 
Institut, H. Vultejus. 455. 

Expositiones omnium titulorum. Seb. 
Brant, 94. 144. 356, 


Georg Übredit. 


Feudale jus |. commentarius, con- 
troversiae, disputationes, exegesis, 
interpretationes, jurisprudentia, 
Lehnrecht, methodus, notata, parti- 
tiones, promtuarium,tractatus,usus, 

Feudalis juris liber unus. Nit. Vige— 
(tus, 428, 

Feudis, de, Osw. Silliger. 718. 

— de eorundemque jure. Herm. 
Bultejus. 455, 461. 

Feuerzeugk. Heinr. Anauft. 834. 564. 

565 — 566. 


Fide Jureeonsultorum, de. Nif, Bige- 
Exceptionum enchiridion ob. Olben= | 


lius. 427. 439. 


' Forensi jure et aequitate, de, oh, 


DOldendorp, 336, 
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Formulae antiquitatisete. Job. Ofden- | Honesta disciplina, de. Bet. Erinitus, 


dorp. 336. 


219. 


Formula investigandae actionis. Job. | Horarum succisivarum libri II. Sein. 


Oldendorp. 330. 332, 


Huſanus. 547. 


— libelli per quem editur actio. | Horologium devotionis circa vitam 


Joh. Oldendorp. 838. 


Formularbuch auff den Proceß. Mid). | 


Zeuber. 552. 

Forit-, Jagd- und Waſſerrecht. Noä 
Meurer. 518. 

Fragmenta Herenni Modestini. Dion. 
Gothofredus. 537. 


Genialium dierum libri sex, Aleran- 
der ab Mlerandro. 335, 
Germanicarum rerum — quattuor 


Chronographi. Simon Schard. 510. | 


662, 
— — scriptores j, scriptores. 
Gradibus affinium, de ®et. oriot. 373. 
— consangninitatis, de. Joh. Thorn. 
Freigius. 448, 


Halsgerichtsordnung, peinlide, ſ. Ca— 
rolina. 

— Andreas Perneder. 576 — 578, 
631. 633, 634. 


Handbuch kaiſerl. und bürgerl, Mechten. | 


Auftin. Gobler. 585. 

Handtbüchlein oder Compendium, dar— 
innen jummaria u. j. mw. Mo 
Meurer, 518. 


Hereditatibus ab intestato, de. Bal. | 


Forfter, 401. 546, 

Historia juris civils Rom, Bal. 

Forſter. 397. 398 — 400. 401, 

— juris. Heineccius. 400. 

— — &. G. Hoffmann. 334. 

— — Aymar Rivallius, 335, 
Homer. Hub. Giphanius. 409. 
Homicidio omnis generis, de, Heinr. 

Borer, 697. 


Homieidiorum materia, Jacob Ayrer. 


130, 


Christi. Bruder Berthold. 18. 
— camerale Gailianum. ®. ©. a 
Borburg. 499. 


Icones s. imagines viror, litteris 
illustr. Ni, Heusner, 714. 

— — rvivae literis clar. viror. Wil. 
Reusner. 714. 

Idea boni et perfecti jurisconsulti. 
Joh. Thom. Freigius. 448. 

— juris logica. Herm. Bultejus. 455. 
459. 

Immo, Dionyſ. Gothofredus. 388, 

Imperiales recessus - constitutiones, 
M. 9. Goldaji. 786. 

Imperii meri jure, de, ®etr. Denai- 
jins, 519, 

Imperio Romano, de. Bet. von Andlau. 
35. 664. 631. 


Index. Anton. Mugujtinus. 514. 


— scriptorum. Fichard. 515. 593. 
— Florentinus 514. 

— scriptorum. Joh. Wolfg. Freymon. 
612, 594. 595. 

— legum. Facob Labittus. 514. 
— scriptorum. Joh. Nevizanus. 594. 
— Joh. Dldenborp. 582. 

— locorum communium,. Modeſtin 
Piſtoris. 128. 568. 

— Treutlerianus ad usum loc. 
comm. Quir. Schadher. 467. 

— librorum omnium juris. %. B. 
Ziletti. 514. 515. 595. 

Indices juris varii. Job. Wolfg. Frei: 
mon. 514, 

Informatio super Bachovii animad- 
vers, etc. Herm. Göhaujen. 467, 700. 

Injuriis et famosis libellis, de, ob. 
Althufins. 477. 
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Inſtitutionen ſ. Analecta, Analysis, 


Annotationes, Apotelesma, Aus— 


gaben, Commentarii, Compendium, 
Corpus, Dispositio, Enarratio, 
Erotemata, Exegesis, Isagoge, Para- 
phrasis, Quaestiones, Rudimenta, 
Scholia, Tractatus, Ueberjeßungen. 

Institutiones imperiales. Ernſt Coth- 
mann. 72T, 

— tractationes Justinianeae 
Bal. Wild. Forſter. 137. 

— imperiales latino - germanicae, 
Juſtin. Gobler, 83, 584, 

— Andre, Perneder, 574—575. 585, 


ad, 


Institutionum oeconomia. Georg Ob- 
vet. 675. 

— juris eivilis libri IV. Nif. Reus— 
ner. 113. 


— juris publiei libri tres. 
Vigelius. 436. 666. 


Intelleetus singulares super libros 
Codieis, Modeſt. Biftoris, 568. 

— juris singulares, Ulrich Zaſius. 
162. 164—165. 167. 595. 

Interdictis, de. Bet, rider, 699, 

— de j, Summae, 

Interpres. Val. Wilh. Forjter. 107. 
124. 129, 421. 

Interpretatione juris, de, Albericus 
Gentilis. 122. 

— etauctoritate juris, de, Hunnius. 
283. 702 — 704. 

Interpretationes in libros feudorum. 


Nik. 


Ich. Friedr. Schenf von Tautenburg. | 


483. 

Interpretibus claris legum, de, Pan— 
zirolus. 121. 

Inventione dialectica, de. Rub, Agri⸗ 
cola. 244, 

Irrig Schaf. Sailer von Kaiſersberg 73, 


Isagoge per dialogum, Joh. Apel. 68. | 


130, 290. 294. 295. 
— in juris civ. 


Froſch. 263. 


studium. Franz | 





749 


Isagoge juris naturalis, Joh. Olden- 
borp. 201. 302. 325. 


— 8. thesaurus eloquentiae, Öieron. 
Treutler. 466. 


Isagogicorum libri. Zul. Pacius. 391. 


Judieii imp. camerae constitutio, 
Juſtin. Gobler. 585. 

Judiciis et processu jud., de, Steph. 
Berchtold, 674, 

— secretis olim in Westphalia, de, 
Marquard Freber. 681, 

— de ob. Thom. Freigius. 448. 
— de, tractatus j. tractatus, 


|Judicio summo Rom, Imp, Wilh. 
— juris can. Joach. Stephani. 729. 


Roding. 521. 
Judiciorum ordine Hannetonii, de, 

Juſtin. Gobler. 585. 
Jurisconsultis praestantibus, de, Nif, 

Eisner. 506. 
Jurisdietione Romana, 

Forſter. 398. 400. 

— de. Baurmeifter. 671. 
— imperiali, de. Stmon Scard. 510. 
— de. Stephani, 671. 

— de, Vultejus. 462. 671. 

— de ſ. tractatus 


de Val. 


‚Jurisdietionibus libellus Derreri, de. 


Joh. Thom. Freigius. 257. 448. 


| Juris Graeco Romani tam can, quam 


eiv, Yömwenflau. 240. 682. 

Jurisprudentia heurematica. Heinec— 
cius. 533. 

— Tribonianea. Dethard Horft. 450. 
456. 457. 

— feudalis, Joh. Kahl. 683. 

— restituta, Abr. Wieling. 514. 


Jurisprudentiae romanae libri duo, 


Ich, Althuſius. 460. 461. 468. 471. 


— — epitome. Georg Braut: 
lacht. 670. 

— dignitate, de, Nik, Cisner. 506, 

— germanae publicae, Quir. Cu— 
bad). 670. 

— liber, Sebajt. Derrer, 58. 257. 
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Jurisprudentiae romanae Ecloge ». 
Summa. Joh. Thom Freigius. 449. 


— Christianae epitome. Konr. von 


Heresbach. 230. 
— romanae suspensa hedera. if, 
Vigelius. 427. 440. 


Te: 


Vereihniß der angeführten und beſprochenen Schriften. 


Lecturae in Dig. vet. Ulrih,Zajtu3. 173. 
Lehnrecht. Andr. Perneder. 576. 
— ſ. feudale jus. 


Leichpredig, chriftliche, bey der Begräb- 


niß. Joh. Monachus, 676. 


‚ LexRepetitio.Biglius von Zuichem.221, 


— rom. a Justiniano comp. H. ®ul- | Lexicon philosophicum. Goclenine. 


tejus. 456. 457. 460. 463. 

— exempla. Matth. Wejenbed. 351. 
353. 355. 366. 

Justiniano imperatore, de, 9. Gipha⸗ 
nius, 226. 

Justinianum de obligationibus, ad, 

 Koad). Hopper. 345. 

— jus h. e. novell. expos. Konr. 
Rittershuſius. 416. 417, 


Kalendarium bissextile antiquum, 
Gregor Haloander. 197. 

Klagipiegel, der richterliche 43 —46. 82. 
87.338, 542. 585. 608.609. 619, 633, 

Kummertroft Joh. Frh. zu Schwar— 
zenberg. 614. 

Kurtölnifche Reformation 548. 

Kuttenichlag. Job. Frh. zu Schwarzen- 
berg. 616, 


Lachrymae piae 676. 
Yaienjpiegel. Ulrich Tengler. 81. 88, 


3. 85 - 87. M. 584. 608. 621. 


630. 635. 643, 
Lamiis et phitonicis mulieribus, de. 
Ulrich Molitoris. 642. 

— de. oh. Weier, 645. 

— de ſ. tractatus, 
Landsgerichtsordnung, Bamberger 618. 
Yandrecht, Bayeriſches 576, 

— Jüuͤlich⸗Bergiſches 543, 

— Würtembergiſches 543, 


Landt⸗ und Statt Necht, Liberey kenjer- | 


licher. Noü Meurer. 518, 
Laudatio funebris Piecarti 392, 
Laus Jurisconsultorum. &. Balla. 581. 
Lectura in D. V. de jure jur, Soad), 

von Beuſt. 554. 

Lecturae Altorfinae in tit. D. et C, 

9. Biphanins, 410. 





115. 
— juridieum. Joh. Kahl. 682 — 683, 
— juris eivilis. ob. Oldendorp. 
2%, 887. 
— juris. Sim. Scard. 296. 511. 
— juris eivilis. Jacob Spiegel. 250, 
296. 327. 334. 580, 
— P. Pratejus, 418. 
Libellus fugitivus. Nepos de Montal- 
bano, 15. 
Liber singularis ad ea, quae in No- 
vellis Justiniani. 9. Agyläus. 236. 
Liberorum jure, de, Bal. Forjter, 401. 


Lied wider das Morbdlafter des Raubens. 


ob. Frh. zu Schwarzenberg. 614. 
Linguae germanicaevindicatio. Wolfg. 
Hunger, 503. 662. 


Litis contestatione, de. 3, ®. Godel⸗ 


mann. 728. 
— — de, Nif, Vigeliud. 427. 436, 
— — de j. tractatus. 
Loci communes parium et sim. utr. 
jur. Sofje Damboubder. 606. 
— allerReihsordnungen. NoäMeurer. 
618. 
— oh. Oldendorp. 116. 336. 
— Öaesarei, Pont. et Saxon, Jacob 
Schultes. 573. 
— ſ. index. 
Locorum communium enchiridion, 
Wolfg. Freymon. 516. 
Logica Jurisconsultorum, de. ob, 
Thom. Freigius. 448. 449. 
Lucrez. H. Giphanius. 409, 
Lucubrationes, Ulrich Jaſius. 35. 161. 
164, 


Lüneburger Reformation. Heint, Hu- 


fanus, 546. 
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Magis, de ſ. tractatus. 

Magorum daemonomania. Sean Bobin. 
645. 

Malleus maleficarum, ob. Fiſchart. 
698, 

— — (Herenhammer). Jac.Sprenger. 
Heinr. Inſtitor. 31. 642, 643. 648. 

Manieren om een Proces te voeren, 
Jacob Salwechter. 634. 

Manuale collectum de summg con- 
fessorum, ob. Friburgenfis, 17, 
— juris, Jacob, Gothofredus, 208. 

234, 514. 

— confessorum., Nieder vonäny. 18. 
— Pandectarum jur. cam. Wilh. 
Roding. 521. 

— confessorum eineöllngenannten18, 
— legum dietum Hexabiblos 240. 


Materiarum juris, de sedibus. Kilian 


Goldſtein. 564. 
Matricula imperii Justiniani. 188, 


Matrimonialium causarım ſ. trac- 


| 
| 


tatus, 

Medulla monit, ad disput. Treutleri. 
ob. Zilemann. 467. 

Memorial der Tugend. oh, Frh. zu 
Schwarzenberg. 614. 


Methodica dialectices ratio, oh. 
Apel. 289. | 
— actionum repetitio. Joh. Thom. 
Freigius. 445. 


— (Codieis Just, tractatio. Ludw. 
Gremp. 602. 603. 


I 


— jur. utr, traditio. Konr. Lagus. 


100. 299. 300. 585. 
Methodo studendi, de. Matth. Gri- 
baldus, 107. 121. 382. 


Methodus ad facil. histor. cognit. | 


Johann Bodinus, 386, 

— juris universi Justinianea. “oh. 
Drofäus. 143. 347, 

— juris universi parva. et. Grego— 
rius, 424, 

— juris civilis. Konr. Lagus. 304. 
445, 447, 
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Methodus juris civilis, Ni. Vigelius. 
427. 428 — 432, 433. 603. 
— juris controversi. Nif. Bigelius. 
427, 434, 
— juris feudalis. Wit, Vigelius. 428, 
— juris pontifhiei. Nif, Bigelius, 
427. 434, 
— observ. cam. imp. Wif, Bigelius, 
427. 434. 455. 
Mierotechne, Nif. Reusner. 449. 713. 
Miscellaneorum centuria, Bolizianus, 
176. 178. 223. 
Modo ratiocinandi et disputandi, de. 
Pet. Andr. Gammarus. 118, 
— studendi, de j. tractatus, 
Modus et ratio discendae jurisprud, 
Jacob Thoming. 128. 
Monumenta lectionis cam, antiquae, 
Joh. Dedherr. 481. 492. 
Mora, de. Domin. Wrımäus. 720. 


Noarratio quomodo Maximilianus II 
electus fuerit. Simon Schard. 510. 

— de M. Wesenbecio 352. 

Narrenſchiff. Sebaft. Brant. 93, 

Nemesis Karulina. Georg Remus, 
636. 637, 


| Nemo, Ulrid von Hutten. 268. 


Nomenclatura, Jacob Spiegel. 249, 
256. 319. 582. 

Nomina atque tempora prudentium, 
Joh. Oldendborp. 581. 

Nomologia. Jacob Omphalius. 485. 

Notae et animadversiones in M. 
Wesenbecium, R. Bachovius. 467, 
686. 704. 

— zum Corpus juris, Dionyf. Gotho- 
fredus. 650. 

— et commentarü zu den K. G.O. 
von 1548 und 1555. Werner und 
Kaſpar od). 481. 

— et observationes ad constit, crim, 
B. Zieritz. 639. 

Notariae artis ſ. Summa, 

Notariat, vom, ſ. tractatus. 

Notariatsbuch. Joh. Fichard. 595. 
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Notariatus ars, Heinrich Knauſt. 564. | Veconomia juris, 9. Giphanius. 411. 


Notata super usibus feudorum. ‘ob. 
Kölner de Vanckel. 30. 

Nothwendige Erklärung, was bei An- 
ſtellung der Proceß u. ſ. w. Mid, 
Zeuber, 520. 

Notitia dignitatum 188. 240. 
Novella, das ift des Kayſ. Jujtiniani 
Sapungen. Juſtin. Gobler. 585. 
Novellae constit, Imperat. Justiniano 
Anteriorum, Konrad Ritteröhufius, 

419, 

Novellarum epitome, Dionyſ. Gotho- 
frebus. 418, 

— expositio, Joach. Stephani. 729. 
— expositio methodica j. Justinia- 
num jus, 

Movellen ſ. Ausgaben, Commentarii, 
Liber, Scriptorum, Summa, Supple- 
mentum, 

Nuptis, de, liber singularis. Bal. 
Wilh. Foriter. 423. 


Öbligatione ex die vel ad diem, de. 
Barthol. Neusner. 722, 


Obligationibus, de. Joach. Hopper. 345. 
Sigism. 


Übservationes practicae. 
Finkelthaus. 725. 
— juris, Heinr. Knauſt. 565. 


— judicii imp. cam. Joach. Denn: 
finger, 488. 491— 494. 518. 651. 


665. 


— juris, Hartm. Piftoris. 569. 570, 


— forenses. Jacob Schuites. 573, 
— P. M. Wehner, 696. 731. 


Observationum erepundia, Joh.Wolfg. 


Freymon. 512. 516, 


— jurid.tyroeinia. Joh. Wolfg. Frey: | 


mon. 516. 


— sueeisivarum libri duo. Val. 


Wilh. Forfter. 421. 


— practicarum libri duo. Andr. 
Gail. 497— 500. 518. 546.651. 665, 
Franz Hoto— 


— liber singularis. 
manus. 308. 


— centuria. Jul. Magenhorjt. 517. 


— Institutionum. G. Obredht. 675. 
— juris utriusque. Nif, Renäner.713. 
— Pandectarum. Simon Schard. 511. 
— juris utriusque. Joh. Tad (Ramus). 
342, 
— juris, Matt. Wejenbed. 355. 365. 
| Officio judieis, de. Claud. Eantiun- 
cula, 245. 
— prineipis,de.JacobOmphalius.485. 
Opera Corasii, Bal. With. Foriter. 421. 
— Fr. Duareni. Nit. Ciäner, 506. 
— Andr. Gailii 500. 
— Koh. Harpprecht. 690. 
— Joh. Oldendorpii 322. 325. 
— Birtheimer. 185. 156. 
— Hartm. Piſtoris. 570. 
— Trithemii 681. 
— Zasii. Joach. Mynfinger und Job. 
Ulrich Zafius. 164. 173. 495. 558. 
Opiniones communes. Job. Fichard. 
595, 601. 
— — Matth. Gribaldus. 595. 
— — Franz Turfanus. 5%. 
| — — oh. Baptijta Billalobus. 590. 
| — — [. Sententiae, 
Opushistoricum. Sim, Schard.505.509. 
— septipartitum de contract. Kont. 
Summenhard. 21. 
— historica et philol. Nif. 
Ciäner. 503. 505, 506. 
— postuma. Donellus. 395. 
— Pulvaei. Bal. Wilh. Forſter. #21. 
Orientalis juris libri III, E. Bone- 
fibius, 212, 
ı Oratio funebris in hon. Osw, Hilli- 
geri. Mgricola. 716. 
| — panegyrica de utilitatescholarum. 
Joh. Althufius. 475. 
— de juriscons. Wittebergens, Beger. 
722. 
Er de legum et letor. dignitate. 
| Joach. von Beuft. 554, 
| — parentalis de vita Meieri. 8. 
Bitſch. 676. 


| 
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Oratio apolog. in patrocinium jur. civ. Oratio de Papiniano, Matth. Wefen- 
Glaud. Cantiuncula. 100. 245, 247.| bed. 359. 366. 
— de origine juris. Nit. Cisner. 505. | Orationum selectiss. de bello Tureico. 
— recitata in cooptat, Bugnerii, | Nit Neuäner. 712. 
Franz Duarenus, 368. Ordnung des Gerichts 13. 
— de leg. Rom. dignitate. $. ®. | Ordo judiciarius. Joh. Andrei. 13, 83, 
——— SEN Kopp Eilbert von Bremen. 13. 
u Beriegus Coetorom. oh. | Originum liber singularie., Ceibi 
Heinr. Halbritter. 689, er! 395 — * 
— de vitae cursu et obitu Nicol. Air { Ä 
Varenbueleri. Harpprecht. 687. ee Aecordbuch. 
— de artibus fut. jurisconsulto Sg | 
necess, Hegendorfinus. 68, 100.250, 
— de rationibus. Hegendorfinus. 252. n a ee 
30 academ, Juline primordie.| Dance 1 Digesta, f 
H. Meibom sen. 135. alingenesia. Hommel. — 
— de scripto jure. Phil. Melanchthon. Panegyricus in laudem Mynsingeri, 
DR4. Heinr. Meibom. 485. 490. 491. 
N — de dignitatelegum. Phil. Melanch⸗ | Papinianus, Matth. Weſenbeck. 351. 


thon. 284. 352. 353. 

— de legibus. Phil. Melanchthon. Paradoxa, Nlciatus. 162. 

272. 284, Paraenesis de studio jur. legalis. 
— Romanum jus antecellere, Phil. laud. Cantiuncula. 247, 
Melanchthon. 582, | — de re publ. bene instituenda. 
— de veris legum fontibus, Phil. Ferrarius Montanus. 324. 
Melanchthon. 284. Paraphrasis in tres libros Institut. 
— de vita Baldi. Birgil. Pingiger, | Claud. Tantiuncula 245, 

716, Paratitla. Schaft. Brant, 144, 

— de praecipuis utilitat. Institut. — Sacob Gujacius. 144, 356. 
Justin, Virgil. Pingiker. 716, — in quattuor libr, prior. Pand, 
— de vita M. Wesenbeecii, Andr. Pal. Wild. Foriter. 423, 
Rauchbar. 352, | — Pandectarum Jar. civ. Joh. Thom. 
— parentalis de G. Antonio. Th. Freigius. 144. 448, 

Reinkingk. 698, — Joach. Hopper. 144. 359, 

— de juris arte, Nik. Reusner. 714.| — Matth. Wejenbed, 144. 355. 422, 
— de judieiis, Font. Rittershufius.| 657. 686. 

101. — Ulrich Baftus, 173, 


— Bitschio habita, Tabor. 712. Parergorum libri duo. Darg. Freher. 
— apolog. pro jurisprudentia, Soh.| 682. 


Tad (Namus). 342, — ad Pandectas libri duo. Scipio 
— de offieio boni magistratus. Mich. |  Gentilis. 395. 

Zeuber. 552, Partitiones fendales. Joh. Thom, 
— de vita clari viri H. Schurffü, | Freigius. 448. 

Mic. Teuber. 266. — juris civilis, Joh. Thom, Freigius, 
— de Mudaeo. Matth. Wefenbed.| 445, 

06. 252. 340. 351. | — juris utriusque, Konr. Lagus. 300. 


Stinping, Geld. d. Jurisprudenz. I, 48 
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Partitiones juris feudalis,. Konr. Nit- 
teröhufius. 416, 


— juris eivilis, Nit. Vigelius. 432, 
Patronatus jure, de. Sigismundsintel- 


thaus. 725, 
— — de. %. G. Godelmann. 729, 
— — de. Matth. Stephani. 729, 
Perneder's Schriften. Wolfg. Hunger. 
503. 573 — 574. 584. 631. 633. 
— volljtändige Nachricht von Teſta— 
menten 579, 

Philosophiae moralis epitome, Phil. 
Melandıtbon. 327. 

Pignoribus, de j. tractatus, 

Pithana. Joach. Hopper. 348, 359. 

Politica methodice digesta. 
Althufius, 475, 

— imperialia. ®olbajt. 510. 736. 

Politicae demonstrationes. Joach. 
Stephani. 729. 

Politiſche Reichshundel. Goldaſt 736. 

Pontificii et civ. jur. liber sing. 
Joach. Hopper. 346, 

Pontifico jure, de, Koffred. Epiphanii. 
45, 

Possessionis materia, de. Bet. rider. 
699 — 700. 

Potestate princ. Rom., de. Os&w. 
Silliger. 718. 

— — de j. disputatio. 

Practica. Baldus. 534. 

— rerum crimin. Joſſe Damhouder. 605 
— peinlicher Gerichtsordnung. Joh. 
Urn, von Dorned. 633, 

— nova. Petr, de Ferrariis. 36. 

— ftilian Goldſtein. 564. 


Joh. | 
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| Practica. Jac. Pasquilli. Nif. Vige— 


lius. 437. 
— forensis. Nif. Vigelius. 436, 
Practicarum forens. cam. imp. opus. 
9. E. Rojacorb, 517. 
Praedones. Ulrich von Hutten. 91. 268. 
Praeexercitamentis judiciorum, de. 
Ferrarius Montanus, 324, 
Praefatio operibus Jac. Gothofredi, 
Trotz. 386. 
— apologetica meth. Tiraquelli. 
Nik, Vigelius. 427. 
Praejudieia XI Luth. et Calv. de 
bon. eccles. restit. 9. Dunnius. 507. 


| Praelectiones in Ciceronis orationes. 


oh. Thom. Freigius. 442. 

Praestantia legalis scientia. Pet. Andr. 
Gammarus. 118. 

Praestigiis daemonum, de. Joh. Beier. 
644 — 645. 

Praxeos rer. crimin. Joſſe Dambouber. 
608. 

Praxis rer, eivil. Joſſe Damhouder. 606 
— eivilis. Dionyf. Gothofredus. 388. 

Privatis studiis, de, %. &. Godelmann. 
129, 

Processus juris. Jacob Ayrer. 730. 
— judie, delineatio. Joh. Thom. 
Cludius. 727, 

— Henningi. öde. 264. 

— absolut. Yudw, Gilhauſen. 636.637. 
— gerichtlicher. Juſtin. Gobler, 584. 
633. 634. 

— judieiarii enchir. Kil. Goldjtein. 
563 — 564. 572, 

furker von Magdeburg. Gregorii. 

562 


— neuwe juris. Joh. Thom. Freigius.| — judieiar. Joh, Harpprecht. 691. 


109, 173. 446. 
— von des keiſerl. Kammergerichts 
Ordnung. Noä Meurer, 518. 


— action. forens. absol. Joh. Olden— | 


borp. 333. 
— Jacob Omphalius. 485. 
— peinliher Halsgerichtsordnung. 


Raudydorn. 633. 635. 


— judie. prima parascere. oh. 
Stahl. 683, 

— Chil. König. 560 —562. 572, 
630. 631. 633, 635. 

— juris parvus, ont, Maufer. 562. 
— gerichtliher. Andr. Perneder. 
575—576. 584. 585. 


| — juris Modestini Pistoris, 568, 
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Processus judieiarius, Arn. von Rey | Publicum jus j, Disputatio, Institu- 


ger. 490. tiones, Jurisdictione, Jurispruden- 
— juris, Georg von Rotſchitz. 559.| tiae, Qunestio, Regalibus, 
560, 572. 630. 635. Pupillorum patrocinium. Joſſe Dame 


Processus juris scripti. Bet. Termineus. | houder. 606. 


564. 572. | — F de 
—— ——— — juris publici. Juſtus Meier. 
= JU6; Treutler, AR — singularis, an rex chr. fidem 

Prodromus vind. eccles, Würtemberg. Lost sarvare tonostur 

694. 572 


are — 5.449 (Quaestiones Justinianeae, G. D. Lo— 
rofessio regia. . Ramus, famer. 680. 


Programma in aditu praelect. Wit- : N 
> d. Matth, W PR 4. 359 — — in Institutiones. Koh. Thom. 
ec | — Freigius. 447, 
— in funere V. Forsteri, 396. — 
| An 5, — juris illustriores, Leop. Hadel- 
Progymnasmata forensia. Ferrarius — 
Montanus. 324. | Pi Pet Hau 
— fori. Joh. Oldendorp. 884. 566. En rege — 
tr Ritterähufius. AIG. < juris civilis e xonici. Bet. 
juris. Konr. - #16.) geigius 557. 


— judieiorum. Abr. Saur, 437. — wnnslestinnen: ad) er 
— fori, Frh. Friede. Schenk von) 9x, 557, — 

Tautenburg. 483. — practicablles. Heinr. Pantzch— 
Prolegomena lection. in Cic. de legi-| mann. 557. 

bus. 3. G. Godelmann. 728, — juris tam Romani quam Saxon. 
— in orat. Cie. pro A. Caecina.) Hartm. Piſtoris 545. 569. 

Jacob Omphalius, 485. — Modeitin, Piſtoris. 553, 556, 568, 
— de finibus studiorum. Matth. 572. 

Wejenbed. 355. 358. 359. 363, — Jlaudemiales Amad. de Ponte. 


Promptuarium tam jur. civ. quam) al. Wild. Forſter. 423, 
feud. Balth. Clammer. 546. 571.| — juris insignes, Andr.Raudjbar.557. 


— juris. Peter Wejenbed. 715. — practicae, Jacob Schultes. 572. 
Iloorudeie practica. Joh. Kahl. 683.| — insignes, Michael Teuber. 552. 
Prosper chronicon. Greg. Haloander. | Quaestionum criminalium centuria, 

197. G. D. Lokamer. 680. 
Protestatioadversus suor. com, editio-| — illustrium Saxon. decades VI, 
nem, Konr. Lagus 299. Virg. Pingiper. 567. 
Publiei juris libri IX, Joh. Limndus, — Jurid. Nit. Reusner. 718. 
667. 669. — illustrium deeisiones. Jacob. 
Publico jure, de, Domin. Arumäus. Q en —— 
Er, und n * 
—— 700, DR dectarum libris. Nif. Cisner. 505. 


— — de, Hampelius, 669. 
— — de, Daniel Otto, 669. Rathſlagende u ſ.w. Joh. Oldendorp.313, 
— — de, Matth. Stephani. 729, Rationalia in Pandectas, Anton aber. 
Publicum jus. C. Biermanus. 669, 685, 
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Rationes, quibus in jure utimur. 
oh. Olbendorp. 120. 312, 322. 


—— M. Wesenbecii ad quae- 


stionem de Monarchis 366, 


Ratione docendi discendique juris, de. | Responsorum juris liber singularıs. 


Equinar, Baro. 371. 
— ordinis in Pand., Cod. et In- 


stitut., de. Dionyf.Bothofredus. 389. | 


Recessus imper, constitut, Matth. 
Berlich. 7306. 
Nechten-Spiegel.Yuftin.obler.633.634, 
Reformation, Frankfurter, Joh. Sidard, 
646. 597. 598. 
— Kurkölniſche 543. 
— ber ÖDber- und Sofgerichte zu 
Münden. Zuftin. Gobler. 584. 
— Lüneburger, Heinr, Huſanus. 546, 
— Nürnberger 541. 542. 
— des fenferl. Hoffgerichts zu Not» 
weil. P. MW. Wehner. 732. 
— Wormſer 542, 613. 618, 619, 
Regalibus, de, Kon, Carpzov. 724. 
— de. Regner Sirtinus, 671. 708. 
Regulae utriusque juris per M. Anton, 
Mokerum,. 516, 
— praesumtionum, 3.Cldendorp. 332. 
— probationum, Job. Oldendorp. 332. 
Reichshandlungen und Reihsjagungen. 
Goldaſt. 736. 
Religiosum enchiridion, Joach. Myn- 
finger. 495. 
Repetitiones Gailii. E. Fabricius, 499, 
Repraesentatio reipubl. Rom. Germ, 
Delbafen. 682. 
Republique, de la. Jean Bodin. 668. 
Resolutio juridica trium quaest, prae- 
jud, Ulrih Hunnius. 705. 
Resolutiones absolutissimae. U. Hun- 
nius, 467. 686. 704. 
Resolutionum variarum libri IV. 
Sunnius. 101, 
— Scabinorum Lipsiensium. Mobdeit. 
Piſtoris. 533. 556, 
Responsa ſ. Consilia, Deeisiones, 


Restitutione in integrum, de. 


Ernſt Cotpmann. 727, 

— — decades VI Joach. Myn— 
finger. 494, 

— — centuriaelV. Nif. Bigelius. 439. 
Gabr. 
Mudäus, 341. 


Restitutionum liber singularis. $on= 


netti. 390, 


| Rex pacifieus, ob. Urbach. 32. 
Richterbüchlein (Gerichtsbüchlein). Ri. 


Bigelius, 427. 436, 


Richtiteig Land- und Lehnrechts. Job. 


bon Bud. 10, 


Rudimenta Institutionum, Joh. Thom. 


Freigius. 449, 713. 
— Dialecticae P. Rami. Hieron 
Treutler, 465. 


| Safenipiegel 1. 40. 304. 308. 309. 


547—549. 552, 646, 

Sächſiſche Conftitutionen 365. 437. 550. 
551—555. 558, 569. 

Sächſiſches Landrecht. Melch. 
308. 549. 


Sächſiſche Editionen FacobSchultes.651. 

Sächſiſches Weichbild 10. 

Salicae legis liber, Friedr. Lindenbrog. 
738. 

SaxonicaAlb.Krantzii.Nif.Ciäner.505. 

Saxonicae consultationes 546. 555 — 
558. 653, 

— differentiae ſ. differentiae. 

Saxonicarum quaest. illustr. Virgil. 
Pingitzer. 716. 

Saxonici juris compendium. Konr. 
Yaqus, 304. 


Kling. 


ı Saxonicum jus ſ. consultationes, loci, 


quaestiones, Sadjenipiegel u. ſ. w. 
Scelmenzunft. Thom. Murner. 73, 


— juris ex bibliotheca J. B. Man- | Schematismorum de processu libri II. 


soni. Modeſt. Piſtoris. 568, 


Responsio ad impiam delationem. | Schematismos in Bartolum., 


Joh. Oldendorp, 318, 


oh. Wolfg. Freymon. 516. 
Simon 
Schard. 512. 
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Scholia in tit, I, de action. 4, 6. | Statutenbuch. Juftin, Gobler 585, 634. 


Joach. Mynfinger, 490, Statuten und Gewohnheiten der Marke 
— in XII tabulas. Joh. Oldendorp. | Brandenburg. Joach. Scheplitz 571. 

334. 581, — in Teſtamenten, Erbfellen ber 
Schwabenſpiegel 3, 86. Markgrafſchaft Baden, Ulrich Zaſius 
Scriptores rerum German. Marq. 158. 

Freher. 681. Strafbuch. Abrah. Samr, 634. 635, 
— — Eim, Schard. 505, 509, 662, | Strafredht ſ. Criminale jus, 
Scriptorum f. index, ı Stipulatione contr, et committ., de. 
Secreta politica, fünf unterjchiedliche, Joh, Göddäus 709. 


Georg Obrecht. 675. Studio formando, de. Agricola, Eras- 


Seduardus, Fond. Hopper. 349. e * reger 208, | 
Semestrium libri V. Daniel Moler, Substitationibus, de. Bol. Will. 
630. 557 Faorſter. 423, 
eh; — ab intestato, de, Val. 


Sententiae select, rer. erim. j.Praxeos, Forſter. 401, 420 


— selectae camerales, Naph. Sailer, 





Successionum ab intestato, Simon 
518. 519, Schard. 511. 
ee libri, Domin. Mrumäus, | Summa, der rechte Weg genannt 12, 


Ä Ä — zum Coder. Azo. 45, 
— receptarum, Sul. Clarus, 531. | — Angelica, Angeluß Garletus be 
— receptarum utr. jur. Joh. Fichard. Clavafio, 13 
595. — — 
— receptarum centuriae, L. Rircho- 
vius. 528, | 
| 


— libri. Bet. Lombardus. 89. — confessorum. Joh. Friburgenfis.17. 


— Reuäner. 528. 714. R EHER 
— Otho 8 
Solmſer Gerichts⸗ und Landesordnung a Geber: Eon de inter 


Joh. Fichard. 546, 596 — 597. k: | Ä | 
Speculum doctrinale, Vincenz von tech — Aecten. Ludw. 
ag — per leges digesta. Pet.Lorioz. 373. 


— judiciale. Durantis. 14. 86, u 5 
— abbreviatum, Job. deStynna. 14. —— notariae, Roland. Paſſagerii. 


— Coloniensis 13, 
— jurisprud. Rom. Joh. Thom, 
Freigius. 449. 713. 


Spiegel deutjcher Zeute 3. 


; — de poenitentia Raimund von 
— der Rechten. Zuſtin. Gobler. 584. iR 


PBennaforte. 16. 


633. 634, 
— Rolandina, Andr. Berneder. 578 — 

— der wahren Ahetorif, Riedrer. 84. | — * 

619. Ä 


— ‚oannis antiqui in Novellas. 
Sitaatsrecht j. Publicum Jus. Konr. Rittershufius, 419, 
Stadtrecht, Bamberger 618, — totius jurisprud, Rom, Nik. 
— Freiburger 158, 167, 522, 544, Bigelius, 439, 


— Nürnberger 544, Summae legum divers, Imp, %et. 
Statuta der Stadt Embden. Joh. Nit- Vegidius, 214. 

huſius. 470, — confessorum 15. 
Statuta et rescripta imp., reg., elect. — univ. doctrin, justitiae. Seb. 


Goldaſt 736. Steflbagii. 550. 
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Summarium textuale. Joh. Kölner be 
Bandel. 30. 

Supplementum versionis Novell. Hal. 
Heine. Ugyläus. 206. 

Suppletus Lehmannus 572. 

Supplicationibus, de. Reiner Badjo- 
vius. 687. 

Supplicationum symphoremata. br. 
Gylmanni. 517. 732. 

Suseipienda Christ. rei propugnat., 
de, Sacob Omphalius, 485. 

Symphonia juris chronol. Yoh. Wolfg. 
Freymon. 512, 513—514. 


Symphoremata supplicationum. Adr.“ 


Gylmanı, 517. 732, 

Syndicatu, de. Abhandlung eines Une 
genannten. 481. 

Synopsis methodica cautelarum, %. 
Chirodotus. 537, 

— Basilicorum. Joh. Thom. Frei— 
gius. 443. 

— axiomatum ad p. I, II, III Pand. 
Dethard Horft. 59. 451, 

— jurisprudentiae Rom. methodica, 
Koh. Kahl. 683, 

— ul, Bacius, 391, 

— jurisprudentiae, Matth. Stephani. 
729. 

Syntagma juris universi. Pet. Öre- 
gorius Tolofanus. 424. 


Tabula alphab. zu Lanfranci repe- 
titiones, Joh. Kölner de Bandel, 30. 

Tabulae XII f. Dodecaltos, Expo- 
sitio, Scholia. 

Templum justitiae. Chr. Bejold, 400, 

Tentatione Christi, de, Heint, Knauſt. 
565. 

Teitament. Melchior von Oſſa. 66. 74. 
99. 116. 117. 122. 126. 127. 128, 
281, 298. 373. 388. 552. 555. 726. 

Zejtamenten, volljtändige Nachricht von. 
Andr. Perneder. 579. 

Testamentis, de. Joh. Dauth. 659. 

Theatrum. M. Freher. 396. 420. 680. 
707, 727. 

— de venefcis, Abr. Sawr. 645. 
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Themis Hebraeo-Romana. Joh Kahl. 
683. 

Thematum centuria, controversas ex 
jur, feud, continens, Nil. Reuäner. 
714. 

Thesaurus, Chr. Bejold. 650. 695. 751. 
— Everardus Otto, 124, 390.421.682. 
— controvers, conclus, erim. Th. 

Petrejus. 638, 

— Wehner. 650, 680, 

Theses miscellaneae. oh. Althuſius 
4717. 

— quinquaginta ex sing. Pand. 

libris, Nil. Cisner, 505. 
— septuaginta de processu. ob. 
Bolfg. Freymon 516. 

— et disput. juris, Joh. Göddus 709. 
Ziroler Malefizorbnung 576. 578.610. 
Topica legalia. Claud. Cantiuncula. 

214. 243. 246, 250. 251. 

— Nil. Everardus, 118. 129. 339,389. 

— legalis, Georg Obrecht. 675, 

— legalia, Joh. Oldendorp. 121. 331. 

426. 
Topicorum opus. Nit. Everardus. 118. 
Torturis, de ſ. tractatus. 


 Tractatus varii de studio legali recte 


instit, 145, 

— tres de poenis, rebus fungibilibus 
ac de jure retentionis, $oh. Alt— 
hufius, 477, 

— de actionibus. Reiner Bachovius. 
682, 686, 

— de pignoribus et hypothecis. 
Reiner Badopius, 6837. 

— de cautelis et remediis. Baldus. 
538. 537, 

— de jure pugnae. Heinr. Bocer. 697, 

— de quaest. et torturis reorum, 
Heint. Bocer. 697. 

— compendiosus de crimine maje- 
statis. Seine. Bocer. 697, 

— feudales duo, Heinr. Bocer. 697, 


— quaest, de jure succedendi in 


feud. Heinr. Bocer, 697, 
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Tractatus de modis amittendi feudum, | Tractatus de contractibus. Heinr. 

Heinr. Bocer. 697. v. Sangenjtein. 20, 

— de omnis generis homicidio, | — de transactionibus, Pet. Loriot, 

Heinr. Bocer. 697, 373. 

— dedonationibus. Heinr.Bocer.697. | — de contractibus, Mozzius. 421, 
— juris alphabeticus. Dippol. Bo-| — de phytonico contractu. Thom, 

nacofja. 537. Murner. 643. 

— de jure connub. et dotium. | — divers, auct, de actionibus. Joach. 

Joach. Beuft. 554. Mynfinger, 4W, 

— de gradibus. oh.v.Bordjolten.403. | — de necessaria defensione, Georg 
— demodostudendi. Bapt. de Eaccias | Übredjt. 674. 

lupis. 94. — methodiei tres. GeorgObrecht. 674 
— de officio judieis. Claud. Can- — feudalis. Georg Obredt. 675. 

tiuncula. 245, | —dejurisdictione.Georg&bredt.675. 
— cautelarum. Barthol,Capella. 534.) — de juramento calumniae. Georg 
— de eondietionibus ec, d. e, n. s,| Obrecht. 675. 

Andre. Cludius. 726, — de litis contestatione. Georg 
— de condictione ob turpem caus, | Übredit. 675. 

Andr. Cludius. 726. — Heinr. von Ohta. 20, 

— de processibus (foriSaxon.) Matth. | — der Regeln. Bartholomäi Socini, 

Coler. 572. Undr. PBerneder. 578, 

— (de testamentis, oh. Dauth. 733.| — dejuretestam. Nif. Reusner. 714, 
— cautelarum. Raim, Pius Fichard. — tripertitus de deeimis. font, 

534. 536. 596. 601. Summenhard. 21. 

— dedominio, Val. Wilh. Foriter.422.| — de jurisdictione Judaeorum, 
— de pactis. Bal. Wild. Forfter. 422. Joach. Stephani. 729. 

— de processibus. Pet. rider. 699. | — de jurisdietione. Mattb. Stephani. 
— de man, injectionibus, Wndr. | og, 

Gail. 500. - — tres Hermanni Vulteji, 455, 461, 
— de pace publica. Andr. Gail. 500.| — de judieiis, H. Wultejus, 464. 
— de pignorationibas. Andr.Bail.500.| _ yon Veränderung x. der Regie 
—de regulis juris. Hub. Giphanius. | menten. P. M. Wehner. 732. 

409 — feudalis, Matth, Wejenbed, 355. 

366. 
Transactionibus, de. Georg Obrecht. 

674, 

— de. Peter Lorioz, 378, 
Trias forensis, Frh. Friedrich Schent 

von Zautenburg. 483. 

Tristium liber, Joh. Thom. Freigius. 

441, 445. 

Tutela legitima, de, Marg. Stecher. 631. 
Tyrocinium juris eivilis. Chr. Hegen⸗ 
borfinus, 250, 582, 


— de ordine judiciorum, Hub. Gi— 
phanius. #10. 

— de magis, veneficis et lamiis. 
Jacob Godelmann. 646. 648. 729. | 
— (de pignoribus et bypoth. „Joh. 
Heint. Halbritter. 689. | 

— de publieis judieiis. Joh. Harp» 
predit. 691. 

— criminalis, Joh. Harppredt. 637. 
646, 653, 691. 

— causarum matrimon, Melch.Kling. 
276. 306. 307, 
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Meberfegung der R.Pr.O. von 1584. 
Juſtin. Gobler. 585, 

Ueberſetzungen. Chryſoſtomus. Galen. 
587. 592. | 
— ber Inſtitutionen. Murner, Fuchs 
berger, Gobler. 83, 

- Universi juris Justinianea. Methodus, 
oh, Drojfäus. 347, 

— — oeconomia. Georg Obredt. 675. 
— — syntagma. Pet. Öregorius Tolo- 
fanus, 421, 

Untergerihtsordnung für Mainz 543, 
544. | 

Usufructu, de, in bonis adventitiis, 
Bal. Forſter. 401. 

Tsu indieis, de, Jacob Zabittus, 514. 

Usurpatione legum, de, Jacob Om: 
phalius. 101. 485. 

Usus feudorum, in com. #. Bitſch. 680. 
— — incollect, FerrariusMontanus, 
324. 


Vita G. Antoni ſ. oratio. Ph. Rein- 
fingf. 

— Baldi f, oratio. Virgil Pingitzer 
— Bitschii ſ. oratio. Tabor. 

— H. Boceri. Laudatio funeb, A, 
Bayeri, 696, 

— Fichardi. Hein. Petrejus. 599. 
— descriptio. Job. Fichard. 586, 
— Harpprecht. Th. Lanſius 689. 
— Hilligeri f. oratio. Wgricola. 

— Hunnius, Arn. Meshovius,. 700 
— Meieri f. oratio, Bitſch. lachry- 
mae, Leichpredig. 

— Mudaeus ſ. oratio, Wefenbed. 
— Öbrecht j, oratio, Marcus Florus, 
— Modestin. Pistoris, Soad. von 
Beust. 568. 

— Nieol, Reusner, Nrumäus und 
Sagittarius. 710, 

— Schurffi ſ. oratio. Teuber, 

— Sichardi, Job. Fichard 588. 591. 
— — Ulrich Zaſius. 167, — Theodorici, E. Ungepaur, 721. 

Utriusque juris enchiridion. Joſſe — Varenbüler j. oratio. Harppredit. 
Dambouder. 606, — Wesenbecii, van be Perre. 352. 
— — oeconomia, Nik, Reusner. 713.) — Wesenbecii ſ. oratio. Raudbar. 

— Zasii. Fichardus. 160. 
Varia Aristotelis fortuna, de. Lau- — Jurisconsultorum. Fidhard.592— 





nojus. 425. 594. 
— opuscula, de exercit, Juriscons, | — recentior, Ietorum. Yichard. 160. 
Windel, 142. 145, 255, Vollsrechte 214. 219. 662. 738. 


Variarum lectionum ad, jur, eiv. 
interpretationem, Joh. Oldendorp. | Warhaftige entihuldinge. Joh. Olden- 
325. 332. dorp. 318, 
— resolutionum. Hunnius, 101.705. | Weltliche Gerichtsordnung für das Erz 
Vindicatiolinguae Germanicae. Woljg. | ſtift Köln 543, 


Hunger. 503. 662, Wormſer Reformation 542, 613. 618, 
Virginum sacrarum monimenta, Chr, ' 619, 

Befold. 694. Würtembergiſches Landrecht 217. 544. 
Viridarium juridicum, Ludw. Gil- 545. 558. 691. 697. 

haujen. 738, 


— conclusionum. Frh. Friede. Zaſius. Bearbeitung des Joh. Thom, 

Scent von Tautenburg. 483, | Freigius. 443. 446, 
Viſitationsabſchiede des feyj. Kammer- 

Gerichts, Nik Eiäner. 506. 
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A ccursianum absynthium bibere 91. | Althuſius, Philipp 477, 
Accurfius, Franz 1. 89. 91. 107. 161. | Alting, Menjo 469, 
166. 195. 201. 207. 249. 293, 369. | Amelius, Georg 215. 486, 537. 


387. 388. Amerbadj, Bafilius 149. 211. 238, 
Actenverjendung 64. 523, 393. 443. 454. 512, 
Actio römifche und beutiche Klage) — Bonifacius 123. 141. 157. 159, 
42 — 43. 172. 173. 182. 185. 209 — 210. 
Adler, Johann 579. 213. 214. 218. 220. 222, 226. 231. 
Advocatur 67. 77. 232. 233. 234. 256. 237, 245, 247. 
Aegidius, Beter (Gillis) 214. 218. 339.| 257. 381. 382, 502, 587. 
Afflictis, Matthäus de 355. — Sans 159, 210. 
Agnini fratres (zum Samm), Sierony: | Amtleute 51. 
mus und Marcus 232, 233, | Anafıyfe 103 f. 106. 422, 


— — Hieronymus 589, 602. Andlau, Beter von 34. 58, 73. 664 
Agricola, Rudolf 115. 245—244.| 681. 
246. 438. Undreä, Jacob 6%. 
Ugrimenjoren, Ausgaben 218—219.| — Johann 13. 15. 63. 86, 
Agrippa, Cornelius 245. Unna, Fabius de 531. 
Agyläus, Heinrid) 206, 234.236— 238. Antonius, Gottfried 136. 462. 463, 
Albertus Magnus 89. 464, 466, 499, 671. 698— 699. 706. 
Alciatus, Andreas 96. 121. 122, 130. Antrecht 453. 
132. 145. 156. 162. 163. 179. 182. | Upel, Johann 61. 69. 91. 130. 133. 
186. 189. 191. 200. 214. 222. 231.| 145. 274. 275. 284. 287—296, 
240. 254, 255. 257. 259. 363. 367.| 297, 305. 412. 451. 471. 
368. 369. 370, 389. 390. 516. 553. | Nppellation, Ausbildung derjelben 54. 


568. 581. 582. 589. Mauino, Thomas de 89, 111. 
Alexander ab Alexandro 325, Areflavienf. |. Derrer. 
Almann, Heinrich 515. Ariftotele® 103. 146. 148, 259. 266. 


Altdorf 25. 123. 134. 377. 378. 386.| 351. 360. 410, 449. 444. 503. 619. 
393. 406. 407. 410. 414. 415, 425, | 667. 669. 
443, 444. 445, 447. 529. 637, Armbrufter, Johann 169. 542. 

Althuſius, Johann 422. 425. 460. 461. | Urnomo, Fohann de 534. 
468 — 477. 648. 666. 668. Ars juris ſ. methodus. 


Artikeln der Bauern 69. 268. 
Articuli reprobati 10. 


Hrumäus, Dominicus 138. 667. 669, 


670. 710. 716. 719 — 721. 724. 
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11 8. 900, wie es jast, ließ: wie er jagt 
100 3. 19 b. o. Garticucula, lied: Cantiuncula 
155 3. 90. 0, Eambray, lied: Ebambery 
189 9, 3. 2 vo. u. Obfopolus, lies: Obfopöus 
559 3. Av. u. geb. 1582, ließ : geb. 1482 
736 3. 18 w. 0. Berlich?), Ties: Berlid ®) 
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